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I.  Abhandlnng^en. 


lieber  das  alte  S  und  einige  damit  verbundene  lautent- 

wicklungen. 

Sechster  artikel.         *}.Ci<i.  2,2h. 
Der  Abfall  des  m  vor  muti«. 

Nachdem  wir  die  Wirkungen,  welche  das  s  in  Verbindungen 
mit  den  mutis  hervorbringt,  theils  an  den  fallen,  wo  es  in 
allen  verglichenen  sprachen  noch  vorhanden  war,  theils  an 
solchen,  wo  es  sich  nur  noch  in  einzelnen  derselben  zeigte, 
verfolgt  haben,  wenden  wir  uns  jetzt  zunächst  zu  den  fal- 
len, wo  derselbe  consonant  in  Verbindung  mit  mutis  ohne 
diese  zu  aspiriren  in  der  einen  spräche  erscheint,  während 
sich  in  der  andern  nur  die  einfache  unaspirirte  muta  zeigt. 
Diese  erscheinung  tritt  nicht  blofs  in  der  vergleichung  ver- 
schiedener sprachen  und  dialekte  mit  eiiiander,  sondern  sie 
tritt  auch  innerhalb  derselben  spräche  und  desselben  dia- 
lektes  hervor,  namentlich  ist  sie  im  deutschen  sowohl  in- 
nerhalb der  einzelnen  dialekte  als  auch  im  verhältnifs  zu 
andern  verwandten  sprachen  beobachtet  worden  und  man 
hat  das  s  in  diesem  fall  meist  als  ein  präfix,  welches  vor 
die  Wurzel  getreten  sei,  gcfafst  oder,  falls  auf  die  muta 
noch  eine  liquida  folgte,  jene  auch  wohl  als  eingeschoben 
angesehen.  Die  möglichkeit  der  zweiten  annähme  wird  man 
hier  und  da  zugeben  müssen,  da  es  allerdings  fälle  giebt, 
wo  zwischen  s  und  eine  liquida  eine  muta  eingeschoben  zu 
IV.    1.  1 
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flein  scheint;  dagegen  sufaeint  mir  die  erste  lumabme  ihr 
bedenken  zu  haben,  denn  wenn  ein  solches  prftfiz  vortrat, 
so  h&tte  doch  auch  eine  gewisse  bedeutuugsmodification 
dntreten  müssen,  oder  die  formen  mit  und  ohne  s  bfttten 
mindestens  der  seit  .oder  dem  orte  nach  von  einander  ge- 
trennt sein  müssen,  wie  dies  zum  beispiel  im  dentschen  bei 
manchen  wertem  mit  dem  prftfiz  ge  der  fall  ist.  Wenn  dage- 
gen die  formen  mit  s  aUmfthlig  denen  ohne  dasselbe  weichen 
mid  die  aus  dem  lateinischen  entwickelten  romanischen  spra- 
chen das  s  vor  iniitis  tilgen,  wenn  fenier  die  formen  mit  und 
ohne  8  ohne  irgendwie  merkbare  bedoutungsvcrschiedüiilieit 
neben  einauderstehcn,  so  scheint  es  doch  richtiger  den  vortritt 
oder  vielmehr  abfall  dieses  s  ab  eine  rein  lautliche  erschei- 
nung  aufzufassen.  Niemandem  wird  einfallen  das  frz.  est-il 
von  lat.  est  ille,  das  bair.  Tt  =  nhd.  ist  von  dein  Ict/to- 
ron  trennen  zu  wollen,  ebensowenig  wie  man  Miinclmicn 
wird,  dai's  im  nhd.  nest  j^cgen  skr.  nida,  lat.  ukIus  oder 
im  goth.  mizdo,  zeud.  mizda,  gr.  umfhjg  gegen  ags.  nirtl, 
alts.  m<*da,  nhd.  miete,  im  hochd,  biandrost  gegon  westf. 
brantrot,  etwa  ein  s  in  den  wurzclinhiut  eingeschoben  wor- 
den sei,  sondern  wie  man  öpee  auf  espada,  guepe  auf  vcspa, 
ctre  auf  cstr* ,  maitre  auf  nia-istre  f.  magistre  also  die  for- 
men ohne  s  aut  solche  mit  s  in  gleicher  weise  für  den  lu- 
laut  und  aus^lant  /,ui  ückliibren  wird,  so  wird  niaii  dies  auch 
ftkr  diese  worter  aus  den  älteren  stammsprachen  thun  müs- 
sen, so  lange  nicht  in  irgend  haltbarer  weise  das  dasein 
eines  präfixes  s  als  altes  stammgnt  alier  indogermanischen 

.  .  sprachen  nachgewiesen  ist.  Alaji  könnte,  glaube  ich,  mit 
eben  so  viel  recht  selbst  annehmen,  daik  das  s  zuweilen 
der  anlautenden  muia  vorgetreten  sei,  nur  freilich  nicht 
als  präfix  nondei-n  als  ein  die  tennis  explosiva  einführender 
laut,  wie  wir  ja  z.  h.  im  griechischen  sehen,  dais  ein  sol- 
cher sich  neljen  der  muLa,  hier  aber  freilich  meist  hinter 

,  derselben  cutwickelt.  Eins  der  unzweifelhaften  beispiele 
der  art  ist  nrohg  neben  noh^  g*  -  .  nüher  von  skr.  puri  so 
wie  den  verwandten  nokvg,  skr,  puru  und  pulu,  z.  puru, 
apurs.  paru  n.  s.  w.    Wie  hier  t  sich  noch  neben  dem 
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entwickelt  hat,  sehen  wir  es  in  gleicher  weise  auch  bei 
riTvio  auftreten,  aber  hier  im  offenbaren  Wechsel  mit  sp,  da 
es  dem  lat.  spuo,  d.  spucken  gleich  steht;  hiernach  wäre 
•  es  immerhin  möglich  anzunehmen,  dafs  ein  der  labialen  te- 
nuis  vorangehender  hauch  sich  allmählig  bis  zum  zischlaut 
verdickt  habe,  wie  ein  ihr  folgender  offenbar  zur  dentalen 
tenuis  geworden  ist.  Allein  etwas  weiteres  als  die  blolse  mög- 
lichkeit  einer  solchen  entwicklung  soU  hier  nicht  nachge-  * 
wiesen  werden,  denn  zu  sicheren  resultaten  wird  man  nur 
gelangen,  wenn  man  auch  die  mit  xr,  yö,  (p&,  anlau- 
tenden Wörter  einer  strengen  prüfung  unterwirft;;  eine  sol- 
che hier  anzustellen,  liegt  aber  aufserhalb  unseres  Zweckes, 
da  es  uns  nur  darauf  ankommt,  zunächst  den  thatbestand 
festzustellen,  weshalb  wir  uns  zur  aufstellung  der  falle  wen- 
den, in  welchen  eine  einfache  muta  einer  mit  s  verbunde- 
nen zur  Seite  steht. 

Wie  wir  schon  bei  der  Verbindung  des  s  mit  liquiden 
eine  ziemlich  bedeutende  anzahl  von  Wörtern  im  griechi- 
schen fanden,  bei  welchen  sich  das  o  noch  vor  einem  u 
erhalten  hatte,  während  neben  diesen  formen  andere  ohne 
a  standen,  so  zeigt  sich  ebenfalls  eine  nicht  geringe  zahl 
von  Wörtern  in  denen  o  in  Verbindung  mit  einer  muta  im 
anlaiit  auftritt,  während  eine  andere  form  ohne  das  a  sich 
daneben  zeigt.  Es  sind  die  folgenden:  CTiaXa&oov,  ame?,e- 
Ogov,  näXa&nov  —  cxafiiovia  imd  bei  Nie.  xdiiiiov  —  axccTze^ 
Tog,  xaTierog  —  cxcxTiog,  xdnog  —  cxaQaßog,  xäqaßog  ags. 
ceoi'fian,  e.  to  carve  Pott  etym.  forsch.  1.  140—  cxacf  iogr), 
xaffWQi]  —  axeöfivvv/ni,  xeödvvvfti  —  üxiövccfiai,  xiÖvctuai  — 
üxkoacfogy  xioacpog  —  cxiußä^o) ,  xtfißd^O)  —  öxivdafpog,  xi~ 
öacf  og  —  GXivdceijjog,  xtvdctifjog ßxvKpog^  xvtrpog  —  cxriifff 
xviip  —  axoidog,  xoiSog  —  axovv^a  att.  statt  xovv^a  —  axog- 
Sivdofiai,  axagdiviof-iaiy  xoQ8ivko(.iat  —  ßxooSlvi'ifxa ,  xoQÖi- 
vrjfxa  —  axoQÖvh],  xoQÖvh]  —  cxvXXaQog,  xvkXagog  —  ani- 
ke&og,  nkXe&og  —  C7i?.ex6ü),  tiXexöcü  —  GTiyjj,  riyri  ^  axi- 
yog,  riyog  —  GTkeyyig,  rXsyytg  —  argiyfiog,  tgiy^og  — 

GTQV^ü),  TQV^ü}  —  GTQVXVOg,  TQVXVOg  —  GTVCfSdaVOg,  TVffEda' 

vog  —  Gx^XwcLLOi,  x^kvvdCuj  —  oxvQ&dvioVj  xvqgocviov  (lac.) 
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—  axtrraXtif  xovtalet  (lac)  —  arfiy/ix,  tfhta  (boeot.  Ahr.  I. 
174.)  —  otfiiff  ^P^^  O*"^'  Ahr.  2.  109.)  —  atfatQiitiw,  *ftt$' 
QtdSttP,  ütpatQiitiiOf  tptttQmtif^  (Abr.  2.  110.)  —  mtatfa^ 
xtufM  (Ahr.  2.  110)  —  ani^g,  ni^ovfy  nio/ovXog  (lac.), 
üxvlaS,  xvXXag  (eteat  Ahr.  1.  229.)  —  afyta&og,  eäyt&og 
und  atytp&og»  Nirgends  ist  bei  allen  diesen  Wörtern  eine 
modification  der  bedentung  beim  Tortritt  des  0  m  bemer- 
ken nnd  gerade  hier,  innerhalb  der  grftoxen  einer  spräche, 
mflfste  sie  doch  am  enten  wahmehmbar  sein. 

In  den  folgenden  betspielen  tritt  die  erscbeintuig  an 
(IcQ  gldcben  wnnseln  Terschiedener  Bprachen  att£  Eins  der 
bekanntesten  beispiele  ist  sanskr.  iktk  Terglichen  mit  «tella 
(aus  stemla  zu  sterla  nnd  Stella,  wie  pnellus,  puoUa  ans 
puenilus,  piierula),  skr.  str,  goih.  staimo,  etattlQ,  aarnov, 
z.  a^tar;  wie  diese  Wörter  mit  Wahrscheinlichkeit  auf  die 
wiirzcl  str  (strnftmi,  strnomi,  aroovvui,  stemo;  goth.  stainof 
wftre  genau  skr.  stinm,  vgl.  auch  ahd.  stima,  nM.  stime, 
das  gestirnc,  nhd.  stira  aber  auch  atkgvov  die  mannsbmst 
als  breite)  zurück zuflflhren  fnnd  und'^llillOach  die  ansgcbrci- 
teteu,  aui  himrael  hiiigrstn-utcii  bezeiohiK  n  (denn  der  plural- 
begriff wird  (Jer  ursprOngliche  Sfiu,  nie  das  nur  im  pluial 
vorhandene,  vi^umchu  ötr  walirbchciiilich  tüacht),  so  leitet 
Bopp  treffend  das  lat.  torus  gleichfalls  von  stcmere  ab  (vgl. 
gr.  8.  1)11)  uiifl  ihm  steht  die  meidung  des  PHnius:  anti- 
quis  tonis  o  stramento  »  t  at  .so  wie  das  skr.  stara  rii.  a  layer, 
a  sti  atuiii,  a  Wed  zur  seite.  In  gleicher  weise  wie  tarä  ne- 
ben str  steht  skr.  tayu  iiebeu  ötena  beide  dieh  und  ränhcr 
bezeichnend,  und  ebenso  hnbe  ich  ndd.  tun,  e.  town,  nliü. 
zäun  als  wabrsclieiniich  mit  skr.  sthilnä  identisch  schon  frü- 
her iu  Weber'fi  indischen  Studien  1.339  verglichen. 

Bereits  im  8aii.>ikrit  stehen  die  gleichbedeutenden  wur- 
zeln tira  und  stim  liumidnm,  madidnm  esse;  immotum  esse 
neben  einander,  wälirend  von  der  letzteren  nur  stirnita  adj. 
1)  wct,  moist,  2)  uusteady,  shaking,  wavering  (litterally  ()r 
figuratively)  und  stcma  rn.  wetness,  moisture  staujint,  zeigt 
die  andere  noch  n^hon  tiniita  adj.  1)  wet,  moist,  moistened, 
damp;  2)  steady,  tixed,  unmoved,  uusUakeu  die  ableituugen 
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timi  m.  1)  a  whale  or  a  fabulous  fish  of  an  cnormous  size 
said  to  be  oiie  hundred  Yojanas  long  Mah.  5.  3554  (atra 
nanavidhäkiiras  timayo  naikarüpinah  |  apsu  somaprabhäm 
pitva  vasanti  jalacdrinah  ||  )  2)  the  ocean,  ferner  timira  n. 
1)  darkness,  2)  gutta  Serena,  total  blindncss  from  afiection 
of  the  optic  nerve  und  timisha  n.  1)  a  kind  of  pumpkin 
gourd;  2)  a  watcrmelon,  dann  tema  m.  wet,  damp,  moisture; 
temana  n.  Wetting;  moestcning  2)  a  sauce  or  condiment;  te- 
maui  f.  a  chimuey,  a  fireplaec,  dals  übrigens  auch  stimita 
in  der  bedeutuug  fest,  unerschüttert  wie  timita  vorkomme, 
zeigen  die  beispiele  bei  Westergaard,  denen  sich  noch 
Meghad.  37.  60.  9G  anreihen;  wie  sich  freilich  die  bedeu- 
tungen  steady  und  unsteady  vermitteln,  läfst  sich  ohne  wei- 
tere belege  etwas  schwer  einsehen.  Die  bedeutung  der  Wur- 
zel ist  aber  auch  ohne  dies  stimita  hinreichend  klar  und 
Pott  (ctym.  forsch.  1.  2Ü1)  hat  ihr  deshalb  auf  den  bedeu- 
tungsObergaug  von  madcre  und  madidus  nafs  und  trunken 
gestützt  des  lat.  tcmetum,  temulentus  mit  recht  zur  seite 
gestellt;  zweifelhaft  ist  er  über  temcre,  (ebd.  no,  245.  tarn), 
welches  er  lieber  auf  temno,  contemno  zurÜcklühren  will; 
der  wurzclvocal  kann  sowohl  von  einer  wurzel  mit  inlau- 
tendem a  als  i  herstammen  und  entscheidet  für  keine  von  ^ 
beiden  annahmen.  Dagegen  scheinen  mir  timor,  timidus, 
timere  unbedenklich  unserer  wurzel  anzugehören,  sobald 
sich  jene  zweite  bedeutung  von  stimita,  die  oben  auf  Wil- 
son's  auctorität  hin  gegeben  ist,  nachweisen  läfst.  Wie  temere 
sowohl  auf  tam  als  auf  tim  zurückführbar  ist,  so  läfst  sich 
auch  ahd.  deman,  alts.  thim,  altn.  dimmr,  obscurus,  dimma 
teuebrescere,  ags.  c.  afrs.  dim  dunkel  auf  beide  mit  gleichem 
recht  zurückführen,  deim  das  i  der  wurzel  kann  aus  altem 
a  hervorgegangen  sein  und  dcmar  sich  sowohl  auf  tamas  n. 
als  auf  timira  n.  stützen.  Wie  bereits  das  sanskrit  die  ne- 
benform  auf  t  mit  abfiiU  des  s  zeigt,  so  ist  diese  demnach 
auch  im  lat.  und  deutschen  die  alleinherrschendc ,  denn  in 
abstemius  wird  das  s  unbedenklich  zur  präposition  zu  zie- 
hen sein,  da  sämmtlichc  composita  aus  ab  und  Stämmen, 
die  mit  t  anlauten,  die  form  abs  aufweisen. 
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Wie  bi<  r  das  saaifikrit  allein  die  form  mit  s  anweist, 
so  steht  es  b^i  der  worzcl  tij,  tig,  scharf  sein  (davon  tikta» 
bitter,  fragrant  —  tigma,  bot,  pungent,  acrid,  sbarp  (as  a 
weapoii  a.  s.  o.),  teja  sbarpoess  u.  s.  w.)  aUetn  in  aufgeben 
des  indem  gr.  «rr/^M,  Ut.  in-st^are,  Stimulus  mit  aufiUli^ 
ger  weise  kurzem  i  nach  anslaU  tot  dem  m,  cf.  Pott  1. 198. 
goth.  stiggan,  stigqvan,  ags.  stingan,  nhd.  stechen  nebst 
der  rächen  übrigen  sippscbafi  in  allen  deutschen  sprachen 
dorchweg  die  anlautende  doppelconsonanz  aufweisen.  Dabei 
ist  doch  aber  nicht  tu  flbersehen,  dals  auch  das  gr.  -ä-iy- 
yav0  sein  &  wahrscheinlich  dem  frohen  abfall  d^s  a  ver- 
dankt und  dals  sich  dann  erst  die  individualisirtere  bedeu* 
tung  stechen  fiKr  die  vollere  wurzelfonn  «rri^u  festgesetzt 
hat  9  während  die  allgemeinere  der  versttkmmelten  wurzel 
blieb.  Wenn  das  von  &iyythf»  nicht  klar  auf  den  an- 
laut  61  als  den  ursprfluglicheren  hinwiese,  so  könnte  mati 
bei  dieser  wurzel  annehmen  wollen,  der  Zischlaut  sei  hier 
wirklichei<  pi  üfix  und  habe  den  allgemeineEen  begriff  indi- 
'  vidualisirt,  zumal  auch  lat  taugo,  ^tln^ltftu  mit  der  bedeu- 
i/aag  bsrAhren  und  ohne  s  j0tnmom  und-  offenbar  ver- 

y Wandte  wurzeln  sind.  ASein  anoh  diesem  scheinen  den  aur 
laut  st  gehabt  zu  haben  und  aus  seinem  verhftltnilsmftfsig 
>  erst  späten  ab&U  wird  nch  das  unv^rsdiobene  t  im  gothi- 
schen  erklären ,  dessen  deutung  Ghrimm  gesch.  d.  d.  ^r. 
428  erwartet. 

Ueber  skr.  stbag,  griech.  criyüv,  areyog,  riyog,  areyi^, 
rty}}y  lat.  tegcre,  ahd.  dakjaii,  dekjan  ist  bereits  oben  3. 

322  gcsproclien  worden. 

Nur  in  den  dcutsclicn  sprachen  zeigt  sich  der  anlau- 
tende Zischlaut  in  goth.  stautan  stolsen  u.  s.  w.  gegenüber 
dem  lat.  tundere,  ökr.  tud,  tuiidere,  fcrire. 

*  In  dem  von  Woeste  oben  2.  100  beigebrachten  wcstf. 
stniatc,  ags.  l>rotc,  e.  throat  (it.  ötrozza)  dem  noch  jifr. 
strot  hinzuzuftigeu  ist,  treten  die  formen  mit  und  ohne  s 
sogar  innerhalb  zweier  sehr  nahe  vervs  aii  Iton  dialekte  auf. 

Das  Sanskrit  und  griechische  haben  iibercinätimnieud 
das  8  in  den  verbis  stmiilmi,  sonave,  gcmcrc,  suspirare, 
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öTivo)  stöbuen,  seufzen,  dumpf  brausen,  nhd.  stöbnen;  das 
caussale  des  skr.  bat  die  bedeutung  donneni;  die  ursprüng- 
licbere  bedeutung  liegt  jedocb  deutlich  im  ioniseben  aretpio 
(CT£v6gf  areivog)  eng  macben,  voll  pressen  vor,  denn  nur 
aus  ibm  erklärt  sieb  genügend  skr.  stana,  ^as  nicbt  etwa  die 
brüst  als  seufzende  oder  atbmende,  sondern  als  volle,  strafie 
bezeicbnen  mufs,  da  es  gewöbnlicb  nur  als  bezeicbnung  der 
weiblichen  brüst.  Wie  aber  in  arevog  der  begriff  des  nur 
auf  zwei  gegenüberstehenden  Seiten  eingeengten  und  ge- 
prefsten,  daher  desjdünnen,  schmalen  liegt,  so  scheint  auch 
dieser  begriff  in  stanämi,  arivw  der  vorwiegende  gewesen 
zu  sein  und  sich  daraus  der  begriff  von  stanayämi  ich  ma- 
che lang  bin  tönen,  ich  donnere,  entwickelt  zu  haben.  An 
dies  stanayami  schliefsen  sich  nun  offenbar  die  vedischen 
tanyatä  f.  strepitus,  tanyatu  m.  strepitus,  sonitus,  tonitru, 
tanayitnu  adject.  donnernd  m.  donner,  blitz  an,  die  man 
um  so  weniger  auf  tan  ausbreiten,  dehnen  wird  zurück- 
führen wollen,  als  auch  latein.  tonare  (tonus  der  donner) 
der  form  nach  ganz  auf  stanayami  zurückfuhrt,  von  dem 
es  nur  durch  den  abfall  des  s  unterschieden  ist.  Dafs  m 
sanskr.  dhauvan,  dhanus  n.  der  bogen,  z.  thauvare  bogen, 
thanvaretan  bogenschütze,  thanvan  bogen  die  aspirata  aus 
dem  einst  voraufgegangenem  s  zu  erklären  sei,  habe  ich 
bereits  früher  (2.  237)  besprochen  und  zugleich  die  ver- 
wandten Wörter  deutschen  Stammes  dazu  gestellt.  Dabei 
will  ich  nur  noch  eine  bemcrkung  betreffs  des  wurzelvocals 
machen,  der  im  griechischen,  lateinischen,  deutschen  über- 
all als  0  auftritt,  sobald  die  wurzel  die  bedeutung  des  tö- 
nens  hat;  nur  bei  den  Griechen  steht  neben  aiovayt},  cro- 
va'j^ii^o}  noch  areva^u),  avevcixi^w.  Sollte  nicht  in  den  la- 
teinischen und  deutschen  sprachen,  die  so  häulSg  ein  inlau- 
tendes va  zu  o  gestaltet  haben  (svap-na,  som-nus,  altu. 
sofa  schlafen,  dvar  thör  u.  s.  w.)  das  o  diesem  lautwechsel 
seinen  Ursprung  danken,  das  griechische  aber,  das  bald 
ein  digamma  spurlos  tilgt,  bald  es  in  derselben  weise  wie 
jene  sprachen  vor  a  wandelt,  aus  diesem  gründe  beide  vo- 
cale  nebeneinander  aufweisen?  Rücksichtlich  der  vocale  ver- 
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halten  sich  dann  (Tr6va;^/fw  zu  GTOvaxi^o  wie  altn.  svefn 
sopor  zu  sofa  dormire.  Wäre  diese  frage  zu  bejahen,  so 
würde  nicht  allein  skr.  dhvau  sonare,  strepere,  zu  dem  sich 
nhd.  dröhne  stellt  (mit  Wechsel  von  v  und  r  wie  man  ihn 
in  der  Mark  täglich  in  Harel  =  Havel  hören  kann  und  wie 
ihn  Bopp  im  goth.  driusa:  skr.  dhvans  angenommen  hat), 
dem  kreise  dieser  wurzeln  angehören,  sondern  auch  svan 
so  wie  lat.  sonare;  in  jener  form  hätte  die  wurzel  das  s, 
in  dieser  das  t  ihrer  vollsten  form  verloren. 

Mit  dem  Wechsel  von  d  und  wie  er  sich  nicht  sel- 
ten darbietet  (^a,  yj?,  vöcoQj  vygog  märk.  kinger  =  kinder, 
schlingen,  slinden  u.  s.  w.)  gehört  auch  gr.  rgii^oi  zu  lat.  stri- 
deo,  strido,  ahd.  stridan,  stredan  fervcre  (stredunga  zeno 
bei  Tatian  =  Stridor  dentium),  mhd.  streden,  sieden,  brau- 
sen, lärmen. 

Goth.  daubs,  daubi|>a  u.  s.  w.  stellen  Benfey  (wb.  1. 
658)  und  Diefenbach  (goth.  wb.  2.  613  ff.)  mit  recht  zu  stu- 
peo,  stupiditas,  sanskr.  stubh,  stupefacere,  stupere,  stumbh 
stupefacere,  inhibere,  expellere,  eben  dahin  gehört  auch  mit 
entschiedenhcit  stumm,  dumm,  engl,  dumb  u.  s.  w. 

Beispiele  des  spurlosen  Wegfalls  des  s  im  inlaut  vor  t 
werden  selten  sein,  doch  lassen  sich  ihrer  vielleicht  noch 
mehr  auffinden  als  mir  bisher  gelungen  ist;  das  lat.  at  ne- 
ben dem  alten  ast  ist  ein  solches,  ob  aber  auch  dem  skr. 
atha,  ved.  adha  ein  solches  zugestanden  habe,  mag  zwei- 
felhafter erscheinen.  Entschiedener  zeigt  sich  der  wegfall 
des  8  noch  in  den  Ordinalzahlen  quartus,  quintus,  sextus, 
riragrog^  TiifiTiTog,  «xrog,  evvaroQj  dixarog^  goth.  fimfta, 
saihsta,  u.  s.  w.  die  wie  septimus,  saptama,  decimus,  da- 
^ama  etc.  superlativischer  natur  sind;  die  ursprüngliche 
form  des  suffixes  war  die  des  Superlativs  auf  sta  und  da- 
her stammt  die  aspirata  der  sanskritformen  caturtha,  sha- 
shtha,  die  nicht  etwa  aus  dem  einflufs  des  vorhergehenden 
consonanten  erklärt  werden  darf,  da  auch  das  vedische  sap- 
tatha,  z.  haptatho,  septimus  dieselbe  zeigt.  Man  vgl.  Bopp 
vgl.  gr.  §§  458  —  60  und  Benfey  gr.  wl.  2.270.  —  Ich 
schliefse  au  dieses  auftreten  von  st,  th,  t  noch  ein  anderes 
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oben  übersehenes  beispiel  von  8i—&,  nämlich  XQt&tj  und 
ahd.  gersta,  die  nun  trefflich  zu  einander  stimmen;  wie  aber 
das  bisher  noch  mit  ihnen  verglichene  hordeum  sich  zu 
ihnen  verhalte,  ist  mir  nicht  klar. 

Wenden  wir  uns  zu  den  mit  sp  anlautenden  Wörtern,  so 
sind  hier  viele,  wohl  zu  viele  schon  von  anderen  zusam- 
mengestellt, so  z.  b.  figo  und  arf  iyyio  von  Benfey  gr.  wl. 
1.  557.  So  sehr  aber  auch  die  formen  scheinbar  zusam- 
menfallen mögen,  so  liegen  mir  doch  die  bedeutungen  bei- 
der nicht  nahe  genug,  um  sie  unmittelbar  identificiren  zu 
können.  Doch  will  ich  die  möglichkeit  einer  vermittelung 
nicht  läugnen,  zumal  wenn  man  noch  lat.  pingere  und  fin- 
gere hinzuzieht;  abgesehen  von  der  auslautenden  durch  den 
nasal  im  lat.  naturgemäfs  hervorgerufenen  media  stellt  sich 
zunächst  nur  pingere  zu  skr.  piup  (präs.  pin^ati,  perf.  pi- 
pe^a)  formare,  figurare,  decorare,  indem  in  pingere  (man 
denke  an  acu  pingere)  ja  auch  nur  der  begriff  des  gestal- 
ten, bildens  und  zwar  mit  färben,  darum  auch  des  zierens, 
schmückens  enthalten  ist,  damit  fUllt  dann  aber  finf^o  in 
seinem  begriff  so  nahe  zusammen,  dal's  die  vermuthuug 
nichts  unwahrscheinliches  hat,  beide  seien  nur  verschiedene 
zweige  aus  einer  wurzel,  nicht  selbst  verschiedene  wurzeln. 
In  diesem  falle  würde  sich  das  nebeneinanderstehen  von  p 
und  f  leicht  aus  der  annähme  eines  ursprünglichen  sp  er- 
klären und  auf  diesem  wege  vielleicht  auch  eine  vermitte- 
limg  fQr  arfiyyu),  figo  gefunden;  allein  das  f  von  fingere 
neben  der  tenuis  von  pingere  läfst  auch  eine  andere  erklä- 
rung  zu,  indem  die  auslautende  spirans  von  pinp  sobald  sie 
sich  hinter  dem  n  zur  media  umbildete  ihren  hauch  auf 
den  anlaut  übertragen  haben  könnte,  in  derselben  weise, 
wie  wir  diesen  Vorgang  bei  fundo  nvv&dvofiai  ftmdus  Ttvä- 
fAtjV  sahen. 

Sichrere  beispiele  des  wechseis  beider  anlaute  bieten 
dagegen  acfidij  und  lat.  fides,  welche  sowohl  von  alteren 
als  neuereu  philologen  zusammengestellt  worden  sind;  ein 
gleiches  gilt  von  fungus  und  acf  oyyog,  von  fallere  und 
GifdXleiv,  auf  die  alle  wir  weiter  unten  noch  einmal  zu- 


Digitized  by  Google 


« 


10  Ktdni 

rQckkommen  werden.  -  Hierher  gehört  aiicli  bei  dem  bftuii- 
gen  Wechsel  zwiechen  r  und  A,  wie  ihn  z.  b.  nur  in  um- 
gekehrter weise  cxdXlta  und  scharren  zeigt,  gr«  c<palQa  und 
.  biall-  (ahd.  balla  f.  mhd.  balle  m«),  allein  fiinda  mit  aq>i»36vn  , 
auf  eine  Wurzel  isu  beziehen,  hat  sein-  bedenken,  waches 
bereits  Pott  eijm.  forsch.  1. 239  aussprach.  Auf  den  Wech- 
sel Yon  1  und  r,  dem  abfall  des  a  im  griechischen  und  der  ' 
durch  dass^be  herbdgeAlhrten  aspiration  des  p  beruht  auch  | 
die  gleiohsteUung  yon  naXla  mit  skr.  sphar  micare,  tre- 
mnlum,  crispantem  esse,  Tibrarif  welche  Cnrtins  oben  (3. 
413)  aufgestellt  hat;  Benfey,  der  nä^JM  irbher  zu  e^aX 
stellte  (gr.  wl.  1.  568),  hat  es  sp&ter  (bd.  2.  293)  unter 
die  Wurzel  dhvi  gebrächt.  Schon  oben  hätte  ferner  Unter 
den  beispieleo,  in  welchen  die  aspirata  als  rest  eines  frü- 
her anlautenden  s  zurflckblieb,  phena  m.  der  schäum  an- 
geführt werden  sollen,  welches  bereits  die  einheimisdisii  J 
grammatiker' auf  w.  bphay  pinguescere,  crescecc>  intume- 
scere  zurUckf^hren;  ihin  entspricht  mit  dem  Wechsel  von 
m  und  n  wie  ihn  auch  ahd.  bodam  md  "skr.  bndhna  zeigt  1 
das  ahd.  Mob,  von  dem  wir  noch  abgefeimt  besitzen;  der  ' 
begriff  des  Jetzteren  läfet  es  nicht  ganz  klar,  ob  der  abge- 
feimte als  ein  spitzbube  oder  schurke  vom  reinsten  wasser 
also  als  frei  von  allem  schanm  der  tugend  anzusehen  oder 
als  der  von  der  tibrigen  reinen  menschheit  abgenommene 
schlechte  schäum,  als  der  ahschaum  der  menschheit  anzu- 
sehen sei.    In  betreff  des  ol)cu  (o.  32^].)  bes[»roehenen  spat, 
welches  auf  dieselbe  wurzel  zurückL^eführt  wurde,  bemerke 
ich  noch,  dals  das  gleichbedeutende  englische  spavin,  wenn 
anders  es-  nicht  ein  irgendwoher  entlehntes  wort  ist,  gleichfalls  , 
aufsphay,  aber  auf  die  causalform  sphava)ati  zurückführt. 

Das  lateinische  und  deutsche  verwenden  die  verba  spe- 
cio,  —  spicio  spähen  mit  dem  begriff  des  bewiifsten,  prü- 
fenden schauens;  das  sinskrit  hat  das  verb.  pa^yami,  wcl- 
>^  chcs  es  im  priis.  und  iiiJX>f.  für  den  allgemeinen  begriff  se- 

'  •  hen  veiweudet,  da  die  w.  drp  in  diesen  temporibus  nicht 
gebräuchlich  ist.  Die«  iiavyrmii  stimmt  nun  bis  auf  das 
anlautende  s  genau  zum  lat.  specio  und  die  ältere  spräche 
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hat  auch  in  spa^  m.  spähcr,  überachauer  {axonog)  den  Zisch- 
laut bewahrt  (R.  a.  3.  5.  13.  3.  spa^am  vi^vasya  jagatah 
den  überschauer  der  ganzen  weit,  K.  7.  (i.  7.  3  na  tishtbanti 
na  uimishaiity  et  e  devanaip  spa^a  iha  ye  caranti  nicht  nibeu, 
nicht  schliefsen  die  augea  sie,  die  als  die  späher  der  götter 
hier  wandeln).  Auch  eine  verbalbildimg  findet  sich  Ton  die- 
ser trarzel,  welcher  jedoch  die  ei^ftrer  meist  eine  andere 
deutuDg  gebeut  wahrscheinlich  wird  auch  ihr mefaffM^h  die 
bedentung  „schauen,  erschauen^  welche  ihr  £oth  zu  Nir. 
10.  20  beilegt,  zukommen.  Tgl.  R.  1.  128.  4.  kr&tT&  vedhft 
ishftyatc  vifva  jataiii  paspa^c  und  Ii.  1.  171).  3.  yus)  vip- 
väni  hastayoh  panca  xitinam  väsu  |  spayayasva  yo  asma- 
dhrug  clivyevä9anir  jabi  ||  An  der  ersten  ötclle  eikläil  8a- 
yana  jätäni  sanipäditani  bavirädini.  paspa^e  )  atyartham 
spryati  I  sTikaroti;  au  der  zweiten  sp^^ayasva  bädhayasval 
•i-vJBs  wäre  seltsam,  wenn  bei  dieser  innigen  übereinstim- 
iniin^^jpi  l^{;TifFr^  der  sich  auch  das  gciech.  axinroftatt 
irxoniA»  aDMiHji^rst,  die  wiirzel  der  letzteren  als- dne  fl&r 
sich  bestehendi^^lüi^Trä  jeoen  unabhängige  angesehen 
werden  sollte.   Pott.hj»^8Muer,  wie  ich  glaube,  mit  ▼ 
recht,  die  metathesis  von  x^n  in.  dieser  wurzel  augcn 
mcii  und  Benfey  ist  ihm  darin  gefolgt ;  wenn  letzterer  aber 
sagt  (gr.  wl.  1.  23()).    „Im  griechischen  müi'ste  nach  diesen 
gesetzen  onr/.  entsprecben,  allein  durch  eine,  der  in  ana- 
Xax  filr  axa?Mn  erkannten  (s.  206)  gerad«  entgegengesetzte 
metathesis.  wird  aus  aTisx:  öxeti  u.  s.  w."  so  palst  da»  bei- 
spiel  nicht  recht,  da  liier  wurzelanlaut  und  suffixauslaut  mit 
einander  wecbseln,  die  beide  noch  durch  die  in  der  mitte 
stehende  liquida  getrennt  sind.   Fett  vermifst  beispieie.^iner 
y^lstSndigc^  a&a^ammatischen  undcefanmg  (et«  forsch.  2* 
119)9  wi^  sie  die  griechische  wurzel,  abgesehen  Tom  anlau- 
tenden 8,  fast  gewähren  würde,  denn  f|^rma  und  ^oQqti 
weist  er  mit  recht  unter  die  traumereien,  aber  mir  scheint 
nbd.  kitzebi,  ndd.  kittein,  engl,  tickle  ein  vollständig  ana- 
loges beispiel,  dessen  einfache  wurzel  das  ursprüiiglicli  nie- 
derdeutsche auch  ins  hochdeutsche  übergegangene  ticken 
leise,  berühren  ist  (Dicfenb.  g.  wb.  2.  ÜU5).    *  ' 


14  KuUu 

könnten  darauf  hinweisen  (Schleicher  formenl.  s.  98).  ^ 
In  oMvinrta  steht  die  form  mit  «t.  neben  einer  solchen  ohne 
a,  wie  sie  in  xy/y/CO,  der  kneifenden  ameise,  and  nhd.  knei* 
fen  herrortritt.  Ebenso  zeigt  ahd.  8cliu5U,  nhd.  schliefse 
das  s  dem  kt.  cUmdo  gegenüber,  denen  sich  die  von  vo- 
kalisch  anslautender  wunel  stammenden  xlsiut,  jcAtie»  dam 
anschlielsen  (vgl.  die  slawischen  werter  bei  Schleicher  for- 
menlehre  s.  95);  ags.  scyttan,  e.  shut  haben  das  1  cingc- 
bfifst.  Eine  andere  denisehe  wonsel  der  art  ist  das  oben 
(3.  32  ff.)  von  Buggc  besprochene  hm^  rubba  neben  schw. 
skrnbba,  dän.  skrubbc,  c.  to  scrub,  hol),  ndd.  sclirobbcn  etc., 
nebst  dem  skryde  der  norw.  dial.  und  dem  altn.  hrydja.  — 
Die  slawischen  sprachai  bieten  vidfiM^h  anlautendes  s,  wo 
die  yerwimdten  spraehen  kein  solches  zeigen ;  ich  gebe  nur 
als  ein  paar  belege  litb.  skilwis  stomacbus,  asl.  <*rjewo  ven- 
tcr  neben  ags.  hrif,  ahd.  href  (Schleicher  lormcul.  p.  102, 
Pott  lett.  1.  ()1  vüfl.  Diefenbach  goth.  wb.  2.  589)  und  asl. 
kal"  lutiim ,  ski  kal-niaslia  dirty,  foul,  kalinasha  a  varie- 
gated  colour,  a  lüixture  of  black  aud  white,  lat.  squal-or, 
squal-idus  (Schleicher  formenl.  s.  auch  kala  schwarz 
wird  derselben  wurzel  anc-t^brMcn,  man  v<A.  dai5selbe  beirrifts- 
verhältnifs  in  sordes,  sorditlus  und  goth.  svaits,  ahd-  schwarz, 
altn.  surtr).  Ein  bcispiel  endlich,  wo  die  deutschen  und 
slawischen  sprachen  meist  allein  das  s  vor  den  gutturalen 
bewahrt  haben  ist  die  wurzel  skr.  krt  scindcre,  abscindere, 
in  comp,  secare,  davon  cortex,  culter,  ags.  screadian,  prae- 
secaro,  e.  sbred  zerschneiden,  ahd.  scrotan,  schroten,  lith. 
skrod/iu,  skrosti  u.  s.  w. ,  vergl.  Pott  etym.  forsch.  1.  24ü. 
Diefenbach  goth.  wb.  2.  259,  Scbleiclier  formonl.  p.  IQl. 
Diese  wurzel  ist  nur  eine  weiter Ijiidung  aus  der  in  ahd. 
sceran  erhaltenen  (skr.  xur)  zu  welcher  lith.  skura  (baut, 
Icdcr)  asl.  skora  u.  s.  w,  lat.  corium  gehören,  und  im  griecb. 
y/joiov  zeigt  sich  in  dem  noch  die  nachwirkung  des  ab- 
^  gefallenen  ü. 

Endlich  hat  Pott  (etym.  forsch.  1.  140)  noch  falle  zu- 
sammengestellt, in  dcneu  wurzeln,  die  im  lateinischen  mit 
SC  anlauten,  griechiscbeu  mit  yX^      gegenüberstehen;  ich 
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trete  seiner  ansieht,  dafs  in  ihnen  nur  sekundäre  yerwandlr 
Schaft,  nicht  identit&t  herrsche,  hei  Das  anlautende  <rx 
sank  zu  <sy^  wie  wir  in  norddeutschen  dialehten  diesen  Wech- 
sel mehiiach.  wahrdehmen  (alts.  sk  wird  hald  weslf.  sk, 
bald  ax,  bald  sg)  un<i  dann  fiel  das  s  ab,  worauf  meist  auch 
modification  der  bedeutung  eintrat.  Ueber  uiauches  hier- 
hergehörige ist.  noch  Dief.  goth.  wb.  2.  419  zu  vergleichen. 


Siebenter  artikel. 

Terlliiileriiiii;en  des  sir,  MMitolkwuis  4cr  matM 
naeK  m  iiiid  flnsctiiib  neuer  eonsonniiteii  zvti- 
sciieii  m  MMäA  Uiinlfle  buelistalieii:  verUMiSeliani; 

der  uiutae  naeli  tu. 

An'  die  im  vorh^gehenden  artikel  besprochenen  er- 
scheinungen  scbliefsen  sich  einige  f&lle  an,  in  denen  das  s 
ebenfalls  znwdlen.abfiült,  zuweilen  aber  auch  andere  ver^ 
Snderungen  hervorruft,  so  dafs  sie"  eine  gesonderte  bespre- 
chung  nöthig  raachen.  Ich  habe  hier  zunächst  die  Verän- 
derungen im  auge,  welche  das  s  in  verbiDdung  mit  einem 
folgenden  v  hervorbrachte  und  indem  die  hier  zu  betradi- 
tcuden  falle  uns  vorzugsweise  durch  das  griechische  gebo- 
ten werden,  schicke  ich  noch  ein  paar  beispiele,  in  welchen 
der  attische  dialekt  im  gegensatz  der  übrigen  das  8  mit 
einer  aspirata  verbindet,  voran.  Es  sind  axsklg,  att.  ayyKiq 
(zu  GxhXoq)  hinterfufs,  höfte,  keule,  axavdvkti^  att.  <sx^v8vkfi, 
axkQ<it(poQ  att*  ox^^f^y  cxivSaXfwg  iSxi^ifBaXfWQ, -ünw^ 
^Xtj  att.  aq>ovSvXij,  enovBvKog  att.  atpovSvloQy  imv^ag  att. 
acf  VQag,  GTtvQtg  att.  <Fy  i;(>/g,  axs&pogAÜ.  öye&Qog  und  a^sdoog, 
acndgayog  att.  ctGrpctQctyog,  jLivaxQog  und  fivoyoog  (Ahr.  dialK 
2,  73.  lae.  uovnxön)^  (.licxog,  und  nlyaog^  voxXog  und  vrr/log^ 
daran  reihen  sich  noch  acfoÖQOi^  und  acpsSctvog  neben  C}7iovÖi], 
Stitf^  ferner  crf^riv  neben  nhd.  Spahn,  spohn,  ayalig  neben  latein. 
scala,  und  noc^Tein  paar  beispiele  des  abfalls  von  ü  näm- 
lich x^^>       ^wAi  wohl  gleiche  wurzel  hat  wie  mit  ahd. 
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scala  und  üy.nkii^  schale,  napf  !>ei  Hes,  (ob  aucli  ökr.  challi 
dazu  gehöre,  welcheb  Bopj)  gloss.  8.  v.  vergleicht,  mn<y 
zweifelhaft  bleibrn,  vgl.  Diefenbach  goth.  wb.  2.  231)  und 
die  bereits  von  Bcnfey  (gr.  wl.  1.  ()52,  doch  vgl.  2.  3G4) 
vcrglieiiciicn  ihd-u«  mit  nhd.  staue,  staune;  derselben  Wur- 
zel ist  auch  iihd.  stu-tze  entsprossen,  doch  mit  Weiterbil- 
dung durch  einen  dental,  wodurch  zugleich  voD  aaderer 
Seite  her  ein  br  lag  für  das  anlautende  8  der  oben  (s.  6)  mit 
stautan  verglichenen  wurzeln  gewonnen  wird  (vgl.  Diefen- 
ba(  h  <;oth.  wb.  2.  316);  das  zweite  der  von  Benfey  am  an- 
geführten orte  verglichenen  Wörter  ist  ^äfifSog  nebst  «^aa- 
ßettf  mit  skr.  stambh  stabilire,  fiilcire,  immobilem  reddere, 
inhibcre,  stupefacere. 

Wenn  wir  nun  in  den  eben  zosammengestellten  fiülen 
die  agpirata  durch  eimvirkuni?  des  rr  ans  der  tenuis  hervor- 
gehen sahen,  so  wird  es  auch  wahrscheinlich  sein,  dala  die 
temiis  der  Vorgänger  der  aspirata  in  solchen  fiülen  war, 
wo  ursprüngliches  sy  im  anlaut  stand,  mit  einem  wort,  ich 
nehme  an,  dafs  st,  wo  es  nicht  aas  üjr  mit  ausfali  des  ^ 
an  blofsem  c  wurde,  sich  zunftchst  zu  ütz,  von  da  zu  ff<p 
Terftnderte.  Diesen  Vorgang 'nehme  ich  an  in  aifefg^  a^i- 
Tsgog  vei^lichen  mit  skr.  sva,  sowie  in  ffff  m,  atpio  und  skr. 
y&m;  man  könnte  allerdings  auch  glauben,  dafs  in  ^ 
flbergefi>apgen  sei  und  Welcker  hat  (Tril.  211.  383)  einige 
beispiele  daför '  zusammengestellt  (^d(fxog,  ogxog;  qfoiog^  o^ve; 
KatptiQct,  KaßtiQct  ftlr  KofsiQct,  vgL  auch  äol.  «piansQt  Ahr. 
dialL  1. 32),  allein  sie  beweisen  nur,  da&  ip  an  der  stelle  eines 
alten  ^  auftritt  und  immerhin  durch  n  hindurchgegangen  sein 
kann,  wenigstens  ist,  wenn  man  die  tradition  .über  die  aus- 
spräche des  q>  als  ph  festhftlt,  kaum  möglich  anzunehmen, 
da& /-  unmittelbar  in  (p  Übergegangen  sei;  wurde  ab^  ^  auch 
wie  £  gesprochen,,  so  ist  der  Übergang  ton  st  zu  sf  allerdingis 
sehr  einfach  und  ohne  weitere  dnrchgangsatnfe  möglich.  Bei 
der  kleinen  anzahl  von  beispielen,  die  uns  für  die  beobach- 
tung  d&t  besprochenen  lauterscheinung  zu  geböte  stehen, 
wird  es  schwer  sein  sich  für  die  eine  oder  die  andere  an- 
nähme bestimmt  zii  entscheiden.  Ich  ziehe^  noch  hierher 
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a  -öTid^o^ica,  welches  ich  dem  skr.  svaj,  svanj  (pr.  svajate) 
araplccti,  amplexari  vergleiche.  Der  auslautcude  zuugenbuch- 
stab  macht  keiue  Schwierigkeit,  da  in  den  verbis  auf 
mehrfach  auch  y  daneben  auftritt,  man  vgl.  böot.  XQtdöeiv  und 
XQt^eiv  (xi'/.Qiya)  und  namentlich  uQnä^Wf  (pu^u)  (fut.  ccQTtdmit 
u.  dgTtd^ü),  (fiü^io  u.  ffcoaio).  Ferner  scheint  anoyyog,  acfoy^ 
yog  auf  gleiche  weise  aus  a^oyyog  entstanden  zu  sein,  denn 
wenn  auch  nicht  unmittelbar  identisch  stützt  sich  doch  of- 
fenbar das  goth.  svamms,  ahd.  suam,  mhd.  svamp,  g.  svam- 
bes,  nhd.  schwamm  auf  dieselbe  einfache  wurzel  svam ;  das 
griechische  hat  von  der  mit  dem  lippenlaut  weiter  gebildeten 
wiirzel  noch  coucfog,  welches  sich  formell  genau  an  e. 
svamp,  svampy,  nhd.  sumpf,  ndd.  sump  (goth.  svum-sl) 
anschliefst.  Das  lat.  fungus  hat  das  anlautende  s  verloren. 
Denselben  verlust  zeigt  gr.  (fujvt'j  gegenüber-  dem  skr.  svana 
adj.  fremens  R.  1.  104.  1.  svano  nä  'rvä;  R.  5.  10.  5.  täva 
tye  agne  arcayo  bhrajanto  yanti  dhrshnuya  |  pjirijmäno  na 
vidyütah  svanö  ratho  nä  väjayiih  (wie  ein  knarrender,  knat- 
ternder wagen);  subst.  m.  schall,  stimme  R.  5.  25.  8.  uto 
tc  tanyatür  yathä  svdno  arta  tmanä  diväh  wie  der  donner 
des  bimmels  erhebt  sich  deine  stimme.     Anders  erklären 
Bcnfey  gr.  wl.  2.  103  und  Bopp  vgl.  gr.  470  das  wort. 
Im  ags.  svin  song,  lay,  svinsian  to  modulate,  warble,  sing, 
resound,  ist  die  sanskritwurz.  bis  auf  den  zu  i  herabcresun- 
kenen  wurzelvocal  rein  erhalten,  im  lat.  sönus,  sönare  ist* 
das  inlautende  va  zu  o  verschmolzen  wie  in  vielen  andern 
Wörtern.  —  In  derselben  weise  wie  in  fungus,  (ftovyj  an- 
lautendes 8  abgefallen  ist,  wird  dies  bei  lat.  ficus  der  fall 
sein';  övxov  wird,  wie  das  sl.  smokva  wahrscheinlich  macht, 
aus  svakva  hervorgegangen  sein,  das  ich  für  die  ursprüng- 
liche form  halte.    Daraus  entwickelte  sich  die  slawische 
form  wie  cuctgaysJv  neben  (jffaQctyelv;  das  goth.  smakka 
ist  wohl  mit  Grimm  (gesch.  d.  d.  spr.  428}  als  aus  dem 
slawischen  entlehnt  anzusehen,  wie  die  übrigen  entsprechen- 
den Wörter  der  deutschen  sprachen  aus  dem  latein.  ftcus 
zu  stammen  scheinen.  Das  theb.  tvxov  wird  seinen  Ursprung 
derselben  neigung  des  böot.  dialckts  verdanken,  nach  welcher 
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TT  aus  aa,  '»3  aus  f  hervorging  (Ahr.  1.  173.  2.  64,  Curtius 
bild.  d.  temp.  s.  100).  —  Offenbar  einer  wurzel  sind  auch 
<To/9/;,  aoßiiv  und  (pofitj,  (fofleJv;  es  ist  dieselbe,  welche  im 
deutschen  schwappen  nnd  in  den  meisten  dialokten  mit  i  in 
der  wnrzel  In  identischer  bedeatuog  von  wedeln,  peitschen, 
scheuchen  auftritt  Vgl.  Diefenbach  goth*  wb.  2.  358  ff.  360. 
und  oben  2. 132. 

Wie  die  eben  besprochenen  wörter  anf  wurzehi,  die 
mit  sva  anlauten,  zurückführen,  so  iist  dies  auch  bei  sorbeo 
im  vcrhaltnifs  7A\  (mfko  der  fall;  dies  ist  durch  metathesis 
nus  r>oo(fti>)  entstanden  und  wie  in  goth.  slepan,  ngs.  slae- 
pau,  ahd.  shUan  wurzelanlaut  mit  1  neben  solchen  mit  v  in 
skr.  svap,  altn.  sofa  u.  s.  w.  steht  (vergl.  Grimm  gcsch.  d. 
d.  spr.  303.  321),  so  stellt  sich  nhd.  schlürfen  neben  die 
genannten  Ut.  nnd  griech.  Wörter,  w&hrend  e.  surf  auf  die- 
selbe weise  wie  sorbeo  ans  svarf,  svarb  entstanden  zu  sein 
scheint.    Grimm  hat  a.  a.  o.  321  den  Übergang  von  sv  in 
sl  aüch  in  andern  deutschen  und  slawischen  wörtem  nach- 
gewiesen nnd  ich  stelle  noch  dazu  ücf  iyyio,  skr.  ling,  mit 
pf.  h  araplecti ,  amplexari,  das  ein  anlautendes  s  verloren  zu 
haben  scheint.  Das  nhd.  schlingen,  umschlingen  ist  zwar  ver- 
wandt, möchte  aber  unmittelbar  wegen  des  prät.  schlang  bes- 
ser zu  dem  oben  besprochenen  svaj,  das  einige  tcmpora  aus 
der  nasalirten  form  svanj  bildet  zu  ziehen  sein.  In  gleicher 
Weise,  natürlich  den  Wechsel  von      zu  atp  vorausgesetzt, 
stimmt  auch  das  goth.  slahan,  slauhts  atpccyij  zu  cq^c^iHf 
atpärtw  und  nur  der  wnrzelanslaut- könnte  bedenken  erre- 
gen, wenn  nicht  yielldcht  die  Verwandlung  der  Spirans  v 
in  1  auf  den  regelrechten  auslaut  aspirirend  gewirkt  hat; 
man  könnte  sich  zwar  auf  thüuhan  fugere,  ffvyeiy  berufen, 
doch  macht  hier  noch  der  eintritt  des  th  fiir  f,  (p  nebst  dem 
zugleich  eintre  tenden  1  bedenken  und  wird  deren  verglei- 
chung  dadurch  zweifelhaft.    Im  lateinischen  zeigt  fruor  st. 
fruhor  (wie  via  f.  veha)  aus  frugor  (fruges)  einen  gleichen 
Wechsel.    Eine  andere  weise  der  crklarung  ist  indel's  wohl 
noch  sicherer;  wie  wir  nämlich  in  cx^Bgoq  die  media  we- 
gen der  im  anlaut  stehenden  aspirata  ans  der  inlautenden 
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aspirata  von  att.  ax^&Qog  (vgl.  axs&Qug  das  andern  Wech- 
sel zeigt)  entstehen  sehen,  so  ist  wohl  acfcty  aus  älterem 
(Tffctx  hervorgegangen.  Für  diesen  Ursprung  scheinen  mir 
auch  noch  andere  nicht  verächtliche  zeugen  aufzutreten; 
wie  nämlich  afiagnyeiv  aus  Gcpa()ayiiv  entsteht  und  beide 
sich  neben  einander  erhalten  haben,  so  finde  ich  dieselbe 
Wurzel  auch  noch  in  lAd^ofActi,,  fid^aiga  skr.  makha 

und  maha  m.  opfer,  namentlich  auch  opferthier;  so  in  der 
von  Benfey  Cgloss.  z.  SV.  s.  v.  citirten  stelle  K.  10.  171.  2. 
tvam  makhasya  dodhatah  firö  'va  tvaco  bharah  „du  rissest 
(auferre)  des  zappelnden  opferthiers  haupt  von  der  haut" 
und  Väj.  11.  53  wo  der  zur  bereitung  des  opfergefafses 
dienende  lehmklofs  mit  den  worten  „makhasya  piro'si,  du 
bist  des  opferthieres  haupt"  angeredet  wird. 

Neben  diesem  masculiuum  makha  scheint  auch  ein  fe- 
mininum  makha  anzunehmen  in  der  stelle  R.  1 .  64.  1 1 : 
hii'anyaycbhih  pavibih  payovrdha  üjjighnanta  äpathyö 

nä  parvatan  | 

makha  ayusah  svasr'to  dhruvacyüto  dudhrakr'to  mariito 

bhrajadrshtayah  {| 
„Mit  goldenen  rädern  treiben  die  rcgenmehrer  die  wolken- 
berge  auf,  wie  Wegelagerer,  zum  kämpfe  wandelnd,  schrei- 
tend in  eigener  kraft,  das  feste  erschütternd,  gewaltigen  an- 
griflfs,  die  Maruts  mit  glänzenden  waffen."  Sayana  nimmt 
makha  an  dieser  stelle  als  adjectiv  mit  der  bedeutung  nia- 
khavautah  mit  opfern  versehen,  was  schlecht  in  den  zu- 
sammenlumg  pafst  und  der  spräche  gewalt  authut.  In  der- 
selben bedeutung  steht  makha  auch  offenbar  in  dem  com- 
positum sümakha  K.  1.  85.  4: 

vi        bhrajantc   sümakhäsa  rshtibhih  pracyäväyanto 

acyuta  cid  ojasä  | 
„Die  da,  treffliche  kämpfcr,  in  ihren  waffen  erglänzen, 
selbst  das  unerschütterte  erschütternd  durch  ihre  gewalt" 
auch  hier  erklärt  S{iyan.i  sumakhäsah  durch  yobhanayajüah 
mit  trefflichen  opfern  versehen,  wie  man  sieht  ebenso  we- 
nig pa.ssend.  In  derselben  bedeutung  „kämpfer"  ist  das 
simplex  makha  auch  R.  1.  119.  3  zu  nehmen: 

2* 
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&&m  ydn  mithali   pasprdhauuso  ugmata  ^ubhe  makba 

amita  jayavo  rane  | 

yuvor  aha  pravane  cekite  ratha  i.  ä. 
„Wenn  in  wechselseitigem  streit  zu  glänzender  that  unermers- 
liche,  siegeslustigc  kämpfer  in  der  schlacht  zusammentreffen, 
da  sieht  man  euren  wagen  herabsteigen  u.  s.  w."  (Rosen  hat 
an  dieser  stelle  irrthümlich  sakha).  AuTser  diesem  makba  m. 
(makhä  f.)  existirt  auch  noch  ein  makhas  m.  R.  10.  172.  2  - 

ilyähi  vasvyä  dhiyä  manhisbtho  järayann  makhah  sii- 

danubhih  | 

„komm  herzu  mit  reichem  gebet,  ein  freigebig  spendender, 
das  Opfer  zu  vernichten  mit  den  gabenreichen.  **  Davon 
das  comp,  sadmamakhas  R.  1.  18.  9  und  die  dcnorainativa 
raakhasyati  und  makhasyate,  nebst  dem  sich  daran  anschlie- 
fsenden  adj.  makhasyü.  An  den  beiden  von  Benfey  (gloss. 
z.  SV.  8.  V.  unter  makhasyate  citirten  stellen  ist  die  ab- 
leitung  von  makhas  opfer  ausreichend,  obwohl  in  der  zwei- 
ten (Sä.  U.  5.  1.  7.  3)  auch  die  bedeutung  zum  kämpfe 
schreiten  wohl  angemessen  wäre;  nur  allein  passend  scheint 
mir  diese  an  der  stelle  R.  3.  31.  7. 

agachad  u  vlpratamah  sakhiyänn  asüdayat  sukr'te  gär- 

bham  adrih  | 

sasäna  maryo  yüvabhir  makhasyänn  athä  'bhavad  angi- 

räh  sadyo  arcan  || 
„Es  kam  herbei  der  weiseste  sich  ihr  gesellend,  dem  treff- 
lichen öffnete  seinen  schoofs  der  berg,  es  erlangte  (oder:  es 
spendete)  sie  der  vernichter  kämpfend,  gesellt  den  jugend- 
lichen, da  pries  ihn  Angiras  alsogleich."  Im  vorherge- 
henden ist  von  dem  raub  der  kühe  die  rede  und  wird 
erzählt  wie  Saramä  sie  in  der  felsenhöhle,  durch  ihr  gebrüll 
angelockt,  gefunden  habe.  Säyana  dessen  sonstige  erklä- 
rung  durch  opferliebend  hier  nicht  ausreichte,  erklärt  daher 
das  wort  durch  godhanam  angirasäm  ichan,  was  er  verant- 
worten möge.  Ebenso  wenig  ist  die  bereits  von  Benfey 
mit  einem  fragezeichen  versehene  (gloss.  z.  SV.  s.  v.  Na- 
muci)  bedeutung  opferlustig  für  makhasyü  am  orte  in  der 
stelle  R.  10.  73.  2. 


Uber  das  alte  S  uad  eiuige  damit  verbundene  lautentwickluugen.  21 

tväm  jagliantha  Namucim  niakhasyüm  dusam  krnvana 

r'shaye  vimäyam  | 
wo  ich  übersetze:  „du  schlugst  den  kampflustigeu  Namuci, 
ihn  dem  seher  unterwerfend,  seinen  zauber  vernichtend." 
Die  letzen  beiden  stellen  scheinen  es  mir  fast  zweifellos  zu 
machen,  dafs  ^d)(ouca  fut.  ep.  /tiax^aaouca,  aor.  iua^^eaod- 
fi}jv  sich  genau  an  niakhasyate  anschlieise,  und  dal's  so 
das  oben  (2.  2G8.)  bereits  als  stammhaft  vennuthete  a  seine 
genügende  erklärung  finde.  Zu  derselben  w.  makh,  mah  ge- 
hören das  skr.  intens.  mä,mahyate  schlachten,  opfeni,  latein. 
mactare,  dessen  et  aus  ht  entstanden  sein  möchte,  wie  das 
in  vectum  aus  veho ;  das  goth.  mcki,  ags.  mece,  alts.  msiki, 
altn.  makii'  vgl.  Diefenbach  goth.  wb.  2.  58,  Grimm  gesch. 
d.  d.  spr.  428  gehören  einer  zwar  nahe  verwandten  aber 
nicht  identischen  wurzel  an.  An  das  int.  mamahyate  schlie- 
fsen  sich  wohl  auch  f4cdf.ia^,  (.laificexia,  Mc(i/ndxTij<^  und  Mat- 
^taxTtjQiLüv  an;  der  letztere  wäre  demnach  gleich  den  meist 
november,  zuweilen  auch  october  bezeiclmenden  ags.  blötmo- 
naS,  ahd.  slachtmonet,  mnl.  slachtmaent,  fries.  slachtmoänne, 
schwed.  blotmänad,  altn.  gormanuör  (tempus  mactationis) 
vgl.  Grimm  gesch.  s.  80 — 94.  Bei  ua^tj  u.  s.  w.  nehme  ich 
•  natürlich  den  abfall  des  anlautenden  s  an  (vgl.  oben  2.  2()4ff.) 
Zum  h  des  goth.  slahan  halte  man  noch  das  ]>  in  skaf^jan 
(3.  323)  und  in  blo|>,  Grimm  d.  wb.  u.  blut.  Wenn  man  übri- 
gens den  Wechsel  von  v  mit  1  im  allgemeinen  nicht  hat  aner- 
kennen wollen,  so  sind  die  von  Grimm  a.  o.  a.  o.  beigebrach- 
ten beispiele  dafür  entscheidend  und  der  Wechsel  wenigstens 
bei  SV  und  sl  unbedenklich;  aber  selbst  einfaches  v  wird 
zuweilen  in  1  übergehen,  wie  Bopp  dies  fi\r  das  lat.  sufifix 
leutus,  das  er  aus  skr.  vant  erklärt,  angenommen  hat;  ein 
andres  unzweifelhaftes  bcispiel  ist  auch  das  hindust.  dhalau 
gegenüber  dem  skr.  dhävami,  welches  ich  bei  Colebrookc 
Mise.  Ess.  II.  p.  })  1  und  Brockhaus  über  den  dnick  u.  s.  w. 
s.  94  finde. 

Wenn  wir  im  bisherigen  gesehen  haben,  dafs  der 
scharfe  laut  des  alten  s  mehrfach  erschcinungen  hervorrief, 
welche  die  natur  mit  ihm  verbundener  consonanten  wesent- 
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lieh  vcriindcrto,  beide  aber  auch  dadurch  oft  in  einen  kämpf 
gcriethen,  der  mit  der  Vernichtung  des  Urhebers  desselben 
endete,  so  zeigt  sich  auch  andererseits,  dafs  auf  die  gercch- 
tigkeit  des  geschicks  nicht  immer  zu  bauen  ist,  denn  das 
8  vernichtet  nicht  selten  die  folgende  muta  vollständig.  Ein 
beispiel,  in  welchem  diese  erscheinung  sowohl  von  Bopp 
(gloss.  8.  v.)  als  Grimm  (gesch.  d.  d.  spr.  })9I}.')  aner- 
kannt wird,  ist  das  skr.  savya  links  (f.  savyj\  der  norden 
K.  2.  27.  11;  die  von  Wilson  unter  savya  angegebene  be- 
dcutung  south,  southern  beruht  doch  wohl  nur  auf  einem 
irrthum),  dem  sich  axaio^,  scaevus  (scaevola),  asl.  shoui, 
slaw.  shevi,  poshevi  schräg,  nhd.  schief,  ndd.  scheef  (letz- 
teres hatte  schon  Passow  mit  axaiog  verglichen)  gegenüber- 
stellen. Andere  bcispiele  hat  Grimm  gr.  17G  ftlr  das 
deutsche  gegeben,  indem  er  sagt:  „zeugnifs  fiir  die  scharfe 
ausspräche  des  s  in  diesen  anlautenden  Verbindungen  scheint 
mir  endlich  das  zuweilen  eintretende  ausstofsen  des  k  und 
w,  vgl.  sarf  f.  scarf,  sol  f.  scal,  so  für  goth.  svC*  (häufigere 
beispiele  im  nordischen)."  Das  erste  der  von  Grimm  auf- 
geführten beispicle  ist  um  so  bedeutender,  als  sich  danach 
auch  eine  zahl  anderer  Wörter,  die  sonst  unvermittelt  ne- 
ben einandcrstäuden,  als  gemeinsamen  Ursprungs  ausweisen.  ' 
Um  an  die  bereits  besprochenen  crscheinungcn  anzuknüpfen, 
so  zeigt  sich  bei  der  vorauszusetzenden  wurzel  scarf  der  ab- 
fall  des  s  im  lat.  carpere,  gr.  xctQnog,  xaQ'ni'C.iiv ,  ebenso  im 
skr.  9alpa,  wie  im  brähmana  die  waffe  genannt  wird,  mit 
welcher  Prajapati  von  seinen  eigenen  kindem  verwundet 
wird  *) ;  auf  dem  abfall  des  s  und  der  assimilation  des  1  an 
p  beruhen,  dann  ferner  ahd.  happa  f.  und  ahd.  hippe;  äoni] 
scheint  auf  den  ersten  blick  am  natürhchsten  aus  aceoTirj 
zu  erklären,  wenn  der  spir.  asper  nicht  vielleicht  besser  als 
Vertreter  der  gutturalen  spirans  (vgl.  auch  skr.  9)  zu  neh- 

■")  Als  Prajäpnti  sich  mit  seiner  tochter  (Ushas  oder  Dyaus  als  frau) 
verbindet,  zürnen  die  gotter,  dafs  er  solchen  frevel  begehe  und  fordern  den 
Rudra  auf,  dafs  er  auf  ihn  schicfse;  er  thuts  und  entsendet  einen  ^alpa  auf 
ihn,  da  fällt  die  hälft©  des  samens  zur  erde;  der  zorn  der  ßötter  vergeht,  sie 
heilen  den  Prajapati  wieder,  indem  sie  den  9alpa  ausschneiden  Cat.  Brähra. 
cd.  Web.  1.  7.  4.  4.  vgl.  Hesiod.  thcog.  155  ff. 
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meu  ist  (vgl.  oben  2.  129),  au  deren  stelle  im  makedoni- 
schen yÖQTH]  die  media  getreten  ist.  Jedenfalls  gehören 
ctQTiij*)  und  9alpa  zu  einander  und  sind  lebendige  zeugen 
der  treuen  Überlieferung  des  alten  mythos.  Das  Werkzeug 
ist  bei  Griechen  und  Deutschen  identisch,  ä^Tiij  und  hippe 
sind  die  kurze  krumme  sichel,  bei  den  Indern  scheint  ^alpa 
eine  andere  wafie  (die  schoben  erklären  es  durch  ishu  pfeil), 
etwa  ein  wurfspiefs  wie  9alya?  Im  gegensatz  zu  diesen  Wör- 
tern haben  das  lateinische  und  die  slaw.  sprachen  den  gut- 
tural vernichtet  in  sarpere  putare  „sarpere  apud  autiquos 
putare"  Festus  ed.  Lindemaun  p.  146,  sarpta  vinea  ib.  252, 
sarmentum  virgula  putata,  asl.  fsr'p,  böhm.  srp,  poln.  sierp 
(falx),  Schleicher  formenl.  121,  Grimm  gesch.  d.  d.  spr.  302. 

Ein  anderes  beispiel  unserer  erscheinung  bieten  die 
lat.  insipere  hineinwerfen,  dissipare,  im  vergleich  zum  skr. 
xip  werfen,  nhd.  schippen,  deren  ersteres  das  anlautende  sk 
in  der  ihm  geläufigen  weise  ungesetzt  hat.  dissipare  soll 
freilich  nach  Festus  s.  v.  ed.  Lindemann  p.  144.  247.  aus 
supare,  dissupare  entstanden  sein,  doch  kann  ebensowohl 
neben  supare  schon  in  alter  zeit  sipare  sipere  bestanden 
haben;  vielleicht  waren  sipare,  supare  in  ähnlicher  weise  v. 
geschieden  wie  skr.  xip  jacere,  conjicere,  xubh  agitari,  com- 
moveri,  loco  moveri  (über  p  und  bh  im  auslaut  vergl.  1. 
138  ff.),  nhd.  schippen,  schuppen,  goth.  skiuban,  nhd.  schie- 
ben; über  den  vocal Wechsel  in  dieser  wurzel  vgl.  auch  Die- 
fenbach goth.  wb.  2.  251. 

Au  sipere  für  scipere  schliefst  sich  genau  an  sirpus  fiir 
scirpus,  sirpere-scirpere,  sirjiea-scirpea,  sirpeus-scirpeus, 
sirpiculus-scirpiculus  (daneben  auch  noch  surpiculus)  (vgl. 
auch  Lobeck  parall.  p.  402);  mit  dem  Wechsel  von  r  und 
1  schliefst  sich  ahd.  sciluf,  scilaf,  nhd.  schilf  an  diese  Wör- 
ter au,  andererseits  gehört  skr.  ^ürpa  der  korb  (vgl.  scir- 
pea  wagenkorb)  mit  dem  Wechsel  von  i  in  u  wegen  des 
folgenden  r  wie  bei  surpiculus  für  sirpiculus  ebenfalls  hier- 
her.   Von  9Ürpa  aber  scheinen  lat.  corbis  imd  unser  ahd. 

•)  ivi&tini  di  ;^<t^»  'i/^pnij»'  xa(txaQo6ofTa  Ucsiod.  Tbcog.  v.  171  — 17&. 
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korb,  nhd.  korVi,  iidd.  kovi'  altn.  karfa,  korfa  kaum  zu  treu- 
nen,  doch  bedarf  die  lat.  media  weiterer  aufkläruDg.  Die- 
fcnbaoh  goth.  wb.  2.  447  sieht  korb  als  lehnwort  an,  die 
be\valirnng  des  unverschobeneu  aolaata  l&ikt  sich  nun  al>er 
aach  durch  abfall  des  s  erklAren. 

Wie  Grimm  in  der  oben  ang^&hrten  sttllc  auch  den 
ansfoll  des  w  im  althochdeutsclien  nach  8  als  durch  dies 
henrorgcrufen  darstellt,  so  läfst  sich  erwarten,  dafs  auch 
im  griecbiachen  dieser  ausfall  des  ^  frühzeitig  und  noch 
elie  es  im  aDgemeinen  wich,  begODoen  haben  wird ;  so  scheint 
es  mir  jetst  zu  erklSren,  wenn  in  Tereinzelten  föllen  der 

Spiritus  Icnis  an  der  stelle  des  alten  gj:  im  anlaut  audritt, 
w&hrend  diese  Verbindung  sonst  regelmäfsig  durch  den  Spi- 
ritus asper  vertreten  ist.  Auch  im  altlateinisohen  nehmen 
wir  dieselbe  erscheinong  wahr,  denn  Festos  und  aus  ihm 
Paulus  berichten  uns,  dafs  man  früher  sis,  sultis,  sas  ftlr 
suis,  si  mltis,  snas  sprach,  die  Sprachvergleichung  lehrt 
uns,  dals  latein.  si  umbr.  sve,  osk.  svai  entspreche  tmd 
nmgd:efart  hat  wieder  das  umbrische  das  stammhafte  u  des 
lateinischen  aus  vor  der  stammaserweitemng  durch  i  in  sim, 
df  (vgl.  Aufrecht  und  Kirchhoff  umbr.  sprachdenkm.  I.  36) 
spurlos  verschwinden  lass^.  Ganz  in  derselben  weise  steht 
das  goth.  sidoB,  ahd.  nto  neben  skr.  svadbli  (vgl.  oben  2. 
134)  goth.  seina,  sui  £  sveina,  während  in  svein  n.  x^'^Q^a 
das  T  bewahrt  Üieb,  vgl.  Grinun  gesch.  d.  d.  spr.  263*. 

Ein  beispiel,  wo  das  griech.  ex  neben  a  hat  ist  axvXtnf 
und  avXov;  auf  diese,  mit  denen  beruts  Pott  etym.  forsch. 
1.  263  lat.  spolium  verglichen  hatte,  kommen  vrir  unten 
noch  einmal  zurfick. 

Die  fälle,  wo  t  als  opfer  des  s  gefallen  ist,  sind  bei 
weitem  häufiger;  einzelne  beispide  wie  ottQtpog  =  aeQ(pog, 
cialov  von  w.  shtiv  speien  (vgl,  Benfey  gr.  wl.  1.  414)  im 
griechischen,  ahd,  muosa  st.  mösta  und  dies  wieder  ftr 
motda,  goth.  vissei  f.  vistei  (Grimm  gesch.  d.  d.  spr.  363) 
begegnen  in  allen  sprachen;  diejeuigen,  welche  uns  das 
Sanskrit  bietet,  bedürfen  einiger  besprechunp^.  Zimäch&t 
begegnet  das  bereits  oben  (2.  131)  von  mu  unt  dem  griech. 
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v^vos  zusammengestellte  sumna  n. ;  es  bedeutet  bald  glück, 
heil,  reichthum,  bald  Zustimmung,  preis,  lob,  loblied;  in 
letzterer  bedeutung  nimmt  es  Sayana  zu  R.  3.  14.  4: 

mitrap  ca  tübhyam  värunah  sahasvo  s  gne  vi^ve  marü- 

tah  sumnam  arcan  | 
, Mitras  und  Varunas,  o  gewaltiger  Agnis,  alle  Marut's  sin- 
gen dir  einen  hymnus'*  (sumnam  =  stotram),  doch  läfst  er 
auch  die  andre  erklärung  durch  sukham  zu.  Die  Ijedeu- 
tung  lob,  preis  ist  jedoch  off'enbar  die  erste  und  daraus  hat 
sich  die  von  reichthum,  heil,  glück  wie  bei  ^ravas  nihm, 
preis,  und  reichthum,  glöcksgüter,  glück  entwickelt;  für 
jene  bedeutimg  vergleiche  man  noch  die  stelle  bei  Rosen 
annot.  p.  X.  zu  v.  2.  Lidrä  ko  vam  Varunä  sumnam  äpa 
stomo  havishman  —  Indra  et  Varuna!  quisnam  vestram 
comprobationem  nactus  est  hymnus,  cum  sacrificio  so- 
ciatus  und  R.  2.  33.  1.  a  te  pitar  manitäni  sumnam  etu  zu 
dir  o  vater  der  Mamts  gehe  das  lied  (vgl.  imii  Indram  Va- 
runam  me  mamshä  agman  und  ähnliche  stellen).  Jedco- 
falls  hat  sumnä  auch  die  bedeutung  lob  und  loblied  und 
stammt  dann  nach  meiner  ansieht  von  stu  wie  dyumna  von 
dyu.  Bopp  hat  (vgl.  gramm.  s.  124;  ohne  das  damals  noch 
nicht  bekannte  vedische  wort  zu  kennen  i/a/'Oi,*  auf  zendwzl. 
hu  celebrare  zurückgeführt,  Pott  folgte  (etym.  forsch.  2. 
287)  der  gewöhnlichen  erklanmg  der  alten  grammatiker 
von  vdo),  Benfey  dagegen  führte  (gr.  wl.  1.  Ai)'))  es  eben- 
falls auf  SU  aus  stu,  neigt  aber  zu  der  ansieht,  dals  t  in 
stu  eingeschoben  sei,  was  mir  in  diesem  falle  nicht  zulUsHig 
scheint. 

Ein  zweites  beispiel  dieser  crscheinung  im  sanskrit  ist 
die  w.  srj,  saij,  präs.  srjämi,  welcher  genau  unner  alid.  strec- 
chan,  nhd.  strecken  entspricht ;  Westergaard  giebt  iliin  <lie 
bedeutungeu  emittere,  cfTundere;  jaculari;  imponere;  crenr«-; 
producere;  procreare,  gignere;  viflfültig  pafht  naniMiUirfi 
in  den  Veden  genau  unser  streckf-n,  «o  z.  b.  in  ih  r  von 
W.  aus  dem  Mundaka  Upanishad  eitirten  »»teile  yalho  Vn;t- 
näbhih  srjate  grhiiate  (sc.  tantun)  aushtreckt  und  zuhanimen- 
zieht  und  R  4.  53.  3  u.  4.  pra  bAlifi  .wrak  er  htre^  kt»*  die 
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anno  aus,  daraus  crt^ioht  aber  der  hvgmi  ul^  gcstr^^kteu 
aiHinamIer;^croilitoii  ijjid  wie  iniiiel  strick  der:?elbcu  \uiiTf| 
angehört^  so  leiteten  sdion  die  iiidi:^eheii  <j^ramaiatikcr  i  liiu 
der  ötriek  mit  ablall  dos  s  ebenfalls  vdii  srj  (Bochtiiiigk 
Un.  1.  15)  nnd  enij  i\  der  kränz,  die  giiirhuide,  bcsfritiijt 
diese  nn^^ielit  scheinbar.  Allein  wenn  auch  von  eng  ver- 
wandter, «taujnit  rajju  doch  mclit  unmittelbar  von  derselbe« 
würz.,  dagegen  sprieJit  das  doppelte  welcbeü  aui  einei^  ^i^si- 
nnlirten  consonautcn  weitet  (vgl.  nu^  mcrgo,  mayan,  niark)^- 
icli  sehe  deihaib  (Uvin  dieselbe  wiirzcl  wie  in  nnserm  Strang, 
l*it.  stringo,  gr.  ütQayybK  Durüb  diese  wird  denn  auch  das 
anlautende  el  ferner  bestätigt  und  wir  erhalteo,  da  stij  of- 
fenbar nur  eine  Weiterbildung  ans  str  ist,  die  reihe  stiv,  stij 
(od.  eUijy  fltn^)  etranj,  gerade  in  derselben  weise,  wie  sich 
ynj,  ynij  an  eiiiaiider  schHcü^.  Ob  das  lat.  str.'igefl, 
strägaltun  all  der  wnrselform  mit  n  gehöre,  lälst  sieh  schwer 
b^timmen;  den  langen  . ^ocai  zeigt  ebenfalls  skr.  srak  adv. 
q^qickly,  iustantly,  dem  unser  strack,  strack-  zni     it<  steht. 

Koth  giebt  femer  dem  ved.  i^ijui^e^yviarub  die  bedcu* 
tuDg  ast,  wachstlium  (vergl  dfpM  oonuDentar  zu  Nirukta 
~:  3«V  ^  roh  abgeleitet  und 

^ü^aod  vkd  das  b  etwa  ftr  am  enpboiusches  halten  wol- 
len; Tianih  beaeichmet.  aber  sowohl  das  auf*  als  das  nuecin- 
«MHS&derwaeliseny  ist  also  ans  denselben  nur  euphonisch  an- 
der«  gestaltet  theüen  erwaofasen  wie  Tlrudfa,  weldies  für 
visrndh  steht.  Amara  erlüArt  letzteres  wort  durch  la^  pra- 
tibini  eine  kriechende  Schlingpflanze,  Yftska  zu  Nir.  6.  3. 
setzt  vimdhah  »  pratftnavantah  stambinyah  pflanzen  xnit 
au^ebreiteten  stengehi.  Steht  aber  auch  virodh  für  visrudh 
(zunAehst  fdr  Tinrudh),  so  ergiebt  sich  daraus  noch  siche- 
tet  die  alte  form  srudh,  smh  ftkr  die  wurzel  mh.  Freilich 
kdmite  man  das  s  auch  Dir  ursprünglich  zum  präflx  gehö- 
rig  haltem  da  ja  vi  lat.  dis,  goth.  tvis,  tuz  ist,  doch  tritt 
dagegen  ahd*  strfiich,  nhd.  Strauch  auf,  welches  wie  mir 
iH^ltpint  dendben  ^Wurzel  augehört  nnd  dann  das  st  als  ur- 
sprflDgUchen  anlaut  zeigt.  Sollte  etwa  auch  stniere  für 
i^ruhere  stchu^  wie  fruor  £  früher?  Paiüus  Diac.  hat  ^»struerc 
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antiqui  tliccbant  pro  augere,  unde  instruere"  Festus  etl. 
Lindem,  p.  144. 

In  zwei  andern  beispielen  weist   da-,  deutsche  gleich- 
faUs  anlautendes  st  aut,  nämlich  in  uhd.  ström,  welches  wie 
ich  glaube  zu  w.  sra,  gr.      (gifn)  gehört  und  sich  dem- 
nach aufs  engste  an  qev^icc  anschUeist;  andere  abkitungen 
haben  Grimm  gr.  diphth.  30  (von  Btraujan)  und  Diefen- 
badi  goth.  wb.  2.  316  vgl.  340  aufgestellt   Ad  dies  wort 
BoUiefst  sich  du  zweites  uSmlieh  anmhd.  stürm,  ags.  e.  ndd. 
storm,  altn.  stormr  procella,  impetus,  denen  sich  skr.  Sa- 
rama,  gr.  oQfiri  anschliefsen ,  Aber  welche  ich  bereits  b« 
einer  früheren  gelegenheit  in  ilaupt's  zeitschr.  f.  tl.  a.  \  I. 
131  gesprochen  habe.    An  die  Verstümmlung  von  önnia 
im  verhältnifs  zu  ström  schlieisen  sich  genan  an  die  latcin. 
stlis,  stlocus  für  Iis,  locus;  ob  auch  stlata,  stlatariuSj  stlem- 
bus,  stloppus  läüat  sich  nicht  entscheiden;  dieser  analogie 
der  aphärese  zum  griedüscben  tritt  noch  eine  andre  im  Isp 
teinischeD,  iteplich  die  von  Uen  zu  pühan  und  dem  vor- 
anszusetasendflB^^tjptthift  (vgl«  oben  s.  13.)  zur  seite.  Das 
st  als  ursprüngliche^  aüilaiit  in  sfhs  bestätigt  fenier  noch 
amhd.  strtt,  nhd.  streit,  das  auslautende  unverschobene  t  \ 
gehört  wohl  ,  dem  suffiz  und  dann  ist  die  unregelmäfsigkcit 
erklärlich. 

In  allen  diesen  beispielen  wäre  indefs,  da  es  sich  meist 
um  fälle  handelt,  in  denen  st  vor  einer  liquida  erscheint, 
der  einschub  eines  t  zwischen  s  und  dieselbe  ebenso  mög- 
lich, wie  wir  klar  und  entschieden  in  sdahan,  solaht,  seid- 
w^tun,  sdeizan,  sdav,  sclito,  scleht  den  zwar  noch  seltenen 
aber  schon  frühen  einschub  eines  c  zwischen  sl  im  althoch- 
deutschen eintreten  sehen  (Grimm  gr.  1, 175),  wenn  wir 
aber  bedenken,  dala  manche  dieser  st  auch  vor  bloisem  to- 
cal  stehen  tmd  auch  berdcksichtigen,  dafs  auch  inlauten- 
des st  vielföltig  auf  gleiche  weise  zu  s  geschwunden  ist,  so 
werden  wir  im  allgemeinen  an  der  bisher  ausgesprochenen 
auffassung  festhalten  müssen.  Solcher  fälle  bieten  sich  im 
Sanskrit  zAniüchst  in  svasr  gegenüber  dem  goth.  svistar  und 
in  (äsr  von  der  w.  päs  -t-  tar  dar.    Wollte  man  deshalb 
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auch  an  der  cntstchung  von  svasr  aus  svastr,  /uuial  iliin 
eoror  fllr  sosor  (gleichfalls  ohne  t)  zur  scitc  stehe,  zweitein, 
öo  kann  doch  ^asr  m.  dominator,  maxister  Ii.  1.  60.  2; 
116.  13  keiner  weiteren  anfechtung  unterliegen;  allein  wie 
svasr  unter  den  übrigen  verwandtschaftsnamen  pitr,  nuitr, 
bhrsUr,  jämatr,  naptr  allein  steht,  so  ^teht  auch  ^asr  allein 
unter  den  übrigen  bildungen  mit  sufBxen,  welche  mit  t  anlau- 
ten, wie  apasti,  vi^astr,  pra^ästr,  ^anstr  u.  s.  w.  Conseriuenz 
ist  überhaupt  bei  diesen  lautverwandluugen  nicht  zu  erwar- 
ten, sie  sind  sache  der  bequemlichkeit  und  treten  bald  hier 
bald  da,  bald  früher,  bald  später  ein,  bis  sie  sich  endlich 
zu  allgemeinen  und  durchgreifenden  gcsetzcu  erheben.  Das 
lateinische  war  jedenfalls  auf  dem  wege  zur  durchführung 
eines  solchen;  wie  es  in  soror  das  t  schon  in  frühster  zeit 
ausgestofsen  haben  muis,  da  das  s  noch  in  r  übergehen 
konnte,  während  dies  sonst  bei  secundairem  s  wie  z.  b.  in 
osor,  laesum  u.  s.  w.  nicht  statt  findet,  so  zeigt  es  in  censor 
die  gleiche  Verwandlung,  während  skr.  ^ranstr  m.  K.  J.  162. 
5.  (  =  prapastr  lenker,  leiter,  hier  bezeichnung  eines  beson- 
dern priesters)  ebenso  das  umbr.  censtur  und  ein  osk.  cen- 
stur  (wie  censtom  =  lat.  censum)  das  t  bewahrt  haben.  Im 
supinum  desselben  verbi  zeigt  es  censum,  aber  neben  re- 
censum  ein  recensitum,  wie  neben  quaestor,  quaestus,  quae- 
stio  ein  quaesitum,  neben  haustus,  hausturus  u.  s.  w.  noch 
hausurus,  neben  pistum,  pistor  noch  pinsum  und  pipsitum, 
von  haereo  ist  nur  baesum  vorhanden,  dagegen  stehen 
gestum,  ustum,  bustum,  questum,  maestus,  tostum  (w.  tors 
=  6kr.  trsh,  d.  durs-t)  als  zeugen  für  das  längere  haflcn 
der  regelmäfsigen  form  da.    Nur  wo  aus  dt  zunächst  st 
(den  Übergang  zeigt  est  =  edit,  e8tis  =  editi8  für  ett  und 
ettis  aus  früherem  atti,  attis  und  esum  aus  vorauszusetzen- 
dem cstum  am  klarsten)  entstanden  war,  ist  nach  langem 
vocal  oder  liquida  durchweg  das  t  gewichen,  während  es 
nach  kurzem  vocal  sich  dem  vorhergehenden  s  assimilirt 
(visum,  esum,  tüsum  neben  tunsum  sind  ausnahmen).  So 
Huden  wir  exosus,  perosus,  pcrtaesum,  caesum,  caesura, 
clausuni,  laesum,  cusum,  plausum,  lusum,  rasum,  sponsum. 
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Sponsor,  tonsiim,  tonsor,  denfensum,  defensor,  prehensum, 
mansuni,  raorsum,  versuni,  quassum  (-cussum),  gressus,  gres- 
sum,  messum,  cessuin,  sessum,  os  (ossis  cf.  dareov,  asthi), 
fossum ;  dagegen  hat  die  ältere  spräche  noch  ein  paar  falle 
aufbewahrt,  wo  noch  t  steht,  nämlich  adgrettus  (Festus 
ed.  Lindemann  p.  6.,  Schneider  lat.  gramm.  1.  352),  egre- 
tus  (doch  wohl  egretus)  (Festus  ed.  Liudcmann  p.  58), 
exfuti  exfusi  ut  mertat  pro  mersat  (Festus  ed.  Lindemann 
p.  61).  Ueber  diese  ganze  erscheinung  vergleiche  noch 
Pott  etym.  forsch.  1.  29.,  Grimm  gesch.  d.  d.  spr.  358; 
die  von  Pott  a.  a.  o.  ebenfalls  besprochenen  supina  auf  sum 
vor  verbis  mit  auslautender  liquida  fallen  aufserhalb  des 
kreiscs  unserer  betrachtung,  die  von  ihm  gegebene  erklä- 
rung  des  s,  wonach  es  aus  dem  perf.  eingedrungen  sei, 
scheint  auch  mir  die  richtige,  mertat  pro  mersat  (Pauli 
exet.  ed.  Lindm.  p.  61),  tertus  für  tersus  (Varro  bei  Non. 
Marc.)  mertare,  pultare  b.  Quint.  1.  4.  14.  geben  den  be- 
weis, dafs  das  s  dieser  formen  nicht  gar  alt  sein  könne. 

In  den  deutschen  sprachen  sehen  wir  ganz  auf  dieselbe 
weise  wie  im  lateinischen  tt  und  dt  in  st,  ss  und  8  über- 
gehen, z.  b.  in  mhd.  rauosa,  goth.  mösta  f.  motda,  in  goth. 
vissei,  st.  vistei,  vissa,  vessa  neben  vista,  vesta,  altn.  sess 
f.  sest  sella  u.  s.  w.  vgl.  Grimm  gesch.  d.  deutsch,  spräche 
363.  Im  englischen  und  niederdeutschen  tritt  der  ausfall  des 
t  oder  wenn  man  will  assimilation  an  vorhergehendes  s 
ebenso  mehrfältig  ein,  zumeist  bei  unmittelbar  folgender 
oder  in  nächster  silbe  auftretender  liquida,  so  dafs  auch  von 
hier  aus  die  oben  gestellte  frage,  ob  t  zwischen  s  und  li- 
quida eingeschoben  oder  ausgefallen  sei,  sich  zu  gunsten 
der  letzteren  alternative  entscheidet.  Beispiele  seien  chestnut, 
pistol,  crystal,  whistle,  in  denen  überall  das  t  in  der  aus- 
spräche verschwindet  (vgl.  noch  Wagner  engl,  gramm.  p. 
53,  Walker  engl.  dict.  rule  472.)  und  nur  sn,  sl  gehört  wer- 
den, daran  reihen  sich  easen,  wessen  f.  east,  easten,  west 
Westen,  wie  man  in  Teesdale  spricht  (Teesdale  glossary  pre- 
face  p.  XI)  und  viele  andre.  Fürs  niederdeutsche  verweise 
ich  nur  auf  tassen  =  tasten  (s.  oben  2.  84)  vrassen  ==  e. 
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wristlc,  disscl  =  diötcl  u.  a.  Wenn  iu  dieser  weise  das  t 
uusiiilit,  so  kauu  es  noch  weniger  aufTallou,  dal's  wir  im 
griechiisclien  in  zwei  einzelnen  fallen  das  0^  unter  gleichen 
umständen  ausf^dlen  »ehen,  nämlich  in  dem  äol.  iak6>i  und 
itdaliji^  ftlr  ia&Xog  und  uäaähi^. 

Den  auslaut  endlich  betrefi'end,  so  zeigt  sich  auch  hier 
das  aufgeben  des  t  mehrfach  und  wenn  schon  das  allge- 
meine lautgesetz,  welches  im  sanskrit  den  abfall  des  zwei- 
ten von  zwei  auslautenden  consonanten  verbietet,  ein  sol- 
ches st  unmöglich  machen  würde,  so  gilt  dies  lautgesetz 
doch  nicht  in  voller  durchfühnmg,  denn  r  mit  mutis  macht 
eine  ausnähme  und  es  finden  sii-h  firk  (oft)  dart  (K.  1.  174.  2.) 
vark  (parävark  bharabhjd  yathä  Pu.  2.  1.  80  und  trini  9h- 
shä  parävark  (R.  a.  7.  G.  4.  3.)  und  paryävart  (Pertsch  Upa- 
lekha  7.  18.)?  so  dafs  auch  ebenso  gut  noch  ein  äst  neben 
äs  (Ii.  10.  127.  2  salilam  sarvam  ä  idam  u.  öfter)  so  wie 
ein  yäst  der  3.  sg.  precativi,  die  zwischen  yäs  und  yät 
schwankt,  möglich  gewesen  wäre.  Ebenso  stellt  sich  ags. 
is,  alts.  is  (schwankend  neben  ist),  c.  fries.  mnl.  (neben  es) 
nul.  is  neben  asti,  kari,  est,  ist. 

Für  den  ausfall  eines  labials  nach  s  endlich  wüfstc  ich 
kein  sicheres  beispicl,  es  müfste  denn  nhd.  sahne,  nnl.  zaan 
(saen)  auf  das  oben  (s.  437  ff.)  besprochene  sauskr.  causale 
phänayati  f.  sphänayati  zurückgehen  vergl.  Grimm  gesch. 
d.  d.  Sprache  1002.  Ein  anderes  beispiel  möchte  nhd.  saitc 
ahd.  seito  m.,  seita  f.  gegenüber  dem  gr.  C(f  i8ti,  lat.  fides 
sein.  In  beiden  fallen  wäre  die  aspirata  geschwimden ;  für 
die  tenuis  weifs  ich  keine  beispiele,  eben  so  wenig  fiir  die 
media,  die  ihrer  natur  nach  von  einer  Verbindung  mit  dem 
scharfen  s  ausgeschlossen  sein  mufste;  nur  das  griechische 
und  slavische  zeigt  sie  (composita  von  «/c,*  und  noog  -\-  mit 
ß  anlautenden  stammen  natürlich  ausgenommen)  in  wenigen 
fiillen,  es  sind  ßßivvvut,  (fXoloßog,  nQiaßug,  ctoßölog^  Ak- 
cßog^  Otaßi]  nebst  ableitungen  imd  compositis. 

Nach  diesen  Untersuchungen  über  die  mit  s  verbunde- 
nen consonanten,  die  uns  mehr  als  einmal  gezeigt  haben, 
wie  es  die  gestalt  derselben  oft  den  wesentlichsten  ver- 
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Underungen  unterwirft,  die  aber  bei  den  mutis  im  allgemei- 
nen nur  die  quantitiit  nicht  die  Qualität  angreifen,  wenden 
wir  uns  schlierslich  zu  den  Hillen,  wo  selbst  die  qualitat 
der  mutae  durch  das  s  angegriffen  wird,  wo  also  die  mu- 
tae  der  verschiedenen  organe  mit  einander  wechseln.  Die- 
ser Wechsel  steht  der  vollständigen  assimilation  in  ss  sehr 
nahe,  denn  der  luftstrom  mit  welchem  das  s  hervorgezischt 
wird,  ist  so  stark  geworden,  dafs  die  qualitat  der  mit  ihm 
verbundenen  muta  kaum  noch  hörbar  bleibt  und  dadurch 
leicht  einer  Verwechslung  unterworfen  ist.  Indefs  wird  ein 
solcher  Wechsel  nur  bei  dem  rein  dentalen  zischlaut  eintre- 
ten, sobald  seine  qualitat  eine  andere  ist,  sehen  wir  eher 
ihn  weichen  und  sich  der  muta  anbequemen.  Das  alte  s 
ist  z.  b.  im  lakonischen  offenbar  ein  sehr  scharfer  laut  ge- 
worden, der  dem  palatalen  zischlant  oder  gar  der  guttura- 
len stark  gehauchten  spirans  näher  stand  als  dem  (T,  daher 
sehen  wir- im  auslaut  n  aus  demselben  entstehen  und  selbst 
im  inlaut  zeigen  sich  beispiele  davon,  indem  fiovQXon  = 
fWöXQog,  ^ivay.oog,  jntQyuiaai  =  iitiayovüa^,  novQTaxoq  =  ni- 
cvay.ogy  TraoTadeg  =  Ttaardöeg  und  /titnydßcou  =  utayijcüg  sich 
bei  den  Laconieni  findet  (Ahrens  diall.  2.  73);  dafs  dies  q 
aber  ein  mehr  gutturales  als  linguales  gewesen  sein  müsse 
(wie  wir  Norddeutsche  sagen  und  fahren  reimen  lassen  könn- 
ten), geht  sowohl  aus  seinem  Ursprünge  als  aus  dem  um- 
stände hervor,  dafs  es  sich  folgendem  x  und  selbst  r  assi- 
milirt,  wie  die  beispiele  cr/xog  =  daxug,  öiöcty.xei  =  öiödaxay 
xaxxog  =  xaaxog,  ßerrov  =  i^earov,  ißröv,  iTTia  =  iartcCf 
'iTvaaav  =  'iöT}]aav  u.  8.  w.  (Ahrens  diall.  2.  193.  104)  zei- 
gen. Der  laut,  welcher  der  ausbildung  des  ersten  x  vor- 
anging kann  nur  ein  zwischen  gutturalem  n  und  a  gelege- 
ner, etwa  unserem  eh  oder  besser  ahd.  hh  nahe  stehender 
gewesen  sein,  dem  dentalen  zischlaut  ist  er  entschieden 
schon  sehr  fern  gewesen.  Man  könnte  nun  fragen,  ob  nicht 
auch  vielleicht  der  Wechsel  der  mutae  mit  einander  nach  8 
seinen  grund  in  dialektischen  eigenthümlichkeiten  habe  und 
demnach  nur  nach  festen  regeln  eingetreten  sei,  allein  soviel 
ich  bis  jetzt  aus  den  hier  folgenden  beispiclen  abnehmen 
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kaun.  ist  criti  dersätiigcs  oiiutreteii  dieier  ver&ndeningeii  iiiclit 
mit  kiarheit  ersichtlich. 

Als  ein  entschiedenes  bHspic  I  des  wechseis  von  sk  mit 
8t  nnd  zwar  so,  dal's  st  mit  Wahrscheinlichkeit  der  ursprQngl. 
lant  ist  (vgl  Stare,  torrifii,  tishthumi,  stehen),  sind  bereits 
früher  von  mir  die  wurzeln  skuMi  und  stabh  nachgewiesen 
worden  (1.  139);  als  ein  weiterer  beweis  dafür  kann  noch 
dn  -  I  rakr.  khambho  =  skr.  skambba  f.  8tambha  (doch  hat 
auch  der  Rigveda  achoD  skambha  1.  34.  2)  dienoD  und  ein 
seichen  I  dafe  dieser  Wechsel  sogar  bd  der  als  ein&ohen 
▼orauszusetsenden  wurzel  im  prakrit  eintrete,  ist  khftnu« 
skr.  sthAnu  (Yarar.  3.  15  cf.  14),  beide  Wörter  sind  siigleieh 
beispiele  des  vor  der  aspirata  abgefallenen  s.  Aeholichem 
Wechsel,  nur  da&  sk  der  ursprüngliche  anlaut  wftre,  wflrde 
skr.  stoka  tropfen  seine  gestalt  verdanken,  wenn  Yftska 
recht  hat,  der  es  filr  skota  von  der  wurzel  ^t  nimmt  Nir. 
2.  1.  Dabei  will  ich  nicht  unbemerkt  lassen,  dals  selbst 
unverbundenes  t  zuweilen  höchst  auffällig  in  der  vedischen 
spräche  mit  k  wechselt,  was  dann  allerdings  nur  dialektische 
eigentbttmlichkeit  ist,  da  es  sich  nur  in  den  handschriften 
einer  bestimmten  schule  des  Yajns  findet,  welche  von  Weber 
Yt«  spec.  II.  200  näher  besprochen  ist;  ein  beispiel  ist  sivi- 
shak  f.  s&vishat  nnd  mit  k  ft&r  p  anushtuk;  auch  in  deutschen 
dialekten  kommt  ein  solcher  Wechsel  vor,  so  spricht  man  in 
Berinhire  (HaUiwell  dict  pref.  XI)  thik,  thak  f)lr  this 
(aus  thit) ,  that,  ebenso  steht  ndd.  triesel  »  kreisel,  twdr 
=  quer,  tuärk  ss  kork  (oben  2.  97)  u.  a.  Noch  ein  bei- 
spiel für  den  wechselnden  anlaut  st  und  sk  ist  ahd.  skritan 
nhd.  Bclinntcn  mit  ags.  stridau,  stredan  to  spread,  e.  to 
stride,  dem  eich  auch  das  wctterauische  schtraiteu  =  schrei- 
ten (Firmenich  Genn.  völkerst.  2.  10)  anschhefst;  in  naher 
begrifföverwandtschaft  steht  übrigens  damit  auch,  wie  das 
ags.  stredan  zeigt,  spreiten,  gjireizen.  Wie  man  iii  letzte- 
ren formen  gleielisam  noch  ein  ausbreiten  herauszuhören, 
mitlün  ein  wirkliclics  präfix  s  anzunehmen  geneigt  sein 
möchte,  so  könnte  es  auch  scheinen,  als  ob  in  str  (strnami) 
und  kr  (in  compositis  zuweilen  mit  s  anlautend,  vergleiche 
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oben  2-  l  ül)-)  die  verschiedencu  consonanten  zugleich  bedeu- 
tini£]!;siiiodifi(3atioaeti  aaszudrückeo  überoommeD  hütten.  AI- 
leia  lautliches  zusammenWen  oder  ankliogen  ist  nicht  sel- 
ten trtigcriscb  und  bedeutungsmodificationen  werden  sich 
natürlich  überall  da  entwickelt  haben,  wo  yerschiedeDe  ymr- 
zelformen  mit  nrsprOnglich  gleicher  bedeutung  in  einer  und 
derselben  spräche  oder  de&selben  dialekte  sich  neben  ein- 
ander gebildet  hatten. 

Gelegenheit^  die  oben  auagesprochene  beobachtung  zu 
machen,  wird  man  besdnders  finden,  wenn  man  die  zahl- 
reichen ableitungen  der  würze!  span  und  stan  anaw,  spanne^ 
tanomi,  raw/aUf  das  oben  besprochene  tanyatu,  stanayitnu 
u.  s.  w.  u.  B.  w.  verfolgt,  die  alle  auf  den  begriff  der  aus- 
dehnung  znrücki&hren,  aber  auch  natürlich,  da  diese  ver- 
schiedenen formen  zum  theil  schon  in  die  urzeit  hinanfrei- 
reichen,  den  ausdruck  mannichfacber  modificationen  der  be- 
deutung Obcmonunen  haben.  Man  darf  sie  aber  deshalb 
durchaus  nicht  als  voUständig  verschiedene  wurzeln  anse- 
hen, ebenso  wenig  wie  man  die  dorischen  und  SoL  formen 
anddwv  anaXeie  imd  anoXi^  für  aradtov,  araXetg  und  tfvoktf 
(Ahrens  dialL  2.  109),  als  etwa  von  eignen  wurzeln  ent- 
sprossen betrachten  wird,  oder  als  inan  e.  sprinkle  von 
schott.  strinkle,  e.  dial.  to  mix  =  to  dean  out,  mixen,  mix- 
htll  SS  dunghill  von  hd.  misten,  misljijmfen,  e.  diaL  naxty 
nasty,  e.  dial.  wapse  to  wash,  von  wiash,  ndd.  wasken,  hd. 
spritzen  vom  oberd.  stritzen,  dftn.  s^te  wird  trennen  wol- 
len. Den  gleichen  Wechsel  von  iqp  und  st  zeigen  noch  und 
und  sind  schon  vielföltig  verglichen  worden  lat.  spuo,  dor. 
^pvrreiv,  gr.  nrvta  t/wfti,  goth.  speivan,  nhd.  spucken  und 
skr.  shthiv  (präs.  shthlVati  und  shthivyati,  pf.  tishfheva, 
gor.  shtliyütvä,  ptc.  shthyüta).  In  bezug  auf  das  goth.  spei- 
v;in  (|  lt.  spaiv,  spivun,  ptc.  spivans),  aJts.  spivan,  ags.  spi- 
vuii,  ahd.  si)ihan,  spiuwan  o.  s.  w.  wird  man  diesen  Wech- 
sel unmittelbar  als  richtig  anerkennen.  Die  lateinischen 
und  gri(>chischcu  formen  stimmen  nicht  80  auf  den  ersten 
blick,  aber  wie  sivyati  zu  suit  verhält  sich  g^ian  ahth!- 
vjati  zu  spuit  und  in  beiden  fallen  scheint  das  lateinische, 
nr.  1.      .  3 


m  Kniiii 

wf'K-lios  Iiaii6g  «'in  j  nach  consonanton  aiifgcjxoboji  hat,  auch 
hier  dieser  iicij^ung  gefol;:;t  zu  sein;  diese  annahmt'  wird 
um  so  mehr  gelten  mflssen  als  auch  die  deutschen  späte- 
ren dialekte  wie  das  nnl.  spuwen,  aber  auch  sehon  das 
altn.  spya  den  hloisen  ii  -  vocal  der  wurzel  liintcr  dem  p 
entwickelt  haben.  Auch  das  jn'iechische  ist  wie  immer  deH 
j  verhistig  gegangen,  hat  aber  lii  tttko  zugleich  das  <t  ver- 
loren, während  es  dasselbe  in  tfiTTio  hinter  dem  n  geret- 
tet, doch  zugleich  die  wurzel  (wahrscheinlich  um  einen 
k-laut  wie  das  nhd.  spucken)  erweitert  hat.  Möglich  wäre 
dals  in  .-iri  w  das  r  Vertreter  des  j  sei  und  diese  ansieht 
konnte  uo<"h  \v«'itcre  bestfitigung  in  (^iTitfft'fv'.^t»')  dor,  imif- 
i^vnÖo)  finden,  dessen  (ff^  aus  sich  gerade  tso  verhalten 
wflrde  wie  das  y\h  von  y^fi^  zum  hy  von  skr.  hyas,  allein 
das  hinzutreten  des  r  nach  n  oder  x,  sowie  das  des  0-  nacli 
(p  und  y  läfst  sich  nicht  nberall  auf  diese  weise  erklären 
und  es  ist  daher  vorzuziehen,  es  vorläufig  wie  oben  go- 
schehn  ist  nur  als  eine  rein  lautliche  verstürkimg  anzuse- 
hen, deren  eintreten  noch  näher  zu  ermitteln  ist.  —  An 
das  verhältuifs  von  :itvo}  zu  shtbiv  schlielst  sich  das  von 
rTTceorvfmi,  nraino)  zu  lat.  sternuo  an,  aucli  hier  ist  a  ab- 
gefallen und  das  anlautende  tt  durch  ein  angetretenes  r  ver- 
stärkt. —  Ein  ferneres  beispiel  des  hier  besprochenen  Wech- 
sels bietet  CTrevöta,  OTToiulrj,  (jTtuvdce^uj  nebst  der  einfachem 
deutschen  in  ahd.  spuon  u.  s.  w.  erhaltenen  wurzel,  denen 
sich  das  oben  (3.  324)  besprochene  skr.  spimt  anreiht,  und 
lat.  studere.  Ebenso  stellt  sich  ahd.  strih,  mhd.  strichen, 
nhd.  streichen  zu  skr.  sprp  tangere,  man  vgl.  z.  b.  tasya 
mukliam  pasparpa  karena ,  er  strich  sein  gesiebt  mit  der 
band  Mab.  3.  1778,  savyah  savyena  sprashtavyah,  mit  der 
linken  ist  der  linke  zu  bestreichen  Man.  2.  72.  Wie  endlich 
in  yivü)  das  a  eine  metathese  erfahren  hat,  so  ist  dies  auch 
in  rpao  (»/.»«ooc),  gegenüber  dem  ahd.  staro,  uhd.  star,  lat. 
stur-nus,  ags.  stear-n  geschehen;  der  gleiche  fall  scheint 
in  rpifi,  ifjEin  und  firm,  arda,  aüov,  goth.  stains,  nhd.  stein 
eingetreten  zu  sein,  doch  weichen  beide  Wörter  im  accent 
von  einander  ab;  das  deutsche  wort  steht  ganz  in  demsel- 
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ben  vcrhältnifs  zu  den  griechischen,  wie  goth.  svcin  zn  um- 
brischem  si  für  svi  aus  su-s  (Aufrecht  und  Kirchh.  umbr. 
sprachd.  I.  36.)- 

Endlich  treten  auch  mehrfache  beispiele  des  wechseis 
von  sk  mit  sp  auf  wie  griech.  ßy.ciXav&gov  neben  analav- 
if()ov,  anciXct&Qov  neben  Gxa?,ev0^öov,  axd?„otp  neben  aTinXa^ 
und  äG7Td?,cc^,  lat.  spuma  neben  altn.  skümi  m.  spuma,  mu- 
cor,  amnhd.  schum,  schäum,  in  denen  jedoch  das  u  viel- 
leicht dur  durch  das  m  hervorgerufen  ist,  da  sie  sich  viel- 
fältig mit  goth.  skeima  und  den  ihm  entsprechenden  Wör- 
tern berühren  (vgl.  Diefenbach  goth.  wb.  2.  245);  in  West- 
falen hörte  ich  en  witten  skim  =  ein  weifser  schäum.  Zu 
G7iiv&i]Q  stellt  sich  als  diminutiv  lat.  sciutilla,  zu  skr.  skan- 
dha,  ved.  skandhas  humerus,  ahd.  scultara  das  griech. 
G7idi9ij  mit  ausfall  des  n;  dem  skr.  sphotaka  stellt  sich  mit 
nbfall  des  s  prak.  khodao  zur  seite  (Lass.  inst.  ling.  pracr. 
8.  81.  16),  zum  griech.  Gy.v?^oi>,  GxvXivoi,  Gxvkdo)  stimmt  lat. 
spolium,  spoliare.  Bereits  oben  (3.  323)  ist  gezeigt  wor- 
den, dafs  die  aspirata  in  skr.  skhal  wanken,  fallen,  einen 
fehltritt  thun,  dem  s  ihren  Ursprung  verdanke  und  im  goth. 
skal,  sknlan  am  reinsten  erhalten  sei,  das  griech.  G(fceXX(/) 
nebst  dem  lat.  follcre,  welches  das  s  verloren,  schlicfsen 
sich  ihm  eng  an,  indem  sie  nur  die  causale  statt  der  intran- 
sitiven bedeutung  angenommen  haben;  als  rest  der  ursprüng- 
lichen wurzelform  hat  sich  jedoch  im  griechischen  noch 
GxaXijvog  hinkend,  wankend,  erhalten,  und  mit  der  meta- 
these  aus  Gn  oder  Grp  in  xp  (vergl.  G(fiv  und  yjiv)  gehört 
auch  xfJtV.oq  lallend  zur  selben  wurzel,  denn  auch  im  skr. 
hat  skalita  die  bedeutung  stotternd,  anstofsend.  —  Als  viel- 
leicht am  weitesten  zurückreichendes  beispiel  des  bespro- 
chenen wechseis  stellen  sich  skr.  chid,  khid,  latein.  scindo, 
gr.  GxidvTjui,  goth.  skaidan  neben  skr.  bhid,  lat.  findo,  gr. 
(f  sidouai  (vgl.  Pott  etym.  forsch.  1.  245),  gothl  beitan,  von 
denen  sich  chid  präs.  chinatti,  bhid  präs.  bhinatti,  latein. 
scindo,  findo  noch  in  form  und  bedeutung  aufs  engste  glei- 
chen, die  übrigen  schon  mehr  oder  minder  von  einander 
oder  von  diesen  getrennt  haben. 
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Eine  minder  crlieblichc  vcriindening ,  welche  das  s  ia 
Verbindung  mit  mutis  nicht  selten  hervorruft,  ist  die  mcta- 
thesis;  die  sprachen  schlagen  bei  anwendung  derselben,  die 
entgegengesetztesten  wege  ein,  so  dafs  die  eine  z.  b.  sk 
liebt,  wie  es  in  den  älteren  deutschen  dialekten  durchweg 
der  fall  ist,  die  andre  es  fast  ganz  aufgegeben  hat  und  x 
(ksh)  an  seine  stelle  setzt  wie  das  sanskrit;  an  das  letztere 
schliefst  sich  das  griechische  eiiiigermafsen  an,  indem  es 
ebenfalls  ^  häufig  an  die  stelle  von  altem  sk  setzt,  wahrend 
in  den  dialekten  sich  noch  einzelne  trümmer  des  alten  an- 
lauts  finden,  wie  das  ilol.  axirog  =  ^ivog,  das  dor.  axiffoi^ 
=  ^i'rpog,   in  gleicher  weise  ist  »/•  wie  wir  z.  b.  in  yjtv  = 
o<fiv^  in  \j>viü  =  spuo,  in  xficig  =  star,  in  1/7«  =  atia  sahen 
aus  arp,  an  hervorgegangen;  ihnen  schliefst  sich  rpvlXn  an, 
welches  nach  vergleichung  von  latein.  pulex,  ahd.  floh,  sl. 
blocha  ftir  crxvXln  (aus  anvla^)  stehn  mufs;  die  einstige 
anwesenheit  eines  s  im  anlaut  dieses  Wortes  jriebt  auch  die 
erklänuig  der  slawischen  media.  Ebenso  zeigen  die  deutschen 
dialekte  häufige  spuren  der  metathesis,  wie  z.  b.  das  westf. 
mankse  f.  manskau  (oben  2.83),  ags.  cirps,  e.  crisp,  e. 
clasp,  d.  klapsen,  e.  grasp,  udd.  grapsen,  e.  gasp,  ndd.  jap- 
sen, e.  dial.  to  ax ,  ex ,  exe ,  ags.  äxian ,  acxian  =  to  ask ; 
ags.  flexs  =  flesh,  ags.  flaexcn  =  fleshly ;  axen  =  ashes,  ags. 
aexe,  axan,  axe ;  Axwednesdai  =  Ashwednesday;  dexe  = 
desk;  rexen  =  rushes;  toxe  =  tusk;  waps  =  wasp;  haps  = 
hasp;  to  lipsey  =  to  lisp;  whips  =  a  wisp  of  straw;  ndd. 
tiepsken,  ahd.  zispjau  (oben  2.  9(i),  nhd.  wachs,  altsl.  wosk", 
litb.  waszkas,  ahd.  wafsa,  nhd.  wespe.    Wie  in  rudo  und 
stär,  in  ^woa  und  shthiv,  x^jid  und  öria  ein  Wechsel  der  mu- 
tae  vor  dem  a  eintritt,  so  zeigt  auch  das  prakrit  eben  sol- 
chen wandel  von  ts  und  sp,  in  ch  statt  ks,  sk  Lassen  inst, 
ling.  pracr.  p.  266  not.    Wenn  wir  endlich  griech.  (f&  an 
der  stelle  von  skr.  x  auftreten  sehen,  wie  dies  bei  xinarni  : 
(f&ivcD  (vgl.  oben  2.  467)  und  bei  xarämi  (eig.  ist  xaryami 
vorauszusetzen):  rf&BiQo»  unzweifelhaft  der  fall  ist,  so  hat 
auch  hier  sicher  ein  ursprünglicher  Wechsel  von  sk  (x)  mit 
sp  (spuo;  71TVCÜ  =  imfp&O^iü)  statt  gefunden  aber  in  folge 
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des  abfalls  des  s  im  aulaut  i.st  ein  gleicher  ersatz  eingetre- 
ten wie  bei  rirva),  nxaQw^iui,  7iTt()i>a,  nur  dals  das  verrauth- 
iich  bereits  zur  aspirata  erliobeue  (f  mit  nothweudigkeit 
nun  1?  statt  r  nach  sich  zog.    Eine  solche  vertauschung 
der  mutae  nach  dem  ursprünglich  anlautenden  a  ist  um  so 
mehr  anzunehmen  als  in  analogie  von  sp :  0(p  fiir  sk  eine 
Vertretung  durch  )^{)-  anzunehmen  wäre,  wie  sie  sich  ja  in 
der  that  auch,  wenigstens  für  das  vermutlilich  aus  sk  um- 
gestellte «kr.  X,  in  xam  die  erde  gr.  y&iov  nebst  xumya  = 
xOoviog  (loc.  xami  in  adhi  xami  =  dat.  in  Ini  ^dovi)  findet; 
aber  freilich  giebt  es  auch  andere  wegc,  auf  welchen  dies 
entstanden  sein  könnte,  wie  "wir  sahen,  dafs  sich  das 
yO^  in  x^^'S        hy  des  skr.  hyas  entwickelt  hatte.  Und 
wie  neben  hyas,  ;)f»^4'9  lat.  heri  steht,  so  steht  neben  xami,  5^ 
xOovi  lat.  humi;  auch  das  zend  weist  durch  den  mit  z  an-  > 
lautenden  gleichen  stamm  zem  auf  ein  h  oder  j  des  sanskrit 
hin.    Dies  zeigt  nun  aber  xam  und  wie  aus  axay  in  axci^io, 
skr.  khag,  khanj,  d.  hak,  hank  (hinke,  hank,  hacken  m.) 
geworden,  so  wird  sich  das  z  und  h  der  lateinischen  und 
zendform  ebenfalls  aus  ursprünglichem  sk  erklären  und  das 
»9-  würde  sich  auch  hier  als  eine  lautliche  verstiirkimg  er- 
geben, die  vielleicht  als  ersatz  des  abgefallenen  o  angese- 
hen werden  könnte.  Daneben  tritt  eine  andere  möglichkeit ; 
heri  hat  ein  j  verloren,  wie  dieser  halbvocal  so  ofl  im  la-  |^ 
teinischen  geschwimdeu  ist,  dasselbe  könnte  auch  bei  humi 
der  fall  sein  und  d  in  yd-wv  auch  hier  aus  y  hervorgegan-  43 
gen  sein;  gegen  diese  annähme  stände  nur  das  x  der  san- 
ökritform,  das  aus  k-+-sh  besteht;  ob  es  aber  auch  immer 
diese  bestandtheile  hatte,  ist  eine  andere  frage,  mau  ver- 
gleiche mir  xviifag,  crepus  -  culum,  xapas  also  kn,  kr,  ksh 
einerseits  mit  xapas,  iphf  ctg  und  xpkifOi^,  ^utf  og  also  ksh,  ps, 
ts  oder  ds  andererseits,  dann  xinämi  mit  (fOhw,  xarämi 
mit  rp&eiQw  und  man  wird  sehen ,  dals  es  bei  dieser  man- 
nigfachen Vertretung  von  skr.  x  schwer  ist  zu  bestimmen, 
aus  welchen  bestandtheilen  es  in  jedem  falle  hervorgegan- 
gen sei.  üoae,  oooofiai,  uxraXkog  und  uff  i/akfxog  (vgl.  Cur- 
tius  3.  400)  machen  auch  das  hervorgehen  des  r  und  i> 
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aas  j  wahrscheinlich,  das  x  von  axao,  axi  wäre  dann  wohl 
aus  akyan,  akyi  hervorgegangen.  So  sicher  die  verglei- 
chung  von  xindmi  mit  tfth'vw  ist,  so  dunkel  ibt  doch  der 
Ursprung  beider;  ist  sk  oder  sp  ihr  ursprünglicher  anlaut 
oder  ist  es  keiner  von  beiden.  Pott  stellte  schon  (etyni. 
forsch.  1.  215)  ahd.  swinan,  tabescere  evanescere,  gr.  atro- 
uai,  xfjivofjiai  zusammen  imd  ftigte  das  der  bedeutung  nach 
mit  dem  ersten  vollständig  identische  (fäieir,  (fifiviiv  noch 
mit  einem  Fragezeichen  hinzu.  Ihm  ist  Benfey  (gr.  wl.  1. 
1 77)  gefolgt,  der  noch  auf  die  absolute  begriffsidcntität  von 
Schwindsucht  und  cf&ictg  aufmerksam  macht,  wozu  man 
jetzt  noch  das  indische  xiti  mit  gleicher  bedeutung  nehme 
(vgl.  Roth.  Comm.  zu  Nir.  5.  11  s.  61.  und  oben  2.  467). 
Lägen  nur  diese  formen  vor,  so  schiene  die  wurzelform 
svi  als  die  ursprünglichste  anzunehmen,  obwohl  von  ihr  aus 
zum  skr.  xi  zu  gelangen  nur  auf  gewaltigen  um  wegen  mög- 
lich ist,  indem  die  reihe  der  Veränderungen  etwa  svi,  sphi, 
skhi,  xi  gewesen  wäre.  Aber  zu  der  deutschen  form  stel- 
len sich  wieder  noch  andere,  die  man  schwerlich  wird  von 
ihnen  trennen  können,  nämlich  ags.  äcvinan,  to  languish, 
add.  quincn  im  siechthum  hinschwinden  und  ags.  dvinan, 
e.  dwindlc,  ndd.  dwinen  mit  gleicher  bedeutung,  altn.  dvina, 
desinere,  cessare,  detumescere,  wozu  sich  wieder  svia,  re- 
mittere,  cedcre  stellt,  so  dafs  auch  lat  sinere  (aus  svinere 
wie  si  fi\r  svi,  svai)  zu  ihnen  zu  gehören  scheint.  Das 
letztere  scheint  zum  grundbegriff  schwach  sein,  liegen  (da- 
raus situs  liegend)  gehabt  und  daraus  den  des  geschehen 
lassens,  duldens  entwickelt  zu  haben.  Für  den  ersten  so 
wie  für  die  ursprünglichere  lateinische  wurzelform  svi  schei- 
nen mir  sinister,  ahd.  alts.  winistar  (vgl.  Grimm  gcsch.  d. 
d.  spr.  989)  beide  fttr  altes  sviuistara  uuverächtliche  zeu- 
gen, indem  sie  die  linke  band  mit  doppeltem  coniparativ- 
suilBx  (vgl.  Corssen  oben  3.  252)  als  die  schwächere  tref- 
fend bezeichnen.  Dem  abfall  des  s  im  deutschen  wttfste 
ich  nur  ags.  winge,  e.  wing,  nhd.  schwinge  zur  seite  zu 
stellen.  Werden  wir  daher  auch  bei  sino,  sinister,  winistar 
auf  eine  wurzelform  svi  zurückgeführt,  so  ist  doch  niit  die- 
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ser  keine  annehmbare  vennittliing  mit  qiii,  dvi  möglich,  die 
nur  durch  eine  form  squi,  die  nirgends  auftritt,  möglich 
wäre,  denn  dvi  wird  sich  erst  aus  qui  entwickelt  haben  wie 
dwarf  aus  dem  thüringischen  querch ,  oder  ndd.  dwiir  aus 
hd.  quer.  Für  eine  solche  möglichkeit  spricht  einigerma- 
Isen  die  analogie  der  oben  (s.  8.)  besprochenen  wurzel- 
formen stan,  dhvan,  svän,  für  welche  ein  ursprünglicheres 
stvau  vorauszusetzen  Wcäre.  Doch  es  maff  der  vermuthun- 
gen  genug  sein;  nur  das  eine  resultat  scheint  mir  mit  Si- 
cherheit aus  den  eben  besprochenen  fallen  hervorzugehen, 
dafs  alle  diese  scheinbar  unvereinbaren  lautgestalten  dem 
von  dem  s  ausgegangenen  anstol's  ihr  dasein  verdankten, 
aber  welcher  consonant  es  gewesen  sei,  der  zuerst  damit 
verbunden  war,  das  bleibt  in  zweifei. 

Ich  schliefse  hiernüt  diese  Untersuchungen  über  die  na- 
tur  der  alten  sibilans,  indem  ich  mir  wohl  bewuist  bin,  wie 
mancher  der  in  diesen  aufsiitzen  besprochenen  punkte  noch 
keineswegs  zu  der  klarheit  und  entschiedenheit  gediehen  ist, 
welche  allein  der  achten  Wissenschaft  ihren  charakter  leiht, 
indefs  wird  sorgfiiltige  weitere  forschung  noch  manche  lücken 
ausftUlen  und  für  die  früheren  aufsätze  bin  ich  daher  bereits 
jetzt  im  Stande  mancherlei  nachtrage  zu  liefern,  die  sich 
sogleich  jetzt  hier  anschliefsen  mögen. 

Nachtrilge. 

Zum  ersten  artikel  1.  270ft' 

s.  273.  Bereits  2.  141  habe  ich  das  neutr.  part.  perf. 
tatanvät  aufgeführt,  welches  auch  Roth  in  seinem  commen- 
tar  zu  Nir.  5.  15.  seitdem  besprochen  hat.  Eine  andere 
form  desselben  participii  ist  sainvavrtvat  11.  ö.  31.  3.  vi  jyö- 
tishä  samvavj  tvät  tämo  vah  durch  glänz  hast  du  das  um- 
hüllende dunkel  enthüllt:  zugleich  mache  ich  auf  die  Über- 
einstimmung im  accent  mit  dem  entsprechenden  griechischen 
particip  aufmerksam.  —  Zu  der  1.  37ü.  anm.  beigebrach- 
ten form  bhaktivänsas,  also  nom.  bhaklivan,  acc.  bhakti- 
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TioBam  (auhäoglich ,  ergeben)  bemerke  ich,  dal's  sich  ihr 
cUl  lateinische  factiosus  genuu  anschlierst;  wir  haben  die- 
selbe Wurzel  skr.  bhaj  auch  in  fumulua,  welche»  wie  stimU' 
Iiis  den  nicht  Jm-ch  die  vocallftnge  ersetzten  ausfall  des  g 
▼or  m  selgL  Man  wird  deshalb  in  factio  etnen  doppelten 
Ursprung  anzunehmen  haben,  n&mlich  einmal  aus  facere, 
dann  aus  bhaj ;  was  das  suffiz  betriffib,  so  hat  die  mehrzahl 
der  alten  abstracta  auf  ti  im  lateinischen  eine  erweiterung 
des  Suffixes  durch  6n  skr.  van^  vani)  eriialtcn.  Das 
lange  o  in  iou  und  dsus  ist  durch  den  einflufs  des  in  je^ 
nem  noch  vorhandenen,  in  diesem  einst  dagewesenen  n  her- 
Torgerufen. 

Zweiter  artikel  i.  36Bfi. 

Zu  den  auf  s.  368  aufgezählten  identischen  neutris  auf 
og  und  as  kommt  noch  nZaroff,  skr.  prathas;  aus  altjä-ij^ 
ist  ein  subst.  X9iikog  zu  entnehmen,  dem  skr.  rahas  n.  soli- 
tjuiness,  privaey  (rahasya  n.  gcheimniJIsi,  mysterium)  zur  seite 
steht  —  janüs  durfte  nicht  unter  diesen  wortem  au%e{ilhrt 
werden;-  es  steht  für  älteres  janvat,  daher  der  u*vocal  wie 
beim  perfectsuffiz,  fibrigens  heifst  janüs  n.  nicht  nur  geburt, 
sondern  auch  geboroies,  wesen,  gcschöpf  z.  b.  B.  4.  1 7.  29. 
tvam  r^jä  janüsham  du  bist  der  kdnig  der  wesen*  vgl.  Ben- 
fc)  gl.  z.  SV.  s.  V.  dvita:  dhfrä  tv  ksya  mahinK  janfinshi 
weise  sind  durch  macht -seine  schOpftmgen. 

s.  372.  In  compositis  wie  brl^adrshti,  krandada^va 
ist  doch  der  erste  theil  wohl  auch  als  neutrales  Substantiv 
anzusehen;  wie  neben  jaradashti,  jaras  steht  neben  l^irdja- 
drshti  bhr^as  (R.  10.  78.  2.  agnir.  n&  ye  bhrajasu  rokmi- 
vazasah)  neben  krandada(»va  krandas  (du.  kruudasi  =  ro- 
das!,  R.  2.  12.  8;  6.  25.  4;  10.  121.  6.). 

s.  373.  Aufser  ;  f]{jci^  und  jani5  ist  noch  r^o«i,-  zu  skr. 
taras  zu  stellen.  Wie  Ttof^:;  {dies  über  das  wühnlichc 
maaiB  und  den  gcwühuHchen  lauf  der  dinge  hinausgoheude, 
daher  zäcbcu,  wunderbares  und  ungeheures  bc/.f  irlinet,  s«» 
bedeutet  taras  n.  Schnelligkeit,  stUrko,  vor  allem  die  iibti- 
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waltigende,  die  kraft  andrer  übertreffende  stärke,  daher  auch 
die  der  göttcr  K.  a.  6.  4.  54.  4.  nasmrikam  asti  tat  tara  adi- 
lyjiso  atishkade  nicht  können  wir  eure  überragende  kraft, 
ihr  Aditya's  übertreffen;  R.  3.  18.  13.  idhraenagna  ichamano 
ghrtena  juhomi  havjäm  tarase  baläya.  Auf  dem  opfcrbrand 
bring  ich,  o  Agni,  mit  butter  ein  opfer  deiner  Schnelligkeit 
und  kraft.  Säyana  fafst  taras  als  subst.  und  erklärt  es 
durch  veguya  tava  satatagamanasiddhyarthaiii;  besser  wäre 
wohl  tarase  zu  accentuiren  und  als  adjectiv  zu  nehmen 
„deiner  überragenden  kraft"  Sä.  I.  3.  1.  5.  5.  tarobhir  vo 
vidadvasum  ludraiu  sabadha  ütaye  A,  a.  Den  Indra  der 
durch  seine  wunderthatcn  euch  schätze  findet,  rufen  die 
priester  um  hülfe.  Sä.  I.  4.  2.  4.  1.  Indram —  ugram  ojish- 
tham  tarasam  tarasvinam.    Ebenso  ist  tarasvin  «gleichfalls 

•  •  •  •  O 

ciu  häufiges  beiwort  der  götter  in  der  ep.  poesie.  —  Ueber 
yrjoag  bemerke  ich  noch,  dafs  die  regelrechte  kürze,  wie 
sie  in  jaras  auftritt,  im  adj.  ye^atug  erhalten  ist. 

s.  374.  Zu  siman  trage  ich  nach,  dafs  auch  ein  fem. 
simä  hnie,  gränzliuie  sich  Väj.  23,  37.  42  findet;  ndd.  ist 
das  wort  noch  vielfältig  im  gebrauch,  so  heilst  am  harz 
die  leine,  womit  die  pferde  beim  pflügen  gelenkt  werden 
leigesiemen  (Prölile  harzsagen  s.  194),  bei  uns  heifst  die 
schlinge  von  pferdehaar  an  den  dönen  der  donensim. 

8.  375.  Wenn  hier  die  verstümnJuug  der  formen  auf 
an,  man,  van  aus  den  Suffixen  ant,  mant,  vant  angenommen 
wurde,  so  läfst  sich  diese  übrigens  ja  kaiuu  bezweifelte  an- 
nähme noch  durch  die  in  den  Veden  bereits  weiter  fort- 
schreitende abschleifung  des  suffixes  unterstützen,  die  We- 
ber in  den  iud.  Studien  2.  204  besprochen  hat;  in  den  bei- 
spielen  svavä,  dadhanvä  u.  s.  w.  ist  auch  das  n,  welches 
die  spätere  regelrechte  Schriftsprache  wieder  aufgenommen 
hat,  abgefallen. 

ebd.  Den  schuldig  gebliebenen  nachwcis  für  pivas  n. 
liefert  II.  10.  86.  14. 

uxiio  hi  me  pancada^a  säkam  pacanti  vin^atim  ) 
utäham  admi  piva  id  ubhä  kuxi  prnanti  me  vi9vasmäd 

Indra  uttarah  || 
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„Fuufzehn  stiere  braten  sie  mir  und  zwanzig  zugleich  und 
ob  ich  auch  nur  das  fett  verzehre,  ÜiMeu.  sie  mir  des  hau« 
chcs  hölen;  höher  als  ladra  ist  Dimmer  eincr.^  Vgl.  Ma^ 
hidhara  su  Vaj.  21.  43.  ptvoa^va  R.  4.  37.  4  und  piVa  adj. 
fett  R.  1.  187.  8—10.,  pivas&  adj.  id.  R.  1,  152.  1.  Dafs 
pivas  und  niirp  identisch  seien,  wird  nnn  wohl  niemand 
mehr  bezweifeln,  der  oits  piip  oine  ciöia»  flowv  ix  ntct^  iXi' 
e&at  TL  2.  550  liest 

s.  37&  Wie  niag,  nutQOg  aus  dem  urspri^nglichen 
stamme  aof  t  verhAlt  sich  t)iäQct  zu  ^urtfj,  vitarog.  Die- 
Sern  enispricht  wie  ich  glaube  skr.  yamau,  gaug,  wandel, 
m.  TgL  z.  ayara  tag  von  w.  i  und  berficksichtige  auch  das 
spätere  yiUna  ein  Zeitraum  von  drei  stunden;  die  begriffe 
wechseln  wie  in  z.  yftre,  d.  jähr,  gr.  ügri,  Ut.  bora.  ^ 
Den  Wechsel  von  van  und  vara  betreffend  entnehme  ich 
noch  von  Weber  (ind.  stud.  2.  297)  die  beispiele  jitvan, 
jitvara,  jitVari,-  itvan,  itvara,  itvart;  napvan,  nafvara,  uay- 
var!;  gatvan,  gatvura,  gatvari;  dhivan,  dhivara,  dhivari. 
Spiegel  .hat  mir  bri^ich  mitgetheilt,  dafs  auch  im  zend  i 
die  gleiche  Veränderung  eintritt  und  z.  b.  neben  acc.  ayarc, 
ayaicm,  gen.  pl.  ayaranaiim  neben  thnävare  auch  thnävara 
vüilvomme  (Sp.  liest  an  den  beiden  stellen,  wo  die  Wörter 
vorkommen  thn&v  —  wegen  der  ihm  sonst  unerkl&rUohen 
aspirata,  doch  habe  ich  dieselbe  anders  zu  erkl&ren  gesucht 
2.  237).  Auch  im  deutschen  laufen  die  stamme  auf  r  und 
n  nebeneinander  und  neben  indischen  auf  as  imd  an,  so  ahd. 
demar,  skr  tamas;  ahd.  watar,  goth.  vato,  skr.  udan;  ahd. 
zior,  bkr.  ya^as ,  lat.  dccus;  ahd.  hamar,  skr.  af  uian,  gr. 
cty.f.ion\  und  d  i  -i  •  alle  auf  s-stämmt  ii  iiüt  iiidiercm  t  be- 
ruhen, ist  eü  vielleicht  nicht  zu  kiiiiii,  nkr.  samvat  und  ahd.  * 
tiumar,  gadh.  samradh  m.  aesta.s  gleiehzustoUcn. 

8.  378.  Der  gi-iuid begriff  von  arvan  und  arvat  ist,  wie 
mir  jetzt  Boelitliugk  .s  und  Roth'B  wb,  v.  zeigt,  der  ren- 
ncr;  dazu  stimmt  trefflich  das  griceh.  f<roo^  =  r^<;^j'v  Lob. 
Aglaoph.  2.848.,  denen  Lobeck  noch  (W(it^i((r>^<  und  ttö- 
öavoog  zugesellt;  diw  letztere  könnte  jedoch  auch  wie  no- 
öi'ii'Sfioii  mit  avga  gebildet  sein.    Danach  möchte  die  zu- 
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saniinenstellung  mit  lateiu.  armentum  bedenklicher  scheinen, 
doch  giebt  auch  Boohtliugk  noch  nach  den  Icxicographen 
die  bedeutung  niedrig,  verachtet,  für  welche  weitere  belöge 
abzuwarten  sind;  andererseits  bezeichnet  armentum  nicht 
allein  pflugvich,  sondern  auch  pferde  wie  Virg.  Aen.  3.  f)40 
hello  armantur  equi;  bellum  haec  armenta  minantur,  wo 
freilich  das  wort  der  alliteration  zur  liebe  gebraucht  sein 
konnte,  doch  braucht  es  derselbe  dichter  auch  zur  bezoich- 
nung  von  hirscheu  Aen.  1.  185.  —  «j^oo^;  hat  einmal  me- 
tathesis  des  j:  erfahren  und  ist  zweitens  in  die  vocalischc 
deelination  übergetreten,  es  bestätigt  mir  weiter  die  Zusam- 
menstellung von  KkvravQoq  und  Gandharva,  deren  letzter 
theil  sicher  avQog  und  arva  statt  arvan  sind;  auch  Amara 
stellt  unter  den  Wörtern  für  den  begriff  pferd  geradezu 
gandharva  aiif;  für  den  ersten  theil  des  compositums  weifs 
ich  noch  immer  keine  genüffende  erkliirunc:. 

8.  379.  In  betreff  der  lateinischen  masculina  auf  or  in 
ihrem  vcrhältuii's  zu  den  hier  besprochenen  neutris  verglei- 
che man  hiimor  mit  yjvua,  homan,  sopor  mit  vTtao;  cruor 
habe  ich  ebenfalls  bereits  (2.  23G)  hierher  gezogen;  decus 
und  decor  stehen  noch  nebeneinander  und  jenem  ist  ya^as  n. 
ahd.  zior  gleich.    Das  neutrum  ador  (edor  b.  Festus)  so 

~  wie  femur  zeigen  von  den  übrigen  neutris  abweichend  r, 
jenem  ist  skr.  adas  n.  speise  gleich,  dies  hat  in  seiner  de- 
elination das  n  neben  dem  r  gewahrt,  doch  ist  die  form 
mit  n  im  nominativ  (auch  im  acc?)  selten,  vgl.  Priscian  VI. 
52.  Dicitur  tamen  et  hoc  fernen  feminis,  cuius  nominativus 
raro  in  usu  est.  Daraus  läfst  sich  vielleicht  schliefsen,  dals 
auch  in  den  masculinis  auf  or  das  r  in  älterer  zeit  auf 
nom.  imd  acc.  sg.  beschränkt  gewesen  und  von  da  erst  in 

^  die  übrigen  casus  eingedrungen  sei.    Für  das  hervorgehen 

tles  r  aus  d  spricht  nameuthch  auch  das  von  Paulus  auf- 
bewahrte apor  =  apud  sowie  das  plautinische  ar  me  —  ad 
ine;  fernere  beispicle  für  ar  =  ad  sind  noch  arvocitat,  saepe 
advocat;  arfcria,  aqua  quac  inferis  libabatur,  dicta  a  ferendo ; 
(Fest.  cd.  Lindem.),  arcesso,  arveho,  arvenio.  —  Bcnfcy 
hat  für  seine  ansieht,  dafs  die  themen  auf  ar  selbstständigc 
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nebcnformen  sblcber  auf  ant,  at  seicD  (Gött.  G.  A.  1852. 
st.  52)  als  bcispiele  at& -fn  =  ai&oi'T\  av-sQ,  skr.  i&ars= 
anat ;        =  ^asat ;  savy e^hthar  (r)  s  -  stbät ;  miili  -  er 
miilgent  bei^bracht.    ai&t]^  möchte  aber  vielleicbt  für 

aiaOt'iQ  aus  ai&-T}}o  slchn  vgl.  luyiaO-u^  und  cti-  tif  og, 
kann  gleicher  weise  ein  r  eingebiilst  haben,  das  assiuiiUrt 
wurde;  an  die  atellc  des  doj»pelteü  ii  könnte  die  vocallänge 
des  «  getreten  sein;  in  rrivTjjoc;  verglichen  mit  c<i'ß-(^H07io^ 
wäre  die  dun  h  u  liervori^erntenc  asiaj  alia  (ef.  Aufrecht  2. 
24**j  /Air  media  Iieral)<resunken  wie  in  oyaöf/o^;;  =  ox^i}(>6<^'j 
Vasr  habe  irh  bereits  j^beu  s.  27.  aus  ^astr  erklärt;  savyesb- 
thur  ibt  wie  ich  sielior  glaube  uniuittelbur  ans  savycshtliat 
hervorgegangen,  dorli  ist  das  wort  nicht  Ijelegt.  Bi'iiti  y 
vergleicht  demst  Iben  z.  rathaestara,  dies  ist  aber  das  erwei- 
terte thema,  aus  welchem  nom.  rathaestao  =  ved.  ratheshthas 
(acc.  shtham  —  R.  6.  21.  1.  Sv.  II.  G.  2.  18.  1)  vgl.  z.  niAo 
mit  vedisch  niäs  seinen  genit.  und  ace.  sg.  bildet.  Diesen» 
nur  in  compos.  auftretenden  ni.  sthas,  tritt  mm  ein  ncutiiun 
sthät  das  stehende  (meist  mit  jagal  das  gellende,  alst)  be- 
wegliches und  festes,  zur  Zusammenfassung  alles  geseliaffe- 
nen)  zur  seite,  welches  in  altcrthümlieher  feierlicher  formel 
sein  t  des  Stammes  gewahrt  hat;  der  nom.  laufet  aber  schon 
unregelmäfsiger  weise  sthas,  während  noch  der  gen.  plui'. 
BthatÄm  mit  t  vorhanden  ist  (K.  1 .  70.  2 ;  80.  11;  2,  27.  4; 
Nir.  5.  3.) ;  so  wird  sich  auch  ratheshthas  aus  früherem  ra- 
theshthat  (man  beacljte  das  auch  sonst  am  endo  der  eom- 
posita  mit  wurzeln  auftretende  t)  erklären  und  daher  dann 
die  fernere  erweiterung  des  zendstanunes,  nachdem  das  t 
des  uomiuativ  in  r  gewandelt  war,  wie  sie  sieh  in  savye- 
shthä  aus  savyeshthar,  savyeshtharam  u.  s.  w.  zeigt.  Di«; 
zendform  hat  noch  den  langen  wiurzelvocal  bewahrt,  den 
das  skr.  saTyeeh^  au%egebea  hat. 

Dritter  artikel  2.  127Ü". 

s.  129.  Zu  hü^.  Das  shnplex  sana  tritt  ebenfalls  in 
den  YedoD  auf»  so  K.  1.  174.  8.  saiia  tä  ta  Indra  navya 
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ap^iili,  die  neuen  wciitlcn  bich  wictlt  r  zu  dcinon  altoii  (liol- 
cleiitliateu).  R.  2.  25.  3.  kim  ii  nu  vaii  kniaviim;iparena 
■  kirn  edncTia  Vasava  apycna ,  wessen  sind  wir  nicht  vermö- 
gend zu  thiin,  o  Vasu's,  durch  cnrc  vorige ,  wessen  durch 
eure  künfUge  ireundscbaft.  H.  3.  1.9.  8an4  yuvfttayob,  die 
ewig  jugendlichen,  ib. .  20.  et^  te  Agne  jänima  sanani  pra 
pfirvyaya  nfitanftni  yocam  O  Agni,  dir  der  da  ist  von  alters 
her,  will  ich  deine,  alten,  deine  stets  neuen  geburten  feiern. 
I)er  in  diesen  stellen  sich  findende  gegensatz  von  eana  ge- 
gen apara,  navyii,  nütana  steht  ganz  der  im  texte  bespro- 
chenen Verbindung  von  ert^  y.ca  via  gleich;  der  acccnt  von 
tvog  und  Sanas  stimmt,  wie  man      Iit,  aucli  übereiu. 

s.  137.  Zu  fcw,  yas  vergleiche  man  jetzt  noch  Eoths 
bemerkungen  zu  Nir-  6.  11. 

s.  141.  Ueber  die  dedination  von  udhas  bemerke  ich, 
dafs  Koth  im  coramentar  zu  Nir.  6.  19  bemerkt,  dais  die. 
dedination.  zwischen  ddhas  und  üdhan.  wechsele;  Benfe^ 
setzt  üdhan  als  nebenform  an  (St.  8.  t.);  ich  gebe  deshalb 
ein  yerzeichnifs  der  stellen  und  formen,  die  ich  mir' bisher 
angemerkt  habe: 

1)  Nom.  ace.  sg.  und  plur.  üdhar  divyfim  R.  1.  64.  5; 
udhar  na  gonäm  h.  69.  2;  üdhar  apy  apayo  2.  31.  10;  pitu^ 
cid  Adliar  janusha.  viveda  3.  J.  9;  nigad  apinvato  'dhar  rtam 

*  W.  31.  11  ;  duhanty  üdhar  upasccauaya  R.  10.  76.  7;  üdhar 
divyam  Sv.  II.  1.  l.  9.  2;  üdhar  aghnyayah  Sv.  II.  6.  2.  15.  3. 

2)  Nom.  acc.  sg.  üdhah  —  Nir.  6.  22;  R.  3.  48.  3; 
3.  55.  13;  iO,  61.  9;  Sv.  I.  4.  1.  4.  9;  im  ersten  bolspicl 
steht  es  am  ende  des  ersten  päda  und  vor  ^,  in  den  übri- 
gen föUen  am  ende  des  zweiten  päda. 

3)  Acc.  sg.  üdho  —  rihanty  üdho  amsh&so  asya  R.  1. 
146.  2;  pucy  üdho  atrnan  na  gav&m  B.  4. 1.  19. 

4)  Gen.  sg.  üdhnah  R.  4.  22.  6. 

5)  Loc.  sg.  üdhani  R.  1.  52.  3;  Nir.  6.  19;  2.  34. 
2  u.  G;  10.  179.  2.  Sv.  II.  3.  1.  11.2;  iKÜiaii  Vaj.  12.  20. 

6)  Instr.  pl.  üdhabhih  R.  W.  172.  1.  =  Sv.  1.  5.  2.  i.  7; 
Sv.  1.  (i.  2.  2.  10. 

7)  Composita:  n.  pl.  fem.  smadüdlmih  R.  1.  73.  6; 
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sg.  tryudlia  Ii.  .t.  .)Ü.  3;  noiu.  vyudhuli  am  <'ii<le  di-s 
z\v(  itcu  pada  R.  4.  (J.  11;  iustr.  |»lur.  rap^adildhabiiih.  11.2. 
34.  5. 

Vierter  artikel  2.  2t)0ff. 

8.  2{\2.  Daä  mit  w*'«*-  und  veiium  vergliehene  va8tia 
fiudet  hicli  K.  4.  24.  9. 

F.  265.  Hier  hätte  aueli  der  ausialj  des  s  vor  Ihnuden 
und  inediis  im  lateinischen  besprochen  werdeu  60Üen;  ich 
stelle  mir  oiiii<^e  heispicle  zusammen: 

coeiiu  =  unibr.  ce8ua;  cameim.  dumosus,  committo  = 
casmona  (skr.  ^asman  hyiumis),  du.>-iinjsus,  cosmitlo  Fest. 
Lind,  p  51;  caims,  osk.  cabuar  öcue.x  Fest.  Lind.;  nunis, 
ahd.  suuor;  remus,  ioeTiiog',  arma  =  umbr.  arsmo;  mdu^.  d. 
nest;  aheneus,  skr.  ayasmaya;  pono  aus  posiio;  jtomoeriuiii, 
pomeridiamiis  ans  dem  alten  pos  =  post;  pone  z.  pa^ne;  fer- 
ner didiico,  digero,  digladior,  dignosco,  digredior,  dijudico, 
dijugo,  dilabor,  dilaccro,  dilabor,  dilamino  u.  s.  w.  überall 
di  8t.  dis  vor  1,  m,  n,  r,  v,  nur  dismota  im  srn.  de  haceh. 
stellt  sich  zu  cosmitto  und  zeigt,  in  welcher  zeit  ungefähr 
die  lautiunwandluDg  statt  gefunden  hat;  vor  c,  p,  q,  t^  s 
bleibt  das  s,  vor  f  wird  ea  assimihrt,  vorg^j,  h  ist  es  zu- 
weilen erhalten,  In  r  geht  es  Über  in  dirimere  und  diiibere 
(gegen  dishiasco). 

s.  269.  z.  8  V.  u.  lies  vutng  st.  cUiusg. 

8.  274.  Zu  ishira  noch  die  stellen  ishiro  damünäh  E. 
3.  5.  4;  mahishi  ishira  5.  37.  3;  Indra  ishira  1.  129.  1; 
isbirä  svadha  K  L  168.  9;  ishiro  v4tah  K.  a.  5.  3.  28.  4 

A.  Kuhn. 


Wenn  im  eanskrit  anlautendes  m  mit  einer  der  liqui- 
den 1  oder  r,  oder,  was  dem  gleich  kommt,  mit  r  vocal 
Terbunden  ist,  so  hat  das  griechische,  dem  eine  solche 
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veibindtiDg  widerstrebt,  dreierlei  weise  des  ersatzcs,  wie 
ich  frühßr  diefs  schun  gezeigt  Labe.   Der  einfachste  1)  ißt, 
mag  jene  verbinduDg  im  anlaut  bleiben,  oder  durch  Vorsatz 
inlautend  werden,  dafs  zwischen  den  nasal  und  die  liquida 
ein  voca!  tritt,  und  zwar  gewöhnlich  ein  solcher,  welcher 
das  a  element  enthält,  also  a,  o,  o;  2)  dn  weiterer,  dais 
zwar  m  erhalten  -wird,  vermittehid  aber  zwischen  ihm  und 
die  folgende  liqüida  die  muta  seines  Organs,  und  zwar  ge- 
wöhnlich die  inedia,  stlloiier  die  tenuis,  eintritt,  was  na- 
türhch  nur  uujgUcli  ist,  wenn  ein  vorsatz  von  der  verbin- 
d,ung  ml,  mr  ersclieint,  die^e  also  inlautend  wird:  der  letzte 
3)  endlich  giebt  den  nasal  auf  und  substituirt  für  ihn  die 
muta  seines  organs,  und  zwar  wiederum  gewöhniiGh  die  . 
*Bi6di%-6ehr  selten  die  tenois.    Auch  dieser  ersatz  gehört 
^iBMlirMem  anlaut  als- dem  inlaut  an,  letzterer  gewöhnlich 
'IMw^^aompositeD,  in  denen  das  letzte  wort  schon  JÜs. fer- 
tiges dasteht,  aßnorog,  d^Kf  i -  rjaoroq.    Eine  vierte  weise 
des  ersatzes,  der  eine  verbindun£r  des  dritten  und  ersten 
wäre,  s<»  dal's, die  vciwandlunir  des  nasals  in  luuta  beglei- 
tet wiirdo  von  d^  r  eiüöcliiebuüg  einr>   vneals  zwischen  sie 
und  die  litiuldn,  j()'K  =  ml,  ßon  =  nii'.   mit  i>t;iiiißy  anzu- 
'.rii^men,  seheint  mir  luiorganiseh  und  unnöthig,  denn  aüe; 
die  fälle,  welche  Benfey  opit  anlautendem  i-lol  -  auf  mla  «li- 
rückführt,  (wurzelleaci.I;-pag.  497),  schliefsen  sich  anoh  dem 
Iflirivielv besser  an  ßoUia  zu  ßaXhn  an,  wie  ^o^» 
~^  rliftilfin  demnach  folgende  modifieationen*), 
ilwid*  inlautend  ml,  nnv  mr  tsst  fUtX  (fteXy 
-mEk^ä         (."^C'  f*^0)         wlBL^UfioXtfl' ,  mr 
£f  =  /<o()r?;c,  j.U(}ovj,  welches  wort  ich  schon  früher 
[em  stammp  mj*  beigeordnet  habe.  .  • 

kWm.'.  •    •■  ••  „  • 

•)  Kinc  vierte  weise  könnte  uUcrtlings  der  aasfWU  eines  der  laute»  dd» 
m,  oder  der  liquMj  -■  'm,  -wie  z.  b.  inlautend  vor  üiiflix  römisch  or<riis  = 
cam-rus  ist.  AWi^n  ^^cUwuiUqU  düNi^  «||d|.«A.elur  aU  eia  ver«rmz«l|(^  kubpiel 
'  aamentlicli  nulAut^d  finden,  da  di«  conAonantm  zu  sehr  ttli^|er  der  bedentnng 
sind,  u^J^Jib  telclithin  aufgegeben  zu  werden.  Anders  stellt  sicli  ilas  verliält- 
nif«  allpHin^TR  bei  verliin  Inii  :  .•!«•«•  r  mit  mut«-n.  die  le.ster  sind  als  der  nai^al. 

im  ,grie<}hbcheit  und  röinischcn  der  f  vocal  in  weiterer  bildung  oft 
.         gimord«!  ist»  habe  ick  durah  vielfach«  1i«ia|n«]e  in  in«i> 


.1 


2)  ml,  inr,  in r  inlautend  « -/<.^a  (itn'/C),  C  /'^lO 

3)  ml,  mr,  mr  an-  und  inlautend  =  ftX  {no),  ßtj  (ttq) 

ßXtfJÜXiOy  ßQOTO^,  ((ßoOTOg. 

So  weit  sind  die  Verhältnisse  ganz  einfach,  sie  werden 
indessen  dnreli  folgenden  ninstaiid  coniplicirter.   Der  älteren 
zeit  des  spraclistainiiK  s  war  anl  utend  die  verMndiing  des 
s  mit  folgendem  nasal  udcr  liijunla  ganz  gewülnilirli,  ja  bc- 
lieht :  das  griechische  und  römische  verwarfen  sio,  bis  aiit 
an,  welches  das  erstere  ut'i  erhielt,  oft  aber  ejituodcr  gleich 
vom  boi^iiin  das  G  wegwar!',  oder  sieh  im  laufe  der  zeit 
desselben  (  iitledigtc  Uiixoo^  =  Gttiy.no^-}.  Ist  dies  uuu  schuu 
bei  dem  einfachen  sm  der  fall,  &u  wird  natürlich,  wenn  s 
vor  die  obigen  Verbindungen  des  ni  mit  liqnida  tritt,  das 
bedürfnifs  des  ersatzes  um  so  gröfser  sein.    Aber  obwuld 
die  anlantendeu  Verbindungen  sml,  smr,  wie  ich  in  einer 
frühereu  abbandlung  in  dieser  Zeitschrift  gezeigt  habe,  an 
sich  nichts  unorganisches  haben,   kennt   doch   selbst  (bis 
snnskrit  die  erstere  gar  nicht,  die  letztere  nqr  in  der  funu 
des  vocalisirten  r,  und  zwar,  soviel  die  Icxicn  ergeben,  nur 
in  der  einen  wurzel  smr  mit  ihren  ablcitungcn.  Wie  mnfs  ^ 
sich  diese  demnach  im  griechischen  gestalten.   Zunächst  lie- 
gen zwei  möglichkciton  vor,  es  ist  das  o  erhalten,  oder  es 
ist  ausgefallen.   Ist  das  erstere  der  fall,  so  wfirde,  da  smr 
griechischen  ehren  unerträglich  war,  nur  die  erste  ersatz- 
weise möglich  sein,  folglich  das  skr.  smr  zum  griech.  ö//fo, 
{öf^ag,  Cfwg)  werden  müssen.    Unmittelbar  ist  diels  nicht 
der  fa]l;  wenn  aber  in  der  glosse  des  Hesychius  cftiQÖos 
wie  mit  Lobeck  Paral.  p.  54G  zu  lesen  ist,  durch  >^tjfia, 
^/ii],  dvvttfust  OQfujfia  erklärt  wird,  und  a^uEgÖ-pog  un- 
iängbar  ein  part.  passivurn  einer  xmrzel  fffttgö -  ist,  (a$/iVOs 
ayi'6^') ,  so  dürfte  in  diesen  beiden  werten  wie  in  <7/<«()5a- 
Xeog  *}  allerdings  die  durch  S  verstärkte  wiirzel  (Pott  etym. 
for]scii.^I.  224  u.  265)  smy  enthalten -sein,  welche  yerstär- 

*)  Pas  vorkommen  der  wurzel  nmrd  wird,  wie  mir  Ur.  Kuhn  mittiieilt, 
durch  da-4  7>urt.  ahinaratana  im  2cnd  (a -f- hmarstan»  nicht , zu  benagen 
Vend.  17.)  <lealU«h  Uurch  da»  anlautende  h  bestätigt. 
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kung  man  anch  annehmen  müfstc,  wenn  man  mit  Bopp  das 
ahd.  smerzo  zur  wnrzel  smr  zieht,  da  z  flohwerlioh,  wie 

Bopp  will,  dem  suffix  angebört. 

Wichtiger  ist  der  andere  £ftU,  dalB  s  wegfiült.  Ge- 
schieht die&,  flo  kann  die  wnrzel  smr  vollkommen  iden- 
tisch mit  der  wnrzel  mr  werden,  so  da&  die  ableitungen 
und  bildungen  formal  sich  nicht  scheiden,  es  kann  aber 
anch  das  aus&U^de  s  seine  kraft,  wenn  ihm  die  möglich- 
keit  gegeben  ist,  bewahren.  Von  solchem  reinen  wegfall 
des  8  giebt  iaoq^tvq  zeugnüs,  nnd  ich  habe  gar  kein  be- 
den  mit  Pott  auch  fiigfisQog  hinznziehn,  während  fii^f^m, 
was  Bopp  aoschlieTst,  hödist  bedenklich  ist.  Aber  ich  gebe 
&nm  achritt  weiter,  um  die  wnrzel  in  entwickelterer  gestalt 
im  griechischen  zu  finden*  Smr  hat  die  bedeutnng  ^geden- 
ken'^,  sein  participium  in  ta,  obwohl  passiver  bÜdung,  kann 
wie  alle  nrafraleii  verba,  nentrtde  bedeutung  haben,  mid  me- 
mor  ^bepeMili'^ii*  anegativmn  würde  asmrta  „imme- 
mot*"  bedeuten,  ich  finde  das  wort  so  auch  bei  Wilson,  und 
mehrfach  zeigt  sich  vismrita  iu  derselben  bedeutung  Hitop.  p. 
135.  Ramay.  2,  45,  32  (vgl.  lioseu  rad.  s.  v.).  Wie  wird  nun 
asmrta  griechisch  lauten?  Offenbar  wird,  da  s  im  griechi- 
schen gewichen  ist,  zunächst  amrita  entstehn,  welches 
sich  lautlich  meht  von  aiui  ta  „imraortali«"  unterscheidet. 
Dieses  amrta  aber  kann  nach  den  drei  von  uns  anffesrebe- 
nen  ersatzformen,  dreierlei  gestalten  annehmen;  zunächst 
von  mr  =  mar;  es  würde  demnach  amrita  =  ccfiaoro  sein. 
Nun  habe  ich  aber  oben  schon  hingedeutet,  dafs  das  aus- 
fallende s  seine  kraft,  wenn  ihm  die  raöglichkcit  gegeben 
ist,  bewahren  kann,  und  es  darf  deshalb  nicht  auffallen, 
wenn  es  sich,  da  ein  ß  vortritt,  diesem  wie  s  gewöhnlich 
im  anlaut,  als  spiritus  aspcr  anfingt,  und  so  die  form  ü  u  anrn 
bildet.  Es  hat  somit  der  spiritus  in  auanro  dieselbe  ent- 
stehungsart  wie  in  der  asp.  in  im  inlant  verdrängt, 

hat  er  sich  zu  einem  laut  des  anlauts  geflüchtet,  der  die 
fahigkcit  hat  ihn  aufzunehmen.  Die  zweite  ersatzform  für 
anirta  (für  asmrta),  wäre  c(fißQOTO\  auch  diese  könnte 

aiißQOTo  sein,  sie  hat  indessen  die  aspiration  ausgeschlagen. 
IV.  i.  4 


Beiuuy 


FrÄgt  Hl  lu  nach  dem  gründe,  so  uian  ül.M  rhmipt  auf 

die  Verwendung  des  Spiritus  a^^pcr  fOr  «las  ursprüngliehe  8 
eintjelicn.  Die  rei^pl  hildet  allerdiugs  der  (  iiitritt  des  asper, 
iiisi*  —  II  nielit  so  iinbedinirt,  dafs  nicht  sein  wei^lall  h'iufig 
statt  linde,  oft  mit  <;ruiul,  oft  ohne  sichtbare  voranlassunrr; 
während  umgekehrt  der  /usatz  eines  aspor  selten  oder  ieh 
möchte  sagen  nie*)  sieh  findet,  so  dals  derselbe  bei  der 
etymologie  nie  vernachlässigt  werden  darf.  Wenn  also  «A- 
kofuxi  («Ajo//«/),  dem  röm.  sal-i-o  gegenüber,  mag  man 
es  zu  skr.  sr  hinstellen  oder  nicht,  unstreitig  ein  6  als  ur- 
sprnngliehos  elemeut  des  spiritus  asper  ergiebt,  so  gebort 
deshalb  die  form  aXvo  mit  lenis  nicht  weniger  demselbea 
verbo  an,  und  Buttmann  hat  mit  recht,  indem  er  aiita()Tchna 
neben  ij/ißgoTOV  und  afinoTdL,^  vergleicht,  die  durchgrei^ 
fenderen  Verwandlungen  in  diesen  iortnen  als  gprond  der 
einbufse  des  asper  bezeichnet.  So  viel  steht  ans  dem  g6> 
sagten  fest,  dafs  uns  der  lenis  in  aftßgoTog  gegenüber  dem 
ursprünglichen  asper  in  auagio^  nicht  irren  darf.  Die 
dritte  form  des  ersatzes  endlich  würde  ffebr  asmrtas,  aßgo* 
Tog  geben,  neben  af/tfi^oTog  grade  wie  beide  formen  auch 
dem  skr.  amrtaa  (immortalis)  entsprechen,  so  daÜ»  nach  den 
▼erscluedenen  weisen  wir  drei  ideale  formen  fBtr  asmrta  ha- 

■ 

ben,  afia^Togt  äf*ßQOTogt  cißgotoq  alle  in  der  bedeu- 
tnng  immemor. 

Die  verba  atif  dv<a  im  griechischen  bilden  sich  ge- 
wöhnlich von  wunseln,  so  dafs  der  Zuwachs  nur  den  ersten 
tcmporibuB  angehört,  in  den  zweiten  die  reine  wnrzel  er* 
scheint.  Dies  hindert  aber  gar  nicht,  da&  das  thema  eines 
nomens  an  die  stelle  einer  wurzel  tritt,  für  die  ersten  tem- 


*)  Pott  fUbrt  in  seiner  gelehrten  darstelluDg  (etytu.  lorscb.  II,  gne- 
cfaiseli  mir  tnno^  an;  —  (denn  in  saderan  fkUen,  wie  eben  in  a/i  a(tx di  of, 
wo  «T  a  =  «wo  setzt  (etym.  forsch.  II.  p.  127),  hat  der  spir.  asper  seinen 
guten  gruod  — ).  Das  ist  ailerdings  afWM  und  eqnus  gegenoher  eine  «nab- 
lilagbare  ihatsacho,  allein  auch  bler  mag  der  wegfidl  des  IMUeh  cerebralen  ^ 
durch  assimilation ,  den  rlicktritt  der  in  ihm  enthalteuen  aspiration  auf  dea 
anlaut  bedingt  h.ibon;  tQua  und  Infiiiui  ^f-hon  wpnicrer.  otlcr  g!ir  keinen  btlfg. 
(Ich  erlaube  mir  auf  meine  diese  lautverhiiltnisse  betreilendt-  au^citiandersetzung, 
oben  8.  271.  an  Tenirdse».  X.) 
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pora  jenen  zusatz  amummt,  iu  den  zweiten  selbst  als  Wur- 
zel erscheint. 

Wie  im  deutschen  nieiit  blols  wurzeln,  sondern  abge- 
leitete verba  und  denominativa  starke  form  annehmen  (Grimm 
dm  g«  I.  839  und  1037))  wie  im  iat.  das  denom.  audeo  (avi- 
dos  Yon  ay.)  — ,  ausus,  iubeo  —  iussi  bildet,  und  tausend 
anderes  der  art,  so  wird  man  der  bildaamen  griechischen 
spräche  diese  föhigkeit  nicht  absprechen.  Und  es  ist  ein 
glück  für  die  erkennung  der  etymologie,  data  der  fall,  den 
ich  erörtere,  nicht  allein  steht«  sondern  einen  ganz  Reichen 
zur  Seite  hat.  Ich  meine  nämlich,  dafs  ccfiagravta  deno^ 
minativ  von  dem  idealen  eeft«QTog  sei,  folglich  als  thema  des 
▼erbi  ctfiagr  setst,  Ton  dem  dann  der  aorist  sich  legel- 
n^sig  als  ^fiai^tov  bildete.  DaTs  neben  dieser  form  von 
der  zweiten  eisatjEweise  afißgot^  sich  ein- ^^/ffj^oroir  gestal- 
tete, und  in  der  formenreicheren  fischen  spräche  plaiz 
griff,  darf  nicht  wundem,  da  die  schwerere  hSii&ng  dfußgo 
f&r  die  leichtere  endmig  des  aorist  auf  das  schönste  pa&t^ 
während  ein  präsens  af4ßQ0Tdv»,  was  möglich  wäre,  weni- 
ger der  schweren  endung  wegen  zuspriUshe.  £s  würde 
demnach  otfActgrap»  m  seiner  bedentung  ursprünglich  „im- 
memorem  esse^  sein,  was  augenscheinlidi  ein  guter  grond 
zur  entwickelung  der  weiteren  bedeutongen  ist  Ich  habe 
oben  gesagt  aficcgrapu  stände  als  denominativbildung  nicht 
allein,  sondern  habe  ein  durchweg  entsprechendes  analogen. 
Diefs  ist  ßXetardvm,  dessen  aor.  'ißXactov  ein  thema  ß'/Mct 
zeigt,  unbezweifelt  zu  dem  participium  ß?M(>Tü^  gehr>rcnd, 
welches  wahrscheinlich,  in  g  die  Verwandlung  eines  d- lau- 
tes bew%ahrend,  dem  stamme  vrdh  crescere  zuzuschreiben  ist. 

Es  bleibt  die  dritte  ideale  form  aßgoxog^  und  auch 
diese  hat  die  spräche  nicht  unbenutzt  gelassen,  indem  sie 
eine  form  aßnoxdlo^Ev  als  coniuuct.  aor.  T.  in  Homer  be- 
waiut  liut,  von  dem  sich  ein  unorganiselies  subst.  aßgö- 
ra^tg  bei  grammatikern  findet.  Diese  haben  nun  auch 
ganz  richtig  ein  präsens  tc^^mtaQu)  ideei  liingestellt,  welches 
ein  denominativum  von  aßoorog  ist,  und  eö  kann  hierbei 
die  bildung  des  aor.  in  |  nicht  auffallen,  wiewohl  diese  bei 
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denonmiAtiTmi  die  seHaere  ist,  da  fUle  geuiig  belegend  tüi 
sie  sprechen,  vgl.  oiui6!^iü,  iXsli^^co  (scblachtgesrluei  erhe- 
ben), aXccTtaKü),  ccQTtd^uj  u.  S.  £.  Daliä  die  licdcutung  „im- 
memorcm  esse''  der  vou  „verfehlen",  die  in  der  ho- 
merischen stelle  die  allein  passende  ist,  nahe  genug  liegt, 
bedarf  keines  wortes. 

Fassen  wir  das  gesagte  zusammen,  um  nu^\<  anj^icht 
mit  der  ßuttmami's  lexilogus  I.  p.  134,  der  mit  gewohn- 
tem s(  I)arffinn  viel  wahres  geahndet  ohne  das  richtige 
zu  trelien,  zu  verj^leichon,  so  hat  Buttmami  recht,  dafs  vv^ 
aßQOTtj  mid  aup\)orOki  duichaus  der  bedeutung  und  bil- 
dunj^  nacli  gleich  sind  mit  i'i;^  aftßQoaitj  ^tröttliche 
nacht;"  er  hat  ferner  recht,  dafs  ijufffjornv  und  äino- 
T('C(o  mit  jenen  aiißoüro<;  und  (tßnnTog,  wclclie  von  mr  her- 
kommen, nichts  zu  schaÜ'en  haben ;  das  aber  konnte  er  nicht 
sehen,  dals  der  stamm  smf  durch  wegwerfimg  des  6,  drei 
ideale  formen  bildete,  von  denen  zwei  den  von  mr  ftb» 
geleitotea  lautlich  vollkommen  gleich  siud  äfißgoio^t  aßqo^ 
tog,  und  nur  die  dritte  durch  den  Spiritus  asper,  äftcc^rog^ 
ifaren  verschiedeiien  Ursprung  bekundet 

So  sind  denn  diese  wDrter  wiederum  eine  recht  drin- 
gende mahnung  fftr  den  etymologen  nicht  den  laut,  dem 
sprachgeeetz  gegenllbw,  mehr  als  billig  ist,  festzuhalten, 
und  diese  wamung  vor  d^  gleichen  laute  kann  bei  den 
von  uns  behandelten  Wörtern  durch  hinzufügung  eines  an- 
deren Wortes  noch  verstärkt  werd^.  Dashomer.  äftagvi} 
kann  ein  etymolog,  der  dem  Uange  folgt,  leicht  jenen  Wor- 
ten anreihen,  obwohl  die  leseart  ofiaQv^  schon  dagegen 
Bchfitzt,  withrend  es  mir  kein  zweifei  ist,  dafs,  wie  ich  frü- 
her in  der  lantlehre  gezeigt,  es  dem  skr.  samartha  ent- 
spricht, mit  dessen  bedeutung  es  ▼billig  flberemstinuut,  folg- 
lidi  ganz  Tcrschiedene  bestandtheile  entbfilt^  sam  (cum)' 
H-  artha  (res). 

Ich  knüpfe  an  diese  worte,  welche  ich  dem  stamme 
smr  angereiht  habe,  einige  homerische  epitheta  an,  die, 
wenn  nic^t  mit  gewifkheit,  doch  mit  Wahrscheinlichkeit  sich 
auf  denselben  znrflckftlhren  lassen.  Es  sind  dieft  die  worte 
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loftcüQog  D.  d,  242,  |,  479;  iyx^ci^iwQoq  E.  692.  840. 
t/,  134,  Od.  Yj  188.  v?My.6fi(i)()og  Od.  |,  29.  ;r,  4.,  denen 
man  das  nicht  epische,  aber  in  die  prosa  übergetretene  at- 
vdjutüfjog  mit  seinen  weiteren  ableitungen  zurechnen  kann. 
Schon  die  alten  waren  über  die  erkläruni;  des  zweiten  theils 
zweifelhaft;  sie  legen  einerseits,  und  mit  recht,  den  begriff 
des  „beschäftigt  seins"  hinein,  wie  in  o  negi  rn 
fieftooij^ttvog  (i.  e.  nenovimirog)  ^  oder  in  dem  der 
form  nach  unsinnigen  o  iyx^Mv  atgav  l^x^ov;  andererseits 
dachten  sie  an  imogug  —  stultus,  amens,  —  und  diese  auf- 
fassimg  tritt  theils  in  dem  scherzhaften  gebrauch,  den  Ap- 
pianus  in  einem  gedieht  von  dem  worte  kyx^cif.no{)og  macht 
(Anthol.  Pal.  11.1 6.),  auf,  theils  glaube  ich,  dafs  sie  zu  der 
bildung  des  epithet.  kyxeaifiUQyog  geführt  hat.  Von  die- 
sem hat  auch  Benfey  sich  verleiten  lassen,  diese  letztere 
erklärungsweise  zu  adoptiren  (w.  1.  1.  507  und  508).  Al- 
lein mir  fehlen  ftlr  das  wort  jede  ältere  auctoritäteu ,  Ste- 
phanus  führt  nur  Hesych.  und  Etym.  magn.  an,  dem  L. 
Dindorf  den  nachweis  des  Wortes  als  nom.  propr.  bei  Tzetz. 
Posth.  180.  hinzugefügt.  Das  ist  denn  freilich  eine  schlechte 
stütze  zu  einer  guten  crklärung.  Wäre  juoQeoo  io  der  be- 
deutung  noviio  irgendwie  gesichert,  und  beruhte  nicht  viel- 
mehr auf  die  ganz  willkuhrliche  erklärung  des  adj.  fioQuetg^ 
welches  als  epithet.  der  ohrgehänge  einmal  (II.  XIIII.  183 
iv  ccQci  touara  rjxsv  ivxQYivoiai  XoßoiGiv,  Toiyh^vct,  fto- 
Qosvra;  Od.  XVIII.  298  ist  wörtlich  derselbe  vers)  vor- 
kömmt, und  dessen  bedeutung*)  offenbar  schon  den  alten 
unbekannt  war,  so  würde  man  gegen  die  erste  erklärimg 
der  alten  grammatiker  neTiovjjtiivog  nichts  erhebliches  ein- 
wenden können.  Versuchen  wir  einen  andern  weg.  Im 
sanskrit  wie  im  griechischen  werden  aus  den  wurzeln  durch 


♦)  Wer  hindert  uns  bei  /io(j6tiq  in  jener  stelle  ebenfalls  auf  den  stauun 
auif  zurückzugehen.  Das  subst.  .smara  heilat  liebe  (wie  smr  überhaupt  in 
zweiter  bcdcutang),  es  würde  griech.  fi6(iO(:  werden,  und  diefs  mit  suff.  nq 
ergäbe  /tnQOftq,  liebevoll,  lieblich,  und  entspräche  einem  »kr.  smara- 
want.  Wie  sicli  fif(}n\\i  lange  lint  ab  »sprachbegabt«  herumtreiben  müs- 
sen, weil  mau  den  alten  stamm  mr  (sterben)  nicht  begriff,  so  kann  diefs  dem 
fioQOtii;  ebea  so  leicht  widerfahren  sein. 
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einfaches  suffix  a  (gricch.  o)  sul)st,  ii<xent.  gebildet,  die  na- 
mentlii  h  iür  den  schlufs  der  composita  augcwaudt  werdeD, 
(vei^l.  Bopp  siinskritgr.  §  ö  1 5  griech.  —  xrovug  —  fpOQO^ 
Ut  —  fenis,  gerus,  —  cola  etc.).  Der  stammvocal  hat  gana, 
und  es  würde  sich  ans  smr  ein  —  emaras  bilden,  welches 
griechisch  fWQog  werden  würde,  (siehe  anm.)  Es  würde 
bei  den  compositen  die  bedeiitung  ,,Hebend,  gedenke nd"* 
nnd  diese  in  iouwoog  gewiüa  die  passendste  sein.  Einzig 
die  quantitat  steht  entgegen,  aber  bedenkt  man,  dafs  hofio- 

npd  vletxofioQog  dem  verse  nicht  entsprach,  (bei  iyxt- 
eif/uaQog  hätte  ij^iafiogag,  wie  iyx^cnaXog  gesagt  werden 
kennen),  so  darf  man,  da  die  epische  spräche  rücksichtlich 
der  qnantitit  in  der  bildung  solcher  form  des  verses  we- 
gen sich  grofse  freiheiten  erkubt,  diesen  umstand*  nicht  als 
hinderni/s  gegen  eine  erklftrung  ansehen,  die  si^  sonst  ge- 
wiTs  fiberall  empfiehlt. 

üeber  das  spätere  ütvafimQog  kann  ich  kme  rechen- 
Schaft  geben,  aber  hier  ist  es  nicht  der  zweite  theü,  der 
mühe  macht,  es  ist  viehnehr  der  erste;  denn  da  em  nom. 
oivog  oder  eiva  odär  ein  dem  Shnliches  fehlt,  so  bleibt  die 
reine  wurzel  ew  (aivofxai)  übrig,  und  ich  wei&  nicht,  wie 
ich  mit  ihr  das  Hbrig  bldbende  —  cc^w^yog ,  denn  das  o 
steht  fest,  vermittehi  soll. 

A.  Benary. 


Ueber  einschiebuu|2;en  \m'      vasuseuduügcu  im 

iodogermauisdieu« 

Die  nicht  zu  läugnende  Schwierigkeit  die  sich  einer 
sichern  deutung  der  casuscndimgcu  wenigstens  theilweise  ent- 
gegen stellt,  läfst  eine  bctr.icluimg  dieses  der  Sprachwissen- 
schaft so  hochwichtigen  gegenständes  von  verschiedenen  sei- 
len aus  als  zweckdienlich  erscheinen  und  so  mag  denn  auch 
folgende  Zusammenstellung  vielleicht  nicht  völlig  unersprieis- 
lieh  sein,  falls  auch  die  ihr  zu  ß-rundc  liegende  ansieht  von 
prüieudeu  pütiörschern  ale  mcht  ötichhaitig  dargethan  wer- 
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dpii  sollte.  T>n  ferner  die  erkiaruug  der  casuscnduijgen  für 
alle  sprachen  unseres  Stammes  von  gleicher  bcdcutung  ist, 
so  mag  auch  der  abdruck  dipser  zeileo  in  dieeoD  ciniädbst 
der  erforscbung  -eines  beschräukteii;  «i^rabhkreiäeB  gewidme- 
ten i  lättern  gerechtfertigt  sau. 

.  Die 'Überschrift  weißet,  so  bedünkt  mich,  deutlich 
nug  aus,  wovon  hier  geredet  werdeo  solL  £b  ist  ja  be- 
kannt, cUUs  zwischen  nominalstamm  und  casussuilix  häii^ 
elemeote  auftreten,  die  fOgUch  weder  dem  einen  noch  dem 
andern  zugezählt  werden  mögen,  diese,  elemente  will  ich 
2u  deuten  versuchen.  Bleiben  wir  zunächst  beim  sanskrit, 
«o:  hat  (  hier  Bopps  söhar&imnger -ibrsGhe^iBi  doch  mxin- 
derleglioh  daigöthän,  daisi  im  dea  fornneti  jQst  pronooi^lal^ 
deUinaition  «ng.  müsa  ' neutr;;  tünmUi  t aftin kti,  t a  ami n 
fem.  tasjäi  (ftr  iasmy&i)  tasya«  (taam^&s)^  tasjäm 
('tasmy&m),  bei  denen  der  angenommene  aue&U  def:.  m 
durch  das  zend  gerechtfertigt  wird,  aufter  der  wurzel:ta 
noch  ;eifr  aagehingter  pronominalatamm.  sma  fem.' am  i  enit- 
haltea  sei,  diäjifiirmen  also  zu  zerlegen^sind  in  ta^fsma^e, 
ta-ama^at,  ta-sm-ia,  ta-s(m)7-äi  u.  s.  f.  Dieser' pro- 
nominalstamm  smtk'  ei!achointtizwav,meine0, Battens  nirgends 
als  wirklidbes  pronomtii,  ist[  »aber  .idB^^selbstaiftndigea  wort 
4nf;der  fleadofislosealoFm  ^ain  a  ha.  :geltfaiiche^  nm  d[em  ^tH^ 
sens  die  bedeutung  dea  pMteriti  ztt::geben»:  hächflffcoboiv^et* 
send  ist  dies  .fite  die  h^äeitung  des.  aiigments,  welches  eben 
nichts  andres  ist  als  ein  gleichbedeutender  pronominalstamm 
a,  der  aber  mit  dem  vcrbum  verwächst  und  deshalb,  zumal 
er  den  ton  hat,  die  sekundären  personalendungeu  erheischt: 
buia  gachati  z.  b.  ist  vöUifir  gleich  einem  agai  liat. 
demnach  gilt  uus  sraa  uubeclciiklicli  als  deuionstrativstamni 
(iii  die  ferne  weisend).  •   !  . 

Ich  gehe  weiter.  Aluls  mau  die  verbiiKluni?  von  pro- 
uomeu  mit  piuiimin  n  /.ugebeu,  so  wird  man  d'w  \  (  rljiiKlung 
eines  noiuen  mit  piuuomen  desto  \\(  jiiui  i-  lud* nklirli  tiuden. 
Demuticli  linlte  ich  das  n  oi  <1(  ii  i  asusaiduiigeü  ho  häufig 
auftretende  j,  wi :1(  hes  vui-  cousuijaiiti&chcn  endnnuen  als  i 
erscheiipl^,!  i'iU'  du^ .  hauptelemeiU  üsi»  relativeu  prpuomiual- 
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Stammes  ja  nnd  zerlege  demnach  8g.  fem.  dat.  gatA-y-AI, 

gen.  ^ut a-y-BS,  loc.  gatu-y-äm,  instr.  gata-y-ä  (mit 
verkürztriu  >taiiiman8laute)  ebenso  wie  plur.  masc.  n.  loc. 
gatesliUj  tlat.  al)I.  gatebhyas,  inst,  (ved.)  gatT-bliis  in 
gata-y-su,  gut u-y-bhj as,  gata-y-hli i s.  dem  casussuf- 
fix  des  genit.  sing,  ist  y  a  in  seiner  vollen  form  nachgesetzt 
im  gen.  sing.  m.  n.  der  a-stämnu  l  ata-s-ya.  hier  griff 
die  sprathe  vielleicht  7äi  diesem  raittci  um  den  genit.  tg. 
Ton  andern  mit  s  gebildctf  ii  casus  (nom.  sg.)  zu  scheiden, 
ciesiialb  wohl  geht  dieser  genit.  auch  fast  durch  alle  spra- 
chen hindurch  (was  sonst  bei  diesen  pronominalen  Zusätzen 
selten  ist  vgl.  u.)  —  Eine  hauptrolle  vor  casusenduugen 
spielt  im  sanskrit  ferner  das  n,  in  welchem  ich  das  haupt- 
elemcnt  des  pronominalstammes  ana,  lit,  anas,  fem.  ana, 
slaw.  msc.  on"  f.  ona,  neutr.  ono  u.  s.  w.  erkenne,  so  in 
sing,  instr.  kavi-n-a,  talu-n-ä,  bhanu-n-a  dat.  neutr. 
tälu-n-e,  gen,  talu-n-as,  loc.  t41u-n-i  n.  a.  plur.  t&- 
lü-n-i,  vari-ni  mit  dehnnng  des  auslautenden  stammvo^ 
cales;  dual,  talu-n-i,  vari-n-i;  gen.  plur.  omn.  gener« 
gatd-n-äm,  kavt-n-&m,  nadt-n-äm,  pitr-n-ara  ii.8.f. 
ebenfalls  mit  dehnimg  kurzen  yooalisclien  stammauslanies. 
im  n.  a.  neutr.  consonautischer  stitmme  wie  hrndi  yon 
hjr  d  nehme  ich  ein  übertreten  des  nrsprtkngUch  antretenden 
n  in  den  nominalstamm  an  und  zerlege  also  hr-n-d-i 
ftr  hpd-n-i  gerade  8o  wie  in  der  7.  sanakritconjugation 
ju-na-j^-mi,  welches  meines  erachtens  für  juj-na-mi 
oder  etwas  dem  fthntichen  steht ,  wofhr  die  analogie  der 
Hbrigen  mit  nasaleib  susatze  gebildeten  oonjugalaonen  ver- 
glicben  mit  la/ißava  etc.  grund  genug  gibt.  Dem  instr. 
sg.  m.  n.  der  astfimme  auf  -dna  z.  b.  gatena  spreche  ich 
beide  pronominale  elemente,  7  und  n,  zu  und  ssearlege  also 
gata>y-n-a,  a  als  verkOrvung  von  &  Essend;  eingetreten 
wohl  -in  folge  soloher  belastong  des  wertes  mit  diesen  lau- 
ten, zumal  da  -na  den  acoent  nicht  hat 

Eine  erhebliche  bestätigung  meiner  ansieht  finde  ich 
im  germanischen  und  slawischen  deUinationssysty  me^  welche 
beide  zugleich  ^e  bestinmitere  auffassung  dieser  pronomi- 
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ualeu  demente  an  die  liaud  zu  geben  scheinen.  Im  slawi- 
schen tritt  naiiilii  h  vor  die  casusonduiig  in  gewissen  fiillcn 
-ov-  oder  -v-,  identisch  mit  dem  in  dieser  spräche  häu- 
figen pronomen  msc.  ov"  1.  ova  n.  ovo  zend.  und  «▼rund- 
forni  ava  z.  b.  syno-vo-m"  (das  genauere  in  meiner  slaw. 
fonnculeüre  und  im  sitzuugsber.  der  philos.-hi.stor.  klassc 
der  kais.  akad.  <1.  wiss.  in  Wien  jahror.  1852  februarheft) ; 
im  deutsciien  dünkt  nii(!h  besonders  lehrreich  die  öOürenannte 
schwache  deklination,  welche  den  casuseudungen  ein  n  vor- 
ausstellt, hier  wird  uns  wohl  die  entstehung  solcher  formen  am 
besten  klar,  zum  theile  sind  die  hierhergehörigen  nomina 
wirkliche  consonantische  st&mme,  abgeltttet  durch  mit  n 
sohliefsendc  demente  (uamins  z.  b.  =  skr.  näm(a)D-a8  lal. 
nominis,  slaw.  imeue)  zum  theile,  so  bei  deu  adjectiven, 
den  femiD.  goth.  auf  6,  ei,  ist  dies  nicht  der  fall;  hier  ist 
das  n  prononunaler  einsohnb,  der  beim  adjectiv  nocb  dazu 
Beine  demonatratiTe  bcdeutung  gewahrt  bat;  aadi  das  sli^ 
wiaehe  -ot-  zeigt  eebr  klare  spuren  seiner  bedeutong,  wie 
diee  a,  a»  o.  nacbgewiesen  ward.  Wir  sehen  hier  den  all- 
mflUiehen  Übergang  von  einer  die  besiefanng  dea  wertes 
wesenilioih  ändernden  ableitung  zum  rein  formellen  zusafcze. 
vgl.  das  flbergreifiak  des  oisprfinglichen,  neulra  bildenden 
snffixes  nS)  dentsch  -ir-,  -er-  im  plural  (nhd.  worte  and 
w6ttety  ja  sogar  m&nner  n.  s.  w.).  Zuerst,  aö  meine  icb, 
bildeten  diese  zusfitze  ableitnngen,  wie  ja  die  wortbildmigs- 
sufiSza  &st  durchaus  dieselben  elemente  enthalten  ^  die  wir 
in  den  pronominen  als  selbststfindige  worte  sdien  wohl- 
gemerkt, wir  sind  nicht  der  ansieht,  als  wSren  fertige  pro- 
nomina  zur  Wortbildung  verwandt  worden  —  gewisse  ca- 
sus setzen  sich  allmAhlich  in  solchen  ableitungen  fest,  was 
sich  besonders  schön  im  dawischen  zeigt,  bis  endlich  diese 
elemente  zwischen  stamm  und  casus  gar  nkliL  melir  in 
ihrem  einflusse  auf  die  beziehnn^y  sondern  als  casusendung 
empfunden  und  jedem  staiiimc  gleichen  auslautes  und  ge- 
schlechtes ertheilt  wurden,  ja  sogar  (gatasya)  luuiei  den 
casus  traten.  Zwischen  ableitung  und  casusbildung  mit  sol- 
chen zwisd^cosätzen  erscheint  mir  daher  die  gränze  ver- 
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schwimmend  9  wie  weit  aoch  die  uuräersteu  punkte  beider 
bilduogeweieeti  tod  einander  entferi  liegen,  dafs  ferner  diese 
swischensJ&tse  nur  ausuabmsweise  mehreren  oder  (rar  allen 
allen  sprachen  iu  gleicher  weiae  zukommen,  jede  vielmehr 
sie  auf  ihre  art  besitzt,  ja  sogar  erst  in  historischer  zeit 
Husbreitet  und  festsetzt  (slawisch),  woraus  ihre  unnrsprflng> 
lichkeit  erhellt,  davon  wird  demnächst  gelegentlich  des 
griechischen  die  rede  sein,  fiberdiels  gehören  sie  nicht  zum 
wesen  des  easns,  dem  ur&ltesten  stände  unserer  indogennar 
niflcfaen  Ursprache  spreche  ich  sie  samt  und  sonders  ab.  da- 
fSkr  zeugen  besonders  die  vielen  fWe,  in  denen  das  uns 
bekannte  filtere  sanskrit  diese  zwisdiensfttze  nicht  hat,  wie 
z.  b.  inst.  sing,  der  stfimme  auf  a,  wo  tM.  oft  die  casns- 
endung  &  ohne  ^^n-  neben  -yn-&  und  »yn-a  erscheint  (um 
beim  paradigma  zu  bleiben  also  gatft  aus  gata-4  neben 
gat^nA  und  gat^na);  zumal  bei  den  Stämmen  anf  i  und 
u  finden  sidi  h&uBg  formen  ohne  n:  madhv-ft  skr.  madhu« 
n-4;  im  dat.  hat  sich  solcher  Wechsel  bei  gewissen  neu- 
trisanf-i,  -u  erhalten:  ^uci-n-c  neben  pucay-e,  mrdu- 
n-§,  mrdav-e  und  so  durchweg  die  aentra  auf  r  (ar); 
kartr-n-a,  kartra  u.  s.  w.;  dasselbe  zeigt  sich  im  gen. 
plur.  der  a- stamme:  gut  am  neben  dem  spät.  gat;i-n-aui; 
der  stamme  auf  ar:  svasr-äm,  nar-am  skr.  svasi  -n- 
äm  nr-n-am  (nr-n-rim);  erhalten  Jiat  «ich  im  skr.  auch 
hier  dhiy-am,  bin  uv-um  neben  dem  neueren  dhi-n-äm, 
bhrü-n-äm  u.  s.  f. 

Dafö  jedoch  diese  meine  ansieht  nur  als  vcrmuihuug, 
wiewohl  nach  dem  gosetze  der  analogie  crselilosscne  ver- 
muthuDg,  autgestellt  werde,  versteht  sich,  denke  ich,  von 
selbst  bei  einem  factum,  welches,  weniges  abgerechnet,  in 
die  sprachent Wickelung  jenseits  der  geschichte  fällt. 

Um  das  iu  den  verwandten  sprachen  wonig  beständige 
auftreten  dieser  Zwischensätze  nachzuweisen,  geniige  es  einen 
vergleichenden  blick  auf  die  gricchisch(>  deklination  zu  wer- 
fen; hier  zeigt  sich  recht  klar,  wie  sehr  verschieden  gerade 
in  bezng  anf  diese  demente  beide  sonst  in  ihrer  formen- 
iehre  wesentlich  sich  nahe  stehende  sprachen  sind  und  so- 
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mit  die  um irs| irüiiglicLkt'iL  tliüb^i"  ''Ui-x  Iitibe ,  üu'  hpiUvres, 
grorstcntheiles  erst  nach  der  spraciitremiimg  falieades  eiifc- 
-stebcn.  •  •  ' 

Für  das  griecliische  käme  unsere  crklärungsweise  über- 
einstimmend mit  dem  sanskrit  nur  bei  dem  genit.  sg.  mse. 
neutr.  der  Yocalischen  deidinatiOtt'i^öi'o-,  -fcio-,  -ov- fem« 
ini  dat.  (ioc.)  plur,  -otai^  -oig,  -td&i,  'ijdi,  -ccig,  ^fjg  ^n 
aawMidimg. 'dagegai  steht  dem  skr.  matr-a-&m  ein  grieoh. 
ftfjTigtiiv,  einem  iixati-n-&m,  tälü*n-äm  n.  s.  f.  ein  tto- 
-  UV,  aßTS'CfV  ohne  n  gegenüber,  ebenso  einem  gat&- 
n>&m  ein  Xoyaiv  und  yoiQtäify  von  denen  namentlich  -  das 
fem.  als  aüf  ein&  gnmdfonn  -a<^'&'m  7Airüekzuführeii  aoSr 
das  skr.  -k-n-^m  ynai  ttä  nlfelttrafel^ehkeit  üben^ägen 
scheint.  *)  '^aber^  in  ganz  eigenthümlicher  T^eise  (darauf  hat 
mich  Gurtins  hingewiesen,  dem  ich,  wie  ^r  beide  wohl  zu 
thmi  pflegen,  den  inhalt  dieser  zeüen  mittheilte)  tritt  ge- 
rade im  griechischen  dies  n  in  der  deklination  von  r/$, 
xivoQ  (ng^  tivog)  u.  s.  £  au£  ebenso  ist  der  Zwischensatz  y 
in  X^Q^S^  X*^9^  nidit  notlfiMdiger  weise  anzonehmen  (der 
acc^t,  Tgl.  x^Q^^i  könnte  sogar  gegen  solche  annähme  an- 

scheint)  in  glei(^|frei|e'j^)4^ojm^^  ga- 

tebl^yas  gegenüber  zu  fassen ebenso  verhält,  es  siph  mit 
dem  n  der  i  nnd  u> Stämme, 'welches  im  ^griechischen  nicht 
erscheint  (««rrcog»  tälp-n<:iaj^  /x;<^f^<)  ^4^"=^'*  dage- 
gen hat  nur  griechisch  imd  sji^^cih  eingefBchobw 
=  synu,  viel  (fif-^/r-t)  =s  syno-v^i**)  u.  a. . (ist  unsere 

')  ä-äm  iuilto  ieh  nüuüich  für]  die  äiteüte  geoitiveodang,  bekauuüich 
b«nn  prdnoBen  'vid:  im-fa^  gr.  anch  M  vodaUsdieik  n4ftniirf1ras  ei-Iudt«»|{tnid 

z.erlrii-  r>  in  dag  g  plurals  und  die  casja«endung  am;  yvic  ich  in  allen 
euduQgeu  d«^  pLa]raU.jtaB  den  numerus  anzcigitulc  »  (ob  identisch  mit  dem 
•B  io  »'»j  •am?)'lravnej^'tl4iD; '-asas  oder  -sau;  cm  s  zeichen  des  ])1uta1s. 
das  andere  das  de«  nomin.  (ncutr.  i  dunkei);  acc.  -n  -  s  (aus  -m  -s.  m  ac- 
ctisativ,  s  phiral).  instr.  bhi-s  (\it.  «ing.  ini  =  bhi,  plur.  -mi-s  =  bh  i -s) ; 
dat.  abl.  bhya(iu)-s;  gen.  s-Äm;  loc.  s  -  u.  Dic»c  cnt«tch«nps«cisc  des 
plural  ist  auch  durch  die  spracljon  ,  die  auf  einer  ni«?drigßren  stufe  der  Jbrt- 
cntwicklung  stehen  Hieben  (die  agghitinircndcn)  an  die  band  gegeben.  Aus- 
fdlirlicheres  hierüber,  wob«i  der  dual  noch  in  betraclit  zu  ziehen  Tväre,  gobört 
'4ik-4nft' dtan' tst^nstanid«' obii^  «bliaadlnnft  In  k«lnetn  nothwendigen  xaMim- 
nteilliange  stellend,  nidit  hierher. 

•*)  Wetm  Curtiiu  (zeitechr.  III,  p.  7»)  dies^  zuMtz  v  gerade  b«-tech- 
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aiiöiclit  begründet,  so  erklärt  sich  ,  wie  Curtius  l)cineikt, 
das  schwierige  griucbische  r  in  yömu  yuvaro^;  c/aÖq,  aau- 
Tog;  üMitce,  cioixatog  ebenfiill^^  aut  uiigezvviaigeae  weise). 

Acliiilich  verhält  es  &ich  mit  den  andern  voi  wuiiJton 
sprachon:  ho  fehlt  z.  b.  auch  im  lateiu  und  im  i^otbisclieu 
das  im  saiiskr.  bei  vocaHschen  Stämmen  auftretende  ii  z.  h. 
fructu-um  suniv-e:  bhanA-n-Am;  e  or  n  ii  s,  fa  i  h  au.s: 
tälu-n-as  fratr-um,  l>rutli  r-e:  bhrati-n-."im:  navi- 
um,  anst-e  matl-ii-Am;  animo-nim,  mcnsa-rum, 
fiske,  gib6:  gata-n-am.  Eine  weitere  vergleiHiung  ist 
nicht  nöthig,  da  das  schwankende  dieser  Zwischensätze  tlurch 
das  bereits  angeführte  dargethan  ist  und  matcrial  zu  wei- 
teren belegen  jedermaim  bequem  zu  handeu  ist. 

Prag.  Aug.  Schleicher. 


II«  Aiiseigen« 


Die  üeuesteu  academischeu  abhaudlunoen  von  dr*  Fr* 
Ritsehl,  Professor  iu  Uonn. 

Glücklicher  weise  fährt  herr  protessor  Ritsehl  in  Bonn, 
dessen  umfangreiches  wissen  und  uugowöl  ml  icher  Bcharfsinn  schon 
8o  mancho  köstliche  und  unvergängliche  l'nieht  zn  (age  gefördert 
haben,  fort  die  l  üinischen  Inschriften  und  haudschrhteii  zum  heil  uiul 
frommen  uiis(  rcr  eiusiclit  in  die  geschichte  der  lateinischen  sprä- 
che auszubeuten.  Denn  auch  ausgezeiclmcte  handöclu  ifteu  —  das 
lehren  uns  besonders  Lac  hm  a  uns  Lucretius  und  in  noch  höhe- 
rem grade  die  RitscheTsche  ausgäbe  des  Phuitas  zumal  in  den 
letzt  erschienenen  stScken,  dann  die  arbeiten  Ribbecks  und  an- 
derer jünger  der  so  fraehtboren  Bonner  schule  —  werden  schon 
nicht  mehr  allebi  dam  benntst,  möglichst  gereinigte  texte  von 


m&chcn  wortcu  im  gricchmheo  oachwcist  (/?oii''s,  a/Kjf  t^o^iw«  u.  a.)  w  kaim 
ich  auch  1ü«Rtt  die  Bchlsgendateu  parallelen  aus  dem  slawiscbeu  beibringen: 
illyri.cli  (scrliisch)  bcifat  pUtr.  /.ubi  xttbiie  im  imuule,  zubovi  «ttbue  an 
wcrkzeugcui  iistovi  sind  papieiblatter,  listje  (coli.)  laub  u.  s.  w. 


V. 
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Schriftstellern  herzuriclitcn,  sondern  es  wird  auch  die  darin  erhal- 
tene traditioD,  welche  gar  nicht  seltoi  bis  nahe  an  die  zeit  des 
schriflstellerB  zurückreicht,  in  hohem  grade  geprüft  und  gewur- 

diii;t  ;  doeli  was  das  sagen  will ,  ht  uns  vielleicht  ein  atulor  mal 
• —  und  ji  elt'nfall9  brinj;^  hier  die  veivögcrung  keiiieü  schaden  — 
möglich  in  dieser  ztitsilinft  auseinandersetzen  r  Jetzt  verweilen 
wir  bei  den  uns  vorliegenden  programmen,  die  inschriftliches  be- 
handeln, und  knüpfen  daran  noch  einen  kurzen  borirht  über  eine 
Tnteres<*ante  Verhandlung,  welche  einiges  mit  dem  besprochenen 
üiuu ittelbar  zusammenhangende  betrifft.  Nach  dem  zwecke  der 
Zeitschrift  k6nnen  w  aber  aus  dem  ganzen  nnr  dnsdnes  hsae- 
ausheben. 

Die  erste  abbandlung  enthält:  Authologiae  latinae  eo- 
roUarinm  epigraphicnm.  Eine  hier  milgeihdite  mnlinensisehe 
Inschrift  (s.  5f.)i  weldbe  noch  in  die  Seiten  der  republik  gehört, 
bietet  statt  hnc  „hierher**  die  form  hoc,  yne  ja  anch  isto,  iUo, 
istoc  und  illoe  neben  istnc  nnd  illnc  beseagt  sind,  eo  allgemein 
gilt  und  B.  f&iurt  dieses  selbe  hoc  notSi  aas  awei  andern  inschrif» 
ten  an.  Fragen  wir  nach  dem  Ursprünge  von  solchem  hoc,  istOC 
illoc  u.s.f.,  offenbar  ältere  formen  als  huc,  istae,  illnc  n.s.  w., 
so  stimmen  sie  äufserlich  mit  dem  ablativus  ubercin,  aber  eben 
nur  aitfserlich;  denn  dvr  ablativ  soll  doch  niclit  das  ziel  oder  die 
riohtun«^  nach  dem  zieb'  bezeichnen.  Und  eben  so  wenig  wird 
man  darin  den  accusativus  erkennen  dürfen,  der  von  ille  und  iste 
resp.  illiul  und  istud  heifsen  mül'sto.  rührend  im  sinne  von  illuc 
und  istuc  ohne  das  demonstrative  c  blofs  ilio  und  isto  vorkom- 
men. Unsers  bedünkens  können  diese  hoc,  illoc  und  istoc  nur 
dathre  oder  locatlve  sein.  Eis  ist  allerdings  mhr,  daTs  im  sanskrit 
der  locatiTus  öfter,  als  man  glaubt,  als'  äelcasas  erscheint,  ge- 
wöhnlich aber  doch  als  casus  der  ruhe.  Im  lateinischen  darf 
etwa  humi  ||i  hnmi  iaejfre,  proicere  als  sielcaaus  gefafet  werden; 
aber  jedenfalls  ist  auf  dem  vorli^endra  gebiete  der  mhelocati- 
vns  schon  in  den  formen  hic,  istic  (isü),  illie  (itti)  klar  and  satt- 
sam vertreten,  da  diese  für  hoic  etc.  stehen,  wie  domi  neben  do- 
mui  oder  vielleicht  auch  domo  in  domo  se  teuere  u.  a.  Gans 
trefflich  aber  pafst  für  dieses  hoc,  illoc,  istoc  der  dativus,  da  die 
ursprüngliche  bcstimmung  dieses  casus  die  ist,  die  richtung  nach 
einem  ziele  zu  bezeichnen.  Nielit  nur  beweisen  uns  das  die  kias- 
si.schon  sprachen,  wir  finden  dafür  anch  im  sanskrit  reiche  bel/ige 
von  den  Vedenliedern  an;  und  die  bildung  selbst,  die  endung 
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e,  ei  d.  i.  a+i,  und  die  doch  wohl  für  älteres  ahi  d.  i.  abhi, 
durfte  darauf  hinfuhren.  Denn  wir  nehmen  in  den]  italischen 
sprachen  überhaupt,  also  auch  im  hittinischcn,  einen  bestimmt 
ausgeprägten  dativus  an,  der  sich  rein  zufällig  mit  gcuetivus 
und  locati\'us  mischte:  hoc  =  huc  etc.,  scheint  uns  demnach 
gerade  so  gebildet,  wie  populo  für  populüei,  populoe,  popu- 
lüi,  populo  u.  s.  f.,  während  im  gewohnlichen  dativus  der  pro- 
nomina  das  ei,  i  der  endung  überwog. 

S.  7.  desselben  programnies  tindct  sich  ein  neues  beispiel  für 
die  form  aeviternus  st.  aeternus,  die  zugleich  die  ursprüngliche 
und  archaistische  und  die  später  wieder  hervorgeholte  ist.  Es 
wird  sich  bald  eine  gute  gelogenheit  bieten,  die  bildung  solcher 
adjectiva  zu  besprechen.  Sehr  erwünscht  ist  der  bestimmte  er- 
weis der  form  simltür,  den  Ritsehl  s.  XI.  beibringt  Das  wort 
ist,  wie  das  gleichbedeutende  und  ebenfalls  alterthümliche  semol, 
mehrmals  auch  in  Plautus  wieder  herzustellen,  namentlich  will 
R.  jetzt  im  v.  792  der  Mostellaria  so  lesen:  Ego  hic  esse  et  illic 
sinn'tur  hau  potui,  wodurch  das  für  possum  jedenfalls  abnorm  ge- 
bildete potivi  für  potui  aus  dem  texte  kommt.  Aus  simitur  scheint 
in  umbrischer  weise  gekürzt  das  nicht  gar  selten  erscheinende 
simltü,  sofern  nur  diese  beiden  Wörter  ganz  derselben  bildung 
sind;  in  dem  falle  ist  unsere  früiiere  deutung  von  simitu  aus 
einem  simitä  voreilig  gewesen.  Wie  ist  nun  aber  simitur  zu 
erklären?  Die  form  st^^ht  im  lateinischen  nur  scheinbar  sehr  ver- 
einzelt da,  sie  hat,  wie  wir  meinen,  in  den  adjectiven  auf  -turnus 
und  -urnus  bestimmte  analogieen.  Hier  nur  so  viel,  dafs  die 
adverbialbildung  auf  -trä,  tra,  tar,  eigentlich  und  ursprünglich 
tara,  die  überall  in  den  indogermanischen  sprachen  eine  bedeu- 
tende rolle  spielt,  auch  im  lateinischen  reich  genug  vertreten  ist, 
aber  mit  denselben  Verstümmelungen,  wie  im  sanskrit  und  germa- 
nischen. Diese  adverbialbildung  ist  zunächst  räumlichen  sinnes, 
d.  h.  sie  stellt  die  theile  eines  raumes  im  gegensatze,  also  in  ver- 
gleichung  mit  andern  dar,  kann  dann  aber  sehr  leicht  nach  einer 
menge  von  analogieen  —  ich  erwähne  hier  nur  die  conjunctionen 
quom,  ubi,  die  casus  u.  s.  f.  —  temporal  und  mehr  innerlich  auf- 
gcfafst  causal  werden,  wenn  auch  zufällig  nicht  mehr  die  ganze 
entwickelungsreihe  nachgewiesen  werden  kann.  Die  länge  des  u 
in  simTtür  wissen  wir  freilich  nicht  genügend  zu  deuten,  ob  sie 
durch  eine  Verkürzung  der  endung,  durch  eine  metathesis  oder 
wie  immer  zu  erklären  sei.    Auch  die  länge  des  i,  die  nun  un- 
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wif1**r«]>r«»ohhVli  t>ji<--li_ir.  w  iocu  ist,  iruM-ht  fiwciclitj  »cUw  iuri^keiteii, 
dut  li  kauiM  (iiiiilM  I  \\  imiliche.  Iii  diuiurnus  sehen  wir  -tur  an  ein 
diu  d.  h.  aa  liUi  u  lür  das  adverbiale  verwendeten  casus,  sei  die- 
ses UHU,  wie  skr.  diva  eiu  iuätramcntaliS)  Bei  cSi  ein  ablativusi  auge- 
hfingt;  waram  sollte  dasselbe  ziiclitfur.^niitar  zugegeben  iverclen» 
d.  h.  warmn  «kSnnte  nicht  anch  simt:  ein  adverbialer  datiftts  oder 
locativuB  8ein2>siiiii  stunde  dann  för  simoi  von  dem  alten:  simo 
BS  semo  =  samo.  Ritsohl  würde;  hier  vieMoht,  xsaü  der,  wie  nns 
vorkommen  will,  von  ihm  au  weit  anagedehnten  annähme  eines 
bindevQcalea  helfen.    .  i  : 

Die  zweite  uns  vorliegende.' Schrift  RitscJils  enthält  eine  die« 
putatio  grammatica  de  sepulcro  Furiorum  Tusculano. 
Die  hier  gefundenen  Inschriften  gehören  dem  fönit^a  jaluhundott 
nach  erb.  Roms  an.  R.  hebt  aus  den  a>uch  im  übrigen  für  latei- 
nische Sprachgeschichte  höchst  wichtigen  deukmalen  diesmal  blofs 
das  da  erscheinende  nonien  Turpleio  heraus,  und  «ucht  dann  mit 
glänzendem  erfolge  nachzinvpicpu .  d.^r«  in  einer  masso  von  rö- 
mischen gentilnamf^n  die  rini  ing  -  eius  gewesen  sei,  welche  spä- 
ter in  -Hie,  zul^t^t  in  - sellener  in  -eu8(?)  übergegangen  sei; 
auch  diu  naiuca  uAxi  -arns  zieht  R.  dahin.  Die  schöne  saiiiiulung 
dieser  namep  ist  ui(^t  miuJur  wiclitig  für  die  gestaltung  der  Stamm- 
wörter nnd  for  dioriftbergp^nge  der.  laute  in  den  damus  .al^Ieite- 
ten  formen,  so  sonderlidi  wo  im  sfap^ne  m  1  spielt,  dag  im  latei^ 
nischen  selbst  pdier  den  thm  iiMi<i  mvaiidlen  ilyüiflcfaen  dialekten 
mitid'O^er  r  wieehselt  :K.  lS&C  sieh  in  keine  weitere  :6rkUbraft> 

^  nnd  will  nnr  den^  thath^stand  feststelkn.  Die:  fragliche 
biMnng  anf  -eiQ$  wird  noch  Alter  -e^,  -a^n«  gelaotet  haben^ 
wie,  nns  aniser  den  sanskritischen  patronTmioa  «ihf:  eja  d.  b*  aber 
•aiya  das  oskische  pompaiians  s  pomptejanns  und  latelaischeA 
Pompcjus  selbst  klar  beweisen;  nachher  mag  dieses  älteste  eijus 
einerseits  in  cius,  and*  n  rs^its  in  ijus,  iis  und  zuletzt  durch  ios 
in  IIIS  iiHr'rrre£?f?n£»en  st  in.  Sicher  findet  sich  ein  ijus,  lis  im  oski- 
scheu  und  umbrisclu  n.  nämlich  in  den  eigennamen  und  von  eigeu- 
namen  abgeleiteten  aJj  1  livis;  Kastrut^ü*^.  Klavprnii"  efc,  dem  oski- 
schen  AuJiriib,  Yestirikliui  u.  s.  f.  (vevL^I.  tmilir.  .iMrlid.  9.21fr.). 
Ab<4r  auch'  ein  -lus  möchte  sich  sobuu  na  uski^cLca  ziach weisen 
lassen,  nfiralicb  in  .ninmisis  neben  niamerüs,  wie  im  römisciien 
Nomerins  neben  Numeteaus  (s.  VIJ.)}  wenn  dieses  nnd.nmboliBehes 
ffi^V^ninr  nich^  wie.  die  heransgeber  der  nmbr.  ,denkin#  vedpn« 
then,  AipctMammengeschriebenes  ii  enthalten.  Anrseine  treffliche 
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auBein«aiHlilMdig  knüpft  RiUclil  niehreiv  specielle  bemcrkungeu 
nn,  einmal  die,  dlAMOftii  nun  nufliöron  möge  die  fonn  CASSEIas, 
diu  sich  auf  einer  münze  der  gens  Cassin  findet,  als  beweis  dafür 
anzuführen,  dafs  EI  aucli  als  Iwzeichnnng  eines  i  vorkomme, 
zweitens  diejenige,  dafs  nur  dann  der  vers  Lucioni  Scipione  — 
filio«  liarbati  auf  der  inschrift  des  L.  Scipio,  f.  Harbati,  welche 
Ritsehl  für  die  filtestc  der  Scipioneninschriften  überhaupt  hält,  als 
recliter  Saturnius  gemessen  werden  könne,  wenn  man  Luciom 
lese;  ebenso  sei  wohl  auch  auf  der  inschrift  dos  Barbatus  selbst 
Lucius  anzunehmen,  wie  vielleicht  im  dritten  verse  derselben  in- 
schrift noch  qaoius  vorkomme.  Merkwürdig  sind  uns  unter  die- 
sen formen  besonders  auch  die  auf  aeus,  als  Ancaeus  neben  An- 
cius  n.  a.,  sie  noch  am  nächsten  an  die  sanskritgestalt  und 
an  das  oskische  pumpaiians  anstreifen,  femer  diejenigen  auf  -  eus, 
wie  Luceus,  Canuleus,  wenn  sie  e  haben.  Stimmte  doch  dieses 
eus  trefflich  zu  dem  -eus  der  Stoffe  bezeichnenden  adjectiva,  wie 
aureus,  argenteus  etc.,  welche,  was  längst  erwiesen,  sicher  dem 
gröfsten  theile  nach  ebenfalls  mit  dem  affixe  eja  gebildet  sind, 
und  nicht  minder  gut  zu  den  verkürzten  genotiven  hous  und  eus 
für  huius,  ejus,  von  denen  Lachmann  in  seinem  Lucretius  s.  27 
und  sonst  gehandelt  hat.  Für  den  Übergang  eines  i  in  i  sind  der 
beweise  im  lateinischen  genug,  besonders  sind  ja  so  die  com- 
par.  auf  -lor  entstanden  u.  a.  m.  .*»itM  <^      ,  ««»Mi^ 

Das  dritte  uns  vorliegende  programni  ist  uberschrieben:  de 
fictilibus  litteratis  Latinorum  antiquissimis  quacstio- 
nes  grammaticae.  Die  Untersuchung  verbreitet  sich  zunächst 
Über  die  auf  sieben  thongefafsen,  die  sämratlich  als  pocula  be- 
zeichnet sind,  befindlichen  gotternamen;  dann  wird  eine  von  die- 
sen verschiedene  und  schöner  gearbeitete,  aber  etwas  jüngere 
patera  besprochen.  Jene  sieben  scheinen  sämmtlich  aus  der  grenz- 
gegend  Etruriens  gegen  Latium  hin  herzustammen  und  ihre  ent- 
stehung  in  den  Zeitraum  zwischen  474  und  520  U.  C.  zu  fallen ; 
denn  über  diese  grenze  hinaus,  behauptet  hier  Ritsehl,  ginge  das 
o  statt  u  in  den  endungen  nicht,  aufser,  wie  nun  allgemein  be- 
kannt sein  sollte,  bei  vorausgehendem  u  oder  v.  Die  sieben  auf- 
schriften  sind  folgende:  SAIITVRNL  POCOLOM;  VOLCANI. 
POCOLOM;  AECETIAL  POCOLOM;  KERL  POCOLOM; 
LArofTAI.  POCOLOM;  SALVTES.  POCOLOM;  BELOnAL 
r()(  ()lv(>M.  \\<o  lauter  gofäfse  mit  weihinschnften  an  göttor, 
rti         ;         i  h- r  inJLatiiini  verehrt  wurden.   Entweder,  meint 
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U.,  waren  sie  privateigcnthum  und  wurden  bei  feierlichen  libatio- 
nen  an  die  genannten  gotter  verwendet,  oder  aber,  was  wahr- 
scheinliclier,  es  waren  dieselben  zu  geschenken  für  diese  gottbei- 
ten  bestimmt,  doch  wieder,  um  bei  festlicher  libation  gebraucht 
zu  werden.  Am  ausfuhrlichsten  bespricht  Ritsehl  die  zuerst  ge- 
stellte inschrift  SAIITVRNI.  POC.  d.  h.  Saeturni  p.  —  Die  alten 
leiteten  diesen  namcn  entweder  von  sStus  „saat"  oder  von  satur, 
saturare,  her,  so  dafs  sie  jedenfalls  den  begrilf  dieser  worter  all- 
gemeiner fafsten.  Von  den  neuern  führen  ihn  besonders  Härtung 
und  Schwende  auf  serere  zurück,  und  zwar  ersterer  ohne  anstofs 
an  der  verschiedenen  quantitat,  welche  andern  so  viel  kopfbrechens 
macht,  Schw.  indem  er  neben  saere,  (s^tus)  ein  savere  statuirt 
und  auf  die  neugeschaffene  wurzel  Säturnus  zurückleitet.  Dachte 
wohl  dieser  gelehrte  dabei  an  goth.  saian,  ags.  savan,  ahd.  säjan, 
suwan,  sähan  und  ans  latein.  seges,  was  für  seves  oder  sejes  ste- 
hen soll?  Ja  man  durfte  auch  an  — supare  (sapare)  erinnern, 
dessen  p  causativ  ist,  wenn  man  erwägt,  dafs  solches  p  aller- 
dings in  b  und  v  scheint  übergehen  zu  können,  was  raoveo  lehrt. 
Auch  die  herleitung  des  namens  von  satur  etc.  fand  unter  den 
neuern  ihre  anhänger,  und  zuletzt  sucht  sie  Schwegler  in  seiner 
römischen  geschichto  zu  vertheidigen,  dessen  beweise  für  den  Wech- 
sel der  quantitiit  wohl  nur  wenige  befriedigen  werden.  Clausen 
nahm  ganz  willkührlich  eine  lat,  wurzel  säre  an,  um  darauf  aufser 
Saturnus  das  adjectivum  sanus  zurückzufüliren :  sanus  aber  hat, 
wie  seine  verwandten,  ein  g  oder  h  vor  n  eingebüfst,  und  weist 
auf  skr.  sah,  steht  demnach  mit  sat  und  satur  kaum  in  irgend 
einem  zusammenhange.  Wichtig  wäre  für  uns  zu  wissen,  wie  der 
name  einst  im  saliarischen  liede  gelautet.  Nach  der  tradition, 
scheint  es,  Sateurnus,  in  der  that  wohl,  davon  überzeugt  uns  bei- 
nahe die  aufschrift  Saeturni  pocolom,  Saeturnus  oder  Saetornos. 
Hätte  Buttmann  diese  form  gekannt,  er  hätte  sie  zweifelsohne 
auf  ein  saevum  zurückgeführt,  wie  aeternus  natürlich  zu  aevnm 
gehört.  Aber  das  ist  durch  die  Sprachvergleichung  festgestellt,  sae- 
vum könnte  nicht  mit  acvum  dasselbe  wort  sein;  denn  aevum 
entspricht,  wie  Kuhn  einleuchtend  nachgewiesen,  dem  skr.  eva 
oder  aiva  „gehend",  y,gang",  hatte  also  nie  ein  anlautendes  s.  Ein 
saevum  müfste  mit  sa  skr.  sa  (mit,  zusammen),  griech.  d  zusam- 
mengesetzt sein  und  könnte  dann  nichtB  anderes  bedeuten  als 
coaevum,  was  für  saeclum  in  saecla  animantum,  hominuni,  fera- 
rum  freilich  ganz  trefflich  pafste.    Es  wäre  dann,  saeclum  gan»;. 
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desselben  sinne«),  wie  er  dem  altdeutschen  weralt  „menschenalter'* 
inwohnt;  zum  bt^pifle  der  ^ewigkeit''  gelangen  wir  nur  mit  aevum. 
Und  gesetzt  auch,  es  liefse  sich  ein  sacvuni  gleich  aevuui  anneh- 
men ;  der  begriff  des  ewigen  pafst  schlecht  für  dcMi  einzelnen  und 
markigen  volksgott.  SAIITV^RNVS  scheint  aber  nicht  =  Saetur- 
nus,  sondern  Saeturnus.  Da  handelt  es  sich  zunächst  um  die  bil- 
dung  des  namens.  Ritsclil  bringt  die  bildungen  Volturnus,  Man- 
turna,  Juturna,  diurnus,  nocturnus,  hodiernus,  hibernus  und  die 
nach  seiner  ansieht  mit  eingeschobenem  it  versehenen  aevi- 
temus,  sempiternus,  hesternus,  das  ihm  zweideutige  diuturnus  (ob 
diu-it-urnus  oder  diu-t-urnus)  zur  vergleichung  heran  und  will 
in  filmlicher  weise  Saeturnus  als  Saet-urnus  (von  saetus)  oder 
Sait-urnus  gefaTst  wissen.  Aus  diesem  8aC-turnufl  soll  nun  durch 
zusamnuMiziehung  einerseits  Säturnus,  anderseits  aus  sat?tus  satus 
zu  erklaren  sein,  indem  der  bindevocal  später  auch  wegfallen 
konnte.  Damit  sind  wir  freilich  nicht  einverstanden,  dafs  die  be- 
treffende bildung  uberall  -ernus  oder  umus  und  it  oder  t  nur 
eingeschoben  sei,  etwa  um  stamm  und  neue  bildung  frei  ausein- 
ander zu  halten.  Oben  schon  sprachen  wir  von  dem  skr.  -tra, 
taru,  tar  und  sahen,  wie  sich  dasselbe  auch  in  den  übrigen  in- 
dogermanischen sprachen  finde:  rücksichtlich  der  form  ist  es  un- 
läugbar,  dafs  sich  tar  nicht  nur  in  tr  zusammenziehen,  sondern 
am  ende  blofscs  r  übrig  bleiben  konnte ;  für  die  entwickelung  der 
bedeutung  gingen  wir  von  dem  räumlichen  sinne  aus  und  nalmien 
den  zeitlichen  und  ursächlichen  als  natürlich  nacherzeugt  an.  Auch 
im  Sanskrit  finden  wir  einige  adverbia  der  zeit  mit  tar  gebildet, 
prätar,  ^frühmorgens"  jedenfalls,  und  vastar  „bei  tage**.  Im  go- 
thischen  zeigt  sich  gistra  in  gistradagis,  ahd.  gester  u.  s.  f.  Aber 
im  lateinischen  vorzüglich  hat  diese  bildung  auch  geistigen  sinn 
erhalten,  d.  h.  sie  dient  dazu,  um  die  art  und  weise  zu  bezeich- 
nen u.  8.  f.;  denn  wir  vermögen  die  adverbia  auf  -ter,  die  ja  ur- 
sprünglich von  jederlei  adjectiven  gebildet  werden  konnten,  nicht 
anders  zu  erklären,  sie  also  nicht  auf  skr.  -tas  (=  latein.  tus) 
zurückzuführen,  sondern  erklären  sie  nach  analogie  von  skr.  sa- 
nutar  (von  sänu).  Also  nicht  nur  inter  (=  skr.  antar)  intra  = 
intera  u.  s.  f.,  .auch  fortiter  und  frustra  scheinen  uns  auf  diesem 
gebiete  zu  liegen.  Grehen  wir  nun  an  die  einzelnen  hier  aufge- 
führten ausdrücke,  so  haben  wir  für  hesternus  im  gothischen  schon 
eine  sprechende  analogie  getroflFen,  welche  wohl  Ritschis  deutung 
des  lateinischen  wortes  aus  hes-it-ernus  sehr  unwahrscheinlich 
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macht.  Die  uiiduug  -iiu.^,  welche  sieh  iu  diesen  bildunflfen  zeigt, 
ist  kaum  eine  andere  als  -na  im  skr.  puranas  aus  puia-uus  „alt, 
vomialig'^,  d.  h.  kaum  ^waa  andens  ida  der  pronominalstamm 
'Oa.  Diatarniis  dfii^,  wie  aevitemus  ans  einem  aenuD,  ans  di- 
vitnmoB,  divnro  hervorgegangeii  Bein,  einfacher  aber  UiBBen  wir 
•trft,  ter  unmittelbar  an  din  d.  h.  divA  antreten.  In  dlntinna  ist 
t  eben  so  wenig  blofs  enphonisch  eingeeetst  als  in  priatinaa  nnd 
crnstliiiis  etc.  nnd  ak  im  jskr.  nutana,  pratna  «nen**.  und  «alt^ 
vielmehr  dient  hier,  wie  so  gar  nicht  selten,  eine  verbalwurzel 
za  wäterer  ableitung,  indem  -tana,  griech.  ravog  (in  int^BTavoe), 
-tinns  nnmiltelbar  an55  warz.  tan,  tonderc,  teuere  hervorgebildet 
«sind,  also  die  ausdehnung  über  einen  Zeitraum  bezeichnen.  In 
dem  koiiiparativn«»  diutius  steckt  ein  ähnliches  t  als  in  scctius,  äe- 
tius  neben  secius,  und  wohl  kann  es  sriii,  dafs  dieses  wunder- 
bare t,  wie  es  unsers  wissens  aach  Fleckeisen  anuimrat,  der  Über- 
rest einer  adverbialbildung  auf  -tus  oder  -ter  ist.  Neben  diesem 
-tar  enrifilt^  ideh  ab«r  ein  tr,  rr,  r,  daa  eich  nicht  nur  im  san^ 
ekrit  und  besonders  hftnfig  im  germanischen»  soodem  auch  im 
lateinisrfüm  entdecken  Ufst:  nicht  nur  in  cor  fSr  cater,  cntr,  anch 
jn  dinmus,  lilhenms  u.  s.  f.  sehäi  wir  diese  Terkommene  fonn. 
Aber  gfinzlich  Verschieden  von  solchem  -turnus  scheint  uns  nun 
>tnmu8,  -tums  in  Voltornus,  Saeturnus,  Maoturna,  Jutuma  etc. 
und  in  taciturnus;  gänzlich  verschieden  wonir^'*t»  n8  für  eine  sp5- 
tere  anschauung,  sollten  au(;h  ursprünglich  die  grundbcstandtheile, 
wa?i  nicht  unwahrscheinlich,  aus  einer  und  derselben  Wurzel  ent- 
sprungen sein.  Es  scheinen  uns  diese  letzteren  erweiterungen 
von  ursprünglichen  nom.  n^ff.  auf  -tar,  also  Satjturnus  ein  Sae- 
tar,  Vültumus  ein  Voliar,  taciturnus  ein  tacitar  vorauszusetzen. 
Man  halte  uns  nicht  entgegen  Mantonm,  Jutuma,  kpnnen  nicht 
so  entstanden  sein,  da  die  ursprüngliehen  Homm*  agg.  hier  hätten 
Mantrix,  Jutriz  lauten  müssen;  denn  einmal  war,  wie  uns  osk. 
futri  seigt,  die  Altere  büdung  hier  ohne  aoslantendes  c,  ja  die 
verwandtschaftsworter  bewiesen  uns,  dafe  das  femininum  vom 
masculinum  sich  in  der  form  gar  nicht  unterscheiden  mnfste, 
nnd  jedenfalls  war  es  genug,  wenn  in  der  nieuen  büdung  das  ge- 
schlecht sichtbar  l)ezeichnet  war.  Aber  wozu  der  neue  zusatz? 
Dafs  die  itahschen  dialekte  solche  erweiterungen  lieben,  zeigt  uns 
gerade  jenes  c  in  den  femra.  victric  etc.  und  das  umbr.  fratreks 
für  frater.  Ferner  suclit  R.  den  hindevocal,  denn  als  solchen 
siebt  er  e  in  Saeturnus  an,  zu  rechtfertigen.    Dafs  derselbe  im 
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lateiniachen  weit  grailt,  iet  nicbt  ra  liugnen,  aber  B.  acheint  uds 
seine  wirkongen  doeh  so  weit  an^gedeluit  sa  haben.  8elir  na- . 
(firlich  ist  die  eineduebong  deB  i  nach  ww.  mit  n,  wie  afgoitan», 
abnoitiinis  n.  a.,  da  n  flieh  leicht  mit  dem  halbvocale  v  Tcrtau- 
sehen  lAGit,  ond  wir  wollen  auch  gerne  annehmen,  der  Wechsel 
von  u  und  Q  in  rutum  und  rutum  etc.  röhre  von  den  processen 
her,  die  di(  >».  ^*  ui  durchgemacht;  aber  schwerer  wird  es  uns  ein 
bind<  iiilfs  i,  ö  nach  wurzeln  mit  a  anziu  ikt  iiiun  und  jedenfalls 
erheben  die  beigebrachten  analogen  lMlihiiiii;<'ii  von  ftn-  RitPchls 
ansieht  nirht  über  nllen  zweifei.  Demi  einmal  ündet  öicU  der 
Wechsel  von  kürze  und  länge  in  ww.,  die  Äuf  ä  auslauten,  und 
gerade  in  der  wurzel  sllm  schon  im  sanskrit  nicht  selten,  und 
gesetzt  es  tändc  sich  später  irgendwo  ein  staStim  etc.,  BO. könnte 
das  immer  noch  von  w*  etai,  sti^  berrSbreo,  d.  b.  es  könnte  das 
e,  i  ein  fiberbldbsel  der  im  sanflkrit  als  die  inerte  gesählten  con- 
jugataonsklasse  sem.  Ebenso  das  ö  in  Saötornus,  sofern  man  in 
SaStomoB  den  saateogott  sieht,  denn  go-ade  für  den  begriff  des 
Blens  steht  die  wnneUbrm  say,  say  wohl  ganz  fest  durch  die 
trefflichen  bemerkungon  ßenfeys  in  6.G.A.,  52,  s.  629ff.  T»« 
dem  falle  wäre  e  in  Saeturnus  sicher  als  l)indcvocal  zu  fassen, 
wenn  wir  in  diesem  gotte  ^len  indischen  Savitr  sehrn  dürften, 
eine  vernauthung,  die  %Yir  nur  scbücbtern  aussprechen,  die  aber 
nicht  mehr  für  unsinnig  gellen  kann,  seit  durch  die  ansprechen- 
den forscbungen  Kuhns  die  griecliisohen  Hermes  und  Erinnyeii 
itire  oberste  erkrärung  im  indischcu  gefunden  haben.  Der  Son- 
nengott Savitf  wird  sdion  seinem  namen  nach  als  „senger*^  ge- 
dacht,  wie  ein  swdter,  PAshan,  ihn  als  ^nlhrer*^  seigt;  gebildet 
ist  das  wort  von  worxel  sn,  wr  ^seogen^,  die  in  simn,  im  griech. 
vi6g  n.  s.  f*  «sich  wieder  findet  Jedenfalls  liebe  rieb  diese  den- 
tnng  eben  so  gut  hören  als  di^enige,  die  einmal  Bergk  gab,  der 
Satomns  anf  Zevg,  ein  Divaturnus,  zuruckffilirtc. 

Kurzer  bespricht  Ritsehl  die  meisten  der  übrigen  aofschrif- 
t€nr  SALVTES  in  S.  P.  ist  neben  APOLONES  (Or.  inscr.  no. 
1433)  das  zweite  beispiel,  in  welchem  im  genit  singul.  der  drit- 
ten declination  statt  n  oder  i  ein  e  erscheint.  KERI  ist  offenbar 
genet.  von  keros,  kerus,  Cerus,  der  auch  im  liede  der  Salier  vor- 
kam. Die  et^mologie  des  worts  scheint  unzweifelhaft  und,  so 
viel  wir  wissen,  ist  hier  ziemlich  allgemein  die  wand  kr,  kar 
als  aasgangspunkt  angenommen,  so  dafo  Cems  den  „sdiaffsnden**, 
Goes  die  ffSchailbnde  bedeutet;  ereare'  ist  vielleicht  erst  das  deno- 
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luinativum  von  cerus.    Oskisches  kern,  kerrii  ist  nicht  ganz  klar; 
dürfte  sein  rr,  wie  die  herausgeber  der  umbr.  sprachd.  meinen, 
aus  rf  hervorgegangen  sein,  so  dafs  ihm  umbrisches  ^erfus,  d.  h. 
^^er-fu8  zu  gründe  lag?  Sehr  hübsch  und  wichtig  ist  die  bespre- 
chung  des  Wortes  AECETIAI.    Das  wurde  früherhin  von  den 
einen  als  dasselbe  mit  Acgedia  und  Aegeria,  von  den  andern  als 
^essiggöttin'*  also  als  für  Acetia  stehend,  aufgefafst.   Die  erstero 
deutung  ist  namentlich  unsicher  wegen  der  tenuis  t,  die  hier  etru- 
skiscbe  geltung  haben  müfste,  und  auch  den  ubergang  von  t,  d 
in  r  fände  Ritsehl  bedenklich,  da  im  lateinischen  wohl  r  in  d  ver- 
wandelt werde,  nicht  aber  d  in  r,  wäre  doch  meridies  ein  sehr 
vereinzelter  fall.    Der  letztern  behauptung  können  wir  nicht  bei- 
treten: aufser  in  meridies  ging  sicher  auch  in  ar  =  ad  ein  t,  d  in 
r  über  —  denn  ar,  ad  ist  =  skr.  ati,  prakr.  adi  — ,  und  unbe- 
streitbar sind  die  fälle,  in  denen  im  lateinischen  d  in  1  überging, 
doch  kaum  anders  als  durch  ein  r  hindurch,  wie  uns  auch  das 
umbrischc  sattsam  beweist;  arbos  freilich  ist  nicht  ein  solches  bei- 
spiel  für  den  Wechsel  eines  d  mit  r,  denn  arbos  stammt  von  w. 
rbh,  arbh,  gr.  dkq,  und  bezeichnet,  wie  goth.  bagms  ^den  wach- 
senden."   Berneys,  der  tüchtige  Schüler  Ritschis,  kam  durch 
vergleichung  von  nequitia,  Mommsen  durch  diejenige  des  stadt- 
namens  Aeclanum  darauf,  dafs  Aecetia  gleich  Aequitia  zu  fassen 
und  dieses  eine  nebenform  für  Aequitas  sei,  und  R.  bestätigt  nun 
diese  vermuthung  nach  allen  Seiten.    Erstens  beweist  er  durch 
eine  menge  von  beispielen,   dafs  die  sekundären  bildungen  auf 
-tia,  -ties  und  -tas,  ja  als  dritte  noch  -tudo  in  einer  ansehnlichen 
zahl  von  lateinischen  abstrakten  sich  neben  einander  finden ;  also 
macht  ein  aequitia  statt  aequitas  keine  Schwierigkeit,  und  aufser- 
dem  bestätigt  eine  solche  bildung  das  negative  nequitia.  Dieses 
wird  gewöhnlich  auf  nequam  zurückgeführt  und  nequam  selbst  in 
neuerer  zeit  als  Zusammensetzung  von  ne  und  quam  (acc.  sg. 
fem.  von  quae)  gefafst;  aber  wie  sollten  denn,  deutet  man  so, 
nequior,  nequius,  nequiter  und  nequitia  von  nequam  herstammen  ? 
Alle  diese  bildungen  und  nequam  selbst  setzen  vielmehr  ein  adiect. 
nequos  (aus  ne-aequos)  voraus,  und  nequos  ist  gleich  iniquos^ 
wie  nefandus  infandus  u.  a.  neben  einander  auftreten.  Frägt  sich 
nur  über  das  e  in  nequam  etc.  wo  man  ae  erwartet.    Es  finden 
sich  in  der  altern  sprachperiode  nur  vereinzelte  beispiele,  in  de- 
nen ein  e  für  den   ursprünglichen  und  daneben  fortdauernden 
diphthong  ae  erscheint,  so  auf  allerdings  alten  inschriften  QVE- 
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STORES  und  CKSVLA,  auf  einer  münze  PESTANO;  dann 
jseigt  sich  das  breite  e  für  ae  allgemeiner  bei  den  Inndieuten,  denen 
man  doch  in  diesem  falle  kaum  die  erhaltung  des  altertliumlichen 
zuschreiben  kann.  Vgl.  auch  I^chmnnn  Lucret.  V,  v.  1229.  Si- 
cherer i8t  die  annähme,  ne(|uam  u.  s.  f.  haben  ihr  e  durch  zusara- 
menziehung  eines  vorauszusetzenden  ne-Tquam  (cf.  ini<|im8)  oder 
ne-equam  etc.  erhalten,  konnte  doch  ein  v  hier  ebensowohl  fort- 
dauern als  in  der  conjunction  ne  diese  gestalt  über  nei,  ni  den 
Bieg  davon  getragen  hat.  Ja  es  wäre,  meint  R.,  endlich  auch 
eine  möghchkeit,  dafs  in  einem  ne-Iquam,  da  das  negative  neja 
kurzen  oder  langen  vocal  haben  könne,  e  vor  i  überwogen  hätte. 
Die  letzte  annähme  scheint  uns  am  wenigsten  gerechtfertigt;  denn 
ne  ist  in  solchen  Zusammensetzungen,  in  denen  ein  begriif  in  sein 
gegentheil  umgewandelt  wird,  wohl  im  lateinischen  immer  kurz- 
vocalisch,  so  in  nefrens,  nefas,  nefandus,  nego,  das  ein  negus  vor- 
aussetzt u.  8.  f.;  in  nequaquam,  nequiquam  vermuthen  wir  nicjit 
einfaches  ne,  sondern  verstümmeltes  nec.  Die  vergleichung  der 
glosse  bei  Festus  p.  1G5  „negritu  in  auguriis  significat  aogri- 
tudo'^  dünkt  uns  nicht  so  bedeutsam  für  den  vorliegenden  fall. 
Ist  die  angegebene  bedeutung  richtig,  so  kann  negritu-do  nicht 
für  ne-aegritudo  stehen;  wir  dürfen  vielleicht  bei  diesem  worte 
nicht  einmal  ein  e  annehmen  und  statuiren  wir  e,  so  könnte  darin 
eine  ableitung  von  neger  =  niger  oder  von  der  wurzel  nec,  skr. 
na<j  strecken;  g  vor  r  statt  eines  c  erklärte  sich  in  derselben 
weise  als  d  statt  t  in  quudruginta.  u.  a.  —  Die  einzige  Schwierig- 
keit, die  für  die  erklärung  von  AECETIAI  noch  übrig  bleibt,  ist 
das  hier  sich  zeigende  c  statt  des  qu  oder  cv.  Ritsehl  bringt  als 
analogieen  curis  =  quiris,  com  =  quom  u.  s.  f.  bei  und  macht 
überhaupt  darauf  aufmerksam,  wie  eigenthümlich  q  und  qv  mit 
c  gewechselt  haben,  da  wir  MIRQVRIVS  und  OQVOLTüD  ge- 
schrieben finden.  Was  zunächst  quiris  betrifft,  so  steht  es  fest, 
dafs  sich  qu  erst  im  lateinischen  aus  c  entfaltet  hat,  da  das  wort 
laut  für  laut  dem  skr.  ^iri  a  sword  entspricht,  curis  aber  konnte 
erst  entstehen,  als  quiris  vorlag,  und  entwickelte  sich  aus  diesem 
in  derselben  weise,  wie  somnus  aus  svapnas,  soror  aus  -svarar  u. 
s.  f.  Lateinisches  cum,  com  scheint  uns  entschieden  für  gcom  zu 
stehen  und  dem  sanskritischen  gleichbedeutenden  sakäm  zu  ent- 
sprechen;  auch  da  also  kann  ein  qu  nicht  das  ursprüngliche  sein, 
wohl  aber  ist  es  möglich,  dafs  com  nicht  unmittelbar  aus  cam 
hervorgegangen  ist,  sondern  erst  durch  quam,  quom  hindurch  sich 


Digitized  by  Google 


l)ildct('.  Solche  laU-iiiisoho  cnhvickclung  weisen  audi  oquokuU,  qui 
quae.  quid  u.  s.  f.  auf.  Aber  nicht  all>  l.iteiuischen  qu  sind  aus 
t^iul'aeherm  laute  entstanden,  z.  b.  nicIiL  das  qu  lu  equos,  das  aüe  <\j^ 
verwandten  sprachen  wieder  zeigen;  hier  ist  sich«" i  riu  afti\  vas  .fjj 
anzunehmen.    Wäre  das  aucli  in  aequos  der  f;«Il.  d.iii!)  n  wartete       ,  ''  ; 

man  allerdings  statt  AECETIA  eher  AECVTIA  iTli  M  quitia;  ist  *  \ 

aber  aequos  erst  aus  aecos  hervorgegangen,  dann  dürfte  in  dem  j 
stamme  eine  ältere  form  erhalten  sein.  Darüber  können  wir  um  ■. 
SO  Wöniger  sicher  urtheilen,  da  die  et^  mologie  des  adjectivums  *  *  ;! 

nicht  fest  steht,  doch  unerhört  ist  der  wegfall  eines  echten  v,  u  - 
auch  uicht,  wie  uns  nicht  nur  promiscam  und  promiscc,  sondern  ^  ■' 

sicherlieh  auch  protmam,  protenam  zeigen,  welche  ein  protenuas,  ,.'^| 
protiBuos  =  continaos  voraussetzen.  —  So  interessant  der  nodi.  *  .;■*! 

übrige  theü  diese;^  programmes  ist,  so  bietet  er  doch  keine  beaoiir 
dere  Teranlassung,  hier  naher  darauf  euuntreten.  Lieber  berShren 
Tvir  noch  mit  einem  werte  besprechuogen  über  nahe  .irerwandies 
von  Bitachl  nnd  Mommaen,  welche  in  den  letzftn  heften  des  ibel- 
nischen  museams  entlialten  sind.   Kahn  hat  schon 
berlcbt^egeben.  Aber  den  gediegenen  aafsats  von  Rlttiehl,  der^ks 
rb.  mmu  lX^vl  die  älteste  -Scipioneoinsefariflk  bespricht  nnd  aas 
sprachlichen  grüAdea  die  grabschrift  des  Barbstossahnes  slin  fie, . 
älteste  der  Sdpione^j|ft«phriften,  also  auch  als  Slter  denn  ifi«  des 
Barbatus 'selbst  nadMBBw;c!ift!|ffli  versttcbt.  Wichtig  ist  da  besAQ^frs 
die  aufsteilung  von  perioden,  itofiiliwl^i^if filrtaj^**!!^  ^»rtbograpbT^ 
und  also  aacb  theilweise  die  form  der  Sprache  sdbstgeSaideEit^Uiii/'^ 
aufs  neue  festgesetzt  hal^  spU  unter  dem  einflnsse  ga&s  bestiiävno 
ter  Persönlichkeiten.   Und  wer  wollte  na^h  BiCschls  eindringen- 
den  forsehungen  diese  fOr  die  latein.  Sprachgeschichte-  allerdings  - 
SnfBerst  folgenreiche  anschaniong  im  g^nsen  nicht  gelten  lassen? 
Aber  Mömmsen  sucht  s.  461  derselben  seitschrift  Ritsdds  mei- 
nung  über  die  Zeitfolge  der  beiden  inschrif|en  sa  wideriegiBn  und 
mac^t  dabei  namentlich  geltend,  dafs  bis  in  die  mitte  des  sechiBfien 
Jahrhunderts  o  in  den  endungen  zwar  -fiberwogen,  aber'  n  dane- 
ben gebraneht  worden  sei   Mommsens  feine  yermuthnngen  ,  wie 
das  gekommen,  ubei^ehei|  wir,  da  wir  flberhaapt  nur  auf  diese 
freundliche  entgegnung  gegeoL  ^tschls  meinnng  anfinerksAm  -ma- 
eben  wollten. 

In  dem  gleichen  hefte  des  rh.  mus.'  s.  450lr.  flndeisich  eine 
meisterhafte  abbandlung  Mommsens  über  eine  altrdmische  inschrift 
in' Basel,  die  auch  der  allgemeinern  Sprachforschung  fheÜB  um 
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der  Inschrift  solbst  \nllen,  theils  wegen  der  in  dieser  arbeit  bei- 
gebrachten andern  beispiele  von  sehr  bedeutendem  werthe  sein 
mufs.  Es  findet  8ich  hier  die  angäbe  bei  Festus  p.  343.  Sispi- 
tem  Junoneni  quam  volgo  so^pitem  appellant  antiqui  usurpabant 
aufs  glänzendste  bestätigt 

H.  Schweizer. 


Das  gothische  runenniphabet,  eine  abiiaudluug*  von 

dr.  A.  Kirchhoff« 

(Zweite,  durch  ein  vorwort  Uber  die  cntstohung  der  runenzeichcn  vermehrte 
auriago.    Berlin  1854.    W.  Hertx.    8.  GOs.) 

Die  interessante  kleine  sohrift,  welche  zuerst  als  programni 
des  hiesigen  joachimsthalischen  gyninasii,  raichaelis  1851,  erschien 
und  sich  wohlverdiente  ancrkcnnung  von  Seiten  der  forscher  auf 
diesem  gebiete  ei^orben  hat  (wir  verweisen  nur  auf  die  aufsatze 
von  R.  V.  Lilienkron  und  K.  Möllenhoff  in  der  Kieler  raonats- 
schrift  1652.  8.  1-  64),  erscheint  hier  in  einer  neuen  aufläge.  Der 
Verfasser  weist  mit  grofsem  Scharfsinn  nach  „dafs  die  Gothen  vor 
Vulfila  ein  runenalphabet  besafsen  und  dieses  ältere  aiphabet  bei 
der  bildung  des  neuen  wenigstens  insoweit  berucksichtigung  fand, 
als  die  nameu  der  alten  zeichen  auf  die  neuen  übergingen.'*  Die 
Untersuchung  fuhrt  ihn  mehrmals  auch  auf  das  gebiet  der  Sprach- 
vergleichung und  wir  machon  hier  namentlich  auf  das  über  den 
ruQennamen  für  s  (nämlich  sugil)  gesagte  aufmerksam,  wo  nach- 
gewiesen wird,  dafs  goth.  sauil  nicht  —  savil  sei,  sowie  dafs  g  im 
ags.  mehrfältig  nicht  sowohl  für  ein  goth.  v  als  \nelmehr  für  vj 
eingetreten  sei,  wie  in  häg,  hig,  heg  gegenüber  dem  goth.  havi, 
gen.  haujus,  in  graeg,  alth.  zwar  kräo,  krawes  aber  altn.  greyr, 
wo  der  umlaut  nicht  minder,  als  das  hervortreten  des  j  in  der 
flexion  das  ursprüngliche  Vorhandensein  des  letzteren  beweise,  so 
wie  in  nig —  für  niv,  neov  in  der  Zusammensetzung,  vergl.  goth. 
niujis  etc.  Dieser  Ursprung  des  g  ist  für  das  letzte  beispiel  (auch 
das  ndd.  zeigt  mehrfältig  in  dialekten  nigg,  nigge  =  neu)  allerdings 
unzweifelhaft,  indem  sich  dies  niujis  genau  an  skr.  navya  neu,  jung, 
anschliefst;  für  das  ersterc  dagegen  hat  Grimm  über  diphth.  s. 
15  ff.  einen  ursprünglich  gutturalen  auslaut  sehr  wahrscheinlich 
gemacht 

In  dem  Vorwort,  welches  dieser  neuen  aufläge  vorangeht, 
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sucht  der  Verfasser  Dachzuweisen,  dafs  das  gothischc  runenulpha- 
bet  aus  dem  römischen  unmittelbar  hervorgegangen  sei,  indem  er 
die  vorgenommenen  Veränderungen  einerseits  als  durch  die  be- 
schafFenheit  des  materials,  auf  dem  geschrieben  wurde  (stein, 
metall,  holz),  andererseits  als  durch  die  mangelnde  technik  be- 
gründet ansieht.  Den  hauptgrund  für  die  unmittelbare  entlehuung 
sieht  er  aber  in  der  form  der  f-rune  und  iiirer  geltung  =  f.  Da 
nämlich  das  F  im  lateinischen  alphabete  die  stelle  des  griechi-_ 
sehen  digamma  einnimmt  und  dies  gleich  dem  phönizischen  vav 
ist,  über  deren  geltung  gleich  dem  consonantischen  u-laut  aber 
kein  zweifei  ist,  so  folgt  daraus,  dafs  die  Römer  dem  zeichen 
eine  neue  geltung  für  den  ihrer  spräche  eigenthümlichen ,  von  qp 
unterschiedenen  laut  der  lippenaspirata  gegeben  haben.  Da  nun 
das  gotliische  f  f  dieselbe  geltung  zeigt,  so  folgt  daraus,  dafs  das 
gothische  aiphabet  nicht  aus  dem  griechischen  oder  phönizischen 
aiphabet,  sondern  nur  aus  dem  römischen  dieses  zeichen  aufge- 
nommen haben  könne.  Diese  schlufsfolgerung  wird  allerdings 
kaum  zu  bezweifeln  sein,  allein  es  wäre  auch  immerhin  möglich, 
dafs  dies  zeichen  allein  aus  dem  römischen  alphabct  aufgenommen 
sei;  indefs  wollen  wir  damit  nur  ein  bedenken  angeregt  haben  und 
verweisen  in  betreff  der  übrigen  gründe  auf  die  kleine  schrift  selber. 

A.  Kuhn. 


III.  Jfliiscellcn. 

Pfad,  TTß'rog,  novTog,  pons,  pontifcx. 

Zu  denjenigen  deutschen  Wörtern,  in  welchen  eine  Störung 
des  lautverschiebungsgesetzes  eingetreten  zu  sein  scheint,  gehört 
das  ahd.  phat,  pfat,  phath,  päd,  fath,  fad,  m.  n.,  nhd.  pfad,  ags. 
padh,  paedh  m.,  e.  path,  afrs.  path,  päd  n.,  nfrs.  paed,  ndd.  nnl. 
päd  m.  n.  Unter  diesen  formen  stimmen  nur  die  der  gothischen 
stufe  zu  einander,  die  hochdeutschen  trennen  sich  bald  im  anlaut, 
bald  im  auslaut  von  einander;  so  dafs  Grimm  gr.  1'  397  sagte: 
sagte:  „P^*^*»  pfadcs  (trames)  bei  O.  päd,  pades,  efichs.  pädh 
scheint  mir  das  griech.  ndiog  und  nicht  von  deutscher  verwandter 
Wurzel,  weil  diese  der  analogie  zu  folge  im  sächs.  mit  f,  im 
hochd.  mit  v  anlauten  würde  (vgl.  novg  mit  fot,  vuoz).''  Die  hier 
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in  besag  geuouimencu  verwandten  worter  nov*;,  pes.  ful,  vuoz 
zeigen  aber  in  ihrem  ycrhfiltnirs  zum  »«kr.  päd,  päd  <'benfalls  eint* 
abweicbung,  indem  sie  die  auslautende  media  statt  di  r  tenuis  von 
nuTO^  zeigen,  sie  sind  also  begrilTlicb  und  lautlich  wohl  mit  die- 
sem verwandt,  ihre  wurzehi  sind  aber  nicht  identisch.  Mir  scheint 
aber  darum  das  deutsche  wort  doch  nicht  von  Griechen  entlehnt 
und  ich  sehe  die  lautstörung  in  anderen  gründen.  Das  sanskrit 
setzt  dem  deutschen  worte  das  subst.  patliin  m.  pfad,  weg  zur 
Seite,  welches  seine  starken  casus  aas  dem  st^imme  panthan  bil- 
det, in  den  schwächsten  dagegen  in  abwirft,  so  dafs  z.  b.  der 
acc.  sg.  panthänam  (auch  pantbam),  der  inst.  sg.  pntha,  der  instr. 
pl.  pathibhis  lautet.  Neben  dieses  tritt  noch  das  in  den  Veden 
nicht  schone  n.  pathas,  welchem  Yaaka  (Nir.  6.  7)  die  bedeutun- 
gen  luft,  Wasser,  speise  beilegt;  jedenfalls  irrtiiumlich,  wie  Ruth 
bereits  in  seinem  commentare  zu  der  stelle  s.  76  ausgesprochen 
hat,  wenn  er  sagt:  „piithas  heifst  nirgends  etwas  anderes  als  pfad**. 
Nur  hätte  er  bemerken  sollen,  dafs  T4ska  doch  einigen  grund 
zu  seiner  erklärung  durch  die  bedeutungen  luft,  wasser,  (speise) 
hatte,  da  pathas  fast  uberall  nur  den  bestimmten  luft-  und  him- 
melspfad  bezeichnet,  auf  dem  entweder  die  opfer  zu  den  göttern 
emporsteigen  oder  die  wölken  dahin  wandeln,  daher  es  R.  3.  31. 
6.  von  der  Sarama  heifst  mahi  pathah  pürvyaift  sadhryak  kali 
den  grofsen  uralten  pfad  (nämlich  der  wölken  und  winde)  habe 
sie  wieder  gemeinsam  gemacht,  den  wölken  geölfnet  und  ande- 
rerseits die  Verbindung  deväuam  pathali  der  pfad  der  götter  eine 
gewöhnliche  ist. 

Das  letztgenannte  wort  stellt  sich  nun  deutUch  genug  mit 
gr.  Ttdrog  zusammen  und  ist  von  diesem  nur  durch  die  aspirata 
im  auslaut  geschieden;  diese  wird  aber  wie  es  die  unmittelbare 
Verwandtschaft  (a  aus  an  wie  z.  b.  im  nom.  sg.  der  Wörter  auf  an, 
oder  wie  pramätha  von  w.  manth)  von  pathas  mit  panthan  nahe 
legt,  durch  den  einflufs  des  n  der  wurzcl  hervorgerufen  sein,  wie 
wir  diesen  in  einzelnen  fällen  mehrfach  auftreten  sahen,  m.  vgl. 
unter  andern  das  verhältnifs  von  lat,  pati  zu  nd&ogj  ntv&og.  Die 
erhebung  der  tenuis  zur  aspirata  im  sanskrit  fällt  demnach  nach 
der  Sprachtrennung  und  das  schwanken  der  deutschen  dialekte 
erklärt  sich  daher  wohl  in  derselben  weise  wie  das  bei  den  mit 
aspiraten  auslautenden  wurzeln,  die  wir  1.  134fiF.  und  sonst  be- 
sprochen haben. 

Wenn  ich  demnach  kein  bedenken  darüber  habe,  dafs  pathas 
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paiithan  ,  pathiii,  näzog,  pfad  fast  gauz  identische  Wörter  sind, 
da  nur  das  erste  eine  im  geuus  und  sufüx  mit  den  übrigen  leicht 
zu  vereinbarende  abweichung  zeigt,  so  glaube  ich  ihnen  doch  zu- 
gleich noch  zwei  andere  Wörter  anreihen  zu  müssen,  die  sich 
von  ihnen  nicht  trennen  lassen,  zuerst  nämlich  lat.  pons,  dessen 
stamm  ponti  fast  ganz  zu  dem  skr.  pathi  stimmt,  welches  wir 
uns  ebenfalls  zu  panthi  zu  ergänzen  haben;  im  niederdeutschen 
braucht  man  noch  das  wort  päd,  pat  nicht  selten  für  einen  über 
einen  bach  liegenden  steg,  obwohl  man  gewöhnlicher  padsteg  sagt. 
Der  brückeubau  unserer  urahnen  in  den  asiatischen  hochlanden 
wird  eben  sich  aus  zwei  grundbestandtheilen ,  dämmen  und  Ste- 
gen, ye'cpvQttt  pontes,  gebildet  haben.  Das  zweite  wort  aber  schliefst 
sich  diesem  in  der  form  sehr  nahe  an,  nämlich  gr.  novzogy  beide 
haben  das  a  der  wurzel  wegen  des  bewahrten  n  zu  o  getrübt, 
jenes  zeigt  den  i-,  dies  den  a- stamm  und  schliefst  sich  deshalb 
noch  enger  sowohl  an  ndtog  als  an  päthas  an.  Dafs  meer  nicht 
die  grundbedeutung  des  Wortes  sei,  macht  OaXucau  novtov  und 
nopjog  ttXog  noXiijg  unzweifelhaft  und  wie  von  dem  wolkenpfade 
sprechen  wir  noch  heut  wie  Piudar  von  dem  wogenpfade.  Allein 
ich  habe  auch  bereits  früher  meine  ansieht  dahin  ausgesprochen, 
dafs  den  indogermanischen  stammen  das  meer  unbekannt  gewe- 
sen sei,  und  wie  vari,  mare,  meer  nur  das  wasser,  das  der  wel- 
ken bezeichnen,  so  bedeutet  mir  auch  novrog  wie  piithas  ursprüng- 
lich nur  den  wolkenpfad,  die  wölken,  das  luftmeer. 

Diese  bedeutung  pfad  und  dann  gleichfalls  vorzugsweise  hira- 
melspfad  mufs  auch  pons  gehabt  haben,  wie  mir  pontifex  beweist. 
Benary  lautl.  p.  70  suchte  das  wort  aus  pavant  reinigend  zu  er- 
klären ;  wenn  wir  aber  sehen,  dafs  im  sanskrit  der  götterpfad,  auf 
den\  das  opfer  zum  himmel  steigt,  pathas  heifst  und  dies  wie- 
der für  ursprünghches  panthas  steht,  so  wird  es  natürlicher  sein 
pontifex  als  den  pfadbereiter  zu  fassen,  als  denjenigen,  der  zum 
pfade  der  götter  leitet.  Dafs  diese  auffassung  die  richtige  sei, 
macht  das  compositum  pathikrt  noch  klarer;  es  bedeutet  wört- 
lich pfadmacher  und  findet  sich  einmal  als  beiwort  des  Brhaspati 
oder  Brahmanaspati,  jenes  herrn  des  gebets,  der  also  gewisser- 
maafsen  der  pontifex  maximus  der  Inder  ist,  R.  2.  23.  6. 

tväni  no  gopa'h  patiiiki/d  vicaxanas  tava  vrata'ya  matibhir  ja- 

ramahe  | 

br'haspate  j6  no  abhi  hvaro  dadhe  sva  tarn  marmartu  duchuna 

harasvati  || 
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«Da  bist  onBer  »cbölier  und  aUweiser  Idter»  so  deinem  werke  er- 
heben wir  unser  liedt  wer  da  o  Bfbaspati  gegnen  uns  Abeles  sinnt, 
den  zermalme  die  dgne  boshdt,  ihn  hinraffend!^  loh  vcrnrathe 
nbrigens,  dafs  sowohl  gopAs  (eigentlieh«  lodibGter)  als  patbikfd 

(vgl.  oben  R.  3.  31.  H)  mit  besonderer  anspielung  auf  dvn  rauh 
der  kühe  gebraacbt  sein  möchten,  S&yaaa  erklärt  jenes  blofs  dorch 
durch  palayita,  dies  darch  sanmargftQ  ca  bbava  d.  i.  sei  uns  guter 
pfad,  leite  nns.  Jedenfalls  i«»t  diese  letztere  bedeutnng  diejenige, 
welche  das  wort  auch  sonst  hat,  so  werden  die  alten  weisen  pa- 
thikrtab  genannt.  R.  10.  14.  15. 

yamäya  niadliurnuttamain  rajno  liavyaii^  jahotana  j  * 
idani  uama  rshibliyali  pnrvaji  Ulivali  purvebbyah  pathikriibliyal.»  II 
„Dem  kunig  luma  bringet  dar  das  opt'er,  ihm  das  äüfscste,  ver- 
dunng  sd  den  Htohi's  aneh,  den  urvfttem,  den  alten  pfadbereitem'*. 
Der  vers  ist  einem  liede  an  Yama  and  die  pitar'B  entnommen, 
in  welchem  es  gleich  im  beginn  heilst,  dab  Yama  der  erste  ge- 
wesen sei,  der  in  den  tod  gegangen  nnd  vielen  den  pfad  geze^: 
bahubbyali  pantham  anupaspa^anam,  wozu  m.  vgl.  R,  10. 1 30.  7  =r 
Vaj.  34.  49.  sahastomäh  sahachandasa  ivflati  sahaprama  rsbayah  , 
sapta  daivyah  |  pürvesbäm  pantbam  anudr^.ya  dbirä  i.  a.  und  Roths 
treffliVh*'  darstellung  der  hier  zu  L'rundt;  liegenden  ansichton  über 
den  ;iiiti  iilhalt  der  seligen  in  der  zeitscbr.  d.  d.  morgenl.  "vs.  4. 
427.  und  comin.  zu  Nir.  10.  20  s.  138.   Wenn  nun  aber  die  stet»" 
ununterbrochene  darbringuug  der  opfer  für  die  ruhe  dur  heiujge- 
gangenen  väter  wesentlich  notbweudig  ist  und  der  opfernde  sel- 
ber sich  dadurch  seinen  eigenen  heimgang  sichert,  so  wird  es  na- 
türlich sein,  dafe  jede  nnteiforeebung  eines  opfers,  jeder  hrtiinm 
bei  einem  solchen  fSr  die  in  ihrem  eigenem  interesse  sorgtültig 
darOher  wachenden  priester  alsbald  einer  Sfihne  biedfirUte  nnd  diese 
bestellt  mehifftltig  in  der  darbringnng  eines  besonderen  neben- 
Opfers,  wdches  das  pfad  bahnende  pathilqt}  caruh  genannt  wird 
a.  b.  i^Saäth.  grhyas&tra  1.  3.  (eod.  Cbamb.  bl.  24.  a.)  tada  ptlr- 
inkktaQ  caruh  pathikrc  camr  ▼&  bliavati  (scbol.  cvam  ubhayor  api 
sayamtanapratastanahomayor  nä^e  pathikrt  purvoktani  präya<,'cit- 
tam  punarädhanam  va  bhavati  vergl.  ib.  bl.  23.  b.  yadi  dar^o  'pi 
gatas  tadägnaye  vai^vanaräyä  'gnajc  tantumate  caruh  pancame 
vaxyamänatvät  pathikrc  carur  va  bhavati).  An  diese  bedeutungen 
von  pathikrd  schlieCst  sich  uuu  pontifex  genau  au  und  um  so 
mebr  als  wir  ja  wissen  wie  hoch  die  Verehrung  der  maues  bei 
den  Römern  stand;  also  ancb  sie  scUiefoen  sich  mindestens  für 
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die  illtere  zeit  den  Indern  und  Deutschen  un  in  der  Vorstellung 
eines  glucklichen  jenseits,  zu  dem  ja  ihr  jetziger  pontifex  allein 
die  Schlüssel  in  händen  hält. 

Schliefslich  bemerke  ich  noch,  dafs  auch  Benfey  gr.  wl.  2.  74 
skr.  patha  n.  bereits  mit  novrog  zusammengestellt  hatte,  aber  da- 
bei auf  die  wurzel  pa  trinken  zurückgegangen  war;  da  man  aber 
patlia  n.  von  pathas  n.  schwerlich  wird  trennen  können,  letzteres 
aber  ursprünglich  pfad  heifst,  so  fällt  damit  auch^wohl  jene  ety- 
mologie;  ndiog  hatte  schon  Pott  etym.  forsch.  1.241  mit  patha 
verglichen,  dem  Benfey  wl.  2.  93  folgte,  welcher  aufser  dem  lat. 
pons  auch  noch  slaw.  ponti  den  so  vei^lichenen  wortern  hinzu- 
fugte; ihnen  reihe  ich  noch  Bopp's  Zusammenstellungen  an  (gloss. 
s.  V.  patha  und  pathin).  A.  Kahn. 


s  i  t  i  s. 


Oben  habe  ich  sino  mit  in  den  kreis  der  bildnngen  gezogen, 
die  sich  zum  skr.  xinami,  gr.  (pOiva)  einerseits,  zu  ahd.  swtnan 
andererseits  stellen.  Die  bedeutung  war  indefs  eine  schon  wei- 
ter abliegende,  während  die  der  drei  letztgenannten  worter  volle 
identitäi  aufwies.  Wenn  nun  sitis  von  sino  stammt,  was  wenig- 
stens insofern  möglich  ist,  als  es  sich  nicht  anders  unterbringen 
läfst  (denn  Pott 's  ablcitung  etym.  forsch.  1.  2G9.  von  skr.  ush, 
lat.  US,  uro  ist  mehr  als  bedenklich  wegen  ustum,  ustio,  cora- 
bustio),  so  hatte  es  vielleicht  zunächst  gleichen  begriflF  mit  xiti 
und  qpv>/'(T/v  und  bezeichnete  abnehmen  der  kräfte,  verschmachten; 
damit  wäre  denn  auch  direct€  Vermittlung  zwischen  sino,  qiiXvoi 
und  xinami  gewonnen.  A.  Kuhn. 

Beleuchtung  einer  kritik  des  herrn  Rosselet  Uber  das  vom 
unterzeichneten  herausgegebene  werk  Det  norske  Sprogs 
vaesentligste  Ordforraad  u.  s.  w. 

(vgl.  diese  Zeitschrift  III.  jahrg.  s.  222  —  289.) 

Ich  habe  vor  zwei  raonaten  eine  antikritik  eingeschickt,  um 
sie  in  der  Zeitschrift  eingerückt  zu  sehen.  Der  herr  herausgeber 
hat  mich  aber  benachrichtigt,  dafs  sie  für  die  grflnzen  der  Zeit- 
schrift zu  lang  war.  Ich  werde  daher  in  diesen  Zeilen  nur  die 
bedeutendsten  aussetzungen  des  herrn  R.  behandeln. 

Herr  R.  legt  mir  s.  223  eine  abneigung  bei  gegen  anerken- 
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ooberückj 
H.  es  Dar  der  m 
luzLzabL'cki 
fe  M.  Hb  (gotb. 

künnei 
ich  in  der  vorrede 
9)  atMoam  und 
ab  deren  ein 
r,  s.  455 — 460  etwa 
neuere  hochdee 
goüuscbe)  enthalten 
I,  ai^ben;  3)  dafs  i 
fmikm  unter  fe,  als  safbvan  i 

R.  eine  anmerkiing  von  mir,  wo- 

daXs  die  Veränderung  de& 
zuTÜcVwirkang  der  folgenden  1 
Hienra  bemerkt  er  unter  ande 
^  ferver,  venu  beir  H.  ein  ausgefallenes  end 
^  tat:-  fem.  nicht  nnnehmen  vül ,  wie  in  aller  w 
^^|^«n  tMiiT,  wie  grof,  gjof,  nöa,  rod,  rc 
^l^l^aa^  rdah.  mjödm.  und  so  rieie  andere? 

^  aijpAalMla  a  m  ^  amlauteten.  Ferner 

B  noau  acc  gen.  pl.  rückumlaut  in  a, 
^        berm  H.  umlautwirkende  consonant  ble 
^  ga  bemerkeii,  dafo  herr  R.  meine  mein 
.    ^  «id  da&  CS  seioer  aufmerksamkeit  ent^ 
^""T^  folgendea  bUile  (s.  16;  die  citirte  anm.  st 
ill:  »Dieadhrti  buchstaben  (1,  n,  r)  scheinen 
•        ^  wiikVS  ■■^         folgenden  vocal  auszaül 
aafl'iä^      387  habe  ich  auch,  ni 
14  fclgenÄBbemerkuug  zugefügt:  „Man  wird 
^  vir  tf»ffihrte  roeiuung  von  der  umlaute 

fif  ^  j  ijttverfniJert  bleiben  mufste,  w« 

de«  » '**'^*T^  ^  doch  nicht  der  fall  ist;  aber  a 
^  ^^xl^m  f»«e  den  eintiufs.  dafs  es  das  ursprün 
*  _-':.trnft-   Ein*  solche  rückwirkun 
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in  der  flexioosefidurt!:  aiuf  öa.  vittail  a«r  ■w«a:-ai*iili»e  virö 
herrn  Grimm  i^tt-ffunmt.  srumiu.  1.     4f«!i.  —  Ijt-  locLuri^ 
cherweise  nicbi  nHnimm:  du  müfriictMLer  zl  itai£n»*fi_  unh 

die  worter  im  aiuKir»^  di*.  «  nuit-ji..  il  -exas?  un^*niii^  -bIIi^  ib- 
sprunglich  a  «rt^^jüdii  iiulHai  ütnmei::  tcL  ma**  —er  mr  iik  ani- 
merksamk^  dsnoif  tmit^'h^  vullffi.  na**-  a«?  czrtaB  aa:n  >riiK 
andere  ad*  di*-  ioaiier  uiHnaunn* 
nämlich  cärie  vtmä^mz  zl  umianBntBKBi^  xoti 
zeige:  dSe*  -wrirc  uu'Ji  oaunrct 
ter  mit  oeiu  Tt»cHl  u.  *<ftir  w*ni^»- 

vor  oder  nacäi  ötau^li*»ai  euer  m 

Ich  kaDS  )ttia  imtzufüfPäLu  tmit  iferr  iiopf ■ 

kang  di&«  h  im  tM^JxHfciH;!;  lawaig'  ^wrfrjHng,  cd 

tischen  ^t^rvA»^  t-  3  k«  —    OHL  fSitt  U'.'l    Jlv.*nM-  ffe* 

liqoic  '■.Hl':  -cucaie       n,  m  jifanfi-        .  'Mgfemi 

cfr.         r  di^  üaluattft 

die  g^sekkiae  ^  ir;v — ^l«:::  d#>  'tmtf^  JL 

R.  folgier  ^  t 

bndistal-  "itnr         'c.  "mv 

alphabete  4Hnk  «Kit  urr  ^ 


als  den 
anomal  dar,  • 
viel  wahre - 
neo.  wemm  m.. 
vocale  zmsl 


>J?gL   'tfXit  lt#: 


Stabe, 
sehen  i*? 
sten  dies^ 
.  saedraa«^^  * 
den  gevctr 
der  aoden 
theii«  .fj«^ 


bocL^iaiV  ■ 
bd  €  mit  i.  «rfv^cT 


wnke  er- 

I  ab  pathikrd 
amf  den  raub 
bk>Cs  durch 
d.  L  sei  ans  gnter 
diejenige, 
mtten  weisen  pa- 


I 


paliiikrdbfayah  II 

aät**.^ej  ver- 
pfiuibereitern 
3  entnommen, 
Yama  der  erste  ge- 
den  pfad  gezeigt: 
TgLR.  10. 130.1  = 
«ritiK  sahapramu  rghayali 
»La.  und  Ri>tlis 
ansichten  über 
d.  d.  morgenl.  ges.  4. 
Wenn  mm  aber  die  stete 
fir  St  rahe  der  heimge- 
IC  wmd  der  opft^rndc  sel- 
so  wird  es  na- 
oplers,  jeder  irrthuiii 
interesse  sorgfältig 
bedorfte  and  diese 
«  besonderen  neben- 
canih  genannt  wird 
1.  X  (cod.  CWK  bi  24.  a.)  tada  pur- 
Mttvaci  (scbol.  evam  ubhayor  api 
patittkri  purroktain  praya^-cit- 
iK  14.  23.  b.  .%-adi  dars'o  'pi 
SUave  TiafT-***  caruii  pancanie 
K  An  diese  bedeutuugen 
X  g\>nau  an  und  um  so 
«Ke  Verehrung  der  maiies  bei 
$ae  ^ehlie&en  sich  uiindostons  für 


bis 

rbindimg 
au  und  an- 
1  Sayana  als 
als  sobn  des 
Nir.  XI.  49),  so 
ustelliing  bedenken 
.es  Ayu  mit  dem  Na- 
imgeu  vom  Noacb  und 
in  11  Ts  so  lange  bedenklich 
icht  in  die  bei^  iLien 
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wir  desttaJ:   i«.  it^ 
einem  friÖHrHL  ttwit^ 
ich  -wv  de  «i^ze-  -ran:,  -«tt,  ^    x  tcijs: 


sich  »iiruiinr  sei  i  -gsry-vTPfc  10  .^^niiiir  .  jl 
ganzem  feamunnm.  i^-*  ^rrr-„  -^.  tj^t-   vl  -jl. 

dems^Zt«  '*"i7T-:  Tc-.iLif*"  lac^i^c^^r«-  jll-  u*  -w 

die  «•i-ikwiiöiimr  i#=r«=2i»  ^irafr  jzs-  ^rr  ^-r-ujr^tÄ. 
Ist  desküT:  öl  tt*!*f2iL  o^.-  u»  jerrrrr2?*it-?i-  "'i  •  iw 
rai«,  _r£:Tr«  i^ier  ^^x»   ii.-ii*»r-      >■         1-»   iOL  üu 

SDcboL.  :c  -«lia  ""U.  nj»r  .-.-ri   *^^iTi»-*-.*n«t  .»trsn*»- 

rigkeiai  ien«!  !r.-..»a.         ai   »•  ;:--r.*-r.-n  .xr 

am  aa*2«5&hirKi  ^rrv  n  •..HT'-^f  .vt***-j   .:  -^z."- 

in  «ehnET  jTimniiink  n  .:»rr'^  ^         -  - 

und  D  n  ^fMi*^  rb*iU£:a        xjo^,  *t    Z'^rx^r  »i*4cT<?r 
s.  156-  W«^an.  ^»mn    u#-  r  -•     f  •  - 

durch  aheris  MLus^ac  k.»ni  if-nraic»^  aai,  o  *t  .jw*-.«»« 
auch  im  znfitiiiäf^iyBL  ier  iai  m/i  '^^ra^  or-ot 

zurücklbkr^^.  inil«n  z^mäfiu-f  iaa^  "  Urt  -tvÄ-..—  k  ».»ti  -  » 
bei  xutf^  m>  st  '1h*5r:ül  .n  j  jt'mtsd-I^  t.»t  '-rr  ^  «  .c- 
roeiDeo  ^Eri»r<*.hiwtii»n  r«»?ipj  jmioü.  -^rM».  ^  wi^^w»-»  o-v* 
Tokal^  itami  niss*^fi'>=*^  >•"-  •  -rt::^    «.  * 

j  n : imif  rtCn'irTi         üframma  .»it  *  .«t^ 

wie  in  iwi-iräu^  »u»  •?'^rini»3cnjw*ra»»5irt»?ai  r/»/->/  .  r.« 
nächst  m  i*t>ax>^i^  üam  .n  ^r»rrt,^  ^ 


'wpjhr  uU;n  vy.*>    rf^  €<i^>^ffif*^ 
länge  «fc»  1^  »V  ie^xkf^  *srt\Mrrm^  mt-u  0^fc-  i*^ 

dem  TOf!i,rrr%iu»niti»a  »  »wiuiüi-  .         ^  /''^''^ 
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cu  va  nicht  sel- 
iiva  und  yahvat 
steht  (vgl.  Ben- 
ies Wortes  würde 
ma  erhalten:  wie 
und  seine  nach- 
•rt  raanus  bezeich- 
manus  erweiterte 
jd  Mann  den  deut- 
1  r  und  geschlecht, 
kten  vereinzelt  der 
icher  wundlung  im 
't  jene  stelle  meister 
ttheilt,  zeugnifs: 

!lt, 

bekant. 

dem  griccliischen  und 
uis  Tacitus  von  dem 
i'ilt,  als  dafs  Mannus 
-ütere  und  zum  theil 
As  diese  emp^dlicbe 

ck  auf  die  mit  der  sage 
Daedalos,  dor  ein  mei- 
lid  baukunst  den  kunst- 
chen sagen  zum  genos- 

alles  täuscht,  mit  ihm 
ilos  aus  anderem  gründe 
!mdr,  zwar  ist  es  nicht 
uder  Eigil,  der  mit  ihm 

ist  von  unmittelbarer 
ir  im  begriff  derselben 
u  künstler  und  klugen 
es  sich  hier  um  mythi- 
hkeiten  handle.  Allein 
s  n Ordens  die  überein- 
t  haben  müsse,  geht 

übensü- 
müsse ,  {  ( 

/ 
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nang  jeder  flti|;«ni  venvandlMliaft  cwischen  den  $kBDduiftTia>n 
und  deo  DeotscbeD»  und  fuhrt  als  bewds  «at  «^überall  süid  die 
hoch-  und  niederdeutscben  sprachformen  unberöckaicfatigt  gelas- 
sen und  B.  232:  ,,Hitte  aiber  herr  H.  es  nur  der  mfihe  für  wertb 
gefondcn,  sich  aoch  naeh  gofli,  und  ahd.  umxablicken,  so  hätten 
ihm  frappante  orscheinungen ,  wie  fe  st  fih  (goth.  faiba,  ahd. 
fihu)  sc  8t  sih...  doch  unnidglich  entgehen  können.'^ 

Hierauf  ai^orte  ich,  1)  dafs  ich  in  der  vorrede  8.  V  gesagt 
habe,  dafs  der  norrono  (skandinavifichf»)  Btamm  und  der  f*ermft- 
nische  unter  sich  naher  verwandt  sind  als  (leren  einer  mit  j<'d- 
wedem  andern;  2)  dafs  die  register,  s.  455 — 4{iü  etwa  sechs  hun- 
dert althoch-  nnd  niederdi  ut.schc  und  neuere  liöcluh'utsche  Wör- 
ter (ungerechnet  eben  so  viele  go(hische)  euthahen,  und  die 
Stellen,  wo  sie  bentcksichtigt  sind,  augebcn;  3)  dab  im  glossar 
s.  130  u.  295  sowohl  faihn  anter  fe,  als  saihvan  unter  sja 
angefahrt  sind. 

S.  229  dtirt  heir  B.  eine  anmerknng  von  mir,  worin  ich  es 
als  wahrscheinUch  angebe,  dafs  die  verfinderong  des  a  in  5  in 
eüichen  wortem  einer  rarfickwirknng  der  folgenden  liquida 

zttSchrcilxMi  sein  kßnne.  Hierzu  bemerkt  er  unter  anderm  folgen- 
des: Und  femer,  wenn,  herr  H.  ein  ausgefallenes  endungs-u  im 
nom.  sing.  fem.  nicht  annehmen  will,  wie  in  aller  weit  erklärt 
er  sich  dann  formeiT,  wie  grof,  gjöf,  nos,  r«"d,  rödd,  röst, 
I  8uk,  skömni,  vomb,  mjödni,  und  so  viele  andere?  Er  müfste 

ja  annehmen,  dafs  nicht  blofs  sein  1,  n,  r,  soiidem  zieuilich  alle 
consonanten  des  alphabets  a  in  ö  umlauteten.  Ferner  haben  alle 
diese  formen  im  nom.  acc  gen.  pL  rfickumlant  in  a,  während 
doch  der  nacb  heim  H.  umlautwirkende  consonaat  bleibt** 

Hierauf  ist  sa  bemerken,  dafo  herr  B.  meine  meinnng  mibh 
verstanden  hat,  nnd  daCi  es  seiner  anfmerksamkeit  entgangen  isl^ 
dafs  anf  dem  folgenden  Matte  (s.  16;  die  citbrte  anm,  steht  s.  14) 
SU  lesen  ist:  „Dieselben  bnchstaben  (1,  n,  r)  scheinen  bisweilen 
auch  dieselbe  Wirkung  auf  einen  folgenden  vocal  auszuüben'^,  und 
viele  exempel  sind  angeführt.  S.  387  habe  ich  auch,  mit  hinwei- 
sung auf  s.  14  folgende  bemerknng  zugefSgt:  -,Man  wird  vielleicht 
gegen  die  von  mir  angeführte  raeinung  von  der  umlautawirkung 
des  n  einwenden,  dafs  ö  unverändert  bleiben  mufste,  wenn  a  in 
die  endung  einträte,  was  doch  nicht  der  fall  ist;  aber  a  hat  viel- 
leicht, in  diesem  iaiie  den  einiiufs,  dafs  es  das  ursprüngliche  a 
in  die  Wurzelsilbe  surackruft.    Eine  soldie  rfiekwhimng  des  & 
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,  bctraclitung  einer  kiitik  des  herrn  Rosselet.  79 

in  der  flexioiisendung  auf  den  vocal  der  wurzolsilbe  wird  von 
herrn  Grimm  angenommen,  gramm.  I.  s.  452.  —  Es  ist  naturli- 
cher>vei8e  nicht  meine  meinung  die  möglichkeit  zu  läugnen,  dafs 
die  Wörter  im  altuorw.,  die  5  haben,  in  einer  folgenden  siibe  ur- 
sprünghch  u  gehabt  haben  können;  ich  habe  aber  nur  die  auf- 
merksamkeit  darauf  hinleiten  wollen,  dafs  der  umlaut  auch  eine 
andere  als  die  bisher  anerkannte  Ursache  haben  könne,  dafs  sich 
nämlich  eine  tendenz  zu  uralautswirkung  von  labialen  und  liquida 
zeige;  dies  wird  auch  dadurch  besUirkt,  dafs  die  einsilbigen  Wör- 
ter mit  dem  vocal  ö,  sehr  wenige  ausgenommen,  alle  unmittelbar 
vor  oder  nach  demselben  einen  labial  oder  eine  litiuida  haben.'* 
Ich  kann  jetzt  hinzufugen,  dafs  herr  Bopp  eine  ahnliche  ruckwir- 
kung  des  a  im  celtischen  nachgewiesen  hat  —  cfr.  über  die  cel- 
tischen  sprachen  s.  194  —  und  dafs  herr  Mone  die  Vorliebe  der 
liquida  für  labiale  vocale  (a,  u)  im  gallischen  nachgewiesen  hat, 
cft*.  seine  werke,  die  gallische  spräche  und  ihre  brauchbarkeit  für 
die  geschichte  s.  55—56;  die  Urgeschichte  IT,  s.  IGO. 

Ueber  den  abschnitt  „Bogstavernes  Concordance'*  macht  herr 
R.  folgende  beroerkung,  s.  233— 34:  „Jedem  einzelnen  sanskrit- 
buchstaben  entspricht  stets  ein  ziemlicher  theil  des  altnordischen 
alphabets  und  nicht  etwa  stellt  herr  II.  einen  .dieser  Übergänge 
als  den  gesetzmäfsigen  und  die  übrigen  als  mehr  oder  minder 
anomal  dar,  sondern  alle  stehn  ihm  auf  gleicher  höhe...'*  Wie 
>nel  wahres  in  dieser  behauptung  sei,  wird  man  beurtheilen  kön- 
nen, wenn  man  erfährt,  dafs  S.  24  die  concordanz  der  langen 
vocale  nach  Grimm,  mit  ausdrücklicher  hinweisung  auf  seine 
grammatik  angeführt  ist;  dafs  unter  jedem  consonanten  der  buch- 
stabe,  der  nach  Grimm,  Bopp,  Pott  u.  a.  als  der  normale  anzu- 
sehen ist,  den  ersten  platz  einnimmt;  dafs  dazu  noch  bei  den  mei- 
sten dieser  buchstaben  das  wort  „oftest'^  (d.  i.  am  öftesten)  oder 
„saedvanlig"  (d.i.  gewöhnlich)  zugefügt  ist,  um  den  leserauf 
den  gewöhnlichsten  Übergang  aufmerksam  zu  machen;  dafs  auf 
der  andern  seite  bei  vergleichungen,  die  ich  für  zweifelhaft  halte, 
theils  „sjelden"  (selten)  theils  „maaskee"  (vielleicht),  theils 
fragezeichen  zugefügt  sind.  Dies  ist  namentlich  der  fall  bei  den 
buchstaben,  die  ich  mit  dem  skr.  <j  vei^lichen  habe,  indem  ich 
bei  8  und  h  oftest  und  meget  ofte  (sehr  oft),  und  bei  den 
übrigen  zweifelszeichen  zugefügt  habe.  Herr  R.  hätte,  bei  citirung 
meiner  exempel,  dieses  nicht  verschweigen  dürfen.  * 

Ich  hätte  ähnliche  bemerkungen  zu  den  übrigen  aussetzun- 
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■/»  II  Ii  ^  licri  j)  Ii.  iiiuchcii  k<'>aiicn.  Uni  aber  hier  niclit  zu  ncit- 
lüjilig  zu  werden,  werde  ich  solche  lui  einzelne  uufsätxe  ^  W(jrin 
ich  die  bezüglichen  tuatericD  ausführliciitr,  uis  ich  es  in  meinem 
werke  duiD  könnte,  behandeln  werde,  aafisparen.  Mittlerweile  er- 
laube man  mir,  als  gegengewiehte  gegen  berm  R.*s  tadel,  aiüieile 
über  meüi  werk  ron  rfihmlieh  bekannten  mAnnem  öffentlich  soege- 
Bproehen  hier  aosniiihren: 

Heir  prof.  Garan  de  Taasj,  mitglied  des  institat  de  France, 
ftafaert  im  Journal  des  D^bala  für  den  5«  Jan.  1854,  in  einer  re- 
cension  über  ein  werk  des  berrn  Delfttre  folgendes:  ^Uii  savant 
Norvegien  M.  Ilolmboe  a  pnblie  Tan  paaa^  an  dictionnaire  com- 
paratif  de  la  languc  norske  et  da  sanscrit,  veritable  tresor  de 
scionce  patiente  et  ingenieuse  k  la  fois.**    Herr  prof.  Mohl,  mit- 
desselben   institnts,   sagt  iu  seinem   rapport  sur  les  tra- 
vaux  o(c.  (Journ.  as5ati(iu('.   V"»'"  Serie.  T.II.  p.  187  — 188:  „au- 
jourd  liui  que  la  comiaissuucc  du  sanskrit  a  donne  une  base  scien- 
^  lifiqae  anx  etTmologics,  on  remplace  partont  les  fontaisies,  qui 
«ndent  fint  le  bonheor  des  andens  ^tymologistes  en  iMUaaaxkt 
les  y^tobles  rapports  des  langoes  earop6ennes  avec  le  sanscril. 
C*e8t  dans  oette  intention^  que  M.  Holmboe  a  pnUii  une  ezcel* 
lente  eomparaisou  gnunmaticale  et  lezieognqihiqiie  des  dialectes 
scandinaves  avec  le  sanscrit..."  Herr  prof.  Brockhaus  in  Leip- 
sig  hat  in  der  Zeitschrift  der  deutschen  morgenlftndischen  gesell- 
sdiaft  7.  bd.  s.  123  — 124  eine  anzeige  meines  Werkes  geliefert, 
worin  folgender  passus  vorkommt:  ^Manches  werden  fortgesetzte 
Studien  berichtigen,  anderes  möchte  wohl  schon  jetzt  mit  gerech- 
tem zweifei  aufgenomincn  werden,  aber  eine  trelFliche  grnndla|:;e 
für  ein  etymologisches  Wörterbuch  der  nordischen  spräche  ist 
durt^h  den  geh  lirteii  Verfasser  gelegt  worden." 

Christiania  im  mal  1354.  C.  A.  Holmboe. 

Ich  habe  dem  herm  einsender,  die  einrückung  der  vorstehen- 
den beleuchtiing  nicht  versagen  mögen,  da  er  brieflich  gegen  mich 
die  hoffnung  ausgesprochen  hatte  „dafs  meine  Unparteilichkeit  ihm 
dieses  mittel  zur  rechti'ertigung  niclit  verweigern  werde."  Dem 
unbefangenen  urtheil  darf  ich  nun,  wie  ich  glaube,  getrost  den 
von  herrn  R.  ausgesprochenen  tadel  uud  das  von  andern  gespen- 
dete lob  zur  Prüfung  überlaaseu,  um  zu  entscheiden,  auf  welcher 
Seite  sich  die  festere  begriindung  des  einen  oder  des  andern  finde. 

A.  Kuhn. 


Gedruckt  bei  A.  W.  Schade  in  Berlin,  Grllnatr.  18. 
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I.  Ablmdliiiiseii« 


Die  sprachvergleichuug  uud  die  Urgeschichte  der  indo- 

germaüischcü  Völker.  : 

£irBter  artikel.         •  >^ 

W^ML^  heut  SU  tage,  xme  unbesirittene  iliatBachj^  ^gewoi^ 
dqg^li^^L^  4ie  BftmmtliclieD  i&dogeqiiMuiBd^en  «piidwn 
laiiliiH  III  wp^iM Tii>ni)(i I  fi(1(  von  geschwiatem  m  iBip<Mer 
etelieä,  «>  isl^^^npr  ^^  natfirliofaer  scUuIb  Von  diMem 
«atze  au8)  claib  flfliCa 
flehen  .▼{^Ikem  eich 
sames  ivort  an^gedEftckt  ii<««däiy^itji» 
dniekfii  voifceß  diMer  lasdlie  limaiwrttoliäi  und  eben  bo 
vkle  beitiiBge  zur  gesduchiei  des.öryxilkes  liefern  mfiiflen, 
ab  deeaen  aaobhommw  ynv  d«n  gr56ten  theil  der  enip- 
pftisohen  und  einen  grolben  theil  te  aaiatisofaen  y^dker  an- 
zusehen haben.  Bieeen  schlnft  wird  jeder  zugeben^  sobald 
es, aidi  einmal  von  einer  glcichheit  des  wortea  bei  aUen 
indog€!nDaaadsdbei]^  TÜflkem,  TwenigsienB  bei  den^^  handelt, 
deren  sprachen  :nn8  in  emor  iSqgeren  reihe 
denkm&ler  überliefert  .<iäpd^  ukl  sobald  zweitens  das 
auch  wirklich  nach  wni^  tM  in  al^ 
eben  identisch  ist,  Der  nacbwvia  diessr  idantitftl  al^  ist 
es,  auf  dem  der  warth  oder  unwerth  rdiceer  geschickte  her 
ruht,  und  die  Wissenschaft  mnis  deshalb  verlangen,  dafi^  er 
auf  einem  sicheren  Ton  allen  anerkannten  wege  geliefert 
IV.  «.  6 
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werde.  Diesen  weg  verfolgt  die  äpracbver^cichung,  indem 
sie  die  gleiche  oder  verschiedene  form  eines  wortes  in  den 
verschiedenen  sprachen  als  durch  die  Iautge8ei7.e  der  ein- 
selneo  bedingt  nachweist*  Dieser  nachwcis  wird  natürlich 
um  so  Idcbter  und  augenscheinlicher,  als  die  worter  sich 
noch  im  äufseren  sehr  fthniich  geblieben  sind,  wie  z.  b.  bei 
skr.  m&tar,  gr.  fir;rep,  bt.  mater,  ahd.  mnoter,  schwerer, 
aber  darum  meist  nicht  minder  sicher,  wenn  die  ursprflng- 
liche  lautmaase  des  wortes  sich  entweder  erheblicher  ver- 
lodert  oder  gar  irgend  welchen  verlnst  an  umfang  erlitten 
hat,  wie  z.  b.  bei  lien  im  verh&ltiii6  zum  skr.  plihan  oder 
bei  do  im  verbfiltnils  zu  skr.  dad4mi,  grieoh.  SiStafit,  Der 
nachweis  der  idmtitftt  der  wurzel  wird  im  allgemeinen  in 
beiden  fällen  sowohl  der  erste,  weil  nothwendigste,  sls  auch 
der  leichteste  sein,  der  nachweis  der  identität  der  snffize 
dagegen  bietet  nicht  selten  grdfsere  schwierigkeiien,  da  oft 
in  einer  spräche  schon  verschiedene  formen  eines  und  des- 
selben Suffixes  neben  einander  stehen  wie  z.  b.  m  im  ahd. 
poda-m  (fdr  podmen  gr.  mf&fisv)  und  mo  u.  s.  w.  im  ahd, 
uamo,  naman,  namen,  namin,  namou,  namun  gegenüber  dem 
skr.  man,  lat  men,  gr.  fiar,  und  andrerseits  die  so  verwan- 
delten formen  mcht  selten  mit  anderen  schon  früher  vor- 
handenen zusammengefallen  sind,  so  dafs  sich  nicht  mehr 
mit  voller  gewifsheit  entscheiden  ISist,  ob  ihre  ursprüngliche 
form  so  oder  so  gelautet  habe.  In  diesem  punkte  werden 
daher  bei  vergleichungen  sich  am  allerleichtesten  Verschie- 
denheiten ergeben,  weil  bei  den  so  verstümmelten  Suffixen 
nicht  selten  auch  je  nach  der  verschiedenen  abtheilung  eine 
annähme  verschiedener  wurzeln  möglich  ist.  In  solchen 
f&Uen  wird  man  daher,  wo  es  sich  um  ermitteluiig  geschicht- 
licher thatsadien  handelt,  von  der  ftufsersten  strenge  nicht 
abweichen  dürfen,  zumal  der  schein  bekanntlich  nirgend 
verlockender  ist  als  in  der  spräche. 

Unsere  bisherige  bctraulitiuig  galt  nur  dem  nachweise 
der  ursprünglichen  identität  eines  bei  den  gesammten  indo- 
germamschen  Völkern  vorhandenen  wortes,  diese  wird  aber 
in  nicht  eben  gar  häutigen  fallen  vorhanden  sein,  da  uns 
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einiger  denelbeii  m  ^  aUirisbbini  lind  kettiselieB  sprachen 
in  TerhaHnifemifdg  aur  «ehr  jungen  sohriftwerken  Oberlie- 
fert  sind  nnd  der  Wbrtoinfkiig  derselben,  abgesehen  von  (Icm 
beschränkten  gedankenkreise,  den  er  überliefert,  aucL  iIuk  Ii 
einen  mindestens  zweitausend  jähre  uuiia^senden  Zeitraum 
von  dem  der  aufzeichming  der  homerischen  und  vedischen 
gcdichte  geschieden  ist.  Wir  Labuij  dalu  r  atu  li  oI>cii  l>e- 
reits  die  fordcrung  dahin  beschränkt,  dalb  das  wort,  duich 
dessen  voi  liandensein  irsreud  ein  zustand  u.  s.  w.  im  leben 
des  urvulkb  uachsrewieseii  werden  soll,  wenigstens  in  den 
•sprachen  der  vrdkcr  aiifsrezeirrt  werden  müsse,  walchoeine 
umfassendere  iiterattir  eiitwirkclt  haben,  also  im  iadisehen, 
griechischen,  latemi^rln u,  dciitschtu.  Alle  diese  Völker  ^iiid 
nun  offenbar  iiirht  zu  Lileicher  reit  aus  der  a^emeliisamen 
lieimnt  nnsii^ezot^eii ,  jede  nfalls  miibt  sich  die  zeit  ihrer  all- 
mähligeu  uicd  rlas>uiiL:  in  ihren  jetzigen  sitzen  nach  jahr- 
tanspinlf^n:  ant'  ihn  ii  zitu^en  durch  wilde  gebii^jsthäler.  öde 
steppten  und  iVu-ditliarcs  ];Mid,  im  verkehr  mit  anderen,  bar- 
jbarischeu  oiler  ei\ ilislrten,  völkrrn .  rr-rrriirrrte  niid  erwei- 
terte sich  iln-  i^cdankenkrei;^  jf'  )ia(  Ii  ihrcui  \a'r.-cl))edeiten 
Charakter,  ebenso  wie  9i*'ii  manclic  Nitte  und  guwübulKut 
aus  dem  sich  anders  gestaltenden  leben  verlor.  Mit  IhiK^n 
verlor  sich  da^^  wort,  dns  sie  bje/eielniete  und  so  mag  es 
nicht  selten  gfseludien,  dals  em  begrili  zwar  ursprünglich 
bei  allen  diesen  Völkern  vorhanden,  aber  nicht  bei  allen 
mehr  nachweisbar  ist,  oder  dafs  dasselbe  wort  zwar  ver- 
wandte aber  nicht  mehr  identische  begriflfe  bei  zweien  oder 
jnehreren  Völkern  bezeichnet.  Wenn  daher  bei  zweien  oder 
dreien  dieser  vÖlker  denselben  begriff  bezeichnendes  wottt 
vorhanden  ist,  so  wird  allerdings  im  allgemeineii  die-iNiP* 
aussetxnng  dalär  sein^  da&  es  sinob  bei  den  übrigen  voe» 
banden  war^  sobald  nur  andere  Wörter  für  denselben  oder 
emoi  nahe  Tierwandten  begriff  sich  in  der  spräche,  den^ 
jenes  wort  feUt^  TOrfinden,  aljer  nicht  selten  wird  in  der- 
artigen fallen  nur  die  Wahrscheinlichkeit  des  einstigen  voB- 
handenseins  bei  allen  dargethan  werden  und  der  volle  be- 
weis Ar  die  histonsebe  thatsache  Jiulogedhaft  bleiben^  .  Der 
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'  gratl  dieser  Wahrscheinlichkeit  wird  sich  vielfach  als  ein 
höherer  oder  niederer  je  nach  der  spräche,  in  welcher  ein 
solches  w^ort  fehlt,  bemessen,  denn  wenn  z.  b.  thier-  und 
pflanzennamen  sich  bei  Griechen,  Römern  und  Deutschen 
gemeinsam  finden,  bei  den  Indern  dagegen  mangeln,  so  wird 
man  in  den  meisten  föllen  das  einstige  Vorhandensein  der- 
selben auch  bei  diesen  annehmen  dürfen,  da  ihnen  in  Indien 
eine  so  gewaltig  von  der  ihrer  muthmafslichen  Urheimat  ver- 
schiedene natur  entgegentrat,  dafs  es  leicht  erklärlich  wird, 
wie  sie  jene  thier-  und  pflanzennamen  entweder  ganz  auf- 
gaben oder  sie  in  seltneren  fiillen  auf  andere,  verwandte 
arten  derselben  ftbertnigen.  Andererseits  wird  bei  zwar 
völliger  einheit  der  lautlichen  form,  aber  nicht  völliger  Über- 
einstimmung des  begriffs  jedesmal  naher  zu  prüfen  sein, 
welche  spräche  den  ursprünglicheren  bewahrt  habe,  und  die 
etymologie  raeist  den  sicheren  aufschlufs  darüber  gewahren. 
Wenn  z.  b.  gr.  fpjyog,  lat.  fagus,  sl.  bouk,  ahd.  puohha  ab- 
gesehen von  dem  verschiedenen  genus  des  letzteren  unzwei- 
felhaft identische  Wörter  sind,  so  bezeichnen  sie  doch  nicht 
.•\llen  diesen  Völkern  denselben  bäum,  wie  Link  (urwclt  s.  361 
—  362)  nachgewiesen  hat  und  das  resultat  ist  nur,  dafs  in 
der  Urheimat  ein  bäum  mit  efsbaren  fruchten  vorhanden  war, 
der  mit  dem  worte  bezeichnet  wurde,  denn  das  griechische 
und  Sanskrit  haben  die  wurzel,  von  der  das  wort  stammt, 
in  bhaj  essen,  gcniefsen  und  (fayuv  bewahrt  und  so  bezeich- 
net das  griechische  eine  eichenart,  das  lateinische  dagegen 
unsre  buche  (Link  a.  a.  o.).  Wo  auch  die  etymologie  rath- 
los läfst,  wird  natürlich  die  Wahrscheinlichkeit  eine  noch 
geringere  und  es  bleibt  oft  allerdings  noch  eine  thatsaclic 
übrig,  aber  eine  solche,  an  deren  Vorhandensein  auch  ohne 
solches  wort  niemand  gezweifelt  haben  würde,  wie  dies  bei 
skr.  drü  holz,  zweig,  bäum,  goth.  triu  bäum,  gr.  dgifg  bäum, 
eiche,  sl.  dr'wa  holz,  drjewo  bäum  (denen  man  noch  die 
damit  zusammenhängenden  griech.  S^vfioQ  cichwald,  holzung 
und  dmma  bäum  anreihen  kann)  der  fall  ist;  wenn  bei  die- 
sem Worte  nicht  etwa  erwiesen  werden  kann,  dafs  die  grie- 
chische bedeutuug  die  ursprüngliche  sei,  was  immerhin  in 
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den  gränzen  der  möglichkeit  läge,  so  bleibt  nur  das  resul- 
tat,  dals  die  indogermanischen  stammUltcrn  in  einer  gegend 
wohnten,  die  keine  baumlose  steppe  war,  ein  resultat,  das 
sich  auch  anderweitig  schon  ergiebt.    Denn  wenn  wir  uns 
nach  einer  unmittelbar  einleuchtenden  etymologie  ftir  dieses 
wort  umsehen,  um  aus  der  wurzcl  die  grundbedeutung  des- 
selben ersehen  zu  können,  so  finden  wir  hier  noch  wenif^er 
sichern  gruud  für  eine  feste  meiuung,  denn  eine  wurzel,  zu 
der  das  wort  mit  nothwendigkeit  gestellt  werden  müi'ste, 
giebt  es  nicht  imd  die  versuche,  es  durch  Verstümmlung 
einer  solchen  zu  erklären,  werden  höchstens  subjective  Wahr- 
scheinlichkeit, schwerlich  objective  Wahrheit  herbeiführen. 
Dazu  kommt  dafs  indische  und  griechische  Wörter  noch  zur 
weiteren  Verwandtschaft  des  wortes  gehören,  die  eine  viel- 
leicht noch  gröfsere  erweiterung  des  ursprünglichen  begriffs 
zeigen,  ohne  darum  zu  einem  sicherern  Schlüsse  zu  filhren; 
es  sind  dies  einmal  daru  m.  n.  holz,  bauholz,  daru  n.  eine 
fichtenart  (pinus  devadaru)   und  bronze*),  taru  m.  der 
bäum,  dann  gr.  doov  bauholz,  balken  und  lanzenschaft.  Wäh- 
rend nun  S^vg  die  eiche,  das  verwandte  dam  eine  fichte  be- 
zeichnet, steht  dem  letzteren  wieder  das  lautlich  enger  an 
dru,  begriflPlich  näher  an  daru  sich  anschliefsende  lit.  derwa 
kienholz  zur  seite  und  indem  es  so  eine  mögliche  Verbin- 
dung der  begriffe  eichenholz  und  bronze  (die  auch  lat.  du- 
rus  vielleicht  noch  verstärken  könnte)  durch  den  begriff 
des  harten  holzes  zu  stören  scheint,  da  die  kiene  gerade 
sehr  weiches  holz  hat,  der  devadaru  aber  sehr  hartes,  so 
wird  die  erkenntnii's  der  wurzel  sowie  des  ursprünglichen 
begriffs  des  worts  dadurch  keineswegs  gefördert   Wie  ich 

*)  Ich  will  nicht  unbemerkt  lassen,  dafe  dem  bäum  nach  andern  der  bo- 
tanische name  Erj-throxylon  sidcroxylloides  (daher  auch  der  begriif  bronze) 
gegeben  wird  und  dafs  die  nanien  ^akrapädapa  bäum  des  ^akra,  bhadradäru 
glücksholz  und  devadaru  götterholz  auf  die  hciligkeit  des  banms  zu  weisen* 
scheinen.  Auch  eiche  und  buche  sind  ja  hcili(;e  bäume,  dem  Poseidon  war 
die  tichte  geweiht;  es  dürfte  daher  die  annähme,  dafs  sie  den  Indogermaneu 
von  alter  zeit  bekannt  waren,  nicht  gerade  gewagt  sein.  Das  ahd.  ficth,  fic- 
tlia,  fiutha  (nhd.  fichte)  stehen  doch  wohl  für  fiuhta,  tiehta  vgl.  :itiixi/  und 
zeigen  demnach  wohl  nur  zutlllligen .  anklang  an  pitadAru  =  devadaru.  pita 
hcifst  gelb. 
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Bchon  oben  andetitcte  hat  man  daher  f'Jniv,  dni,  triu  durch 
eine  verstflininehmg  aus  der  wurzel  drh  wachsen  zu  erklä- 
ren gesucht,  eine  crkhlrung  deren  müglichkoit  nicht  gerade 
abzuleugnen  ist,  der  ich  indel's  eine  wahrscheinlichere  an 
die  seile  setzen  will.  Die  ohne  die  annähme  einer  erheb- 
lichen verstOnmilung  auzusetzende  wiirzel  ist  einzig  und  al- 
lein fikr.  df  finderc,  dinimpcre,  lacerare,  gr.  tSiooi,  goth. 
tairan,  ahd.  zeran  (zerjan) ;  dm  ahd.  nur  in  compositis  vor- 
handene tar  der  bäum  hat  allein  den  wurzelvokal  bewahrt, 
der  sich  dann  auch  in  den  weiteren  verwandten  Ö6qv  und 
dAru,  im  letzteren  als  länge,  findet,  während  dasselbe  alt- 
hochdeutsche aber  freilich  den  consonanten  der  verbalwur- 
zel  regelrecht  verschoben  hat.  Die  bedeutung  ist  dann  die 
des  seiner  rinde  entkleideten,  zum  balken  gestalteten  baums, 
mit  einem  wortc  die  des  bauholzcs,  und  erst  in  zweiter  reihe 
werden  die  vorzugsweise  zum  bauholz  geeignete  SQvg  und 
däru  mit  wrirteni  derselben  wurzel  bezeichnet  sein.  So  fin- 
det auch  d6(jv  als  bchauener  balken  und  geglätteter  schaft 
seine  natürliche  erklärung  und  hilft  auch  zugleich  jene  Wör- 
ter in  ihrer  bildung  erklären;  denn  indem  es  seine  formen 
aus  dem  stamme  Sooctz  und  öovqkt  bildet  zeigt  es,  dals 
jrttT  sein  ursprüngliches  suffix  war  (vgl.  1.  128.  129),  wel- 
ches sich  im  nom.  und  acc.  8g.  zu  v  verkürzte,  wie  wir 
diesen  Vorgang  sowohl  im  griechischen  als  sanskrit  auch  an 
andern  beispiclen  eintreten  sehen.  Dafs  der  stamm  auf  u 
auch  im  gen.  und  dat.  sowie  im  plur.  vorhanden  war  zei- 
gen öüvQOi,  SovQt,  öovQa,  Sovqmv,  äovnecoiv,  in  ihnen  allen 
ist  das  V  durch  metathesis  vor  das  q  getreten.  Von  die- 
sem in  allen  casibus  vorhandenen  stamme  öoqv  unterschei- 
det sich  aber  der  stamm  dfiv,  dru  nur  durch  ausstofsung  des 
Wurzelvokals,  der  naturgcmäfs  wich,  weil  das  suffix  vat 
gr.  or  wie  das  daraus  entstandene  u  in  der  regel  den  ac- 
cent  auf  der  letzten  sylbe  haben.  Der  umstand  dafs  Jopif 
wie  yovv  den  accent  auf  der  ersten  sylbe  hat,  bewahrt  beide 
vor  dem  vcriust  des  wurzclvokals,  während  er  in  Sqv  wie 
in  yvv$  yyvTtiTÖgt  ^(»ö^rv  wegen  des  zurück-  oder  weiter- 
rückenden accents  geschwunden  ist.    Dabei  wird  dann  auch 
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die  länge  Ton  dUSra  im  ▼eiliiliiu6  m  96gv  ihre  ericlBntiig 
finden;  wiej&iu  haiyovv  den  accent  auf  der  ersten,  eb^MO 
sÄnu,  welches  einige  formen  mit  aiisstofsung  des  a  bildet, 
nämlich  snüuu,  sn6h,  snübLis,  suübb^äm  Vart.  zu  Pän.  6. 
1.  63  tmd  B.  4*  27. 4  (brliM6  «dhi  Hh^oli),  ib.  2a  2  (ädhi 
shni'niä  brhatiC  V/MunftDam) ;  auf  die  gkiche  weise  TerkOrst 
sicli  aiuli  jrlnn  in  jnu  in  deni  fump.  prajnu  adv.  krumm- 
beinig, biabelljeinig  (vgl.  das  formell  gleiche  :ri)6](i'v)  und 
jnubadb  mit  gebengtem  knie  (tva  üpa  juubudbu  niunaaä  ba- 
dema  B.  6. 1.  6).  Wie  bIo'.  jÄm,  jAu,  ettio,  «dA,  gr.  y6pv, 
yi'v,  gotb.  kniu  verhalten  sich  aber  genau  dani,  dri'i,  dogv, 
ÖQV,  triu  und  es  v>  ird  hierdurch  die  wahrsclit^iiilichkeit  obi- 
ger ableituug  bedeutend  erhöbt.  24  ur  zwei  bedenken  könn- 
ten noch  erhoben  werden,  nfimlich  einmal  die  Terwendmig 
des  raffizes  rat  (und  daraus  n)  im  sinne  einee  part.  pasfl«, 
so  dafs  dru  sich  au(  h  „}rcs<  hält( '8*" )  übersetzen  läfst,  dann 
das  genus  von  welches  fieminiuum  ist  im  gegeusata 

snm  n.  dm  und  tno.  Joiea  wird  wih.  ana  der  grnndb^ 
deuteng  des  suffixee,  die  em  Tersidien,  begabt  eeb  mit  et- 
was  be/fichnet,  erledigen,  dies  aus  dem  umstände,  dafs  das 
wort  uicbt  allein  das  todtc  hols,  sondern  den  lebenden  bäum 
bezeichnete,  wekben  dk  Diyaa  bewdmte,  an  erldlren  sein. 
Wenn  wir  aber  aueh  eo  dne  annehmbare  etymelo^  für 
unser  wort  gefunden  haben,  so  ist  doch  ein  geschichtliches 
resHltat  damit  nicht  gewonnen,  denn  von  den  specialbegrif- 
ten  des  wortes  scheint  keiner  vor  die  zeit  der  sprachtreu- 
nung  surfidczureichen. 

Sind  schon  die  Schwierigkeiten  filr  die  gewinnuug  U- 
storischer  resultate  bei  der  ilbereinstimmung  mehrerer  spra^ 
eben  von  diesem  uml'auge,  so  werden  sie  sich  natdrlicli  er- 
hebUoh  Teimehren,  wenn  ein  wort  etwa  nur  in  zweien  der 
Terwandten  sprachen  sich  vorfiiidetj  aUein  wenn  sich  auf 
diesem  weixe  ohne  zurathezitbuiig  anderer  Wörter  ähnlichen 
hftgriffa  oder  anderweitiger  Überlieferungen  auch  schwerlich 

*)  KannUii  die  (miclicu  viiUeii  kt  (liv  liclie  vgmqpwcb«  SU  dMT 

itil,  wu  ibDon  der  bcip^iff  de*  Worts  uoch  kUr  ww  w«l  tottatmig 
cictiMiriBil«  «I  «MbniKhwi  smcten  ickw  bagganen  iMtUc? 
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resultatc  ßlr  die  gemeinsame  Urgeschichte  gewinnen  In^^spn. 
80  mufs  CS  (loch  allmählig:  hei  behuteamcm  vorschreiten  und 
sorgiiikigcr  zusauiuieujiteiluDg  aller  eiuzelheiteu  gelingen,  aus 
•oldieB  numulai^^  edilA««e  aaf  die  frtthere  od«r  spltere 
trennung  zweier  Völker  von  einander  und  von  den  übrigen 
zu  machen.  Freilich  darf  man  abtr  die  gröfserc  oder  ge- 
ringere Übereinstimmung  der  granunaiischeu  formen  nicht 
anfrer  adit  laMMii  und  irird  mcli  stet«  ni  prOfen  Iwben, 
ob  nidit  nnmittfilbsre  entlehming  statt  gefimdbn  habe,  wie 
sie  sich  z.  b.  in  germMnaclien  und  alaviaebien  wOrtera  Uln- 
£g  findet. 

Bisher  haben  wir  das  vcrlalireu  bei  gewinnung  histo- 
riteher  remdiaie  tm  dem  Uoften  wcwtachatze  betmohtet,  in 
vielen  fiüien  tritt  neben  diefleUi  noch  ein  zweites  moment 
auf,  nämlich  die  Übereinstimmung  der  Überlieferung  in  glau- 
ben und  sitte.  Ueber  die  hier  zu  befolgenden  grundsütze 
habe  ich  mich  aohoo  \m  dner  früheren  gelegcnbeit  ausge- 
sprochen (ni.  332)  und  habe  dem  dort  gesagten  nichts 
weiter  hinzuziisrtzcn. 

Wenden  wir  uns  nun  nach  der  entwickhmg  der  bei 
diesen  forschuugeu  zu  befolgenden  grundsäize,  zu  den  auf 
dieeem  ftMe  in  jüngster  Zdt  angestdlten  nntenuchungen, 

so  fallrn  diese  mehr  oder  minder  in  dos  gebirt  dcrjrriTgrn 
Übereinstimmungen,  denen  neben  dem  sprachlichen  dement 
noch  eine  a»d«re  ühnlieferung  zur  sdte  rteht.  In  einem 
beeondaen  abdrack  aus  den  abhandlui^^  der  k.  bair.  aka- 

demie  der  Wissenschaften  hat  dr.  Fr.  Windischmann  die 
sagen  von  der  flut  und  die  vom  Miiios  mul  Khadamanthys 
mit  den  betreffenden  indischen  verglichen  (ur»ugen  der  ari- 
sdien  TOlker  von  dr.  Fr.  Windiidunann.  Hflnehen  1852) 
und  die  fkat  völlige  übereinstimmoi^  dieser  mit  jenen  nach- 
zuweisen versucht.  Indem  er  davon  ausgeht,  dals  das  im 
^atapatba-Brahmana  und  im  Mahäbhärata  zur  bezeichnung 
der  flut  gewSUte  wort  augha  ist,  stelH  er  damit  das  bei 
B^ychios  überlieferte  ü/yiir,  üjivoa  {ui}  t)v  yuQ  laxutvog) 
und  in  einem  fragment  des  Tliorekydes  erhalt f  iu;  oiyTiro^ 
zusammen  and  reiht  daran  den  namen  des  mythischen  rc- 
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priiseutantcu  der  flut  ^2yvj't}g,  dessen  nsmen  er  als  den  flut- 
geborenen, zur  zeit,  der  flntgeborenen  durch  ein  von  ihm 
gebildetes  skr.  aughaja  erklärt.  So  ansprechend  diese  ver- 
muthung  auf  den  ersten  blick  erscheint,  so  stellen  sich  ihr 
doch  Schwierigkeiten  entgegen;  denn  wenn  man  auch  von 
der  Verschiedenheit  der  suflfixe  in  (öyi,v,  wyiivog  und  augha 
absieht,  da  sich  beispielo  llir  die  abschleifung  des  suftixes 
an  zu  a  finden,  so  dQrflc  doch  das  gegenQberstehen  von 
au  und  w  im  nnlaut  (im  auslaut  ist  es  allerdings  iui  dual 
vorhanden)  schwer  /u  beweisen  sein,  und  der  Übergang  von 
a  in  V,  den  der  herr  verf.  durch  annähme  eines  ehemaligen 
adjectivs  w^'i's-  zu  vermitteln  sucht,  ist  jedenfidls  auch  kein 
häufiger,  da  Bopp  ( accentuationssystem  8.211)  nur  vier 
beispielc  desselben  giebt,  von  denen  vielleicht  zwei  {avv 
und  yvv)'i)  noch  ausgeschieden  werden  mtisscn.  Dem  um- 
sichtigen forscher  sind  diese  Schwierigkeiten  auch  keines- 
wegs entgangen  und  namentlich  das  v  hat  ihn  deshalb  noch 
zu  einer  andern  crklärung  dieses  ,,räthsel haften  namens'^  ge- 
führt. Wenn  mau  nämlich  den  übergaug  von  y  in  an- 
nehmen dürfe,  erklärt  er  'ilyvytig,  "Siyvyog  durch  skr.  Äyuja, 
der  von  Ayu  abstaumicnde;  für  diesen  Übergang  ist  ihm 
indessen  „wenn  nicht  yämätr  mit  ycttifiQÖ^  verwandt  wäre" 
kein  ganz  sicheres  beispiel  bekannt.  Neben  yämätr  steht 
aber  jämätr,  so  dafs  ;'  der  regelrechte  Vertreter  des  j  ist 
und  dies  beispiel  somit  keine  kraft  ftir  den  hier  zu  bewei- 
senden Übergang  hat.  Aul'serdem  wird  Ayu  in  den  bis 
jetzt  uns  zugänglichen  vedischcn  quellen  in  keine  beziehung 
zur  flut  gesetzt;  in  einigen  Hedem  wird  er  in  Verbindung 
mit  den  höchsten  göttem  Mitra,  Varuna,  Aryaman  und  an- 
deren genannt  (R.  1.  1G2.  1.,  5.  41.  2.),  wo  ihn  Säyana  als 
Väyu  fafst;  an  mideren  stellen  erscheint  er  als  söhn  des 
Pururavas  luid  der  Urva^i  (vgl.  Roth  zu  Nir.  XI.  49),  so 
dafs  auch  von  dieser  seitc  die  zusammcnstellimg  bedenken 
erregt.  Auf  die  weitere  Verbindung  des  Ayu  mit  dem  Na- 
husha  und  die  ähnlichen  flberUefenmgen  vom  Noacli  und 
seinen  sühnen  Schlüsse  zu  bauen,  mufs  so  lange  bedenklich 
bleiben,  als  wir  nicht  klarere  cinsiclit  in  die  bcdeutungcn 


der  übrigen  in  den  Voden  ril>erli<<lortcn  TfllkflniMlMiD  als 
his  jetzt  haben.  Wenn  der  bcrr  vorf.  am  sclilnsso  dieser 
abluiudluug  die  aus  dem  opl'er  dct»  Mauuü  eutwtiuidtm«  1^ 
oder  Ijft  mit  der  T/^/»,-  gkichsetet  und  so  die  id«ititlt  dv 
ifidkelieD  mit  der  biblischen  tradition  (Gen.  9.  13  ff.)  su 
erweisen  tincbl,  sn  spricht  ^ej^cn  dic^e  gleiehsotznnf^  eiiunal 
die  lün<i:e  des  t  t!' r  rr-t  n  vibe,  dann  der  uni.<t:iud,  dals 
l(jti  das  digamnia  Imite.  Wir  küuue.u  diUier  mit  deui  herru 
▼ei£  weht  ftbereiinUmnien,  wenn  er  glaubt,  dafs  durdi  aeam 
beweitflihniiig  mich  d«r  regenbogen  der  bibd  eich  den  allen 
flotsnnrea  geniein^anien  zfigeu  anreihe. 

In  eiuer  zweiten  abbaudlung  bespricht  derselbe  verl°. 
die  sage  rom  Rhadamanthya,  indem  er  die  von  seinem  Bru- 
der Minos  und  dem  indischen  Manns  nur  kurz  berührt; 
die  länjfO  des  i  in  ex-stercni  wortc  gegenüber  dem  kurzen 
a  in  Manus  hidt  er  ftlr  rine  dialektisdie  transformation ; 
wir  werden  später  üaraut  z.urückkummcu.  ludcui  er  die 
Sag«n  vom  zendischen  Ylma  und  indischen  Yama  mit  de» 
fiberlietVrungen  von  einem  reiche  des  Kliadanianthya  nach 
der  nihcnfolgc  ihrer  cntwiekhuig  vergleicht,  kommt  er  zu 
dem  resultat,  daiä  lÜiadamauthys  und  Yamü,  Yiiua  idtu- 
tisoh  nnd  nnd  daft  der  Sltestc  ghuibe  der  Inder,  Tränier 

tind  Grieehen  eine  {^emeiusanjo,  Mcliunc  «tätte  der  seligen 
gekannt  liabe,  als  deren  ft\rsten  wir  di(^  genannten  perstm- 
lidbkeiten  anzusehen  haben.  Mau  wii-d  seiner  kltureu  uud 
ralngen  darsteUung  gewilb  mit  vergnOgen  folgen  und  ihm 
in  diesem  resnltnte  unbedenkUch  beistimmen,  allein  sein  ver- 
buch den  namen  Khadaniauthys  zu  erklären  (s.  17)  dürfte 
sohwerlick  uuf  ii'geud  welche  beibtiumtung  uuääicht  haben. 
Denn  schon  die  gleichstellnng  von  s.  vanthva  heerde,  ver- 
gammlang  und  HdTtoi;  mdchte  sehr  bedenklich  sein,  und  Air 
dies  eine  ältere  form  arOv  anzusetzen  noeli  mehr;  alu'r 
selbst  wenn  man  dies  zugäbe  und  eine  zusainwensetzang 
mit  dem  stamme  von  Jß/<«w,  wie  der  berr  verf.  vorschlägt, 
annähme,  -würde  das  'Pu  immmr  noch  uneridirt  bleiben,  da 
er  .selbst  sagt,  dafs  das  ct)  nu)logisehe  gefnhl  .sich  dagegen 
sträube  ,dies  als  eine  abkQrzung  des  steten  epitlietous  Ya^ 
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xna'8  raja  (der  könig)  im  zend  khshacta,  oder  des  epitbe- 
tons  prira  zu  nehmen.'*  Unter  diesen  nm«tiindcn  müssen 
•wir,  da  die  idenlilftt  der  per»onon  durch  die  gleichheit  der 
namen  nicht  nachgewiesen  ist,  diese  sagen  von  einem  ftlr- 
sten  der  seligen  uUcrdingä  als  aus  gcuieiusamen  Vorstellun- 
gen entsprungen  ansehen,  ob  aber  diese  herrschcr  auch  schon 
in  dem  glauben  des  gemeinsamen  urvolks  vorhanden  waren, 
mufs  vorläufig  in  frage  bleiben.  Ich  will  einen  versuch  ma- 
chen, einige  beitrüge  zur  lösimg  derselben  zu  liefern. 

Zunächst  wende  ich  mich  zum  Minos,  der  bereits  viel- 
faltig als  ältester  gesetzgeber  und  könig  mit  dem  indischem 
Manns,  der  ihm  in  diesen  beziehungen  gleich  steht,  ver- 
glichen worden  ist.  Während  die  älteste  schon  im  (,'ata- 
patha-Brahmana  enthaltene  sage  diesen  als  den  aus  der 
grofsen  flut  geretteten,  die  erde  neu  bevölkernden  vater  der 
menschen  darstellt,  weifs  die  griechische  nichts  von  einer 
beziehung  des  Minos  auf  die  flut,  aufser  etwa  dals  Minos 
einen  eohn  hat,  der  wie  der  aus  der  flut  gerettete  den  na- 
men Deukalion  föhrt.  Dagegen  haben  sie  einen  anderen 
zug  beide  gemeinsam,  welcher  in  der  griechischen  darstel- 
lung  vermuthlich  sich  im  ganzen  iu  ursprünglicherer  gestalt 
erhalten  hat  als  in  der  indischen,  wo  er  uns  bis  jetzt  nur 
in  einer  ofienbar  priesterlichen  fassung  der  dogmatisirenden 
brähmana's  vorliegt.  Ich  meine  die  sage  von  dem  stier  des 
Manus,  die  augenblicklich  an  den  stier  des  Minos  und  den 
MinotauroR  erinnert  (vgl.  Weber  ind.  stud.  I.  195).  Ma- 
nus hatte  nämlich  einen  stier,  in  den  eine  Asuren  und  feinde 
tödtende  stimme  gefahren  war,  denn  vor  seinem  hauch  imd 
brüllen  stürzten  Asuren  und  Raxascn  zermalmt  nieder.  Da 
sprachen  die  Asuren  zu  einander:  Weh  dieser  stier  föhrt 
unser  verderben  herbei,  wie  können  wir  ihn  wohl  vernich- 
ten? Nun  waren  Kilata  und  Akuli  die  priester  der  Asu- 
ren, die  8i)rachen:  lafst  uns  sehen  ob  Manns  gläubig  ist, 
gingen  zu  ihm  und  sagten:  Manus,  wir  wollen  für  dich 
opfern.  —  Womit?  fragte  Manu.  —  Mit  diesem  stier,  sag- 
ten die  Asuren.  —  Es  sei,  sagte  Manu,  und  als  sie  ihn  er- 
griffen, da  ging  die  stimme  davon  und  fuhr  in  des  Manu 
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frau.  Da  «tarbcu  Asuren  und  Knxnsen  wieder  dahin,  die 
priestcr  roden  mit  einander  und  8aj»«>n:  dariiu»  kommt  tms 
noch  weit  gröiseres  verderben,  denn  die  menschliche  stimme 
tönt  noch  weit  mehr.  Sic  gehen  wieder  zum  Manu,  bie- 
ten sich  an  zu  opfern  und  zwar  »eine  frau:  Manu  willigt 
ein  iukI  als  fie  crgriftcn  wird,  da  geht  die  btinane  wieder 
davon  und  fahrt  in  die  t)pfergefarse,  au»  welchen  sie  nicht 
wieder  herausgebracht  werden  kann  und  die  deshalb  Asu- 
ren  und  Raxaseu  vernichten.  —  Die  alten  und  ur.sprQngli- 
chen  Züge  dieser  sage  werden  nur  die  sein,  dai's  Manuu 
^Inen  mcnschcnvcrschlingendeu  stier  besal's,  denn  dals  un- 
ter den  Asurcn  und  Kaxason  den  Ariern  feindliche  Stämme 
zu  verstehen  seien,  geht  aus  einem  der  genannten  priester- 
namen  dem  Kilata  d.  i.  KirAta  hervor,  der  zugleich  der  ei- 
nes im  norden  Indiens  wild  lebenden  bergvolkes  ist  (vgl. 
Weber  ind.  stud.  I.  186).  Auf  gleiche  weise  werden  deni 
Minotauros  Jünglinge  und  Jungfrauen  eines  fremden  und 
feindlichen  volkes,  der  Athener,  zum  opfer  gesandt.  Ein 
zweiter  gemeinsamer  zug  ist,  dafs  der  stier  des  Manns  zum 
opfer  genommen  wird,  der  stier  des  Minos,  der  vater  des 
Sifinotauros,  dem  könige  aus  der  tiefe  des  meercs  gleichfalls 
zum  opfer  gesandt  wird.  Auf  die  übereinstimmende  ver- 
webung der  gattin  des  Manu  und  Minus  in  die  sagt-  ist  bei 
der  vei"8chiedenheit  der  zflge  kein  gewicht  zu  legen,  zumal 
ihre  erwähilung  sowie  die  hervorhebung  der  stimme  des 
Stiers  in  der  indischen  sage  wahrscluMulich  erst  durch  die 
deutung  der  opl'ergcbräuchc  herbeigezogen  sind.  Uebrigeus 
wird  auch  die  gi-iechische  sage  nicht  ganz  frei  von  späte- 
ren Zusätzen  und  Umbildungen  sein,  wohin  namentlich  der 
stier  des  Poseidon  und  der  Minotauros  zu  rechnen  sind, 
denn  in  den  älteren  sagen  waren  beide  gcwil's  eine  person. 

Bei  den  bisherigen  vergleichungen  ist  die  gleichheit  der 
iiamen  Minos  und  Manus  vorausgesetzt,  da  sie  aber  keine 
vollständige  ist,  sondern  in  dijr  länge  des  griechischen  t  wie 
in  der  Vertretung  des  indischen  u  durch  griechisches  w  ab- 
weichungcn  von  der  regel  zeigt,  so  bedarf  sie  erst  noch 
des  beweises.    Zunächst  ist  zu  bemerken,  dafs  neben  der 
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später  allein  herrechenden  mdischcn  form  Manu  in  der  al- 
teren spräche  noch  eine  form  Manns  steht,  von  welcher 
wir  deshalh  bei  der  vergleichung  auszugehen  haben.  In 
einem  frflhoren  aufsatzc  dieser  Zeitschrift  (T.  272.  376)  habe 
ich  gezeigt,  wie  die  sufTixe  vaut,  vat,  vau,  va  im  sanskrit 
sich  mehrfiiltig  zu  us,  u  schwachen,  dies  geschieht  z.  h.  im 
ganzen  feuuninum  des  part,  perf.  activi,  welches  ich  als  mit 
demselben  suflßx  gebildet  nachgewiesen  habe,  und  dafs  hier 
die  Schwächung  bereits  eine  alte  sei,  zeigt  das  griechische. 
Ist  deshalb  in  diesem  lalle  das  hervorgehen  von  i7«  aus 
vaia,  ^ann  oder  ^nri  ebenso  sicher,  wie  das  des  skr.  ushi 
aus  rdterem  vatf,  so  wird  es  auch  möglich  für  Manus  und 
JMii'oj^'  auf  ein  früheres  Manvat  zurückzugehen,  um  zu  ver- 
suchen, ob  sich  von  hier  aus  die  oben  besprochenen  Schwie- 
rigkeiten heben  lassen.  Indem  ich  im  allgemeinen  auf  das 
am  angeführten  orte  in  betrefl'  dieses  Überganges  (vat  imd 
us)  gesagte  verweise,  bemerke  ich  nur,  daJs  auch  Benfcy 
in  seiner  grammatik  in  betreff  des  Ursprungs  der  suffixc  us 
und  u  zu  gleichem  rcsultat  gekommen  ist  (lienfey  sanskrgi-. 
8.  156.  158).  Wenn  somit  die  crkliirung  der  form  Manus 
durch  illtcres  Manvat  kein  bedenken  bat,  so  ist  ein  gleiches 
auch  im  griecliischen  der  fall  und  Mipiog  ebenso  darauf 
zurückführbar,  fndem  zunächst  das  r  des  Stammes  sich  wie 
hei  xcoai:  u.  a.  überall  in  g  gewandelt  und  dann  der  allge- 
meinen griechischen  rcgel  gemäfs,  sobald  es  zwischen  zwei 
vokalen  stand  ausgestofsen  ist.  Das  w  erklärt  sieh  ans  dem 
zusammenflielseh  des  digamma  mit  dem  folgenden  a  grade 
wie  in  ßuaO.iio^  aus  vorauHzusetzendem  ßaaiXä^a^,  das  zu- 
nächst in  ßnaiXi^og  dann  in  ßnaikijo^  und  ßaaiXitag  Ober- 
gegangen sein  muls.  Auf  dieselbe  weise  steht  gen.  rtOvuZ- 
Tog  für  vorauszusetzendes  Ttd-r^forog  wie  Tn')~vr/)Tog  für 
ebendasselbe.  So  bleibt  allein  noch  die  Schwierigkeit  der 
länge  des  *,  zu  dessen  erklärung  sich  zwei  wege  darbieten; 
nämlich  einmal  wäre  anzunehmen,  dafs  das  digamma  sich 
dem  vorhergehenden  v  assimilirt  hätte,  wie  im  äol.  yuvvn 
f.  YÖv^ct  =  lat,  genua  (Ahr.  diall.  1.  57),  dann  später  das 
eine  v  geschwunden  und  an  seine  stelle  die  länge  des  i  als 
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crsatz  gctretcu  8ci.  Dabei  mOfätc  man  jedoch  annehmen, 
dais  es  auch  zugleich  seinen  cinfliiit»  auf  den  folgenden  vo- 
kal noch  geilurscrt  und  da;«  a  m  m  gewandelt  hätte;  eini- 
gennalHOU  diesem  waudel  vergleichbar  wäre  das  verhältnifti 
von  T«i'/v»/wros",  in  welchem  sowohl  der  vorhergehende  als 
der  folgende  vocal  durch  das  digurnuta  afficirt  worden  sind, 
aber  noch  näher  stellte  eich  da/.u  das  goth.  kinnus  im  vcr- 
hältnil's  7M  skr.  hanu,  gr.  yivvgy  nebst  den  fibrigen  früher 
(2.  ■\G3)  besprochenen  beispielen  germanischer  sprachen,  üi 
denen  assimilation  eines  folgenden  halbvocals  an  das  vor- 
hergehende u  und  gleichwohl  beibehaltuug  dieses  halbvo- 
calt*  statt  gefunden  hat.  Einen  zweiten  weg  der  erkläruug 
bietet  aber  die  beobucbtung  dar,  dafs  der  ausfall  des  di- 
gamma  »ich  zuweilen  durch  (  und  lünguug  deä  folgenden 
vocale  ersetzt,  ein  solches  beispiel  ist  das  epische  fi'wg  f. 
Hw^  aus  yävat,  ein  anderes  rfi^vt/wroi,'  flir  rtOt'fjrüro^;  wäre 
auch  in  unserem  fall  dieser  doppelersatz  eingetreten,  so  er- 
klärt sich  die  länge  des  i  in  derselben  weise  wie  in  'Eoivv.; 
aiw  'EQtvvvi  =  Saranyfis.  Dieser  weg  der  erklärung  scheint 
mir  vorzuziehen,  weil  wir  auf  ihm  auch  zugleich  aufschlulk 
darüber  erhalten,  warum  das  ursprüngliche  «  der  Stamm- 
silbe hier  durch  i  und  nii.ht  lieber  wie  es  gewöhnlich  ge- 
schieht durch  i  oder  o  vertreten  wird.  Wenn  wir  daher 
sehen,  dafs  sich  durch  ansctzung  einer  volleren  form  sowohl 
der  indische  als  griechische  uauie  erklären  lassen,  so  ge- 
winnt diese  annähme  noch  weitere  bestätigung  durch  den 
namen  des  deutschen  Mannus. 

Tacitus  sagt:  Celebrant  carminibus  antiquis  (quod  unum 
apud  illos  memoriae  et  annalium  geuus  est)  Tuisconem  deum, 
terra  editum,  et  filium  Mauuuui,  originem  gentis  condito- 
resque.  Also  hier  wie  bei  den  Indem  tritt  Mannus  als 
Stammvater  des  Volkes  auf  m»d  der  name  zeigt  in  dem  dop- 
pelten n ,  dafs  auch  hier  eine  vollere  form  Manvus  anzu- 
setzen sei ,  aus  der  Mannus  durch  as«iimilation  entstand 
wie  goth.  rinuan  aus  rinvan,  —  munnan  aus  nuuivan  u.  s.  w. 
(vgl.  2.  460 ff.);  Manvus  aber  setzt  ein  indisches  Man va-s 
voraus  und  dies  führt  auf  dieselbe  grundfonn  Manvat  zu- 
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rück,  die  oben  angenommen  wurde,  da  neben  va  nicht  sel- 
ten noch  vcdisch  van  und  vereinzelt  in  yahva  und  yahvat 
noch  die  ursj)r{ingHolie  suffixform  vat,  vant  »tcht  (vgl.  Ben- 
fcy  gramm.  s.  170):  der  gothische  stamm  des  wortes  wQrde 
Mann  lauten  und  ist  in  dem  anomalen  manua  erhalten :  wie 
also  den  jlltcstcn  Indorn  der  Stammvater  und  seine  nach- 
konunen  die  menschen  durch  das  eine  wort  manus  bezeich- 
net wurden  (denn  manusha  ist  erst  aus  manus  erweiterte 
spätere  form),  so  waren  auch  Afnnnus  uud  IVIann  den  deut- 
schen gleiche  bezeichnuug  für  Stammvater  und  gesuhlccht. 
Dafs  aber  sich  auch  in  deutschen  dialekteu  vereinzelt  der 
alte  stamm  auf  s,  doch  nach  gewöhnlicher  Wandlung  im 
uuslaut  als  r,  erhalten  habe,  davon  giebt  jene  stelle  meister 
frauenlobs,  die  Grimm  (myth.  319)  mittheilt,  zeuguifs: 
Mennor  der  «"'rste  was  genant, 
dem  diutische  rede  got  tet  bekant. 
Stimmt  so  der  deutsche  uame  zu  dem  griechischen  und 
indischen,  so  ist  zu  bedauern,  dafs  uns  Tacitus  von  dem 
inhalt  jener  lieder  nichts  weiter  mittheilt,  als  dals  Maunus 
origo  gontis  conditorquc  sei.  Die  spätere  uud  zum  theil 
noch  heute '  lebende  sage  hilft  indefs  diese  empdiidliche 
locke  einigermafsen  ausfüllen. 

Zunächst  richten  wir  unsern  blick  auf  die  mit  der  sage 
von  Minos  zusammenhangende  vom  Daedalos,  der  ein  mei- 
ster in  allen  werken  der  schmiede-  und  baukunst  den  kunst- 
reichen Schmied  Wieland  der  deutschen  sagen  zum  genos- 
sen hat  oder  vielmehr,  wenn  nicht  alles  täuscht,  mit  ihm 
eine  person  ist.  Zwar  kommt  Daedalos  aus  anderem  gründe 
zum  Minos  als  Wieland  zum  Nidhudr,  zwar  ist  es  nicht 
der  söhn  wie  Ikaros  sondern  der  bruder  Eigil,  der  mit  ihm 
die  kraft  der  flügel  versucht,  auch  ist  von  unmittelbarer 
Identität  der  nameu  keine  rede,  nur  im  begriff  derselben 
herrscht  einheit,  sie  bezeichnen  den  künstler  und  klugen 
mann,  zum  deutlichen  zeichen,  dafs  es  sich  hier  um  mythi- 
sche nicht  um  historische  Persönlichkeiten  handle.  Allein 
wie  sehr  bereits  der  älteren  zeit  des  nordens  die  überein- 
fitimmung  der  mythen  eingeleuchtet  haben  müsse,  gebt 
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daraus  hervor,  dafs  die  nordische  spräche  „labyrinth"  durch 
„VöUuidarhiis"  übersetzt  (Griuim  inyth.  350;  Münch  det 
norske  f.  hist.  flhcrsetzt  v.  Claussen  s.  GO)  und  in  der  that 
darf  die  einschliclsung  des  Daedalos  und  seines  sohncs  Ika- 
ros im  lahyriuth,  sein  entrinnen  aus  demselben  mit  hflife 
der  flflgel,  des  Ikaros  stürz  ins  mecr,  da  er  die  Vorschrif- 
ten des  vator«  im  gebram-h  der  flfl<:el  unbedachtsam  vcr- 
läfst,  genau  der  einsperrung  Völunds  auf  dem  holme  Sävar- 
stadr,  seinem  entrinnen  mittelst  des  federhcmds  und  dem 
nur  nicht  den  tod  zur  folge  habenden  stürz  des  Eigil,  als 
ihn  der  bruder  die  kraft  dos  federhcmds  priifon  läfst,  voll- 
kouinieu  zur  seile  gestellt  werden.  Da  von  einer  cntloh- 
uung  nicht  die  rede  sein  kami,  indem  bereits  die  ältere 
Edda  die  gruudzQgc  des  mythos  enthält,  die  ihrem  haupt- 
inhalt  nach  aus  Niederdeutschland  stammoudc  Vilkiuasage 
ihn  ergänzt  und  die  sagen  von  Wielaud  bei  allen  germa- 
nischen Stämmen  verbreitet  waren,  so  bleibt  bei  den  im 
übrigen  sich  zeigenden  abwcichungcn  der  sage  von  Daeda- 
los und  Wieland  nur  die  annähme  ursprünglicher  Verwandt- 
schaft übrig:  von  der  ursagc  ist  der  bedeutendste  zug, 
der  Aug  auf  künstlichen  flügeln,  gemeinsam  gerettet.  Die 
abweichenden  zfige  können  dies  resultat  nicht  schwächen, 
da  sie  sich  zum  theil  wie  bereits  Grimm  gezeigt  hat  (myth. 
351)  aus  anderen  griechischen  sagen  ergänzen;  so  stellt 
wie  "Wieland  der  Beadohild  gewalt  anthut,  Ilephäst  der 
Athene  nach,  als  sie  bei  ihm  waftcn  machen  lassen  will, 
Hephäst  ist  zur  strafe  gelähmt  wie  Wieland*;  und  Erich- 
thonius  ist  lahm,  der  darum  das  wagenviergespaun ,  wie 
Wieland  boot  und  flügel  erflndet.  Auf  einen  andern  zug 
treft'licher  übcreinstimmimg  in  der  volksflberlicfcrung  haben 
zuerst  Ferd.  Wolf  (altd.  bl.  1.  47)  und  (Jrimni  (deutsche 
myth.  440)  aufmerksam  gemacht;  die  schob  zu  Apoll.  Rhod. 
IV^.  761  enthalten  nämlich  folgendes:  T!v  rjj  y/iTiceQtf  xai 
^T{>uyyvXij  (riZv  yJiuXuv  dt  vtjaimv  etviai)  öoxsl  ü  'Hffcu- 
aroe  ÖiaTgißttV    5i    o  xai  nvQOg  ßQOfiov  axuvtad^at  xui 


*)  Ja  Hephlat  wird  wlb«t  gnideiu  Daedalo»  genannt,  Welcker  tril.  iOi. 
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tiXOV  atfoöiiüv.   TO  Öi  nakaiov  ü^iy^ro,  top  ßov/LöuEVuv  a(ty6» 
ai8t}QOV  inuft()eiv  xai  im  Tt)p  avQiov  iX&övta  Xufißdvtiv 
n  ^itfog  Tj  ti  Tt  ä).Xo  i'j&eXe  xaxaaxivüaui,  xaraßakövra 
fiiaO-up'  Tuira  qtjOi  F/vtHag  tv  yti^  JiiQtöö(ii,  ktywv  xai  tt}» 
&ce).aaatti'  ixtl  ^eiv.    Dazu  vergleiche  man  die  cogliscbe 
sage  (bei  Grimm  heldens.  s.  323):  „In  Berksbire  nicht  weit 
von  White  horse  hill,  in  der  nähe  von  Ashdown,  befindet 
sich  ein  altes  steindenk  mal,  wo  vordem,  nach  der  sage 
der  bewohner,  ein  unsichtbarer  scbmid  wohnte ;  wenn  eines 
reisenden  pferd  ein  hufeisen  verloren  hatte,  so  brauchte  man 
es  bloä  dorthin  zu  bringen,  ein  stQck  gcld  auf  den  stein 
zu  legen  und  auf  eine  kurze  zeit  sich  zu  entfernen.  Kam 
man  zurück,  so  war  das  geld  weg  und  das  pferd  neu  be- 
schlagen.   Der  unsichtbare  hiefs  Wayland-smith."  Noch 
jetzt  führt  der  allen  lesem  von  Keuilworth  wohlbekannte 
ort  den  namcn  Wayland  smith,  oder  wie  Kerablc  (die  Sach- 
sen in  England  übers,  v.  Brandes  1.  347)  berichtigt,  ge- 
nauer in  einer  alten  sächsischen  Urkunde  Welandes  smi66e, 
Wielands  schmiede.  Genau  übereinstimmend  berichten  nie- 
dersächsische  sagen  von  einem  unsichtbaren  schmiede,  der 
überaus  kunstreich  ist.    So  erzählte  ein  mann  zu  Roxel  bei 
Münster:   Grinkenschmied   habe  im  berge  bei  Nienberge 
(etwa  eine  meilc  von  Münster)  gewohnt  und  den  Icutcn 
alles  was  sie  ihm  gebracht  hätten,  geschmiedet,  sie  haben 
nur  das  eisen  (aQyui'  aiäijoov)  an  einen  gewissen  ort  zu  le- 
gen brauchen,  dann  hat  am  andern  tage  (tn't  rijv  avQior) 
das  Werkzeug  da  gelegen  und  daran  ist  gar  kein  vergang 
gewesen.    Genauer  wird  der  ort  bezeichnet  als  eine  knie 
bei  Nienberge  mit  durin  befindlichem  spring,  Grinkeswell 
genannt;  das  sind  jene  von  Grimm  (myth.  350)  bereits 
beigebrachten  Welantes  gruoba,  Wielandcs  brunue.  Andere 
setzen  ihu  in  den  Detterberg  oder  in  die  gegend  von  Not- 
tuln, oder  in  den  Etenberg  bei  Steinfnrt  oder  in  die  gegend 
von  Holthausen,  kurz  überall  auf  dem  ganzen  bergrflcken 
von  Münster  bis  Steinfurt  bricht  die  sage  mit  denselben  Zü- 
gen hervor;  wie  alt  sie  sei,  davon  giebt  der  alte  name  Mün- 
ster's  Mimigardiford  oder  Mimigemeford  zengnifs  (Grimm 
lY.    2.  7 
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inj  th.  352),  dies  Mimijrard  mufs  jener  bergrflckeu  geweseu 
sein,  an  welchem  jene  schmiedsagen  noch  heute  haften,  aber 
der  «chmied  von  welchem  sie  erzählen,  war  schwerlich  Mi- 
rair,  sondern  es  kann  eben  nur  sein  lehrling  Wieland  ge- 
wesen sein,  wie  die  Übereinstimmung  der  englischen  imd 
deutschen  Oberlicfenmg  zeigt.    Das  beweisen  auch  die  sa- 
gen, welche  an  dem  nördlich  von  Münster  und  südlich  von 
Osnubrnck   in  der  nähe  der  alten  abtei  Iburg  gelegenen 
HOggel  haflcn.    Auch  hier  wird  von  einem  schmiede  die- 
.Bclbc  sage,  die  oben  mitgetheilt  ist,  erzählt,  und  noch  der 
fingang  zu  seiner  hole  gezeigt,  vor  der  ein  tisch  gestanden 
haben  soll,  auf"  den  man  die  brzahlung  fHr  das  bestellte  ge- 
rüth  hat  legen  mnssen.    Mit  ihm  wohnt  im  berge  ein  gleich- 
falls durch  seine   Schmiedearbeit   bertUimtes  Zwergenvolk, 
die  Schönaunken  genannt,  und  es  wird  erzählt,   wie  sich 
weite  irrgängc  durch  den  berg  ziehen,  «lie  bis  zum  Ger- 
tmdenberg  bei  Osnabrück  und  nach  Teklenburg  reichen; 
auch  erzählt  mim  ein  herr  von  Stahl  ans  dem  nahe  gele- 
genen Sutthausen,  habe  wie  Theseus  einst  einen  faden  am 
eingang  der  hole  befestigt,  der  über  gerissen  sei,  so  daCn 
er  lange  darin  undicrgeirrt  ist  und  erst  nach  einem  gelObde 
wieder  hinausgefunden  habe.    Andere  erzählen,  sein  jäger 
habe  sich  beim  verfolgen  des  wildes  in  die  hole  gewagt 
und  sei,  nachdem  er  endlich  ein  gelfibde  gethan,  erst  nach 
so  langer  zeit  wieder  herausgekommen,  dafs  sein  hart  ganz 
lang  und  struppig  gewesen.   Dafs  diese  hölen  mit  den  irr- 
gängen  deutlich  keine  anderen  gewesen,  als  die,  welche  die 
Isländer  zur  Übersetzung  von  labyrinthus  durch  V'ülundar- 
hÜ6  ftihrlen,  liegt  wohl  auf  der  hand,  gewinnt  aber  noch 
weitere,  gewichtige  bestätigung  dureh  die  bezeichuung  der- 
selben durch  wulweslöcker ,  wulwekcrslöcker  d.  i.  wolfslö- 
cher,  wölfleinslöcher;  denn  die  ältere  Edda  nennt  Wieland's 
Wohnort  ülfdalir  wolfsthal.   Kann  sonach  kein  zweifei  sein, 
dal's  der  schniied  der  hier  berührten  nagen  Wieland  sei 
und  ebensowenig  darüber,  dafs  dieser  Wieland  dem  grie- 
chischen Daedalos  gleichsteht,  so  reiht  sich  auch  ein  neuer 
zug  der  deutschen  sage  an  die  griechische  an.    Zu  Nien- 
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berge  erzählt  man  nämlich,  Griokeuschoiied  habe  einen  bul- 
len im  berge  gehabt,  der  sei  immer  unter  die  dortige  heerde 
gegangen;  eines  tages  ist  aber  ein  mädchen  aus  Nienberge 
auf  die  weide  gegangen,  um  die  kühe  zu  melken.  GttB^ 
kenschmied's  buUe  ist  aber  auch  da  gewesen  und  ist  den 
küben  des  mädchens  unaufhörlich  nachgelaufen,  so  daCs  sie 
darüber  nicht  zur  arbeit  gekommen  ist;  da  hat  sie  den 
GrinkeiiM  luiiicd  samir.t  seinem  bullen  verflucht  und  seit  der 
zeit  sitzen  sie  beide  im  berge  bei  Nienberge.  —  In  glei- 
cher weise  beliebten  inebrfHcbe  sagen  von  einem  stier  der 
&U8  einem  berge,  gewöbniich  von  den  zwergen,  komme  und 
sich  unter  die  lieerde  des  benachbarten  ortes  mische,  zu- 
weilen steigt  er  aber  auch  aus  einem  nalic  gelegenen  see 
hervor,  wie  dies  vom  Müsch willensee  in  der  gegend  von 
Neustadt  am  Kübenberge  und  vom  Wesendorfersee  bei 
Gifhorn  (Hancys  L  47)  so  wie  vom  Mummelsee  (Grimm 
d.  8.  59)  erzählt  wird*  •  Wenn  wir  in  den  irrgilngen  von 
Wielands  wohnung  das  labyrintib  erkannten,  werden  wir 
aucli  nicht  anstehen,  in  den  sagen  vom  stier  des  Schmiedes 
den  letzten  rest  der  mvtlicn  von  dem  stier  des  Minos  zu 
erkennen;  wie  jener  «!<  'i  unter  die  bcerdc  mischt,  so  steckt 
Minos  den  iinn  vom  i'uaeidou  <_r^Randton  stier  unter  seine 
bei  Gortys  und  in  den  schlinrhieii  des  düvtäischen  Waldge- 
birges weidende  heerde.  Dals  in  alter  zeit  noch  vollstän- 
digere sagen  von  solchem,  stiere  umgingen,  dai'ilr  scheint 
die  erzählung  zu  sprechen,  nach  welcher  Olodio,  Faramuuds 
söhn,  eines  tages  mit  der  königin  am  meergestade  8a&,  sich 
von  der  Sonnenhitze  zu  kühlen,  ab  ein  ungeheuer  (meer- 
mann)  einem  stiere  gleich  aus  den  wogen  stieg,  die  ba- 
dende königin  ergriff  und  sie  fiberw^tigte.  Sic  gebar  darauf 
einen  söhn  von  geltsamem,  wunderbarem  ansehen,  weshalb 
er  MerowitJ,  das  heilst  Merefech  geheifsen  wurde  und  von 
ihm  ent^piiagen  die  t'ranki  nk.  aiige  Meiuwinger  (Merpßngi, 
Mereian""elingi)  genannt  (üriium  d.  w.  no.  419"). 

Wenn  wir  nun  in  diesen  zügcu  der  ulicreu  unci  neue- 
ren deut-(  bf^n  sage  mannichfiiche..berühruug  und  zum  theil 
voHige  gieiohheit  mit  der  griechischen  sage  finden  und 
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durch  <lie  verbinduug  dieser  sagen  vom  ecbmicdc  uad  stier 
mit  der  |>er80U  doH  Maiimis,  da  sie  hei  den  Griechen  und 
Indern  mit  den  ihm  gleichen  Mino»  und  Manus  verbunden 
sind,  äufserst  wahrscheinlich  wird,  so  möchte  man  doch  iu 
dem  I)i8hcr  entwickelten  irgend  einen  direkten  hiuweis  auf" 
die  Verbindung  des  stier»  und  Schmiedes  mit  Mannus  ver- 
missen.   Man  könnte  sagen,  die  volle  gleichheit  der  sagen 
zugegeben,  hindert  nichts  an  der  annähme,  dals  sie  bei  den 
Deutschen  an  einer  andt^ren  pervon  hafteten,  zumal  ja  die 
nordische  sage  ausdrücklicli   einen  könig  Nidhudhr  von 
Schweden  nennt,  von  welchem  Wieland  gelähmt  imd  gefjm- 
gen  gehalten  wird.    Aber  wenn  es  in  Deutschland  die  ge- 
gend  von  MOnster  und  Os-nabrnck  ist,  welche  diese  sagen 
besonders  festgehalten  hat,  und  dals  sie  hier  schon  in  alter 
zeit  hafteten  zeigt  einmal  jener  name  Mimigardiford,  dann 
da8  ausdrückliche  zcugnifs  der  diese  Stoffe  behandelnden 
Vilkinasage  (13.  jahrh°),  welche  sich  auf  die  erzählungen 
und  liodir  deutscher  manner  namentlich  aus  Mftnster  und 
Bremen  beruft,  so  sind  sie  auch  andererseits  in  Schweden 
früh  lokalisirt  und  so  ist  die  anlchuung  au  eine  andere  per- 
sönlichkeit erklärlic  h,  während  sie  doch  nicht  ganz  dem  ur- 
sprünglichen bodeu,  auf  welchem  sie  erwachsen  sind,  ent- 
zogen zu  soiu  scheinen.    Denn  wenn  wir  aucrh  von  schmie- 
denden riescn  und  eykloi)en  wissen,  so  sind  ea  doch  vor- 
zugsweise die  im  innc^ni  des  berge»  wohnenden  zwerge,  wel- 
chen alle  kfuiRtliche  sc-hmiedearbeit  beigelegt  wird,  und  so 
wird  denn  auch  der  berg  ( Gloggensachsen),  in  welchem 
Wieland  wohnt,  mehrnuils  erwähnt  (W.  Grimm  Heldensage 
196.  288)  imd  W.  Grinmi  vermuthet,  dafs  gar  der  zwerg 
Alberich  f«>in  bruder  gewesen  sein  möge.   Jedenfalls  stehen 
der  Grmkeusehmied ,  sowie«  der  im  Ilftifgcl  mit  den  zwer- 
gen  in  engster  Verbindung  mid  dieser  puukt  ist  es  denn, 
welcher  auch  ihre  Verbindung  mit  dem  Maimus  gentis  origo 
couditorquc  ziemlich  unzweifcHmft.  macht.    Ich  habe  bereits 
hei  einer  frfiheren  gelegeuheit  (norcld.  sagen  anm.  zu  no.  ir)2) 
die  gründe  hervorgehoben,  welche  daftir  sprechen,  dals  man 
die  zwerge  als  die  vor  uns  dahingegangenen  Stammväter, 
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gleich  den  iudisclien  Pitaras  und  römischen  Manes  anzu- 
sehen habe.  Sie  leben  ein  glückliches  leben  unter  tanz  und 
spiel  dahin  und  durch  eutrückung  kommen  üach  der  sage 
noch  heute  manche  in  ihr  reich;  so  leben  die  heimgegan- 
genen  T&ter  der  Lider  ein  herrliches  dasein  beim  Yamas, 
so  die  der  Griechen  beim  Bhadamanthys,  und  wie  Roth 
(zeitschr.  der  d.  morgen!,  ges.  bd.4.430)  trefflich  gezeigt  hat, 
daiö  die  brüder  Yama  und  Manu  ursprünglich  nur  eine  per- 
son  waren,  so  ist  Windischmaiin's  darstellung  trefilich  ge- 
eignet, die  identität  von  Yama  und  Ithadamauthys  zu  zei- 
gen und  so  darznthnn,  dafs  auch  im  Minos  und  seinem  brü- 
der nur  die  verschiedenen  tbätigkeiten  einer  und  derselben 
mjrthischen  person  zur  anschauung  kommen.  Manus  und 
Minos  die  weisen,  denkenden,  messenden,  schaffenden  sind 
die  erst^  könige  nnd  gesetzgeber;  wie  Minos  durch  sein 
opfer  die  herrschaft  erhält,  so  erhfilt  Manus  durch  dasselbe 
nachkommenschaft  und  das  ist  gleichfalls  nichts  anderes  als 
dafs  er  könig  'wird,  daher  ihn  die  vedisohen  lieder  mehr- 
mals vater  Manus  (Manush  pita),  die  epischen  könig  Manus 
(raja  M.)  nennen,  sein  opfer  ist  zugleich  das  Vorbild  fllr 
alle  nachfolgenden  sterblichen  und  die  götter  werden  häufig 
gebeten,  dui's  sie  zu  dem  opfer  des  sterblichen  kommen  mö- 
gen, wie  sie  vordem  zu  dem  Manus  kamen.  So  sind  Ix  idc  die 
repräsentanten  des  geordneten  irdischen  lebens,  wälirend  in 
Yama  und  Rbadamanthys  nur  die  fortsetzung  dieses  lebens 
nach  dem  tode  zur  erschcinung  konmit.  Die  zwerge,  die 
aulken,  dlken,  fllken,  oUerken,  Qllerken  d.  h.  die  alten,  die 
Siteren,  ^e  sie  in  verschiedenen  g^nden  heilsen,  sind  nun 
aber  die  in  einem  eigenen  reiche  fortlebenden  yorrftter,  sie 
sind  an  Weisheit  den  menschen  ftberlegcn,  die  Sltesten  ge- 
räthe  und  emrichtungen  des  gewöhnlichen  lebens  sind  ihr 
werk,  und  wie  sie  bei  schwierigerem  werk  selbst  mit  an- 
greifen, so  leihen  sie  kessel  und  anderes  geräth  gegen  ge- 
nügen lohn,  und  wo  der  niciiöch  irgend  in  liöchötcr  noth 
ist,  da  erscheint  ein  hülfreicher  zwerg  um  mit  der  väter 
Weisheit  die  Schwierigkeiten  hinwegzuräumen.  Dies  zwer* 
genyolk  steht  nun  unter  eigenen  königen,  die  mit  verschie« 
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denen  namen  genannt  werden,  und  es  ist  wohl  nichts  natür- 
licher als  die  annabme,  dais  Mannus,  der  erste  mensch, 
auch  bei  uns  ursprünglich  an  ihrer  spitze  gestanden  habeh 
werde. 

Diese  annähme  gewinnt  durch  fernere  verwandte  zflge 
neuen  halt.  Unter  den  vielen  namen  der  götterschaaren 
der  ältesten  indischen  mytboloc^e  den  Marut's,  Kudra's, 
Aditya*s,  Vasu's  lu  s.  w.  erscheint  auch  einer,  der  der  Ri- 
bhu"s,  von  welchen  ganz  besonders  hervorofehoben  wird, 
dals  sie,  einstige  sterbliche,  durch  die  friicht  ihrer  den  <2:öt- 
tcrn  geleisteten  dienste  Unsterblichkeit  und  antheil  an  den 
den  göttem  dargebrachten  opfern  erlangt  haben.  Wenn 
nun  aber  auch  Marut's  und  Rudra's,  die  übrigens  der  älte- 
sten zeit  ganz  identisch  sind^  als  einstige  sterbliche  erschei- 
nen, und  ebenfalls  in  die  gemeinschaft  der  gdtter  au%e- 
uommen  sind,  weil  sie  ihnen  in  ihren  kämpfen  gegen  die 
dämonen  beistanden,  so  wird  klar, -dals  die  versuche  der 
späteren  erklären,  sowohl  Rtbhn's  als  Marut^s  und  Rudra's 
in  der  zahl  nach  bestimmten  persönlichkeiten  festzustellen, 
vergeblich  sind  und  die  sagen  vuu  ihnen  nur  in  dem  glau- 
ben der  filte.sten  zeit  wurzeln,  dal's  die  götter  des  liclits 
ohn(^  die  hülle  der  meuscheii  Bich  nicht  gegen  die  dämo- 
nen der  finstcrniTs  zu  behaupten  vermögen,  eben  so  we- 
nig ^vie  die  menschen  ohne  hülfe  der  götter  den  nöthigen 
reichthum  an  acker,  weide  und  hecrden  erlangen  können 
und  dafs  diejenigen  menschen,  welche  zuerst  gegen  die 
dämonen  mit  den  göttem  gekämpft  und  so  ihre  herrschaft 
begründen  halfen,  dafs  die  welche  ihnen  die  ersten  soma- 
und  andere  opfer  gebracht,  die  sie  zur  erhaltung  ihres  le- 
bens  wie  zur  Stärkung  in  jenem  kämpfe  bedtlrfen,  zum 
dank  dafür  in  ihre  reiben  aufgenommen  und  der  ungterb- 
licbkeit  theilliaftij^  geworden  seien.  Ich  kann  hier  nicht 
darauf  eingelK  ii,  dir  verschiedenen  punkte  in  denen  sich 
Marut's  und  iüi'hn  s  hi-rühren  zu  eatwickeüi  und  so  zu 
zeigen  ,  dafs  die  vollständige  Scheidung  derselben  erst  ein 
späteres  crgebnifs  der  mythenbildung  ist;  wenn  wir  einmal 
wissen,  dafs  sie  einstige  sterbliche  waren,  so  genügt  es  zu* 
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nSclist  zu  zeigen,  dafs  ihre  zahl  nicht  auf  drei  beschränkt 
war,  sondoru  eine  -  i  cWs*  i'e  scbaar,  ein  ganzes  volk  bildete, 
und  dais  sie  eich  im  uameu  und  weseu  auf  das  engste  mit 
den  zwergen  berühren. 

Ueber  den  ersten  punkt  der  Untersuchung,  nämlich  den 
dais  die  Ribhu^s  einst  sterbliche  waren,  ist  bei  den  aus- 
'  drflcklichen  Zeugnissen  der  lieder  Über  denselben  keine  frage 
und  ich  beschränke  mich  darauf  über  ihn  auf  die  treffliche 
behandlung  meines  freundes  prof.  F.  Nive  zu  verwdsen, 
welcher  ihn  bereits  ausfllhrlich  (Essai  sur  le  mythe  des 
Ribhavas.  Paris  1847.  p.  '218  ff.)  besprochen  hat.  Der. 
zweite  punkt,  welcher  zu  untersuchen  ist,  ist  die  frage,  ob 
die  zahl  der  mit  dem  namen  Ribhu  bezeichneten  brüder 
sich  von  anfang  an  auf  drei  beschränkte  oder  ob  sie  eine 
grölsere  war.    Nun  werden  in  den  von  Neve  in  text  und 
Übersetzung  mitgetheilten  Uedem  allerdings  mehrmals  drei 
brüder  ausdrücklich  genannt,  entweder  mit  den  namen  Ri- 
bhtts,  Vibhvä  (thema  Vibhvan)  und  Väjas  oder  mit  allge- 
meiner bezachnung  der  älteste,  jüngere  und  jüngste,  aber 
den  alten  erklärem  selbst  (vgl.  Yäska  Nirukta  11.  16)  war 
schon  der  umstand  aufgefallen,  dals  der  mittlere  der  brü- 
der nur  selten  erwähnt  wird  und  dazu  kommt  ein  anderes 
'  moment,  nämlich  dafs  der  Slteste  und  jüngste  nicht  nur 
mehiuiulb  im  j  Imal  sondern  auch  alle  mit  dem  gemeinsa- 
men namen  lubhavjis  genannt  werden,  während  sie  doch 
alle  drei  söhne  des  Sndhanvan  sind  und  der  namen  Saud- 
hanvanäs  söhne  des  äudhanvan  allein  als  gemeinschaftliche 
bezeicbnung  aller  passend  ist.  So  heilst  es  R.  1.  III.  4.: 
rbhuzÄnam  indram  ahuva  Üt4ya  rbhün  vltj4n  marütah 

sömapitaye  | 

„den  herrscber  der  Bibhu's,  den  Indra,  m£e  ich  herbei  zur 
hülfe,  die  Bibhu's,  Väja^s,  die  Marut*e  zum  somatrank^  und 
R.  4.  36.  2.: 

ratham  yc  cakrüh  suvr'tam  

ta^  ü  nväsya  suvanasya  pitaya  a  vo  vajä  rbharo  Tt- 

da)  amäsi  || 

„die  den  schönrollenden  wagen  gemacht,  die  nun  ruiun 
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herbei  zum  genufs  des  tranks,  euch  Vaja^s  und  Ribhu's'' 
und  ib.  V.  3.  (vgl.  v.  4.): 

tüd  VC  väjiV  rbhavah  supravilcannin  dcvöshu  vibhvo  abha- 

van  mahitvnnäm  | 
ji'Trf  y&t  santÄ  pittirä  sanäji'irä  punnr  yiivauu  caräth.4ya 

täxatha  II 

„das  ihr  Väja's,  ihr  Kibhu's  erwarb  euch  hoheu  rühm,  dat< 
o  Vibhvas  *)  crhebung  unter  die  götter,  dafs  ihr  eure  vom 
alter  gebeugten  und  aufgeriebeneu  altem  zum  wandeln  we- 
der jung  gemacht  habt.''  In  demselben  iiede  heilst  es  v.  ().: 
sa  vAjy  ärvä  sä  r'shir  vacasyäyA  sä  fi'iro  ästä  prtanasu 

duslitärah  | 

sa  rAyäsptSsham  sä  suviryäin  dadhc  yäin  vnjo  vi'bhva 

rbhävo  yäm  avishuh  || 
„der  ist  ein  starker  rcnner,  der  ein  liedeskundiger  siinger, 
der  held  ein  schwerzubesiegender  schütze  im  kämpf,  der 
hat  ftllle  des  reichthums,  der  ist  an  sippe  reich,  welclien 
Vaja,  Vibbvan,  die  Ribhu's  schützen."  Vgl.  noch  IL  4. 
34.  4.  An  andern  stellen  werden  die  Rll>hu's  allein  im 
plural  angerufen  oder  genannt,  so  R.  10.  (55.  10.: 

tvashtäram  väyum  rbhavo  ya  ohate  daivya  hotärä  usha- 

sam  svastaye  | 

, \  i  ,  dhana&ä  u  imahe  || 
„den  Tvashtar,  Väyu,  die  Ribhu's,  die  es  herl)cifilhren,  die 

himmlischen  zwei  pricster,  die  Ushas  treten  wir  mit 

gaben  an  um  heiH  uud  R.  10.  66.  Id.:  dhartäro  diva  jbha- 
vah  suhastäh  .  .  .  pratirantu  no  girah  „die  stützen  deti  him- 
mels,  die  schönhandigen")  Ribhus,  mögen  unsere  stim- 
men weiter  führen."  R.  10.  80.  7.:  Agnaye  brahma  rbha- 
vas  tataxuh  „dem  Agni  haben  die  Ribhu's  ein  lublied  be- 
reitet."  R.  4.  36.  1.: 

•)  Die  im  texte  stehende  form  vibhvo  könnt«  «ler  vodische  vocaliv  ei- 
ne» Alteren  thema's  vibhvont  »tin.  ans  fletn  erst  das  gewöhnlich«  vibhvaii 
hervotKegangen  wftn.*,  der  comincntar  fafst  eü  dagegen  al»  vm-,  plur,  llir  vibha- 
va«  (Nfcve  a.  454  n.  208),  wonach  «Ist»  auch  der  »weil«  bnuU-r.  nur  im  noin. 
vtbhu  =  vibbvan ,  wie  fbhu  fbhvan,  im  plurnl  vurkomoiea  würde;  wegen 
dieser  analogie  scheint  mir  die  letztere  anffasRung  vorzuziehen.  Vgl.  It,  4. 
34.  a  und  Nevo  p.  462  v.  1,  2. 

**)  Vgl.  Daedalus  enkel  oder  söhn  de»  Eupalamoit  oder  I'aJainaon. 
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mahät  täd  vo  devyhsya  pravitcanam  dyäm  rbliavali  pr- 

thiviin  yi'icca  piishyatba  | 
„das  ist  euer  hoher  rühm  der  himmclswürdigkeit,  dals  ihr 
den  himmel  o  Ribhu's  und  die  erde  kräftigt,"  Ii.  4.  51.  6.: 
kva  svid  dsäm  katama  puraiu  yaytl  vidhaiut  vidadhur 

rbhünam  || 

„wo  ist  nun  und  wie  lange  ist  es  (seit  der  Morgenröthe), 
an  welcher  man  die  Satzungen  der  Rlbhu  eingesetzt."  R. 
10.  39.  12.: 

h  tena  y/itatn  tnunaso  javiyasä  rathain  yam  väni  rl»ha- 

vap  caknir  afvinil  | 
„kommt  herbei  ihr  Afvineu  auf  dem  wagen,  der  schneller 
ist  als  der  gedanke,  den  euch  die  Ribhu's  gemacht."  Vgl. 
noch  R.  4.  33.  1,  2,  4,  5,  6,  7,  8,  10,  1 1 ;  ib.  34.  2,  3,  8,  10, 
11;  ib.  35.  1,  2,  3,  4,  5,  6,  7,  9;  ib.  36.  4,  7  u.  s.  w. 

Am  schlagendsten  endlich  ist  es,  wenn  sie  gar  als  „alle 
Ribhu's"  angerufen  werden  R.  a.  5.  4.  18.  3.: 

ädityä  vipve  manitap  ca  vipvc  dcvilp  ca  vi^jve  rbbava^ 

ca  vipvc  I 

indro  aguir  a^vina  tushtuvaua  yüyain  pata  svastibhib 

sada  nah  || 

„alle  Äditya's,  alle  Mnrut's,  alle  Deva's,  alle  Ribhu's,  In-* 
dra,  Agni,  die  Afvineu  seien  gepriesen;  schützet  ihr  uns 
stets  mit  euren  Segnungen". 

Wenn  es  nach  betrachtung  dieser  stellen  schon  befremd- 
lich erscheinen  mul's,  daf»  drei  brOdcr,  von  denen  Ribhu 
der  älteste  ist,  mit  seinem  namen  gemeinschaftlich  bezeich- 
net worden  sein  solhen  oder  gar  der  erste  und  zweite  im 
plural  genannt  worden,  so  läfst  sich  mit  jener  aimahme  von 
nup  drei  brüdern  eben  so  schwer  vereinigen,  dafs  Indra  in 
der  7Aierst  angeführten  stelle  Ribhuxas  (thcma  rbhuxin  vgl. 
Bopp  kl.  gr.  §  198,  Benfey  sauskr.  gramm.  s.  312)  hcrr- 
scher  der  Ribhu  genannt  wird,  um  so  schwerer  als  gerade 
hier  die  Ribhu  und  Vaja  im  plural  auftreten;  diese  Schwie- 
rigkeit steigert  sich  aber  noch,  wenn  wir  sehen,  dafs  auch 
hier  mehrere  solcher  herrscher  genannt  werden,  R.  a.  5.  8. 
19.:  imäm  me  maruto  giram  imam  stomam  rbhuxonah  J 
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imain  me  vanata  liaTam  ||  „diese  meine  stiniuie,  ihr  Ma- 
rut's,  dieses  mein  lied,  ihr  herrschcr  der  Klbhii,  höret  ihn 
gern  an  meinen  ruf."  (Vgl.  ibid.  20.:  yiiyani  hi  shthÄ  su- 
dAnavo  rudrä  rbhuxano  dnmc).  Ferner  11.  1 0.  11.:  de- 
va«  tvashtä  drnvinodü  rbhuxanah  pra  rodasi  manito  visli- 
nur  arhire.    Ii.  10.  93.  7.: 

Uta  no  rudrä  ein  mrlatäm  av-vinä  vi^ve  devilso  rathas- 

patir  Bhagah  | 

rbhur  vaja  rbhuxanah  parijmA  vi^vavedasah  || 
„dafs  uns  doch  gnädig  seien  die  furchtbaren  Apvinen,  die 
Vi^'Tcdeva'g,  der  hcrr  des  wagcns  Hhuga,  Kibhu,  Vaja,  die 
Ribhuherrschcr,  der  alles  umwandelnde  (wind),  die  allwis- 
senden." Da  hier  der  plurul  steht,  so  Ififst  sich  rbhuxa- 
nah nicht  etwa  auf  die  vorangehenden  namcn  rbhur,  vnjah 
beziehen,  da  es  sonst  dualis  sein  müfste;  aber  selbst  wenn 
man  hier  eine  unregelmulsigkeit  des  ausdrucks  annehmen 
wollte,  so  finden  sich  ein  paar  andere  stellen,  wo  die  Va- 
ja's  im  plural  und  daneben  ebenso  rbhuxanah  im  plural 
oder  ein  rbhuxah  im  singular  (welches  jedoch  auch  hier 
und  da  die  contrahirte  form  des  plur.  sein  kann)  genannt 
werden,  so  bei  Neve  p,  4()2.  t.:  rbhuxano  väjä  madayadh- 
vam  ....  sutnaya  „erfreut  euch  ihr  herrscher  der  Ribhn's, 
ihr  Vuja's  am  opfer",  ebenso  R.  4.  37.  3.: 

tryudayäm  devähitnm  yäthü  vah  stömo  väjA  rbhuxano 

dad(^  vah  | 

„wie  der  dreifach  wiederkehrende,  göttergelicbte  (trank),  so 
ist  euch  Vdja's,  Kibhuxaiio  auch  ein  lied  dargebracht  wor- 
den."   Ebend.  v.  5.: 

rbhüm  rbhuxano  rayi'm  vä'je  väji'ntamani  yi'ijam  | 
indrasvantam  havamahe  sadAsatamam  af vi'nani  || 
„um  nährenden  reiohthum,  ihr  herrscher  der  Ribhu"«,  den 
kräftigsten  genossen  im  kämpf,  um  machtvollen,  nimmer 
versiegenden,  an  rossen  trefflichen  rufen  wir  euch  an." 

Ebenda  v.  7.: 

vi'  no  vajA  rbhuxanah  pathAc  eitana  yäshtave  | 
„suchet  ihr,  o  VAja  s,  iierrscher  der  Ribhu  s,  die  pfade  uns 
aus  zu  unsenn  opfer."  Vgl.' ebd.  v.  H  und  Neve  p.462.  v.  1. 
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Ferner  rbhuxnh.    R.  10.  64.  10.: 

Uta  mätÄ  brhaddivil  vn?otu  nas  tvashtA  devebhir  jani- 

bhih  pita  vacah  | 

rbhuxä  väjo  rathaspntir  bhago  ranvali  ^aiisah  papatnAna- 

sya  pi\tii  nah  || 
„dafs  die  gewaltig  leuchtende  niutter  und  Tvashtar  der 
vater  mit  den  grittcm,  mit  den  trauen  erhöre  unser  wort: 
Ribhuxah,  Vaja,  der  wagcnherr  Bhaga,  das  erfreuende  lob- 
lied  des  Sängers  schütze  uns."  Vgl.  R.  6.  50.  12.:  Ribhuxa 
V'Xjo  daivyo  vidhuta. 

Wenn  an  den  bi.sher  angeführten  stellen  nicht  immer 
klar  ist,  wer  imter  diesen  herrschen!  der  Ribhu's  zu  ver- 
stehen sei,  obwohl  an  der  aus  dem  fdnftcn  ashtaka  oben 
angeföhrten,  wo  die  Marut's  sowohl  rudrah  als  rbhuxanah 
genannt  zu  werden  scheinen,  das  wort  diese  Maruts  als 
herrscher  der  Ribhu's  bezeichnen  würde,  wenn  es  nicht 
besser  mit  „gebieter,  herrscher  über  das  nährende,  das 
wachstbum'^  Obersetzt  wird,  so  finden  sich  doch  andere  an 
welchen  die  dadurch  bezeichneten  götter  klar  sind,  wenig- 
stens tritt  Indra  deutlicli  als  solcher  hervor.  So  wird  er 
R.  10.  93.  8.  durch  die  erwähnung  seiner  rosse  (hari)  deut- 
lich sowohl  als  Ribhu,  als  auch  als  Ribhuherrscher  bezeich- 
net: Ribhur  Ribhuxa  Ribhur  vidhato  mada  a  tc  harJ  jftju- 
vanasya  vAjina  „Ril)hu  ist  herrscher  der  R.,  Ribhu  des 
opfernden  freude,  deine  kräftigen  rosse  mögen  dich  schnell 
herbeiführen."  Ebenso  an  der  bereits  oben  angefahrten 
stelle  1.  111.4.:  Ribhuxanani  Indram  ahuva  fttaye,  ferner 
R.  1.  167.  10.:  wir  wollen  den  ludra  heut,  wollen  ihn  mor- 
gen preisen,  und  priesen  ihn  zuvor,  drum  sei  der  rbhuxah 
der  männer  uns  gnädig  (tanna  rbhuxa  naram  anu  shyät), 
wo  rbhuxah  ebenfalls  wie  oben  gebieter  der  nahnmg,  stärke 
zu  fas.sen  sein  wird.  R.  2.  31.  6.:  Ahirbudhnyo  Aja  eka- 
päd  Uta  Trita  Ribhuxah  Savitä  cano  dadhc  „Ahirbudbiiya 
wie  Aja  ekapäd,  Trita,  Ribhuxäs,  Savitar  hat  nahning  «ge- 
nommen.** Hier  \»i  R.  entweder  =  Indra  oder  beiwort  des 
Savitar.  Ebenso  erklärt  Sayana  das  wort  R.  1.  186.  10.: 
advesho  Viehnur  V'äta  Ribhuxah  „freundlich  ist  Visbnu, 
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Väta,  R.«  durch  Indra;  vgl.  R.  5.  11.  2.:  Indra  Ribhux» 
Maruto.  R.  10.  74.  f). :  Ri1>huxanain  Maghavanaiu  8uvrktiiu. 

Wenn  nun  aber  Indra  vorzugsweise  hcrrsolicr  der  RI- 
bhu  ist,  so  ist  es  natürlich,  dafs  er  auch  seJbst  rbhu  ge- 
nannt wird,  wie  an  der  oben  aus  R.  10.  93.  8.  beigebrach- 
ten stelle ;  ebenso  R.  3.  36.  2. : 

I'ndruya  sömäh  pradi'vo  vi'dunü  rbhür  yebhir  vfsliapürvä 

vi  hayäh  ( 

„dem  Indra  werden  von  alters  die  ponia's  gebracht,  durch 
welche  er  rbhu  (Säy.  =  dipta),  fruchtbar  und  grofs  wird; 
vgl.  R.  1.  121.  2.  In  gleicher  weise  wird  Agni  durch  rbhu 
bezeichnet  R.  3.  5.  6. :  Ribhi'19  cakra  idyani  cii'ru  uuma  „R. 
hat  seinen  herrlichen  uoiueu  gepriesen  gemacht";  ebenso 
R.  5.  27.  7.:  hirifraapruh  ^ucidanu  rbhur  anibhrshtatavishib 
„mit  goldenem  hart,  mit  glänzendem  zahn,  R.  mit  nicht  er- 
lahmender kraft"  und  R.  6.  3.  8.:  Ribhur  nä  tveshö  rabha- 
s&Do  adyaut  „wie  ein  Rlbhu  an  glänz  blitzt  er  stürmisch 
auf"  und  R.  2.  1.  10.:  tväm  Agna  rbhür  akc  uamasyäb 
„du  o  Agni  bist  Ribhu,  iu  der  nfihe  zu  verehren".  So  er- 
hält dann  auch  Indra  mehrmals  das  beiwort  rbhumat  R.  1. 
110.  9,  III.  2;  3.  52.  6,  60.  6.  und  er  wie  Agni  werden 
ibhvan,  rbhva  genannt,  nauiHoh  Indra  R.  1.  100.  .'),  12;  (». 
34.  2;  1().  99.  5;  Agni  Ii.  10.  20.  5;  69.  7.  und  einmal  er- 
hält auch  der  häufig  mit  den  Ribhu's  in  Verbindung  genannte 
Tvaalitar  dies  beiwort  R.  6.  49.  9. 

Aus  allen  diesen  auführungen  geht  deutlich  hervor,  dafs 
die  Vorstellung  von  nur  drei  Ribhu's  eine  irrige  sei  und  dafs 
eine  ganze  schaar  solcher  mit  diesem  nanicn  bezeichneten 
wesen  anzunehmen  sei,  als  deren  gebieter  jedenfalls  Indru 
anzusehen  ist,  mit  denen  aber  auch  Agni  und  Tvashtar  ver- 
bunden erscheinen,  zumal  auch  der  letztere  R.  1.  121.  !). 
Ribhu,  al>er  mit  dem  accent  auf  der  ersten  sylbe,  geuaimt 
wird.  Nichtsdestoweniger  aber  mufs  man  doch  die  Vorstel- 
lung von  dreien,  die  sich  durch  ihre  thaten  besonders  aus- 
gezeichnet und  die  deshalb  in  die  unmittelbare  gemeinscliaft 
der  götter  aufgenonunen  wurden,  festhalten,  de^m  sie  wor- 
den, wie  wir  oben  sahen,  nicht  nur  einzeln  genannt,  soudcru 
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K.  4.  33.  9.  beiist  ee  auch  ausdrQcklich : 

äpo  hy  e^huui  njuslinnta  devn  abhi'  krütva  munasA  df- 

dhyunüh  | 

vnjo  dernnAm  abhavat  sukArmendrasya  rbhuxa  rarunu- 

sya  vi  bliva  || 

^ihr  werk  erkoren  die  gütter,  os  mit  kraft  und  geist  er- 
leuchtend; V^aja  wurde  der  kOnstle'r  der  götter,  Kibhuxäs 
des  Indra,  Vibhvan  des  Varuna."  Sie  werden  es  deshalb 
auch  sein,  deren  stumm  auf  den  Angirasen  Sudhauvan  zu- 
rflckgeCührt  wird  und  die  desLaib  auch  au  einer  stelle  Ma- 
nor  napatas  enkel  des  Manu  (R.  3.  (iO.  3.)  genannt  w^erden. 
Diese  ganze  gencalogie  wird  sich  aber  erst  gebildet  ha- 
ben, nachdem  unter  den  selig  gewordenen  sterbhchcn  eine 
allmähliche  sonderung  ihrer  thütigkeit  festgestellt  war.  Wenn 
nun  aber  die  Manits,  welche  ich  als  den  ursprfinglichen  in- 
begrifl'  aller  ansehe,  auch  das  beiwort  sudhanvanas  erhalten 
(z.  b.  lt.  5.  57.  2.)  und  sie  sich  auch  sonst  mit  den  Ribhu's 
berühren,  so  war  dadurch  vielleicht  der  mytheubildung  ein 
anhält  gegeben,  um  den  Sudhauvan  zuui  vater  der  ßibhu's 
zu  machen.  "  . 

Gehen  wir  mm  zur  vergleichmig  der  Ribhu's  mit  den 
Zwergen  über,  so  ist  es  zunächst  der  name,  in  dem  sie  fast 
vollständig  mit  ihnen  zusauimcnfallen.  rbhü  ist  zunächst, 
da  alle  r  des  sanskrit  aus  ar  hervorgingen,  gleich  arbhu; 
da  aber  die  vedische  spräche  häufig  r  zeigt,  wo  die  ver- 
wandten ein  1  aufweisen,  so  stimmt  rV)hu  in  der  wurzel  ge- 
nau zu  lat.  albus,  griech.  ahfü^  (vitiiigo).  Nun  geben  die 
alteren  ausleger  dem  worte  meist  die  erkläruug  uru  bhäsa- 
inana  d.  i.  weit  leuchtend,  scheinend,  nilein  wir  haben  schon 
gesehen,  dafs  sie  nicht  immer  ausreicht  und  der  begriff  des 
nälirouden,  stärkenden  ebenfalls  darin  lieg«  und  so  stellt  sich 
dann  «Ayiror,  ältftra  von  derselben  wurzel  ebenfalls  noch 
dazu,  wie  namentlich  mit  rbhumat  und  rbhuxin  diese  bc- 
deutnng  der  nahrung  mehrfach  ausgedrückt" wird.  Freilich 
darf  ich  nicht  vergessen  zu  erwähnen,  dafs  die  erklärung 
durch  uru  bhAsauiäna,  welche  sich  auf  Yäska  stützt,  zum 
theil  durch  eine  falsche  etymologie  hervorgerufen  wurde, 
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die  in  r  eine  vcretäminluug  rou  uru,  in  bhu  die  vou  dec 
Wurzel  bbü  sab,  allein  wie  so  bäu6g  war  dem  Yäska  die 
bedeutuDg  des  Wortes  als  leiicbtend,  glänzend  eine  überli& 
forte  und  er  suobte  sieb  aucb  etymolcgisrli  von  ibr  reeben- 
scbafl  zu  geben;  dals  sie  entsebiodeu  vorbanden  war  zeig- 
die  oben  angefilbrte  stelle  rbbur  na  tvcsbo  rabhasdnc 
adyaut  ^wie  ein  Kibhu  an  glänz  Icucbtet  er  stüriuiscb  auf 
wo  Säynna  demgemüls  rbbu  auch  durcb  Sürya  erklärt  Zi 
diesem  rbbu,  albus,  ahf  o^,  (thfirov  stellt  sieb  nun  aber  ent 
schieden  das  abd.  alp,  ags.  älf,  nltu.  Alfr,  und  Grimm  ha 
gezeigt  (myth.  412),  dafs  wiewohl  älfar  und  dvergar  ge 
schieden  werden,  sie  dennoch  dies  nicht  immer  gewesen  «ei] 
können,  da  unter  den  zwcrgnamcu  der  Edda,  AU'r  und  Vin 
dalfr  cröchoint,  Vülundr  „alfa  liodbi'*  alforum  socius  ^vit 
älfu''  nlforuni  princeps  beilso  und  der  zwergkönig  Elberic! 
als  sein  gesell  aul^retc. 

Wie  daher  bei  den  Indem  der  name  Ribhii  von  ur 
itprünglicb  weiterem  umfang  war  und  sich  zuletzt  nur  an 
drei  beschränkte,  so  sehen  wir  ein  gleiches  bei  uns  mit  den 
namen  alb  vorgehen,  mir  dals  die  gebiete  verschiedene  win- 
den, indem  dort  die  Ribhu's  in  ihrer  schmiedenden,  fiiicbt 
barkeit  hervornifenden  thätigkeit  nun  mit  unsem  zwergcn,  di. 
Marut's  dagegen  ganz  mit  den  luftigen,  hnichtenden  iillben  zu 
garamenfallen.  Aber  wie  uns  noch  der  donnerkeil  „olbscbf)!»" 
heilst  (myth.  429),  so  wird  er  dem  Indra  durch  Tvashtar  gc 
schmiedet  und  gebracht,  welcher  an  einer  stelle  Iii  bhu  ge 
nannt  wird  (K.  1.  121.9,  vgl.  auch  Wilson  dict.  s.  v.  rbbu)  um 
wie  Grimm  (myth.  170)  nähere  bcrübruug  zwischen  Donar  um 
clbeu  vermuthct,  soheifstder  goldbärtige  Agni  (s.  o.  s.  108 
RiJ)hu  und  der  eine  andre  seite  des  rothbärtigen  Donar  ode: 
vielmehr  des  ursprünglichen  feuergottcs  darstellende  Lok 
wird  älfr  angeredet  (myth.  413)*)  Wie  bei  den  Indern  di« 
dreizahl  der  brüder  in  den  liedern  besonders  hervortritt,  st 
hat  aucb  der  mit  den  zwergen  verbundene  Wieland  in  dei 
uordischen  mythe  noch  zwei  brOder  Slagfifir  und  Egill  um 

*)  I.oki  soll  auch  nt»  iiiilclii'nde  knh  acht  jnhrv  unter  AfT  crttr  frrn-pnei 
(Otn,  vgl.  Weinhold  die  sogen  von  Loki  in  Haupts  ifitM>hr.  VII.  II. 
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n-ie  die  sagö  vom  letzteren  als  trcflflicheu  l>ogenscliOtzcu 
weiteste  vorl)reitung  gehabt  babeu  muls  (myth.  353 ff.),  so 
beilscn  die  drei  iiuliifchen  bruder  söhne  des  Siidhanvan  d.  i. 
dessen  mit  dem  treft'lichou  bogen  und  in  der  oben  (s.  104) 
angeführten  stelle  heilst  es,  duls  der  held  ein  schwer  zu 
besiegender  schütze  im  kämpf  sei,  den  sie  schützen.  Aber 
in  der  heutigen  sage  ist  diese  dreizalü  nicht  mehr  vorhanden, 
es  tritt  gewöhnlich  nur  ein  besonders  hervorragender  zwerg 
auf  und  er  wie  sie  alle  schmieden  künstliche  werke  in  gold  und 
Silber  oder  treflliches  aeker-  und  hausgeräth,  oder  auch  Waf- 
fen. So  soll  in  einem  dorfc  am  Ilüggel  noch  heute  eine  künst- 
liche kannc  aus  silber  bewahrt  werden,  welche  ein  mann  aus 
der  hole  der  Schöuauuken  zurückgebracht ;  der  bei  den  Zwer- 
gen bewahrten  trinkhörner  oder  becher,  so  wie  von  elbischcn 
Jungfrauen  geschenkter  erwähnen  zahlreiche  sagen  und 
grade  so  wird  an  den  Ribhu's  die  künstliche  viertheihuig 
einer  schale  zum  Somatrauk  als  ihre  hervorragendste  that 
gepriesen;  nach  einer  erziihlung  verschwand  Tvashtar,  wohl 
aus  neid,  als  er  das  künstliche  werk  sah  in  der  Schaar 
der  fraucn,  nach  einer  andern  pries  und  belobte  auch  er 
die  Kibhu's  wie  die  übrigen  götter  wegen  ihrer  arbeit. 
Eben.«o  wird  mehrfach  von  den  Kibhu's  berichtet,  daf»  sie 
den  Ayviuen  ihren  wagen  gezimmert,  dem  Indra  seine 
rosse  geschaffen  und  einmal  auch,  dafs  sie  panzor  (ausa- 
trani)  schmiedeten  (R.  4.  34.  9).  Wie  sie  in  dieser  thätig- 
keit  den  zworgen  gleich  stehen,  so  gleichen  sie  mehr  den 
elben  und  lieimch(Mi  in  ihrer  die  fruchtbarkeit  der  erde  her- 
vorrufenden thätigkeit.  Von  den  heimchen,  an  deren  spitze 
die  leuchtende  Berhta  steht,  heifst  es  dufs  sie  felder  und 
fluren  bcwiissern  (Mgtt.  253)  und  grade  so  wird  von  den 
leuchtenden  Kibhus  gesagt  R.  1.  Hi'2.  11. 

udvatsv  asmä  akpiotauu  tr'nain  nivatsv  npäh  svapasyäya 
.'•    .  i.       •  -  •  narah  | 

agohyasya  yäd  äsastanä  grhe  täd  adyedäm  rbhavo  nit- 

nugachatha  || 

„auf  den  höhen  schüfet  ihr  dieser  (erde)  gras,  in  den  tie- 
fen Wasser  durch   euere   klugheit  ihr  männer;  weil  ihr 
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im  bauHc  des  nicht  zu  verbergenden  Hcbiieiet,  durum  kumiut 
ihr  heute  nicht  zu  ihr  zurOck.''  und  Ii.  4.  33.  7. 

dviida^^a  dyilu  yüd  ügohgattyatithye  rauann  rbhAvo  8ft- 

santah  { 

suxetra  krnvanu  üuayunta  sindhüu  dhäuvatishthaun  üsha- 
•  dhür  nituuäni  apuh  || 

^Alä  die  Knjhu's  zwölf  tage  »chlununemd  sich  der  gast- 
freundschatl  des  nicht  zu  verbergenden  erfreut;  da  schu- 
fen sie  herrliche  Auren,  die  »trünie  führten  sie  herbei,  auf 
dem  lande  erstanden  die  kräuter,  in  den  tiefen  die  gewfis- 
aer."  Dieselbe  thätigkeit  der  Kibhu's  scheint  nur  symbo- 
lisch ausj^odröckt,  wenn  es  von  ihnen  mehrinnls  heifst,  dals 
sie  aus  der  iiaut  <>ine  kuh  geschaticn  und  diese  kuh  un  zwei 
andern  stellen  genauer  als  die  tUlgestaltige  d.  L  die  erde 
bezeichnet  wird,  R.  1.  1G2.  6. 

indro  hiiri  yuyujo  ayvinä  rätham  br'haspätir  vipvarftpäm 

iipajata  | 

„Indra  schirrte  sich  die  rosse  an,  die  Apvinen  den  wagen, 
Brihaspati  trieb  die  allgestaltige  herbei."  und  R.  4.  33.  8. 
rathani  ye  cakriih  suvr  tarn  nareshthaui  y^  dheniim  vip- 

vajüvam  vipvänipäni  | 
„die  den  schön  rollenden  wagen,  auf  dem  die  münner  (die 
Afviuen)  8tehn(?;,  die  die  alles  zeitigeudo,  allgestultigo  kuh 
gemacht".  Zu  dieser  bcdeutung  von  vipvarfipa  vergleiche 
man  Vaj.  9.  19  wo  himmel  und  erde  die  allgestaltigcu  ge- 
nannt werden:  ebenso  ist  das  wort  in  gleicher  bcdeutung 
häufiges  beiwort  des  alles  schaftenden  Tvashtar  oder  Savi- 
tar,  z.  b.  R.  1.13.  10.  Nir.  10.  31.  In  gleicher  weise  wird 
es  aufzufassen  sein,  wenn  unter  den  tbaten  der  Ribhu's  stets 
aufgezählt  wird,  dals  sie  ihre  älteru  wieder  jung  gemacht, 
denn  unter  ihnen  werden  in  diesem  falle  himmel  und  erde 
zu  verstehen  sein. 

Mag  indessen  auch  immerhin  dieser  mythus  von  der  kuh 
vielleicht  anders  zu  verstehen  sein ,  dcuu  bis  jetzt  bietet  der 
commentar  nichts  zu  seniem  vcrständniis  und  die  in  den  He- 
dem enthaltenen  anderweitigen  andeutungcn  sind  dunkel  (vgl. 
R.  1.  162.  9fl;  4.  33.  4),  so  bietet  doch  die  erschaflung 
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einer  kuh  aus  der  haut  eine  gleiche  that  wie  die  des  Dä- 
dalos,  wenn  er  der  Pasiphae  eine  hölzerne  kuh  bildet  und 
sie  mit  einer  kuhhaut  bekleidet,  um  so  den  meerstier  des 
Poseidon  herbeizulocken.  Aehnliches  bewahrt  eine  vorarl- 
bergische sage  bei  Vonbun  (2te  ausg.  s.  34),  wo  das  nacht- 
volk  eine  verspeiste  kuh  aus  haut  und  knocheu  wieder  le- 
bendig macht,  während  ihr  lahmer  fufs  zugleich  an  Thor's 
bocke  erinnert  (vgl.  nordd.  sagen,  anm.  zu  no.  38).  Hier 
scheint  um  so  nähere  bertthrung,  als  das  nachtvolk  oder 
wilde  beer  besonders  in  den  zwölf  nachten  seinen  umzug 
hält,  wo  auch  Berhta  mit  den  heimchen  zieht,  und  die  Rii- 
bhu's  zwölf  tage  im  hause  des  Savitar  (der  nicht  zu  ver- 
bergenden sonne,  die  um  die  zeit  der  Wintersonnenwende 
allerdings  meist  verhüllt  ist,  aber  bald  wieder  hervorbricht, 
daher  hier  gerade  die  bezeichnung  agohya)  weilen,  worauf 
die  Auren  wieder  grünen  und  die  wasser  wieder  fliefsen.  Es 
scheint  in  diesen  mytheu  nur  der  gedanke  ausgedrückt,  dafs 
die  um  die  Wintersonnenwende  ruhenden  naturkräfte,  die 
persönlich  gefasst  bei  uns  die  in  der  erde  weilenden  zwerge, 
die  in  der  luft  waltenden  elbe,  bei  den  Indern  die  Kibhu's 
und  Marut's  sind,  nach  kurzem  Schlummer,  der  am  feste- 
sten während  der  zwölf  tage  ist  (daher  die  festesfeier  und 
ruhe  von  aller  arbeit  bei  göttern  und  menschen),  die  wie- 
der erwachende  und  alles  gewährende  kuh,  die  erde,  zu 
neuem  leben  wieder  erwecken.  In  der  griechischen  sage 
erscheinen  diese  mythen  verdunkelter  und  vielleicht  ist  jene 
erzählimg  von  der  Pasiphae  unverwandt,  nichtsdestoweniger 
schien  es  mir  nöthig  darauf  zu  verweisen,  da  sich  noch 
ein  andrer  zug  bietet,  in  dem  sich  wieder  die  elben  mit 
einer  griechischen,  und  zum  theil  mit  einer  indischen  sage 
auf's  nächste  berühren. 

Grimm  sagt  (d.  myth.  438) :  „Alle  elbe  haben  unwider- 
stehlichen hang  zu  musik  und  tanz",  „der  elbinnen  gesänge 
locken  Jünglinge  in  den  berg  und  es  ist  um  sie  geschehn", 
„dies  spiel  heifst  elffms  Ick,  elfvelek,  liuflingslag,  huldres- 
lÄt "  und  ein  mhd.  gedieht  sagt ,  da  salsen  tideler  „  und 
videlten  alle  den  albleich".  Auf  Seeland  wie  im  südlichen 
IV.   2.  8 
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Schweden  kennt  man  ein  elfenkdnigssiück,  das  jeden  der 
es  hdrt,  alt  oder  jung,  selbst  Idilose  dinge  zum  tanz  treibt 
(Grtmm  ir.  elfenm.  LXXajul)  und  Tom  albleich  theüfc 
Grimm  (myth.  860)  mit,  daia  bei  seinem  bezaubernden  ton 
der  Strom  sein  rauscben  einhielt,  die  fische  in  der  fiut 
schnalzten,  die  vögel  des  waldes  zwitscherten;  ebenso  heilst 
es  vom  Horant,  dafs  er  alle  menschen,  gesunde  wie  kranke, 
durch  seine  lieder  fesselte,  und 

diu  tier  in  dem  walde  ir  weide  iiezen  sten, 
die  würmc  die  da  solteu  in  dem  grase  gen, 
die  visclie  die  d4  selten  in  dem  wSge  TÜezen, 
die  Iiezen  ir  geverte. 
(Vgl.  noch  y.  Plönnies:  Kudmn  s.  217  f.)  Diese  zQge  stim- 
men genau  zu  der  macht  des  gesan^ros,  die  dem  Orpheus 
beige]^  wurde,  sein  name  aber  ist  fast  genau,  bis  auf  die 
▼erstfirknng  des  suffixes  in  «v,  ^eich  dem  indischen  fiibhn 
und  schon  Lassen  hat  vor  jähren  (zeitschr.  £  d.  künde  des 
morgeidandes  3.  487)  diese  Identität  mit  den  werten  aus- 
gesprochen: „Nach  dieser  Verwahrung  scheue  ich  mich  nicht 
zu  sagen,  dafs  der  name  Orpheus  im  Rigveda  vorkonuut, 
aber  mit  sagen  umgeben,  von  denen  icli  bei  dem  lijraki- 
schen  sanir^r  kein  •  spur  finde."    Ich  schlicrsc  mich  dieser 
ansicljt  was  den  namcn  botriÖ't  an  und   lialtc  dessenunge- 
achtet auch  an  der  oben  aufgestellten  Verwandtschaft  von 
rbhu  mit  aXcf>6g  u.  s.  w.  fest,  denn  dais  sich  in  der  einen 
Wurzel  eine  form  mit  (>,  in  der  andern  eine  mit  X  darstellt, 
ist  keine  befremdende  erscheinung,  r  aber  fiir  altes  ar  durch 
gr.  og  vertreten  zeigt  sich  auch  in  ogwffn  gleich  rn6mi  und 
wie  das  vedtsch#  aram  später  alam  wird,  so  stellt  sich  ne- 
ben *OQ(f€vg  oder  viehnehr  zunächst  neben  rbhu  und  alb 
das  von  gleicher  wurzel  stammende  griechische  oXßogj  6?,- 
ßwg  (mit  herabsinkung  des  qp  zu        das  durch  tliese  ver- 
gleichnng  erst  sein  rechtes  licht  erhält,  wie  andererseits  auch 
das  vedische  rbhumat  klar  wird,  wenn  es  z.  b.  R.  1.  Hj. 
2.  heifst:  ä  no  yajnaya  taxata  rbhuniad  vayah.  —  Wenn 
nun  aber  der  eben  besprochene  zug  des  elbischen  Charak- 
ters ganz  zu  den  sagen  vom  Orpheus  stimmt  und  wieder 


«priifhvfrs:leichnDg  und  urgenchlchtc  iler  indoKcnn.  Völker. 


115 


jene  mit  den  Ribhirs  in  namen  und  wesen  zusammenfallen, 
so  crgicbt  sieb  daraus  auch  die  Vermittlung  zwischen  lÜ-  • 
bhu^H  und  Orpheus.  Allein  auch  der  indischen  sage  ist 
diese  macht  des  liedes  nicht  fremd ,  sie  wird  immer  den 
Maruts  beigelegt  und  diese  berühren  sich,  wie  ich  schon 
mehrfach  gezeigt,  mit  den  Ivibhu''8  auf's  nächste. 

Von  den  Marut's  nun  hcifst  es  mehrfach,  dafs  sie  den 
Indra  in  seinem  grofsen  kämpfe  mit  dem  Vrtra,  dem  ver- 
hüllenden wolkendämon,  durch  den  zuruf  ihres  liedes  „pra- 
hara  bhagavn  jalii  virayasva  triflf,  o  mächtiger,  tödtc  ihn, 
sei  stark-  muth  eingeflöfst  und  ihm  dadurch  und  durch  ihre 
thätigc  hölfc  zum  siege  verholfen  haben.  Alle  götter,  heifst 
es,  hätten  ihn  verlassen,  die  Marut's  allein  hätten  bei  ihm 
ausgeharrt  und  ihm  in  seinem  kämpfe  beigestanden.  Auf 
diesen  niythus  spielen  zahlreiche  hinweisuugen  an,  wie  z.  b. 
R.  1.  19.  4. :  yc  ugra  arkam  änrcur  anadhrshtasa  ojasä.  |  ma- 
'nidbhir  agna  ägabt  „die,  die  gewaltigen,  ein  loblicd  sangen, 
die  unwiderstehlichen  au  krafl,  mit  den  Marut's  komm 
herbei,  o  Agni."  Ii.  1.  52.  15.:  ärcanu  atra  marutah  sas- 
minn  äjau  vipve  deväso  amadann  anu  tvä  „es  priesen  dich 
die  Marut's  dort  in  jenem  kämpf,  alle  götter  lobten  dich", 
eben  darum  heifsen  sie  rkvanah  die  preisenden  z.  b.  R.  1. 
87.  5.  und  R.  1.  85.  10.  wird  ihnen  das  spiel  auf  der  leier 
beigelegt  (vänam  dhamantah,  was  Säyana  auf  diese  weise 
erklärt,  jedoch  wohl  als  die  flöte  blasend  zu  übersetcn  ist). 
Wenn  wir  nun  bereits  mehrfach  die  nahe  berührung  der 
Marut's  mit  den  Ribhu"s  kennen  gelernt  haben,  und  schon 
so  auch  hier  anzunehmen  wäre,  dafs  was  von  jenen  gilt 
von  diesen  ebenfalls  gegolten  haben  möchte,  so  wird  eine 
solche  vermuthuug  zu  voller  gewifsheit  diu"ch  R.  1.  51.  2., 
wo  es  heifst: 

abhi'm  ävanvanu  svabhishti'm   ütäyo  'utarixapräm  tä- 

•  visbibhir  A'vrtara  | 

i'ndram  daxÄsa  rbhavo  madacyiitani  9atäkratum  javant 

sftnr'ta  "  ruhat  || 
„ihn  den  hülfereichen  verehrten  die  helfer,  den  die  luft  er- 
füllenden stärkeumgürteten  Indra  die  klugen  Ribhu's,  den 

8' 


im  *  Kulm 

voniichter  des  nbermuths;  zum  (^atakratu  erhob  sich  ihre 
anfoiiorude  stimme-  Die  gleielibcit  der  Ribhu  s  mit  den 
Marut«  ist  an  dieser  stelle  so  klar,  dals  auch  SAyana  sie 
in  diesem  siuue  erklärt  und  so  gewinnen  wir  wenigsten« 
einen  bedeutsamen  zug  {fir  die  gleiclistcllung  von  Orpheus 
lutd  Ribhu. 

Zugleich  lilllt  aber  auch  auf  diesen  zug  selber  ein  flber- 
raschendes  licht.    Die  Marut«  sind  die  wind-  und  sturm- 
götter,  eine  geistcrschaar,  die  sich  aus  den  Seelen  der  ver- 
storbenen gebildet,  daher  der  oft  wiederkehrende  ausdruck, 
«ie  Heien  einst  sterbliche  gewesen,  ebendaher  auch,  wie  mit 
Wahrscheinlichkeit  /.u  vennuthen,  ihr  aame.   Wenn  nun  diese 
»tnrnigßtter  dein  ludni  im  kämpf  mit  dem  Vritra  allein  bei- 
stehen, während  ihn  alle  gOtter  verlassen,  w)  liegt  diesem 
mythus  deutlich  die  naturanschaimug  zu  gründe,  dafs  die 
finstere  gewitterwolkc  trotz  aller  blitze  und  strömender  re- 
gengüsso  niclit  eher  weicht,  als  die  winde  sich  erheben  uud' 
das  fuisterc  gewolk  verjagen.    Dann  erst  ist  ludra's,  des 
blauen  himmels,  macht  wieder  hergestellt,  darum  sind  die 
Maruts  seine  trcuesten  genossen  im  kämpf.    Ihr  zunif,  ihr 
loblied  ist  der  heulende  stürm,  vor  dem  die  berge  .zittern 
und  die  erde  bebt,  die  Itüume  stürzen  und  die  wölken  zer- 
stieben; dies  geheul  ist  der  ulbleicli,  der  leliloses  imd  le- 
bendes mit  unwiderstehlicher  gewalt  znm  tanz  treibt,  da8 
*  des  Orpheus  lied,  dem  fclsen  und  bäume  folgen,  das  der 
Maruts  kraft,  die  selbst  da»  feste,  alle  irdischeil  und  himm- 
lischen geechöpfe  niederstürzt  (K.  1.  (Jl.  3.;  H't.  1.  u.  u.  a.  o.). 
Das  ist  auch  die  musik,  welche  die  deutschen  sagen  in  zahl- 
reichen Überlieferungen  an  der  spitze  des  wilden  beere»  er- 
klingen lassen,  und  so  werden  wir  zu  einer  noch  weiteren 
Obereinstimmung  geluhrt. 

Unter  den  zwcrgnanien  sind  bekanntlich  auch  die  na- 
mcn  der  hauptwinde,  wie  auch  Gustr  (flatus)  und  das  sich 
selbst  erklärende  Vindalfr  als  /wergnameu  aufgetreten ;  imn 
werden  aber,  wahr8cheinli<  h  schon  in  alter  zeit,  die  winde 
als  bhwendc  häupter  dargestellt  und  Grimm  erinnert  an  das 
wehende  Johannishaupt  (uiyth.  597).    Der  wilde  jäger  trägt 
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häufig  seinen  köpf  unter  dein  ariii,  was  bei  dem  alten  sturni- 
gott  auf  gleiche  Vorstellung  hinzuweisen  scheint ;  doch  wülste 
ich  keine  uachrieht  älterer  zeit  darfiber  und  lege  daher  auf 
diesen  umstand  kein  gewicht.  Wenn  dagegen  jener  Hchinied 
Wicland  in  den  westföUschen  sagen  an  der  spitze  der  zwcrge 
steht  und  sein  gebiet  Miniigard  hicfs,  er  und  Miuii  daher 
in  diesen  sagen  entweder  identisch  sind  oder  sich  auf's 
nächste  berühren,  so  wird  auch  Minii's  haupt,  das  nicht 
verwest  und  mit  dem  ÜPitin  gespräche  hält,  sobald  er  ra- 
thcs  bcdai-f,  mit  jenen  blasenden  häupteni  und  den  winden 
mit  zwergnamcn  in  Verbindung  stehen.  Dabei  mag  nicht 
unberücksichtigt  bleiben,  dai's  in  jener  erzäiilung  von  He- 
phästos  schmiede  sein  aufenthalt  eine  der  inseln  des  Aeolos 
genannt  wird,  sich  auch  Wielands  vatcr  Wade  vielleicht 
dem  indischen  Väta,  dem  winde,  vergleicht  *).  Allein  weit 
wichtiger  ist,  dal's  auch  Orpheus  haupt,  nach  seinem  tode 
nebst  seiner  leier  in"8  mcer  geworfen,  nach  Ij«;bboH  ge- 
schwommen sein  und  dort  in  einer  felsspalte  ruhend  orakel 
ertheilt  haben  soll.  Nach  einer  anderen  sage  kam  nach  des 
Orpheus  gewaltsamem  tode  eine  pest  Ober  Thracien  und 
das  orakel  verkündete,  dafs  keine  hülfe  sei,  wenn  nicht  seiu 
haupt  bestattet  werde;  ein  hirt  fand  es  am  tlusse  Melcsj, 
es  war  noch  unversehrt  und  sang  lieder.  Diesen  deutschen 
und  griechischen  sagen  stellt  sich  eine  gleiche  indische  zur 
Seite.  Atharvan,  der  erste  prioster  in  grauer  vorzcit,  wel- 
cher das  feuer  vom  himmel  holt,  Sorna  darbringt  und  ge- 
bete  übt,  sich  daher  mit  dem  Manus**)  aufs  nächste  be- 
rührt und  in  einer  stelle  R.  1.  80.  16.  deshalb  geradzu  Ma- 
nush  pitä,  vater  Manus,  genannt  wird,  von  dem  die  schrifl 
sagt:  „  prano  vä  atharvä  der  lebenshauch  ist  Atharvan", 
hat  nach  der  gangbaren  Vorstellung  einen  söhn,  namens 
Dadhyauc  (in  der  eben  angeführten  stelle  scheint  dies  nur 
ein  beinamc  von  ihm  zu  seiu),  von  welchem  Säyaua  zu  R. 
1.  116.  12.  folgende  sage  mittheilt:  Indra  lehrte  den  Da- 

*)  Dann  vrür«  \V»tl«'»  buvt  djw  <l«u  luftoceau  liun  luvKi-liitlu  wulkeitttctiill'. 
•*)  Denn  auch  Manu«  cntzttndvl  xuenrt  da«  opIVrffUor .   welrlita  davon 
Miuividdlia  licilVt,  \icl.  Wi-bcr  ind.  «lud.  1.  195. 
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tihyanc  die  pravargyakimde  und  die  inadhuknnde  und  sagte 
ihm,  wenn  du  sie  einen  andern  lehrst,  werde  ich  dir  das 
haupt  abschlagen.  Da  hieben  die  A^vinen  einem  rosse  den 
köpf  ab,  und  nachdem  sie  auch  dem  Dadhyanc  den  köpf 
abgeschlagen  und  anderf;wo  hingebracht,  gaben  sie  ihm  da- 
fbr  den  i^erdekopf.  Mit  dieBem  nun  lehrte  Dadhyanc  die 
Apvinen  die  Yon  dem  pravargya  handeUiden  rc»  sima  und 
yajus  und  das  die  madhuknnde  verleihende  brähmana.  Als 
Indra  dies  erfuhr,  schlug  er  ihm  mit  der  donneraxt  das 
haupt  herab,  die  A^vinen  gaben  ihm  nun  aber  sein  eignes 
menscliliches  haupt  zurück:  so  wird  von  den  (pätyäyanin 
und  ^'äjasancyin  ausfiilirlich  cvzuhh."  Mit  dem  pravargya 
scheint  ein  befc^ünimtes  opier  gemeint  (vgl.  Mahidh.  zu  Väj. 
20.  55),  von  der  madhiikimde  ^vird  im  patap.  brähm.  IV. 
1.  5.  18  (vgl.  Weber  ind.  stiul.  1.  290,  wo  die  zahl  so  zu 
verbessern)  gehandelt*).  R.  1.  84.  13  —  14  heifst  es  fer- 
ner: „Indra  der  alles  überwältigende  schlug  mit  des  Da- 
dhyanc gebeinen  neunzig  und  nenn  Yrtra's;  des  pferdes 
haupt  begehrend,  das  fort  war  in  den  bergen,  fand  er 
es  im  QaryanAvat.*'  Dazu  bemerkt  Sayana:  Hier  erzählen 
die  Qätyayanins  eine  sage:  So  lange  Atharvan's  söhn  Dar 
dhyanc  lebte  waren  die  Asuren  durch  seinen  anBIick  ver^ 
bchwunden,  aber  als  er  zum  himmel  gegangen,  wurde  die 
erde  von  Asuren  erfiillt.  Indra  darauf,  welcher  mit  jenen 
Asuren  nicht  kämpfen  konnte,  hatte  verlangen  nach  dem 
weisen  und  mn^  zum  himmel,  wie  man  sajjt.  Er  frajrte 
dann  die  leute  dort  „ist  denn  hier  gar  kein  glied  mehr  von 
ihm  übrig. Da  sagten  sie  ihm:  Ja  ea  giebt  noch  jenes 
pferdeliaupt  von  ihm,  mit  welchem  er  den  Apvinen  die 
madhokunde  mitgctheilt,  wir  wissen  aber  nicht,  wohin  es 
gekommen  ist.  Da  sagte  ihnen  Indra:  „sucht  es^  und  aie 
suchten  es  und  als  sie  es  in  dem  Qaryan&vat  (emem  see 
Kuruietra's)  fanden,  brachten  sie  es  dem  Indra.  Mit  den 
knochen  dieses  kopfes  erschlug  Indra  die  Asuren.*  Dazu 

*)  Bciläuüg  sei  bemerkt,  daft  di<B  brUuna^a  aueh  einea  bm's  enriilmt, 
in  welchem  badend  maa  j<^cliches  gewünschte  alter,  eei  es  eines  JUnglings  oder 

eines  greises,  erlangt. 
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vergleiche  mao  die  uacLiichteu  der  Yngl.  saga  (h.  Grimm 
mytli.  352),  wonach  da:  xV&eji  den  Mimir  zn  den  Ymien 
saudteu,  die  llnn  das  luuipt  abhicbeu  und  den  A&eu  zurück- 
gaben ;  ober  das  baupt  sprach  Ü^iim  f^"ni<^n  zaiiber,  so  dals 
es  Die  verweste  und  immer  ooeli  redeu  führte.  Den  Or^ 
pheuB  erschlug  nach  einer  sage  bei. Patisamas  9.  30.  3._Zeu8 
mit  dem  blitzstrabl  (wie  Indra  den  D.  mit  dem  vajra,  der 
donneraxt),  weil  er  von  den  göttlichen  geheimnissen  zu  viel 
mitgetheilt;  wie  Atharvan  des  Dadhyauc  vater  das  erste 
o])f'er  brinixt  und  die  pfade  zum  himmel  ebnet  (R.  1.  Kl.  5. 
yajnair  M Ikii  va  prniliamali  puü;as  täte),  so  soll  Orpheus  die 
b,'i('o])i<!claii  und  orphiNi  lioii  mysten<^n,  die  süiiiiupfcr  u.  s.  w. 
eiLii'ejiutzt  liaben  und  wir  sahen  t<ifiis  oben,  dnls  nadlivanc 
und  sein  vater  Atharvan  möglicherweise  emc  person  sind; 
ifTifl  des  Dadhyanc  (parvateähu  apa^ritam  K.  1.  84.  14)  wie 
des  Orpheus  haupt  ruhten  in  einem  berge.  Man  sieht^  die 
Übereinstimmungen  namentlich  der  griechisclien  und  indi- 
schen sagen  sind  mehrfach  sehr  schlagend;  in  der  haupt- 
sache  dem  weisheit  mittheilenden  haupte^  dann  auch  in  dem 
feindlichen  gegenüberstehen  mehrerer  klassen  Übermensch- 
Heber  wesem  «tcfaUeTsen  sich  die  deutsche  und  indisdbe  sage 
enger  aneinander.  Die  indische  hat  noch  den  eigenthflmli- 
{■hcn  y.ua:  von  den»  doppelhaupt  eines  pf'erdes  und  eines  men- 
^cliull,  wiidiirch  violleicht  die  oben  versuchte  njikijü[)riing 
an  die  blasenden  hiiuplui  der  winde  aul-tbubeii  wird,  denn 
die  fionne  wird  auch  als  h,'nr|ti  gedacht  (Nir.  4.  13.:  apivji 
rivM  adityo  bhavati),  und  zwar  als  das  eines  rosse«,  denn 
K.  1.  lo2.  Ü.  heilst  es  in  dem  bymnus  an  das  rols: 

iktmänam  te  m&nasäräd  aj^n^  av6  div^  patayantain 

patai^Äni  | 

^i'ro  apa^yam  pathi'bhih  sug^bhir  arenübhir  jäham4nam 

patatri'  || 

^dich  selbst  erkannte  ich  im  geist  aus  der  ferne»  herab  vom 
himmel  Ftt^rzend  den  geflügelten;  auf  den  schünen,  staub- 
losen pfaden  sah  ich  das  geflügelte  haupt  dahineilen.^  Dazu 

vergleiche  man  die  von  Weber  aus  Jciu  Qatapatha  brali- 
uiaua  im  Vaj.  »pec.  1.  DÜ— -  57  mitgetheiltü  stelle,  auch  wel- 
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eher  Indra  dem  Vishnti,  also  dem  sonnen^tt,  dna  hanpt 
ahüchlägt.  Allein,  weun  danach  auch  wirklich  ciue  verän- 
derte aunassung  jener  abgeschlugenen  häuptor  anTiunehmen 
wäre,  da  ja  auch  nach  allgemeiner  ansieht  Oi^inn  die  sonne 
d.  i.  sein  augo  in  Miniirts  bniunen  zum  pfuudo  setzt,  also 
auch  Miniir  mit  der  sonne  in  Verbindung  («tchcu  mufs,  so 
hat  eine  solche  doch  natdrlich  auf  die  vorhergehende  gleich- 
stellung  der  mythen  keinen  cinflufs,  sondern  kann  nur  bei 
ihrer  erklärung  von  Wichtigkeit  sein,  auf  die  ich  für  jetzt 
noch  verzichte.  Vorläufig  lasse  ich  die  beiden  andeutim- 
gen  auf  wind  und  sonne  neben  einander  stehen  und  bemerke 
in  bezug  auf  letztere  uur,  dais  wio  bereits-  erwähnt  ist  die 
Ribhu's  bereitij  von  YAska  fiir  die  Sonnenstrahlen  erklärt 
wurden,  imd  Sayana  in  der  stelle  rbhur  na  tvcsho  rabha^äno 
adyaut  (lt.  6.  3.  8.)  das  wort  rbhuh  geradezu  durch  surya 
erklärt;  dal's  unsere  lichtelben  gleichem  gebiet  anheimfallen, 
bedarf  nicht  der  erwähuung,  nur  das  sei  noch  bemerkt,  dafs 
auch  ahd.  ulbiz,  elbiz  der  schwan  dann  in  einer  näheren 
beziehung  zu  alb  und  elben  gestandeu  habun  möchte,  da 
die  indische  Vorstellung  auch  die  sonne  als  schwan  (hansa) 
kennt  und  die  Vorstellung  imserer  schwanjungfrauen  eben- 
falls auf  dies  gestim  bezogen  werden  mufs,  wobei  ich  nur 
au  die  bereits  oben  (3.  4r)l)  befprocheue  Brunhild,  die  von 
der  waberlohe  umgeben  ist,  erinnere. 

Ich  schliefse  die  vergleichung  der  diesem  uiythenkreise 
angehörigen  sagen  mit  dem  hinweis  darauf,  dafs  auch  der 
indischen  sage  jenes  hinabsteigen  des  Orpheus  in  die  unter- 
weit nicht  unbekannt  gewesen  sein  wird,  dafs  aber  die  sage 
hier  in  Verbindung  mit  anderen  jicrsonen,  die  mit  Orpheus 
oder  Ribhu  in  gar  keiner  beziehung  zu  stehen  scheinen, 
auftritt.  Kuru,  der  söhn  des  weisen  Pramati,  liebt  die  Pra- 
madvarA,  die  tochter  des  Gautlharverkönigs  Vipvavasu  imd 
der  Apsarase  Menakä;  als  sie  eiust  sorglos  mit  ihren  gc- 
föbrtinncn  spielt,  tritt  sie  auf  eine  im  grase  verborgene 
schlänge,  wird  von  ihr  gestochen  und  stirbt.  Kuru  geht 
in  den  wald  und  erfüllt  ihn  mit  schien  klagen  um  die  ver- 
lorene geliebte;  da  naht  ihm  ein  gottcrbotc,  der  ihm  ver- 
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küudet,  dafs,  wenn  er  die  hülAc  seines  Icbeus  {ür  das  der 
geliebten  dahingehen  wolle,  sie  wieder  in's  lehen  zurück- 
kehren solle.  Rum  willigt  freudig  ein,  der  götterbote  geht 
mit  dem  Gandiiurverkönige  zmu  Vama  und  auch  dieser 
giebt  seine  Zustimmung,  dafs  sie  sich  wieder  mit  dem  ge- 
liebten vereine.  Mahübh.  1.  939  ff.  Die  ähnlichkeit  der  sa- 
gen ist  unverkennbar,  auch  ist  vielleicht  nicht  bedeutungs- 
los, dals  Pramadvara,  die  tochter  des  königs  der  himmli- 
sdien  siinger  und  einer  uymphe  ist,  sie  selbst  aho  wühl 
wie  Eurydike  eine  nymphc  war. 

Wenden  wir  uns  am  schluls  dieser  Untersuchungen  noch 
einmal  zu  der  Persönlichkeit,  von  welcher  wir  ausgingen, 
dem  Mauus,  Minos  und  Afannus  zurück,  so  ist  es  unleug- 
bar, dals  der  Zusammenhang  dieser  sagen  mit  ihm  bald  mehr, 
bald  minder  deutlich  hervortritt;  überall  handelt  es  sich  um 
die  ersten  thaten  der  ahnen,  die  sittiguug  und  göttervereh- 
rung  eiuRlbrteu  und  dafür  nach  dem  tode  ein  glüi;klit:hes 
dasein  fortführten,  dafür  mitarbciter  der  die  weit  erhalten- 
den götter  wurden.  Wenn  die  deutsche  sage  seinen  namen 
in  dieser  beziehung  nicht  nennt^  so  Huden  wir  doch  wie  bei 
Griechen  und  ludern  königc  itii  der  spitze  dieser  geschlech- 
ter eines  seligen  reichs,  die  nur  vervieltaltigungen  des  einen 
sein  werden,  wie  sie  bei  der  fortschreitenden  entwickelung 
der  mythischen  idee  ebenso  wenig  befremden  können,  als 
die  irenuung  des  Manus  vom  Yamas  bei  den  Indern  und 
die  des  Minos  und  Khadamanthys  bei  den  Griechen.  Hätte 
uns  Tacitus  uachrichten  von  dem  reiche  der  zwerge  und 
clbcn  überliefert,  ich  zweifle  nicht,  dafs  wir  auch  hier  den 
^laonus  an  ihrer  spitze  finden  würden  und  sehe  die  andeu- 
tung  dafür,  dafs  auch  ihm  die  ersten  einrichtungen  der  ge- 
sellschaft  zugeschrieben  wurden,  in  des  Römers  Worten  con- 
ditor  gentis.  Wenn  wir  nun  aber  sehen,  da&  der  erste 
mensch  und  seine  nächsten  nachkommen,  zu  den  götteru  er- 
hoben, zugleich  an  der  urspriinglich  elementaren  thiltigkeit 
der  meisten  derseliien  theil  nehmen  und  als  solche  von  ih- 
nen belebt  gedachten  demente  luft  und  licht  erscheinen, 
so  kann  es  nicht  befremden,  auch  in  den  sagen  vom  Minos 
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viele  zü<j^c  zu  finden,  welche  ihm  einen  solchen  Wirkungs- 
kreis zuweisen;  Prellor  H:igt  daher  (griech.  niyth.  2.  82), 
dal's  er  der  sonnenheld  und  Sonnenkönig  von  Kreta  zu  sein 
scheine  und  deutet  die,  Pasipbac  nuf  den  niond.  In  ähnli- 
cher weise  erklärt  Weber  (iud.  stud.  1.  191  ft'.)  den  Manus 
als  nioud,  indem  er  sich  einmal  darauf  bcrutl,  dals  Manus 
der  erste  der  künige  des  niondgeschlechts  sei,  dann  eine 
stelle  des  Kik  (4.  26.  1.)  nachweist,  in  welcher  manus  den 
mond  bedeuten  soll  in  den  Worten,  mit  welchen  ludra  seine 
macht  preist,  „aham  manur  abhavam  sAryac^'a  ich  war  Ma- 
nus und  somie''.  Da  der  veröflentlichte  commentar  noch 
nicht  so  weit  reicht,  kann  ich  Ober  Sayana's  auifa^sung  nur 
aus  Lauglois  flbersetzung  (vol.  II.  p.  ir>7.  I)  urtlieilen,  wel- 
che eine  solche  vermuthuiig  nicht  unterstützt.  Auch  ist, 
so  wenig  eine  Verwandtschaft  der  wurzeln  man  denken  und 
ma  messen  zu  leugnen  ist,  doch  die  bedeutuug  der  letzte- 
ren ftir  jene,  wie  sie  Weber  annimmt,  nicht  mehr  nach- 
weisbar; wenn  Weber  endlich  sagt,  dafs  zum  moude,  der 
ihm  eben  Mauus  ist,  die  Seelen  der  abgcschiedeueu  aufstei- 
gen, so  ist  dies  doch  wohl  keine  der  gewöhnlichen  vorstcl- 
langcn,  sondern  gehört  schon  der  speculation  an  und  aul'ser- 
dem  bleibt  die  seele  nicht  dort,  soudern  nachdem  sie  erst 
zum  winde,  dann  zur  sonne,  dann  zum  uioude  gekommen, 
geht  sie  ein  zu  der  weit,  ohne  schnierz  und  wiiiter,  wo  sie 
ewige  Jahre  lebt  (Brhad  Ar.  5.  10).  So  ansprechend  da- 
her Weber's  vermuthung  auf  den  ersten  blick  erscheint,  so 
könnte  sie  einen  festen  halt  doch  nur  durch  den  sichern 
nachweis  der  bedeutung  manus  mond  erhalten,  zu  deren 
Unterstützung  dann  auch  das  ahd.  niauo  sowie  der  inn- 
stand,  dafs  uns  dies  gestini  männlich  ist,  herbeigezogen 
werden  könnte.  Dafs  auch  bei  uns  mit  dem  hcrrscher  der 
Zwerge  sich  die  idee  eines  der  grofsen  gcstirnc  verband, 
darauf  könnte  deuten,  dafs  sich  von  jenem  schmiede  im 
Haggel  Überall  die  sage  findet,  dafs  er  einst  einen  undank- 
baren frevler,  der  statt  des  lohns  filr  eine  bestellte  arbeit 
ihm  seinen  koth  zurückliel's,  in  d«^r  gestalt  eines  glühenden 
rades  oder  eines  glühenden  schefl'els  verfolgte.    Wenn  aber 
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statt  dieser  geräthe  auch  noch  ein  glühendes  pflugeisen  oder 
eine  glühende  eiscnstange  erwähnt  wird,  so  soll  uns  dies 
noch  einmal  zum  Khadamanthys  zurückfahren. 

Es  tritt  uns  hier  zunächst  eine  jener  treffenden  ähu- 
lichkcitcn  entgegen,  die  sich  nur  durch  die  Jahrtausende 
lange  lebendigkeit  der  Überlieferung  erklären,  die  nämlich, 
dafs  dem  Yima  (Koth,  sage  vom  Dschemschid  in  zschr.  d. 
d.  morgeul.  ge.:.  bd.  4.  418)  zwei  wunderbare  Werkzeuge, 
eine  goldene  schwinge  (oder  wanne  zum  schwingeu  des  gc- 
trcidcs)  uud  eiu  goldener  stachel  (wie  er  zum  antreiben  der 
zugthierc  dient),  Sinnbilder  der  friedlichen  herrschaft  des 
ackerbauers,  vom  Ormuzd  gegeben  werden,  in  denen  man 
den  glühenden  scheffel,  das  glühende  pflugeisen  oder  den 
glühenden  eisenetab  des  Schmiedes  kaum  verkennen  kann, 
um  so  weniger  als  auch  dem  das  todteureich  noch  deutli- 
cher darstellenden  wirth  Alke  gleichfalls  die  ci-scheinung 
als  glühendes  rad  oder  als  glühender  wiesebaum  zugeschrie- 
ben wird  (vgl.  uordd.  sagen  no.  3r)7  und  aum.  zu  no.  152). 
Dem  Stachel  oder  stabe  mufs  aber  ursprünglich  noch  eine 
andere  bedeutung  beigewohnt  haben,  denn  die  epischen  ge- 
dichte  der  Inder  legen  den»  Yama,  dem  hcrrschor  und  rich- 
ter  der  todteu,  einen  stab  oder  einen  scepter  bei  (Nal.  4. 
10,  Mahäbh.  1.  984),  welcher  die  wesen  in  furcht  und 
schrecken  setzt,  dem  Mercur,  wie  dem  Hermes  und  Hades 
ein  goldener  stab,  wird  ebenso  eine  virga  beigelegt:  Hör. 
1.  10.  17  Ö'.  Tu  pias  laetis  animas  reponis  Scdibus,  virga- 
quc  levem  coerces  Aurea  turbam  und  ib.  24.  16  ff.  Quam 
virga  semel  borrida,  Non  lenis  precibus  fata  recludere,  Ni-  - 
gro  compulerit  Mcrcurius  gregi  uud  vom  Ehadamanthys 
wird  gesagt:  ^lyv/f)       ö/Sinrouv  ' l^adaiic'cv&vog  uiuf  inoltmi 
(Wiudischmann  a.  a.  o.  p.  15).     Kam  dem  Khadamanthys 
also  ein  solcher  stab  zu,  so  war  er  der  alten,  einfachen  zeit 
wohl  nur  eine  virga  und  so  erklärt  sich,  wie  mir  scheint, 
sein  name.    Den  ersten  theil  des  wortcs  bildet  QaÖa,  das 
gleicher  wurzcl  mit  näöauvog  ruthe,  gcrtc  ist  und  auf  skr. 
rdh  wachsen  zurückgeht.    Zu  ihr  gehört  auch  ags.  rod, 
alts.  rödu,  ruoda  f.  patibulum,  crux,  virga,  ahd.  ruota,  uhd. 
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rutbe,  die  mit  verstärktem  wurzelvoknl  auch  auf  eine  Wur- 
zel radh  zurQckfilhrcn,  deren  sebwäcliung  skr.  rdh  ist.  Ist 
daher  in  Avio  ich  nicht  zwciÜc,  ein  dem  ahd.  niota 

gleiches  Substantiv  zu  erkennen,  so  ist  der  zweite  thcil  des 
Wortes  leicht  durch  skr.  mantb  schütteln,  schwingen  zu  er- 
klilren,  um  so  mehr  als  dieselbe  wurzel  auch  im  griechi- 
schen fiari/fivw  erhalten  ist:  die  erste  Zusammenstellung 
beider  gehört  dem  herru  B.  v.  Eckstein  (recherches  histo- 
riqucs  Sur  rhumonitc  primitive  p.  9)  und  die  Vermittlung 
ihrer  begriffe  ist  in  der  bedeutuug  rauben  ( vgl.  pramatha 
raub,  ffoofi)j&ii'^'  und  (Iber  die  entwicklung  von  rauben  aus 
schütteln  vgl.  .1.  430.  scacan  quatere  und  skabari,  schücher, 
latro,  und  von  derselben  würze!  gcschick,  geschickt,  ge- 
schicklichkeit)  gegeben,  so  dal's  das  lernen  zunächst  ein  an 
sich  rcil'sen,  sich  aneignen  ist-  Wenn  demnach  auch  für 
das  ältere  griechisch  die  bedeutung  schütteln,  schwingen 
für  uav&ctvü)  höchst  wahrscheinlich  ist,  so  erklärt  sich  J^et- 
daft(trLtv.i  imgczwimgen  als  der  gertenschwinger;  wie  wir 
an  den  obigen  beispielen  sehen  eine  i>assende  bezeichnung 
für  den  richtenden  köuig,  welcher  die  schaareu  der  abge- 
schiedenen lenkt.  i  •  ■ 

A.  Kuhn. 


De  quelques  uoms  du  cygue  et  de  Toic. 

L'ancien  nom  germanique  de  ce  noble  oiseau,  cn  anglo- 
saxou  ylfet,  ylletc,  ylfette  (Boxhom.  Dict.),  eu  scan- 
dinave  Alft  (Biörn.)  en  anc.  haut  allemand  albiz,  elbiz, 
alpiz  (Graff),  est  restejusqu'a  prescnt  sans  ctymologie  sa- 
tisf'aisante.  On  a  pcnsc  tour  ä  tour  au  latiu  albus,  et  au 
nom  de  l'Elbe,  Alba,  comnuin  ii  plusieurs  rivieres  de 
rAllcmagne.  La  premiere  explication  n'est  pas  soutenable, 
mius  la  seconde  qui  donncrait  ä  albiz  le  sens  d'oiscau  de 
riviere,  se  prescnte  d"iuie  maniere  d'autant  plus  spccieuse 
qu'elle  semble  appuyec  par  les  laugucs  slaves.    Dans  l'an- 
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cieii  slave,  en  effet,  le  nom  du  cygne  est  lebed"  (Miklos. 
rad.  slov.)  ou  labud'  (Kopitar.  gloss.),  en  riissc  lebed', 
en  polonais  leb^d^.,  en  bohciuien  labut',  en  illyrien  la- 
but,  etc.;  et  comme  les  Slaves  appellent  l'Elbe,  Labe,  il 
ctait  natiircl  de  voir,  dans  cctte  cpocordancc  une  confirmn- 
tion  de  l'^tymologie  allcmande.  L'ingenieux  Pott  Itii-meme 
a  cherche  ü  rendre  oompte  de  la  tertninaison  slavo  -ud,  en 
recourant  a  la  racine  saDScritc  und  de  sorte  que  lab-ud' 
signifierait:  auf  der  Elbe  schwimmend. 

Quelquc  cnricusc  quo  soit  cctte  double  coincidenoe  du 
nom  de  l'oiseau  et  de  celui  du  fleuve,  eile  ne  parait  due 
qu'au  hasard.  Elle  sc  trouve,  en  effet,  6braulee  d6jä  par 
le  lithuanien  gulbe,  letton  gulbis,  qui  evidemmcnt  appar- 
tiennent  au  meme  groupe,  et  dont  le  g  initial  serait  inex- 
plicable  dans  riiypothüse  ä-dessus. 

Dejk  avaut  d'avoir  reconnu  l'origine  veritablo  de  cc 
nom,  j'aurais  soupfonne  dans  Fanglo-saxon  yl-fcte,  un 
i-ompose  avec  le  nom  du  pied,  föt,  plur.  fct,  plus  ou  moins 
corrompu  dans  le  biz,  pour  fiz,  fuz,  de  l'ancicn  haut  al- 
lemaud,  et  le  bed',  bud',  pour  ped',  pud",  du  slave; 
malt«  le  yl,  al,  la,  le,  restait  obscur  möme  en  r^tablissant 
la  gutturale  perdue  du  lithuanien  gul.  Le  sanscrit  u'ofire  ^ 
que  pcu  do  noms  du  cygne  j\  c6t^  de  hansa,  qui  dcsigne 
aussi  l'oie  *),  mais  ce  dernier  oiseau,  qui  est  tout  semblable, 
a  une  tres  riebe  synonymie.  Or  en  cherchant  s'il  ne  s'y 
trouverait  point  quelquc  termo  composä  avec  le  nom  du 
picd,  je  suis  tombü  bicutot  sur  jälapiid,  qui  a  le  pied  re-  i^.  ^itt. 
ticule,  de  jala  lilct  et  do  päd.  J'ignore  si  ce  tcrme,  quo 
donnc  Wilson  dans  son  dictionnaire ,  a  rcncontr*^  dans 
les  textes  comme  un  nom  de  l'oie  ou  du  cygne,  mais  on 
voit  dans  l'Hitopadofa  (Liv.  IV.  fab.  12.  pag.  127  ödit. 
Schlegel)  que  le  chef  des  grenouilles  est  appele  jälapAda, 
öpitbete  qui  convieut  au&si  bien  ä  rumphibie  qu'ii  Toiseau. 

Des  lors  la  lumiere  se  fait  immc^diate  et  complete  sur 

*)  UinaniU.VA,  iqäuaa&aka»  I«  cjrgn«  Movage  (|ui  tuibitc  le  lac 
Mftnnia;  «t  mrdugama nä,  qui  se  mcut  doncement,  nom  commun  an  cygne 
«t  k  l'oie. 
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lc8  forines  divergentes  de»  noms  europi^eus.  Le«  teimes  ger- 
iiianiques  ont  perdu  Ic  j  initial,  et  ylfet,  albiz,  ({M>ur 
cylfet,  chalfiz)  ne  representent  plus  q«ie  AlapAd;  Ifl 
alave  lohed',  a  sacrifie  la  premit-rc  syllabe  et  n'a  oonserv^ 
que  lapad;  enfin  Ic  lithiianien  gulbc  a  laissö  tomber  la 
dentale  finale,  et  n'»pond  a  jalapik.  —  Ce«  mutilationi«  en 
divers  sens  sont  uu  exemple  curieux  et  interessant  des  al- 
t«^ration8  subies  par  les  composös  polysyllabiques  antorieurs 
a»  la  dispersion  de  la  racc  arienne,  et  comine  ces  composös 
sont  assez  rafes,  cc  nom  du  cygue  est  ä  tous  egards  digne 
de  remarque.  '  '  '      ''  " 

Anx  analogies  döjJi  eitles,  il  faut  ajouter  Tarmönien 
gar  ab,  cygnc  qui  sc  rapproche  le  plus  du  lithuanien  gul  be  ; 
et  peut-etrc  aussi  Tirlandais  gall  (ponr  gnlb'f)  quo  donne 
O'Reilly  pour  Ic  cygnc  et  Ic  coq  egalement-  Ce  nom  aurait 
alors,  siiivant  Tun  ou  l'autre  sens,  deux  origines  distinctcs, 
dont  Tunc  coinciderait  avec  Celle  du  latin  gallus,  et  l'au- 
tre avec  le  sanscrit  jälapad.  Cnmme  le  nom  de  l'oie, 
hansa,  s'est  repandu,  par  transnüssiou ,  trt-s  au  loin  dans 
tonte  I'Asie,  on  peut  soup^^ooner  plus  qu'une  rencontrc  for- 
tuite  entre  jAlapäd,  et  le  nom  mongol  du  cygne  galö, 
galün,  grtlen  etc.  suivant  les  dialectes,  raccourci  de  moi- 
tie,  conuue  Test  peut-etre  l'irlandais  gall. 


Cette  concordance  remarquable  entre  les  denomioations 
des  deux  oiscaux,  doit  cncourager  h  chercher,  dans  la  no- 
menclature  sanscrite  de  Poie,  d'autres  analogies  avec  les  noms 
europöcns  du  cygne.  C'cst  ainsi  que  varala,  ou  väralA, 
me  parait  expliquer  fort  bien  le  latin  olor,  avec  contrac- 
tion  de  va  en  o  et  interversiou  dos  deux  liquides.  Le 
cymriqucs  alarch,  comique  clerch,  semble  se  Her  ä  une 
forme  augmcntee  valaraka.  La  signification  du  raot  san- 
scrit est  obscure,  car  Tetyinologie  indiqucc  par  Wilson,  de 
vÄra,  troupe,  vol,  devicnt  douteuse  dcjä  par  le  fait  que  ce 
nom  desigue  aussi  la  guepe,  dont  les  hiibitudes  sont  plutöt 
solitaires.     On  ne  saurait  d'ailleurs  söparcr  varala,  de 
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de  <]nolqite8  iioms  du  cygnt  et  de  l'oic. 


varnta,  varata,  Toic  male,  Ic  jars,  varati  (fem.)  I'ole 
fcmelle  et  Ja  guopc  (cottc  deruit're  aussi  varola  et  v,a- 
repa).  Ici  encore  Tcxplication  donnöe  par  Wilson  (vAr,  eau 
-h  at  aller)  ne  peut  jruere  8'appli<iuer  ii  la  giidpe.  Nous  som- 
mes  donc  reduits,  pour  ccs  formea  diverses  a  la  racinc  v  r, 
dont  les  significations  tres  goiuTales,  eligere,  tegere,  siisteu- 
tare,  arcere,  laisseiit  uii  champ  trop  vaste  aux  conjectiircs. 
La  moins  improbable,  c'eet  qiie  varata  desigue  le  jars 
comme  le  defcnseur  naturel  du  troupeau  d'oies,  et  la 
gii^ipe,  comme  se  defeudaut  elle-nieme  avec  son  aigiiillon. 

Quoiqu'il  cn  soit,  je  trouve  dans  varuta  Torigiue  du 
bas-breton  garz,  d'oii  provient  le  fran^ais  jars.  Garz 
est  ponr  gwarz,  le  gw  initial  perdaut  souvcnt  le  w.  Le 
cymrique  gwart,  qiii  y  r<^pond,  u'a  quc  le  sens  g«'>neral  de 
eelui  qui  garde  (cf.  gael.  feart,  cura,  attenüo)  et  il  est 
ä  remarquer  que  ceci  nous  ramone  j»  la  racine  vr  par  le^ 
verbes  cymriques  gwara,  gwared,  gwartu,  gwarddu, 
tegere,  defendere,  arcere,  etc. 


Le  grec  xvxvos,  me  scmble  se  Her  anssi  an  nom  san-  • 
scrit  d'uue  espece  d'oic,  koka,  anas  casarca,  the  ruddy 
goose.  Ce  nom,  qui  designe  en  meme  temps  la  grcnouille) 
est  silrement  une  onomatopee.  Benfey  me  parait  donc  eher-  ^ 
clier  inutilement  uue  etymologie  trop  ingenieuse,  en  royant 
dms'xvxvog  un  compose  exclamatif  dans  le  gcnrc  de  ka« 
rava,  corvns,  et  qui  signifierait:  qucl  chantcur!  (de  r. 
kvan,  kun,  sonare),  par  allusion  a  la  croyance  au  chant 
du  cygne*).  i 

n  7  a  etä  conduit  par  tmc  conjecturc  de  Grimm  (d. 
gr.  n.  989)  que  huou,  gallina  pourrait  provenir  de  liuo- 
han,  en  depit  du  gotbiquc  liana,  gallus,  d'une  racine  per- 
due  hanan,  hon,  cancre  (ibid.  42).  Mais  si  ha  na,  comme 
cela  est  trös  probable,  signifie  chanteur,  il  est  difficile 
d'admettrc  la  perte  d'une  scconde  gutturale,  en  presence, 
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non - seulcmcnt  du  latin  cano,  mais  des  racinos  sanscrÜM^ 
k^n,  kun,  can  etc.,  et,  avec  Thypothese  de  Grimm,  tombc 
le  rapproohement  de  Benfey  entre  huoban  et  xvxvoff. 

L'origine  purcment  imitative  de  ce  uom  ne  saiirait 
gut're  t'tre  mise  en  doijte,  car  le  cri  habituel  du  cygne  est 
precisement,  kouk!  kouk!;  aussi  se  reproduit-il  dans  plu- 
sieurs  noms  etrangers  aux  Inngucs  indo  -  europeennea,  commc 
le  syriaque  kokö,  cygne  et  iM'licaii,  le  tiirc  kughu,  le 
toungoii8.  gAg,  etc.  II  faut  ajouter  le  persan  cücali,  cygne, 
comme  iotermediaire  entre  kuka  et  xvxvo^. 


Hl 


) 


Encore  une  coiyeclure  sur  l'origine  dVXcy«?. 

En  d^pit  de  toutes  les  ötymologies  proposees,  Torigine 
du  nom  homerique  de  Tivoire,  qui  a  passe  ä  rölephant, 
est  encore  fort  incertaine.  Ma  derivation  de  diravata*) 
n'a  pas  trouve  faveur  aux  yeux  des  maitres.  Pott,  dont 
je  rcgrctte  de  u'avoir  pu  me  procurer  Tarticle  insOre  dans 
le  Journal  de  Uoefer,  la  combat  par  des  raison»  qu'approuve 
Lassen  (Ind.  a.  k.  uacbtrügo  p.  LXI),  et  Diefenbacb 
(Gotb.  wb.)  la  trouve  gewagt.  En  prt'scnce  de  cctte 
triple  condamnatiou,  j'aurais  mauvuise  gruce  ii  insister,  et 
je  suis  pret  ü  la  retirer,  u  condition  que  mou  tjavant  et 
spirituel  contradicteur  conscnto  ä  rcnoncer  aussi  ä  son 
boeuf  indien,  qui  me  semble  moius  acceptable  encore, 
soit  pour  le  ibuds,  soit  pour  la  forme.  L'analogio  du  ti- 
bt'tain  lang,  qui  designe  egalement  le  boeuf  et  Trlepbant, 
ne  prouve  rien  tant  qu'on  ne  connait  pas  le  scus  etyraolo- 
gique  de  ce  nom.  Si  lang,  par  exemple,  signifiait  primi- 
tivcment:  uu  gros  auimal,  on  comprendrait  son  applicu- 
tion  au  boeuf  et  ä  IVIepbant,  tandisquc  eleph  bindi,  boeuf 
indien,  euppose  une  confitsion  peu  probable  entre  deux  qua- 

•)  Journ.  Aiiat.  S^r.  IV.  t.  II. 
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drupedes  qui  ne  se  ressemblcnt  pas  du  tout.  II  scmble 
d'aillciirs  hicn  peu  naturel  que  les  Pheiiiciens  aient  appcle 
Tivoire  du  boeuf  in  dien,  sons  compter  les  objections  quo 
Ton  peut  faire,  au  point  de  vue  phonique,  soit  sur  la  forme 
hindi  qui  est  persanc,  soit  sur  la  transformation  de  bindi 
en  «»TO. 

Quaut  h  la  uouvelle  coujecture  proposee  par  Ewald 
et  approuvec  par  Lassen,  shen  habbini  pour  sben  hal- 
bim;  b a  1  b  =  =  sjiuscr.  karabba,  knlabba  v.  ind. 
a.  k.  loc.  cit.),  eile  a  le  grave  defaut  de  dependre  de  trop 
d'bypotheses  conjccturales,  ii  comraoncer  par  balbim  pour 
b ab  bim.  De  plus  le  sanscrit  kalabba,  ne  signific  pas 
l'^lephant  en  gcneral,  mais  un  jeune  elephant,  et  un 
jeune  animal  quelconquc.  Comment  donc  aurait-on  ap- 
pcle Tivoire  sben  balbim  c.  a.  d.  dent  de  jeune  cle- 
pbant,  puisquc  precisement  les  defcnses  propres  k  fournir 
rivoire  sont  Tapanage  de  ranimal  odulte? 

Dans  unc  scmblable  question,  il  doit  etre  permis  de 
multiplier  les  tentatives,  jusqu  ä  ce  que  quelque  decouverte 
heureuse,  permette  de  donuer  une  prcference  decidee  h  Vune 
DU  H  l'autre. 

Conimc  il  est  bien  prouve  (jue  Tivoire  etait  apporte 
par  les  Pbcniciens  et  qu  ils  allaient  le  cbercber  daus  l'Inde 
meridionale,  comme  de  plus  ils  avaient  certainement  p^nä- 
tre  jusqu  ii  Ceylon  ou  Taprobane,  et  que  cette  ile  etait  dejä 
celebfe  dans  Tantiquite  par  sa  belle  race  d'elt-pbants  *)  il 
est  probable  que  c'est  de  Iii  qu'ils  le  tiraient  principale- 
mcnt,  ou  qu'il  arrivait  ii  Ophir  (Abhira)  par  le  commerce 
indigene.  Ii  semble  donc  naturel,  puisque  le  sanscrit  nous 
laisse  cn  defaut,  de  sc  tourner  vers  le  singbalais  pour  ta- 
cber  d'y  dt^couvrir  Toriginc  du  nom  de  Tivoire. 

On  sait  que  le  singbalais  se  rattache,  ^ar  son  fonds, 
aux  idiomes  aborigencs  du  Dekban,  avec  un  melange  tres 
considerable  d'^l^ments  sanscrits  (Lassen  ind.  a.  k.  p.  199). 
—  Les  noms  de  l'elepbant,  dout  j'ai  compte  unc  trentaine 


•)  Voyex  les  ciutions  «Un«  Lawcn  ind.  ».  k.  p.  198. 
IV.  2. 


environ*),  sont  presqae  toiis  sanscrits,  et  se  reconnaisscnt 
Bnr  le  champ  commc  tels,  ainsi  karin,  kanjara,  Raja, 
dvipÄ,  (dipa),  danta,  padmin,  matauga,  etc.  Quelques 
uns,  Sans  appartenir  a  la  nomenclature  indienue,  trahissent 
leur  origine  sanscrite,  comme  pinipa,  tamba,  tunmada, 
g»tikava  etc.  C'est  dan«  cette  classc,  je  crois,  qu'il  faut 
placer  la  forme  remarquablc  aliyä,  elöpliant,  qui  semblu 
86  rattacher  ä  la  racine  sanscr.  al,  valere,  d"oü  ala,  grand. 
On  pourroit  y  voir  un  derive  d'un  theme  ala=:ala  par 
le  lad.  »uffixe  iya,  comme  agriya,  principal,  de  agru, 
sommet.  AI  iya  signitierait  donc  le  grand  animal,  ce  qui 
couvient  pnrfaitoinent  ä  Telt-phant. 

Ce  uom,  qui  peut  fort  bien  avoir  eu  un  synonyme  plus 
simple,  ala  ou  ali,  nous  donnerait  ainsi  la  prcmiere  partie 
de  ile-ff  ces;  et  comme  il  dösigne  ranimal,  il  est  naturcl 
de  cherchcr  dans  le  second  composant,  tf  a<;  pour  ff  «ry, 
un  nom  de  la  dcnt  Ici  malheureusement  le  secours  du 
singhalais  m'abandonne,  faute  de  moyens  lexicographiques, 
mais  je  trouve  en  sanscrit  meme  pbata,  phata  avec  le 
sens  de  dent  (Wilson  Dict.).  ür  rapparence  de  ce  mot, 
son  t  cerebral,  et  surtout  Tabsence  de  toute  etymologie 
sanscrite,  semblent  indiquer  ime  origine  barbare;  et  il  86- 
rait  interessant  de  recbercher  s'il  sc  retrouve,  seit  dans  le 
singhalais,  soit  dans  les  langnes  du  Dökban.  Je  reconi- 
mande  ce  point  ä  TattentioD  de  ceux  qui  sout  ä  meme  de 
r^laircir.  u  • 

Nou«  aurions  donc,  comme  nom  de  Tivoire,  un  com- 
pose  aliy Äphata,  ou  alaphata,  deni*  clephanti,  ou  p.  e. 
simplement  magna  dcus,  qui  se  rapprocherait  beaucoup 
de  tXe(fa(T')s.  Le  changement  du  ph  iudien  en  ph  =  f 
semitiquc,  et  de  lä  en  if,  est  dans  Tordrc  des  choses,  mais 
il  restcrait  a  expliquer  la  ua^tale  des  cas  obliques,  ike(fat'- 
Tog  etc.  On  peut,  ä  cet  t'gard,  faire  uno  double  conjoc- 
ture.     Ou  bien  p  h  a  t  a  aurait  eu  une  forme  synonyme 


*)  Je  doi*  k  l'aniici«?  dont  m'hoaorait  l'illiistre  Bouniotif,  et  k  »i>n  im- 
piiiMble  complaiiutiice,  un  voojibulaire  antographe  trJw  complec  de»  nomfi  d'«- 
nimaux  en  »ingtialai».    C'e»t  U  <|ue  j'ai  puis<<  Ics  donn^a  <|ue  j'indiqiic. 
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phanta,  ce  qni  est  admirnnble  d'aprds  d'autres  analogics; 
ou  bien  les  Grecs,  ayant  re^ii  de  T^traoger  le  th^e  hle- 

(f  a  r,  Tont  tait  rentrer  dans  In  dcclinaison  des  tiiemes  aua- 
logues,  comme  yiyagj  (yiyctT)  y iyavroQ  etc. 

11  serait  a  desirer  que  cette  etymologie,  qui  fonrnit 
ua  sens  tres  satisfaisant,  sans  difificultes  phoniques,  et  qui 
'  s'accorde  par£uteineDt  avec  les  donnees  bistoriqaes  sur  le 
commerce  ancien  de  Tivoire,  püt  etre  confirmee,  par  de 
nouTellea  recherches  sur  le  nom  fl^glutlaia  de  T^Uphant, 
et  für  rcrigine  da  aanscrit  pha^a. 

Adolphe  Pictet. 


Zor  liMitlebre  des  niederdeatecken  im  mlrkisehen 
Süderluide.  Konsonanten* 

I.  Assimilirung, 

Gewöhnlich  ist  s  oder,  eine  liquida  im  spiele  selten 
sind  fülle  anderer  art. 

1.  Einem  folgenden  b  assimillren  sich  hin. 

hs  wird  ssz  (sz).  dnrch  die  meisten  nd.  mnndarten  ver- 
breitet ist  ein  fibet^gang  des  alten  hs  in  hartes  doppel-s, 
hier  zur  Unterscheidung  yon  weichem  ss  mit  ssz,  auslautend 
mit  sz  bezeichnet:  assze  achse;  buszbäum  buchs;  bflssze 
büchse;  hiegedisszel  eidecbse;  ossze  ochse,  davon  dsszen 
und  összig;  sässze  sechs;  fiüsz  tiachs;  Üesszea  flachsen; 
fosz  fuchs;  wasz  wachs;  wässzen  wachsen;  wasszen  wach- 
sen;  wösszig  wüchsig;  wesszel  Wechsel ;  wesszelte  Weic  hsel- 
kirsche, ein  einziges  wort  scheint  den  alten  laut  bewahrt 
zu  haben:  dyhszel  deichsei;  in  bergischen  mundarten  hört 
man  auch  boehsze,  wähsz,  wähszen,  w^hszel.  ausnahmen 
anderer  art  sind:  lask^la^^,  pl.  leske  oder  lesche;  min 
siks  meiner  treu;  die  formen  SsJcser  Obersachse,  vgl.  schw. 
Sachssve;  wikse  und  wiksen  sind  wol  nur  übernommen. 

Ui  wird  ss  oder  »:  asse  als,  pmd.  asso;  sasz  sollst; 
wosz  wiUst. 

9* 
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ns  wird  sz:  kasz  kaiiust;  sflsz  souAt,  mnd.  syst. 

2)  Einem  vorhergehendem  s  ossimilirt  sich  das  folgende 
t:  bOärsszel  bflrttc;  disszel  distel;  tasszen  tasten;  Hsszcl  fistel. 

3)  Der  folgenden  liquide  assimilirt  sich  die  vorherge- 
hende, so  werden  rm  und  nm  bisweilen  zu  mm:  mummeln 
murmeln;  ummaüc  unmühe. 

•1)  Der  vorhergehenden  liquida  assimilirt  sich  die  fol- 
gende muta,  aber  nur  inlautend. 

Id  wird  II:  5lle  alte;  ellern  eitern;  hällen  halten;  in- 
bellen einbilden;  källe  kalte;  kelle  kälte;  molle  mulde;  spAl- 
len  spalten;  speller  holzscheit,  ags.  speld,  mnd.  spclder; 
Schälle  schalte  riegel;  fallen  falten;  filierte  Schmetterling, 
ahd.  fifaltra.  manigmal  hört  man  das  urspr.  Id ;  bei  einigen 
Wörtern  z.  b.  külde  kälte;  gülden  golden  scheint  es  stigar 
bräuchlicher. 

rd  wird  rr:  harrcmond  januar;  piärre  pferdc ;  Warren 
Werden;  wiärrc  insel. 

mb  wird  mm:  hierher  gehören  aulscr  den  älteren  as- 
similirungen  wie  bummelte  hummel;  timmeiv  tu.  werkstube 
der  Schreiner,  böttcher;  flmme  um;  wamnic  auch  bram- 
mcrte  brombeere;  himmerte  himbeere;  lummerbroaen  len- 
denbraten,  vgl.  ahd.  lumbal,  kummer,  m.  abraum,  schutt 
entspringt  wol  zunächst  aus  kumbcr,  mit.  cumbri,  fr.  de- 
combrcs. 

nb  wird  mm  in  emmer  eimer. 

nd  wird  nn:  anncre  andere;  ännerk  entrich;  bSnnig 
stark,  wild,  böse;  benennen  wo;  bäfanennen  woher;  grän- 
nen  grand  freszen,  von  hühncrn;  schennen  schimpfen;  sin- 
ner schlacke;  sldunern  (slinuem)  eisbahn  schlagen  vgl.  ags. 
slidan,  to  slide,  to  slithcr;  diese  in  nd.  mundarten  überaus 
häufige  assimilinmg  wurde  und  wird  von  der  mundart  der 
Iserlohner  altstadt  meist  gemieden. 

ng  wird  nn:  ännerk  aus  äugerik  engerling  (Lfldensch.); 
schranno  für  schrange;  stanne  fasz,  staugo. 

5)  Die  vorhergehende  liquida  assimilirt  sich  der  fol- 
genden muta;  doch  ist  manigmal  die  urspr.  form  daneben 
in  gebrauch. 
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Id  wird  ddt  middig  aus  uuldig,  alts«  nuldltoo  m.mid- 

.dig  alläiue  largiter  solus. 

rb  wird  bb :  föbber  aus  fbr  -  ber  iaimzapfen  für  das  ge- 
bräuchlichere dannenappel. 

rd  wird  dd  (tt):  kwiädder  schleim,  querdar,  koder; 
swödde  schwere;  swöddcr  kompar.  von  swoar  schwer;  fed- 
dig  fertig;  födde  ferae;  födder  fürder^  ^tfemter;  fötteos 
sofort. 

rt  wird  tt:  mtt&ttig  morsch,  ags.  myrttea;  swätte 
scliwärze;  föttig  viersig;  waättel  wurzd. 

mf  wird  ff:  juffer  aus  jumfer,  juugfrau;  Ähnlich  muf- 
ie!n  aus  mund  fal. 

?ig_wird  dagerigge  tagesanbruch,  mnd.  dageriuge. 
in  folgenden  beispielen  werden  unsere  Wörter  wol  richtiger 
als  ältere  bilduugcu  der  stamme  slig,  tapi;  und  wag  aufge- 
fafst:  sligge  planke  am  zäun  (sliggcntüu) ;  vergl.  Rüdener 
recht:  slingen;  KV.  holten  slinger;  urk.  v.  1486  slyghe  = 
frechtung;  sollte  das  wort  mit  ligge  (leihe)  windcl  eins 
sein?  —  taggen  za^^,  vergl.  soester  Dan.  p.  176  tanger 
und  itaL  tanghwo;  —  f^gdk  wankelmütig  sein,  vgl.  ahd. 
wankiljan. 

nk  wird  kk:  knicker  klicker,  klinker;  sohn&cken  bein, 
Tgl.  schonken,  dazu  halte  man  slackem,  slickera  neben 
hchd.  schlenkern  u.  a.  m.  doch  scheint  bei  solchen  formen 

die  annähme  richtiger,  dafs  liquida  erst  vor  der  guttural 
erwachsen  sei. 

6)  Die  vorstehende  muta  assimilirt  sich  der  folgenden 
'  liquida:  tilläuse  aus  tydlöse  zeitlose,  dieses  wort  (bei  Iser- 
lohn pilläuse)  bezeichnet  weniger  die  herbstzeiüose  als  die 
gelbe  naroisse,  streckenweise  auch  die  wind  rose  (anemonc). 
bemerkenswerth  ist,  dals  bei  Jüngst,  flor.  Westf.  p.  121 
eine  banerschaft  Tielosen  als  Standort  der  gelben  narcisse 
angefiihrt  wird. 

7)  Die  vorstehende  muta  assimilirt  sich  der  folgenden: 
td  wird  dd  in  prftteritis  schw.  stw,  was  mit  vokalkür- 

zung  verbunden  ist:  badde  von  b&ten  nützen;  bodde  von 
baüten  heizen;  hedde  von  haiten  heilsen;  modde  von  einem 


Digitized  by  Google 


134  Woeste 

wol  darcli  maflteii  (mfissen)  v^rdrSngten  maüten  begegnen, 
to  meet}  snadde  von  snuiten  Bchn&uzeo;  sfodde  Ton  stäu- 
ten  stofsen;  flodde  von  flafiten  flöten,  tiinlich  ist  der  filtere 
Übergang  von  bd  in  dd  bei  badde  von  hewen  baben. 

ig  wird  kk:  flicken  =  ags.  vlitigean  formare,  z.  b.  in 
der  redensart  ^sik  in'n  iesel  flicken*  =  eselgrob  werden; 
wickni  wahrsagen  wird  nind.  wittegen,  ahd.  wizagou  bein, 
so  dals  auch  ags.  vicce  incantatrix.  schon  verkürzt  aus  yi- 
tege  =  ahd.  wizaga. 

tk  wird  kk  (k):  Iflk  wenig,  alts.  luttic;  mocken,  m. 
dicker  khimpen,  brocken,  vgl.  dazu  motke,  dickes  plumpes 
firanenzimmer.  Auerb.  dor%.  gebraucht  mocMg  von  einem 
kureen  und  dicken  mfidchen.  das  voIk  pflegt  iiei  beiden 
Wörtern  noch  ein  überfiflis^eB  „dick^  zuzufICkgen* 

8)  Die  folg^de  muta  asahnihrt  sich  der  vorhergehen- 
den: prackesäiren  für  praktisiren,  d.  L  nachsinim. 

n,  Versetzung. 

Auch  diese  betrifil  vorzugsweise  das  s  und  die  liquiden. 

S  stellt  sich  hinter  die  liquida:  rendelsze  käselab,  ahd. 
renüisal.  darnach  dürften  auch  folgende  hierherfallen;  hifir- 
kelsze  geharktes;  kftppelsze  band  zwischen  schlfigel  und 
handhabe  eines  flegels;  raielsze  streifsei  vom  rübstiel; 
schräppelsze  schabsei;  8triepe]sze  streiftel;  stübbelsze  stau- 
biger abfall  beim  hdzhauen.  -denkbar  wäre  es  auch,  dafs 
diese  wörtor,  sämmtlich  nentra,  ehemals  die  endung  isli 
(wie  alts.  du|»isli)  gehabt  hätten,  iu  fylsze  feiisel  scheint 
sxe  =  te,  weil  man  auch  fvlte  sacft;  ebenso  haben  die  wör- 
ter  bruuiuielsze  bnimmfliege,  huärdelsze  hornisse,  gestäinsze 
nebeuformen  auf  te.  —  zu  köi-sing  pelzrock  vgl.  ags  j^crü- 
sene  ot^t^e  de<Sriellen  roo^  und  mhd.  kürsen. 

Vereiuselt  steht  traslÜkeii,  tresi^en  plagen,  qufilen,  pil- 
tem,  vgl.  fr.  tracasser. 

I  stellt  sioli  hinter  die  anhmtende  mnta:  blteken  beUen 
sas  bilken,  ags.  beorean;  ftr  bliige  lehnt  Gr.  im  wörterbu- 
che  die  Versetzung  ab  i  flu&tens  sagt  man  auf  Bnneperstralse 
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Üür  farteiiä,  falteos;  Flüriugeu  sagt  das  volk  för  Fruliug-. 
Husen.      .        •>  '■ 
m:  jaumen,  mianeu. 

n:  deaiie,  schon  aits.  tbanua  fOr  tbaiiau;  kuQestera 
küustelu;  moaruc  ucben  inoarcu  inorgeu. 

r:  unsere  muudarten  meiden  die  harte  Verbindung  rcht; 
daher  fröchten  filrchten.  —  k,  sk,  t,  st  lieben  r  vor  sich 
und  reil'sen  es  an  siel»;  vor  s  und  t  wird  ea  dann  häufig 
verschluckt,  harke  für  brake  rechen,  wie  horse  =  bros  zu  iy^ 
rols;  ütharken  =  screare,  fr.  cracber;  kurken  =  to  croak;  Jhi/rth^ 
kurkcln  gurren  =  to  crookle;  storkehi  (v.  St  stulkeln)  =  / 
niud.  strukeln  straucheln. 

diärsken  dreschen;  fuArsk  frosch.  • 

diärtig  dreifsig;  gCiärte  grütze;  da«  mehr  dem  bergi- 
schen gehörige  schärtse  fiir  schratse  zottige  decke,  vgl.  ahd. 
scraz  pilosus,  es  weichen  ab:  dryten  cacare,  driet  sordes 
ventris;  drieterig  schmutzig;  dryte  dreck. 

buArst  brüst;  kuarste  kruste;  fuärst  frost;  wiärste  rist. 

auch  bei  p  wechselt  r  zuweilen  seine  stelle:  schirpen 
(von  kOchleiu),  to  chirp,  aber  scbriphainkcn  beimcbcn;  stuär-  ^ 
peln  stolpern,  straucheln,  vgl.  sturkeln. 

anlautendes  d  und  t  reil'seu  r  an  sich:  driftwel  derb; 
driüf  derb,  drüewen  dürfen ;  draf  darf.  —  trylen,  dän.  trille 
könnte  fiir  tirlen  stehn,  vgl.  to  twirl,  quirlen.  —  das  r  be- 
hält seine  stelle  in  ferdiärwcn  verderben,  wie  in  biärwe, 
hiärwest,  iärwe,  kiärwen,  stiärwen. 

ein  paar  besondere  fölle  sind  noch:  bnimester  burge- 
meistcr;  draiäkel  theriak,  engl,  triacle;  grinuig,  ahd.  gir- 
nig,  wenn  nicht  für  griddig;  spüär  spröde.  .  ,  . 

t  . 

ni.  Einschaltung. 
S  erzeugt  sich  vor  der  diminutivendung  ken,  wexm  k 
oder  ge  vorhergehen:  baükskcn  büchlcin;  dabei  wird  ein 
vorkommendes  en  eUdirt:  kuiksken  von  kuiken,  fiärksken 
von  fiärken,  aus  tange  wird  täugeeken,  aus  äuge  Aigeskeu. 
bei  Wörtern  auf  sk  wird  k  assiroilirt  und  ken  angehängt; 
so  gibt  fisk  tiszken,  fuärsk  fQärszken.  unregelmäfsig  scheint 
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das  8  in  Iddsken  Ueinigkeit,  Iwiisr.  keithche,  wenn  es,  wie 

ick  Termuthe,  von  kitho  keim  stammt;  das  s  mag  in  der 
einwirkung  des  anlautenden  k  seinen  gruud  haben,  selte- 
ner ist  es,  die  ausspräche  durch  ein  eingeschobenes  el  zu 
erleichtern,  z.  b.  säckeikcii  Altena)  neben  säksken.  bei 
röckelken  kleiner  Spinnrocken  war  von  rökskcn  kleiner  rock 
sm  unterscheiden.  —  stadsg^uren,  mit  dem  tone  auf  dem 
zweiten  worte,  bezeichnet  kölner  morgen  und  weicht  vom 
hchd.  stadtgarten  ab,  das  s  kann  aber  eine  der  im  niederd. 
häufigen  nnregekn&iingen  gemtavbfldnngen  sein.  —  kein  ein- 
geschobenes s  CTthtit  das  wort  nyscfairig  neugierig,  ny- 
schirigy  richtiger  als  nuischirig  und  njschjrig,  hat  in  sei-  ' 
nem  schirig  ein  adj.,  welches  sieh  zu  altem  soire  stellt,  wie 
curiosus  zu  cura;  vgl.  auch  sik  scbifi^en  üm  ^  sich  küm- 
mein  um. 

Composita  enthalten  manigmal  ein  zwischengeschobencs 
1  oder  d_^:  akeldruft  aquaduct;  awelgunst=  awegunst  afgunst; 
bieteltiewe  bissige  hüudin;  [borgelswin,  1592];  düngeldenst, 
ein  Spanndienst;  [eikelbom  eichbaum,  1572J;  hiärkelmai, 
ein  ämtebranch;  Idftrwelspöfine  hauspäne;  schüftrteldaak 
sehfirze;  sniggelgMse  schneegftnsej  swmgelbrifid  ger&t  znm 
flachsschwingen;  swingelhSie  werg;  fiissseloawend  fastnacht; 
wifirkeldag  Werktag. 

Die  bei  uns  wild  wachsende  pastinake  heilst  balster- 
nacke. 

R  winde  besonders  hinter  d  und  t  eingeschoben:  akel- 
druft; driuwe  fafsdaube;  ferdrappelt  versprochen,  vgl.  dab- 
beln  schwätzen;  trioater  theater;  tnsäidüppen  ^rö^ztopf, 
Tgl.  treseney  und  ahd.  treso  thesaurus.  —  Anders  femyn 
SB  venenum;  femynig  Kornig.  —  äisterling  erstling. 

N  erzeugt  sich  vor  gutturalen  und  lingualen,  wie  tEat 
kMg  und  pfennig  meist  noch  küening  und  pl&nning  gelten, 
so  trat  das  n  auf  in  stänket  stacket.  —  vor  t  und  d  in 
splentemftkend  splitternackt;  Sundwig  »  Südwik.  maiuge 
unserer  Sundern  scheinen  ebenfalls  dieses  n  zu  enthalten, 
da  sie  den  hauptbof  gegen  norden  haben,  das  in  ihnen 
vorkommende  r  ist  auch  in  Suderland  und  engl,  southern. 
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für  Zusammensetzungen  wählt  man  sonst  formen  auf  en: 
Süden-,  noarden-,  äusten-,  wc»tcn-wind;  äusten -biärg.  — 
wenn  unsere  bauem  sagen  wollen,  auf  einen  im  leben  vor- 
kommenden fall  sei  ein  alter  sprach  anwendbar,  so  bedie- 
nen sie  sich  der  formel:  „me  siet  iiisglyke".  wäre  dieses 
iusglyke  alt»,  is  gclica  ejus  »imilia?  — 

M  erzeugt  sich  vor  labialen  und  gutturalen:  pimpcr- 
nelle  bibcmelle;  pimperuuet  pfefiernufs;  umgedreht  ist  un- 
ser pipmäiseken  (auch  pitmäiseken)  das  hol!,  pimpelmees 
Schwächling,  unser  tappen  fr.  tampan.  —  kumkummer  gurke 
=  cucumis. 

Von  mutis  erzeugt  sich  p  vor  m:  Lepmte  ging  er- 
weislich aus  Letpniete  (1276),  I^tmetc;  Düäpm  aus  Dort- 
pman,  Dortmnn  (Dortmund)  her\'or. 

d  im  kompar.  duirder  von  duir  teuer  könnte  durch  das 
subst.  duirdo  (diuritha)  veranlafst  sein;  eben  so  swödder 
schwerer  und  födder  entfernter,  wenn  man  die  subst.  swödde, 
fiidde  hinzuhalt,  foddcr  adj.  und  adv.  ist  wenigstens  der 
bedeutung  nach  compar.  des  adj.  uud  adv.  iiur  weit  (eu 
faereu  wiäg,  en  födderon  wiäg)  und  bietet  eine  vergleichuug 
mit  engl,  farther,  further  und  hchd.  fOrdcr. 

t  fand  sich  zur  crleichterung  der  ausspräche  ein  in 
diärenthalwen,  disislzeuthalwen;  ebenso  in  kastrolle. 

IV.  Ausstofsung. 

Der  liqulda. 

1  in  lirönken  alraunchen;  Ijöcken  =  bölken;  gau  = 
glau;  kap  =  klap;  käflcn  =  kläffen;  pasfze  =  plasl'ze;  pöse 
=  plüsc;  spind  =  splind;  söcke  =  sölke,  söske;  wecke  = 
welke,  weske ;  wiege  =  wilge,  ags.  vilige  salix,  s.  unten. 

r  vor  andern  konsonanten  wird  häufig  verschluckt  oder 
faat  wie  ein  schwaches  e,  ä  ausgesprochen,  woraus  sich  er- 
klärt, dafs  manigc  meiner  landslcute,  wenn  sie  versuchen 
ihre  roundart  zu  schreiben  und  die  brechung  ie  auszu- 
drücken, das  e  darin  durch  r  (sirt  für  siet  sagt)  bezeich- 
nen :  a^ker  =  :erkcr  messingenes  gefäfs,  kessel ;  pöätern  von 
poarte;  föiste  first,  doch  vgl.  fr.  faite. 
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r  hinter  dem  anlaut  weggefallen  in  spattela  =  abd. 
gpratalon,  vielleicht  auch  in  bQnne  schale,  rinde,  vergl. 
bnniua  thorax. 

in  in  duf  dumpf;  stup  stumpf;  stiuf  stumpf  (von  schnei- 
dewerkzeugen) ;  triuf  trumpf,  in  den  drei  ersten  Wörtern 
mögen  ältere  bildungen  vorliegen. 

n  m  matschen  mantschen;  sachte  sanft;  sächten  to  sof- 
ten; spielwid  schwächlicher  mensch,  vgl.  wiudspicl;  us  uns; 
fertäiren  erzflmen.  —  bei  gäus  gans;  fyf  fllnf  ist  zugleich 
vokalverlängenmg  eingetreten.  —  bly wes  =  blywens ;  an- 
gesinnes  =  angesinnens  sind  genitive  des  infinitivs;  schry- 
wes,  n.  scheint  subst.  partic.  für  schriwend. 

Der  muta. 

häufig  bei  d  und  t:  airtyges  =  aerüdiges;  goue  =  gode 
pathe;  güäke  =  godeke  pathe;  büeker  =  bodeker  böttcher; 
iübcr  lautbar;  mi.-rken  müdchen;  wenke  =  wendke  kittel- 
rock; auch  das  obeugenannte  wiege  könnte  widigc  ags.  vi- 

ftig  sein.  '  '  "* 

g  wird  im  kreise  Altena  oft  elidirt,  vgl.  das  spätere 
ags.  und  das  engl:  blAe  kind;  hä?l  hagel;  iel  igel;  lißn 
liegen;  maed  raagd;  näöl  nagel;  riän  regen;  eziö  ziege; 
sfen  sagen;  snäö  haberrispe,  vgl.  ahd.  snaga  (navis  rostrata); 
snäPl  Bchnagel ;  soufi  fttr  unser  säuge  jauche ;  süfi  sau ;  — 
merkwürdig  sind  siänc  säge,  siäncn  sägen;  vgl.  uhd.  soune 
für  souwe,  unser  säuge.  —  Andere  falle:  aust  augtist;  lente 
lenz,  ags.  lengtcn. 

ch:  nit  nicht;  im  wesÜ.  teile  der  Mark:  nich. 
Iserlohn.  Fr.  Woeste. 


"       Bcmerknn]2:en  zor  golhischen  declination. 

Die  Urform  der  gothischen  declination  hat  Grimm  gesch. 
d.  d.  spr.  912.  94ö.  aufzustellen  versucht,  und  Wcstphal  in 
seiner  trefflichen  abhandlung  „das  auslautsgesetz  des  gothi- 
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sehen"  (ztschr.  II.  161.)  hat  manche  erläuterungen  und  be- 
ricbtigiingen  hinzugeftgt.  Einzelnes,  was  auch  nach  seinen 
scharfsinnigen  erörterungen  noch  unerklärt  oder  zweifelhaft 
geblieben,  oder  was  uns  bei  nochmaliger  genauer  Untersu- 
chung als  falsch  erklärt  erschienen  ist,  soll  im  folgenden 
besprochen  werden.  Wir  werden  mit  der  cousonantischeu 
declihation  als  derjenigen  beginnen,  welche  die  ursprünglichen 
endungen  am  deutlichsten  erkennen  läfst,  müssen  jedoch 
noch  eine  bemerkung  über  den  eigentümlichen  Wechsel  der 
kurzen  vocalc  im  gothischen  vorausschicken. 

1)  Assimilation  der  kurzen  vocale,  besonders 
rückwirkende,  ist  in  den  meisten  sprachen  zweiter  stufe  sehr 
weit  verbreitet.   Sie  erscheint  hier  teils  als  vollständige  an- 
gleichung:  so  namentlich  in  den  endungen,  wie  im  oskischen 
sakürüm,  sakereis,  sakurud  gegen  sakaras,  im  ahd.  churi- 
piz  u.  a.  (vgl.  Kirchhoff  ztschr.  I.  36  fgd.,  wo  jedoch  dio 
ahd.  beispiele  progressiver  und  regressiver  assimilation  nicht 
geschieden  sind),  im  nord.  köiluBum  statt  kalluöum  gegen 
kallaBa;  aber  auch  in  Stammsilben,  wie  osk.  praefucus  ge- 
gen facus,  wo  freilich  das  princip  der  Schwächung  mit  im 
spiele  scheint,  deutlicher  in  pertumum   gegen  pertemest, 
wohl  auch  hipid  gegen  hafjest.   Teils  ist  sie  in  diphtongi- 
schcr  lautmischung  wie  zend.  gairi  statt  gari  bcrg  (daher 
gen.  garöis),  oder  in  der  trObung  der  vocale  (dem  deutschen 
uud  teilweise  slavischen  umlaut)  zu  erkennen.  Die  sprachen, 
die  in  der  entwicklung  der  kurzen  vocale  auf  der  ersten 
stufe  stehen  geblieben  sind  (skr.,  altpers.,  goth.),  beschrän- 
ken sich  im  wesentlichen  auf  die  erste  art  der  assimilation. 
Diese  tritt  hier  zwar  bei  weitem  nicht  so  häufig  ein  (na- 
türlich, weil  bei  dieser  art  der  ursprüngliche  laut  ganz  ver- 
schwindet), erscheint  indessen  in  einzelnen  fallen  schon  im 
sanskrit  nicht  blofs  in  der  endung,  sondern  selbst  in  der 
wurzelsylbe  (vgl.  guru  schwer,  comp,  gariyas,  lat.  gravis 
=  garvis,  gr.  ßnQvg  —  giri  berg  statt  gari,  slav.  gora). 
Im  gothischen  tritt  die  Schwächung  des  a  zu  u  und  i 
zwar  häufig  als  flexionsmittel  (ablaut)  auf,  unabhängig  von 
assimilirendem  einflusse  eines  vocales,  wie  in  stal,  stila,  stu- 
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laus,  analog  dem  griech.  iSQaxov  äiQxouat  StSooxa;  in  vie- 
len Hillen  läfst  sich  jedoch  die  wirkung  eines  folgenden  tt 
oder  i  mehr  oder  minder  deutlich  erkeuuen.  So  üude  ich 
assimilation  des  a  zu  u  im  du.  und  pl.  pract.  der  Grimm- 
schen 12.  (jetzt  1.)  starken  conjugation  bundu  bunduts 
buudum  u.  s.  w. ,  desgleichen  in  den  verschobenen  praet. 
skulum,  munum,  kunnnm,  )'aürbum,  daursum  (statt  l>urbuni, 
dursum,  vielleicht  nauhura?)  gegen  band,  skal  u.  s.  w.,  aua- 
log dem  nord.  köUuCum  aus  kallaßa,  wo  jedoch  die  erste 
assimilation  nur  die  enduug  getroflen  hat.  Dafs  der  ablaut 
hier  nicht  wie  in  buudans  als  flexiousmittel  auftritt,  schliclse 
ich  aus  stelum  =  ahd.  stnlunu's  gegnu  stulaus  (auch  aus 
dem  ahd.  hulfuuies  gegen  holfuner,  sogar  nhd.  noch  wur- 
den gegen  worden!),  wonach  aU  eigcnheit  des  du.  pl.  praet. 
in  den  geschwächten  wurzeln  länge  der  Wurzelsilbe  er- 
scheint, entweder  vocallängo  wie  in  stelum,  lesum,  oder 
positionsläuge,  wie  sie  in  baudum  vorlag.  Dafs  der  Über- 
gang in  u  zum  teil  erst  auf  historischem  boden  eingetre- 
ten ist,  zeigt  goth.  ahd.  magum  neben  munum,  skulum, 
erst  alts.  mugim;  die  muta  mag  hier  schützend  aufgetreten 
sein,  da  alle  andern  bcispiele  liq.  entweder  allein  oder  cum 
muta  enthalten,  wie  denn  auch  im  skr.  r  die  a-seimilation 
befördert  (vgl.  noch  karö  —  gegen  kuru  — ,  kur(v)  — ); 
besonders  begünstigte  wohl  die  positiou  liq.  cum  muta  die 
verdumpfung  des  a- lautes.  Die  gegen  die  aufgestellte  re- 
ge! kurzsylbigen  skulum,  munum,  magum  mögen  sich  dem 
skr.  vßda  vidnia,  gr.  oiäa  töftep  vergleichen,  das  keine  re- 
duplication  kennt  und  so  im  skr.  mit  der  präseusbeileutung 
auch  präsensvocale  verbindet  (vcda:  vidma  =  dveshuii: 
dvislimas).  —  Häufiger  ist  assimilation  des  a  zu  i.  *)  Von 


*■)  ITm  weitlänftiRkciUn  und  unnütze  wieilrrhulunRvn  ta  vcniii-idcn,  Imbc 
ich  im  folgenden  die  regressive  aeaimilation  durch  i  mit  — ',  dio  durch  u  mit 

 "  bezeichnet  (letztere«,  ohne  ctw»  d«mlt  Schleicher'«  uuoicht  tiber  die  ent- 

stcbung  von  slav.  aus  a  entgegentrcun  xu  woUcu,  nur  wegen  der  phoneti- 
schen geltung,  die  dem  lat.  u  entspricht).  Diexc  zeichen  bedeuten  luir  dem- 
nach im  goth.  vollRtilndige  assimilation,  im  nord.  und  hochd.  undnut.  lu 
den  slaviscben  f-prachen,  die  mit  lateinischen  buclisUben  gef>chrieben  werden. 
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cndungen  steht  hier  oben  an  2.  3.  praes.  —  is,  — it» 
aus  — isi,  — i}>i,  wie  schon  W.  II.  178  entwickelt  hat,  und 
dies  aus  — asi,  — at>i  entstanden;  daher  auch  im  nord. 
— 'ir  und  im  hochd.  — 'is  ( — 'Ss),  — 'it  ( — '6t),  wogegen 
dem'  goth.  (unorg.)  — i)»  in  2.  pl.  nord.  — i(5,  hochd.  — at 
( —  et)  entspricht.  In  3.  pl.  hat  wohl  die  doppcUrons.  —  nd 
das  a  gegen  die  äufserste  Schwächung  zu  i  geschützt,  wäh- 
rend sie  der  mittleren  Schwächung  zu  \i  eher  günstig  war. 
(Aehnlich  wirkt  im  nord.  u  statt  a  umlaut,  i  statt  a  nicht, 
z.  b.  pl.  — "um,  — 18,  — a.)  Nur  in  sind,  welches  ur- 
sprünglich der  bindevocallosen  conjugation  angehörte,  zeigt 
sich  assimilation  auch  in  3.  pl.:  sindi  statt  sandi.  Ganz 
ebenso  hat  in  der  pronominal -declination  die  syllie  — smi — , 
die  das  skr.  in  der  gestalt  — sy —  zur  bildung  weiblicher 
casusformen  verAvendet,  im  goth,  trotz  des  ausgefallenen  i 
(j)  assimilation  bewirkt:  |»izo8,  |>izai  aus  ]'asjos,  ))asjni  stehen 
ohne  unterschied  neben  Yzös,  Yzai  aus  tsjös,  isjai.  Dafs  das 
i  in  dergleichen  formen  nicht,  wie  man  wohl  geglaubt  hat, 
eine  Wirkung  des  s  oder  t  ist,  beweisen  hvas,  )>ata  neben 
haitaza,  haitada.  Fernere  beispiele  dieser  assimilation  wer- 
den sich  uns  unten  ergeben.  In  der  wurzelsylbe  erken- 
nen wir  dieselbe  in  Ym  (statt  Tsm)  Ts  ist  aus  Ysmi  Lsi  isti 
=  asmi  asi  asti,  also  buchstäblich  mit  dem  skr.  überein- 
stimmend (sowie  die  grundform  von  sind  sich  nur  durch 
die  Verwandlung  det  t  in  d  in  folge  des  nasals  unterschei- 
det). Ja  ich  kann  die  vermuthxmg  nicht  unterdrücken,  dafs 
auch  in  den  Zahlwörtern  fidvor,  sibun,  niun,  taihun  das 
i  dem  cinflusse  des  nachher  abgefallenen  end-i  (Westphal 
8.  188.)  seine  entstehung  verdanke ;  namentlich  aber  glaube 
ich  nach  analogie  des  lit.  penki,  szeszi,  lett.  peezi,  scschi 
im  Widerspruche  mit  W.  auch  fimf,  sai'hs  aus  famfi,  sahsi 
erklären  zu  müssen.  —  Ist  diese  assimilationskraft  des  i  der 

aUo  '  und  "  verloren  haben,  tiefse  aich  da«  — '  in  Ähnlicher  vpIm  zur  be- 
zeichnun«;  der  con»oiianten-afffction  iinwendcn,  z.  b.  die  polnische  vocaüven- 
dung  — 'e  (doktorip)  im  geg«ni>«ez  zum  in«tr.  —  em  (doktorem)  bezeichnen. 
Den  bindcToc«l  habe  ich,  wo  sein  laut  erst  restzuDtelleu  war,  mit  -|-  beteich^ 
nct,  welches  aUo  a  oder  i  (tt)  vertreten  kann. 
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endungen  einmal  anerkannt,  so  können  wir  in  vielen  fallen 
aus  dem  a  oder  i  der  jetzigen  endsylbe  den  nach  golhi- 
schcm  lautgeaetz  ab-  oder  ausgefallenen  vocul  der  ursprüng- 
lichen endsylbe  erkennen.  Dafs  die  wirkung  vor  i  ungleich 
h&ufiger  als  vor  u  eintrat,  bat  vielleicht  mit  in  dem  von  W. 
erkannten  gesetze  seinen  gnuid,  indem  i,  als  es  zu  schwin- 
den anfing,  sich  in  der  vorigen  sylbe  bemerklich  zu  machen 
suchte,  was  bei  u  weniger  nöthig  war.  Uebrigens  glaube 
ich,  wie  ich  oben  einen  fall  von  assimiintion  durch  nach- 
her geschwundenes  j  erwähnte,  so  ein  gleiches  von  einem 
V  nachweisen  zu  können  in  der  enclitica  — b,  mit  binde- 
vocal  — uh.  Vergleichen  wir  nünilich  hvas  =  skr.  kas, 
lat.  quis  mit  — hun  =  skr.  cana  und  — h  =  «kr.  ca,  lat. 
que,  so  werden  wir  dazu  gedrängt,  — hun  =  huna  aus 
hvana  und  —  h  =  hva  anzunehmen,  womit  für  letzteres  der 
bindevocal  u  als  assimilatiou  durch  v  erscheint.  Den  end- 
vocal  können  wir  mittelst  dieser  beobachtung  namentlich  in 
vielen  partikcln  nachweisen:  so  führt  uns  In  auf  eine 
grundform  ani  =  iri  (fr,  in),  mij»  auf  m&\>i,  bestätigt  durch 
ahd.  miti  (nicht  direkt  auf  (.urä,  wie  W.  annahm;  beide 
verhalten  sich  vielmehr  zu  einander  wie  ävri  und  «vr«), 
If  in  iftuma  auf  afi  =  1:ti\  skr.  api,  Yd  auf  adi  =  skr.  adhi, 
fair  auf  fari  =  txiQi,  skr.  pari,  l\>  auf  api  =  Uri,  skr.  ati, 
|»airh  zunächst  auf  )>arhi;  dagegen  weist  af  auf  afa  = 
anuy  skr.  apa,  at  auf  ata,  fram  auf  frama  zurück  (=  skr. 
pararaa,  als  verkürzte  instmmentalform  zu  fassen,  wie  das 
gerund,  auf  — ya  nach  Bopp,  oder  abl.  paramat,  oder  acc. 
parnmum?  noch  näher  läge  es,  iram  als  goth.  dat.  pl. 
zu  betrachten  von  fra  =  skr.  para,  wie  skr.  panAis,  pan.i- 
k&ia  u.  a.,  doch  deutet  wohl  der  comp,  framis  auf  den  stamm 
firama  hin).  —  Wie  wir  dadurch  zur  erkenntnifs  der  ur- 
sprünglichen casusformen  gelangen,  wird  sich  im  verlaufe 
imserer  Untersuchung  zeigen. 

2)  Die  consonantische  dcciination  zeigt,  wenn 
wir  uns  auf  die  dem  deutschen  verbliebenen  casusformen 
beschränken,  nach  vergleichung  der  verwandten  sprachen 
folgende  urform : 
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-r^      sing.  —  (s),  neutr,  —     plur.  —  -h  s,  n.  —  a 

,  .   hm,        —   h  (n)8,  —  a 

'   •       —  i    M-  •.  •!  —  bhjas 

—  -t-s  —  äni. 

Dafs  der  goth.  dat.  sg.  aus  der  skr.  locativendung 
abgeleitet  werden  müsse,  wie  es  Bopp  für  das  griech.  und 
Jat.  angenommen  hat,  kann  wohl  nach  WestphaFs  schlagen- 
der bcweisfühning  nicht  mehr  zweifelhaft  sein.  Ueberhaupt 
sind  wohl  in  den  indogermanischen  sprachen  im  m.  imd  n. 
wenigstens  dat.  und  loc.  nur  durch  diftereuzirung  desselben 
Suffixen  unterschieden:  so  ist  im  skr.  das  dativsuffix  — d 
gunirung  des  loc.  — i,  bei  den  a- Stämmen  — Aya  eine  er- 
weiterung  von  — e,  so  vergleichen  sich  lit.  ui  imd  e,  osk. 
in  und  ei,  lat.  oe,  o  und  ei,  i,  gr.  ({)  und  oi,  f(,  //  und  «i  *), 
slav.  ou  (nach  Schleicher,  kchsl.  formenl.  s.  23.^  aus  ui)  und 
jä  bei  den  a- stammen;  gänzlich  zusammen  füllen  sie  z.  b. 
im  lat.  ae,  slav.  jä'*)  der  a- stamme  und  lat.  slav.  i  der  i- 
und  cons.- Stämme  (niri ,  Carthagini).  Im  gothischen  imd 
hochdeutschen  tritt  ftir  die  eudung  i  noch  als  beweisgnmd 
das  i  in  hanin  auf,  das  offenbar  durch  assimilation  ent- 
standen ist:  hanani,  hanini,  hanin.  Für  nom.  acc.  neutr. 
pl.  setzt  dagegen  Westphal  mit  unrecht  — &  als  endung 
an,  da  seine  bcispielc  der  a-declination  entnommen  sind, 
wo  a — a  natürlich  ä,  also  goth.  ö  in  cinsylbigen,  a  in  roehr- 
sylbigen  Wörtern  geben  mufste;  Ija  und  j'rija  begründen 
keine  ausnähme,  weil  hier  die  Stämme  einsylbig  sind,  von 

•)  Daf»  ilu»  grieclii«chc  — iw  nicht  einem  besonderen  «ufllxe  — o»  (wie 
Ahrens  wiederholt  behauptet,  z.  b.  Phil.  IV.  u.  VI.  in  seinem  4(en  und  Otrn 
hoiner.  exe),  Modem  lediglich  einer  differenzimng  >tu  — ot  seinen  orsprang 
verdankt,  also  in  ähnlicher  weise  unurguiisrlier  diphthong  ist,  wie  Sina  statt 
dintu  aus  dfnäi,  ergiebt  sich  aus  einer  metrischen  eigentOmlicbkcit,  die  nnr 
to  erkUrt  werden  kann.  Uoffhiiuin  qoacst.  hom.  I.  58.  60.  weist  ntmlich 
nach,  dafs  die  dativc  der  ersun  dcclination  höchst  selten  im  hiatus  rcrkUrat 
werden,  und  von  den  wenigen  beisplelen,  die  er  anfuhrt,  sind  noch  mehrere 
abzurechnen,  (wie  tü^r;  iv  tIaQtri,  gewlAi  in  mf,)  ^itaQiiij  zu  emendirra  ist. 
Vgl.  Xtifiiqdj )  —  »Ii«'  —  /;  Wer  entschieden  als  dreizeitJg«  Iknge  er- 

scheint, wogegen  die  dat.  auf  — h  hinsichtlich  der  ISnge  und  kUrzung  ganz 
mit  gvwfihnliciien  zweizeitigen  diphthongen  wie  — ot  auf  einer  linie  stehen, 
eb«nTC  aber  auch  das  unorganische  — a  in  xlffif  bebandelt  wird. 

**)  So  bezeichne  ich  das  jat'  zum  unterschiede  von  ja  und  je.  Ceber 
die  ausaprache  s.  Schi.  ksL  form].  372. 
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andern  wirklichen  oder  scheinbaren  ausnahmen  wird  unten 
die  rede  sein.  Ebenso  kann  ich  im  dat.  pl.  nicht  mit 
Westphal  eine  dem  lit.  instr.  —  mis,  slav.  mi  analoge  form 
finden  (wogegen  übrigens  auch  die  form  der  a-declination 
spricht,  da  fast  in  allen  sprachen  eine  dem  skr.  —Ais  ähn- 
liche Verstümmlung  eintritt,  nur  das  goth.  —am  zeigt), 
indem  das  goth.  in  diesem  falle  gewils  hanim  (wie  hanin) 
bilden  würde;  dafs  die  consonantischen  stamme  nicht  nur 
das  a  bewahren  (hanam),  sondern  auch,  wo  sie  einen  binde- 
vocal  brauchen,  a  einschieben  (abnam,  namnam),  im  gegen- 
satz  zum  lat.  — ibus,  osk.  —  is,  z.  b.  in  ligis  =  legibus, 
das  führt  doch  wohl  deutlich  genug  auf  lit.  —  ms  (— mus), 
worin  das  u  wie  im  lat.  —  bus  dem  skr.  —  a  entspricht, 
glav.  —  m",  welchem  goth.  — m  ganz  gleichkommt.  So- 
mit sind  lat.  —bus,  lit.  —mus,  —  s,  goth.  —  m(as),  slav. 

 j,,'"        tlem  ursprünglichen  — bhjas  mit  Unterdrückung 

des  j,  letztere  drei  auch  mit  Verwandlung  des  bh  in  m  ent- 
sprungen.   Da«  8  im  nom.  sg.  hat  schon  das  skr.  unter- 
drückt, das  n  itn  acc.  pl.  alle  sprachen;  das  goth.  hat  mit 
dem  skr.  auch  das  n  des  thema's  abgeworfen,  aber  das  r 
bewahrt,  hinge  als  ersatz  des  s  zeigt  sich  in  beiden  fällen 
im  erhaltenen  a.    Es  fragt  sich  nun  zunackst,  welchen 
bindevocal  das  gothischc  angewandt  hat.    Im  acc.  sg. 
und  nom.  acc.  pl.  gewifs  a,  da  die  n- stamme  hier  das 
a  rein  bewahren:  hanan  statt  hananam,  banans  statt  ha- 
nanas.    Im  gen.  sg.  hingegen  weist  uns  nach  dem  oben 
gesagten  die  form  hanins  gewifs  auf  ein  älteres  haninis, 
ursprünglich  hanauis,  gerade  wie  im  dat.  die  form  hanin 
auf  hanini  aus  hanani.    Dafs  dies  -  in  nur  im  goth.  und 
hochd.  erscheint,  ang.  —an,  nord.  und  fries.  —  a,  sächs. 
—  on  ihm  gegenüber  stehen,  darf  nicht  dagegen  geJtend 
gemacht  werden,  da  die  assimilation  in  diesen  dialectcn 
überhaupt  nicht  durchgegriffen  hat  (vgl.  nord.  kallaBi,  kal- 
la«im  gegen  kölluSum),  wie  denn  auch  das  organische  i 
des  dat.  ebenso  spurlos  verschwunden  ist.    Eine  gewöhn- 
liche Schwächung  des  a,  wie  sie  z.  b.  das  nord.  in  säramt- 
lichen  dat.  pl.  in  —"um  zeigt,  oder  eine  solche,  die  auf 
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dein  unterschiede  starker  und  schwacher  casus  beruhte, 
kann  das  i  in  hanins  nicht  sein,  da  sonst  nicht  im  pl.  ha- 
nanc  (sogar  einem  abne  gegenüber,  das  auf  die  schwächste 
form  weist)  bleiben  könnte.  (Wie  ich  eben  bemerke,  hat 
auch  Griuua  a.  a.  o.  945.  eine  muthraafsung  der  assimiia- 
tion,  was  ich  früher  übersehen  hatte.)  —  Nach  dem  bis- 
herigen würde  sich  für  das  gothische  folgendes  Schema  er- 
geben : 

pl.  -   as,  a 
—  aö,    —  a 
•    I       .     —  i  —  ma(8) 

—  is  —  an. 

Die  wirklicli  vorkommenden  formen  stimmen  auch  gröfs- 
tenthcils  zur  thcorie.  So  erklären  sich  baurgs  n.  g.  sg., 
u.  a.  pl.  und  banrga  d.  sg.  aus  baurgs,  baurgis,  baurgas, 
baurgan,  baurgi  nach  gothischem  auslautsgesetze ;  so  wei- 
sen br6f>ar,  brotr,  broK»  a"f  br6|»jlr  imd  bro|>aran,  bro|)ri, 
brü|>ri8  zurück;  huuu,  hanan,  hanin,  hanins,  hanaus,  hanam 
sind  aus  hanil(m),  hananan,  hanani,  hananis,  hananas,  ha- 
nama(8)  entstanden.  Abweichungen  treten  aber  im  gen. 
pl.  und  im  uoui.  acc.  pl.  neutr.  ein:  aus  bauanau,  baurgän 
mufste  hanana,  baurga  (wie  giba  aus  gibäm),  aus  namna 
mufste  namn  werden;  statt  dessen  finden  wir  hanan£',  baurgo 
und  namna.  Ebenso  zeigt  der  dat.  pl.  baurgim  im  Wider- 
spruch mit  abuam,  nahtam  den  bindcvocal  i.  Im  gen.  pl. 
ist  also  entweder  die  länge  unregelmäfsiger  weise  mit  ab- 
8chwilchung  in  —  e  bewahrt ,  was  allerdings  an  sieh  nicht 
immöglich  wäre,  indessen  doch  gegen  die  analogie  der  an- 
dern sprachen,  die  entweder  keinen  derartigen  unterschied 
in  der  behaudlung  des  —  am  im  gen.  pl.  und  acc.  sg.  ma- 
chen, höchstens  das  — m  leichter  verdumpfen  lassen,  wie 
lit.  acc.  m.  f.  —  «i,  pl.  m.  f.  — ft,  slav.  fem.  acc.  — n 
(poln.  sogar  — 9),  g.  pl.  — "  (bei  ja -stammen  acc.  — jq, 
g.  pl.  — '),  oder  sogar  das  — äm  des  g.  pl,  mit  dem  — am 
des  acc.  sg.  gleichstellen,  so  lat.  — um,  lett.  — u,  slav.  — " 
(auch  flir  das  fem.);  oder  dieser  casus  ist  im  gotliischcn  in 
ähnlicher  weise  nach  der  vocalischen  declination  gebildet,  wie 


rv.  2. 
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wie 


'ppqcf*  Mie' 
91  w  ptabdeti,^ 
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dies  im  slav.  mehrfach  geschieht,  im  lat.  sftmmtliche  coiiso- 
nantischen  stiimme  im  nom.  acc.  pl.  und  dat.  sg.  in  die  i-de- 
cUuation,  im  goth.  die  Wörter  auf  —  tar  im  plur.  in  die  a- 
dcclination  ausweichen.  Für  die  letztere  annähme  sprechen 
die  gen.  der  fem.;  denn  manageiuo  imd  tuggunö  den  for- 
men der  i-  und  u-dcclination  anste  und  handiv^  ß<???en- 
über  weisen  ganz  eutfichiedcn  auf  ein  thema  managcimi, 
tuggona  hin,  wovon  sie  gebildet  sind,  wie  gibö  von  gib&, 
nom.  giba.  Der  nom.  neutr.  namna,  hairtoua  deutet  eben- 
falls auf  ein  a- thema,  wie  das  lit,  akmeni.  slav.  kamen' 
(lapidum)  gegen  skr.  acniänam  u.  a.  bei  Schi,  auf  ein  i- 
(hcnm,  die  thcmata  hairtönn,  linirtniia  (in  hairtan{^),  namna 
wQrden  dann  an  das  skr.  pari.  — Ana,  — mäna,  gr.  utvo, 

lat,   niino  und  — jfo-o,  —  mno  (vgl.  terminus,  vertum- 

uus)  lebhaft  gcmahucn.  AufVallend  reiht  sich  daran  der  uom. 
8g.  neutr.  hairtö,  namö  mit  seinem  aus  den  gOHctzen  der 
consonantischen  declination  unorklürbaren  —  ö;  doch  könnte 
aus  einer  form  hairtönan  nur  hairtön  entstehen.  Vielleicht 
ist  indessen  hairtö  so  aus  hairta(n)an  (das  letzte  n  goth. 
statt  m)  entstanden,  wie  nach  Schleichers  annähme  ksl. 
mati  aus  matc(r)i.  ••  i.,  ^, 

3)  üebergiinge  in  die  vocal-decHnation  zeigt 
im  lat.  aufser  den  oben  genannton  casus  häu6g  der  abl. 
öing.^  das  neutr.  pl.  und  der  gen.  pl.,  woran  sich  der  be- 
ständige biudevocal  i  im  dat.  abl.  pl.  schlieftt.  Ebenso  ist 
glav.  und  lit.  den  consonantischen  stammen  fast  durchgän- 
gig ein  —  i  angetreten.  Selbst  hinter  vocalen  findet  es  sich, 
wie  im  lat.  bei  den  adj.  auf  -  -uis,  — vis,  in  subst.  bei 
fructui  statt  fructui,  frnctü,  sogar  in  navim  uud  navi,  wenn 
man  nicht  in  diesem  falle  Schwächung  des  skr.  oder  gr. 
anzimehmen  hat;  auch  die  slav.  fem.  auf — "i  ( — vi,  — 'v') 
=  skr.  — ü  vergleichen  sich  damit,  z.  b.  svekr"i  =  skr. 
pva^rfl,  lat.  socru.  (Andere  weisen,  unbequeme  cousonau- 
ten-ausgängc  zu  vermeiden,  zeigen  poln.  siostra,  brat,  matkn.) 
—  Im  deutschen  tritt  dies  nmsichgreifcn  der  i-decHuation 
meist  erst  später,  besondsrs  in  den  sächsischen  imd  hoch- 
deutschen dialecten,  und  zwar  namentlich  in  der  weise  ein, 
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dafs  a  in  i,  bisweilen  «uoh  a  in  i  Übergeht.  Nur  die  fremd- 

-Wörter  aggilus  u.  a.  zeigen  schon  im  goth.  den  üb«  r^aug 
in  die  i-form,  der  im  ahd.  plur.  herrsehend  geworden  ist: 
aggileis  ii.  s.  w.  Dagegen  greift  vielfach  die  a-dechnation 
ein,  wie  wir  eben  cepphr ti  *h  ein  bpis|M(  l  (  iin  s  im  goth. 
eingeschobenen  i  haben  wir  im  dat.  pl.  baurgim  kennen  ge- 
lernt. Wären  auf  die  Zusammenstellung  des  goth.  fera, 
nies,  her,  Kreks  nüt  ahd.  6ara,  mias,  hiar,  Chiiach  bei 
Grimm  gesoh.  d*  d.  spr.  644.  weitere  schlflaae  zu  bauen,  — 
und  die  Schwankung  des  I  in  ei,  weLohe  hier  und  da  auf- 
tritt, z.  b.  ]>izei,  dalei,  Judaiei,  letkeis  neben  ])iz6,  da)^  Ja^ 
daid,  ISkeis,  wie  der  umstand,  dais' — ja  sich  im  inlaui  in 
ei  verwandelt,  vgl.  sdkeis,  hairdeis,  lassen  allerdings  eine 
solche  möglichkeit  durchblicken  ( gewissermafsen  ein  a  —  i 
statt  i — a)  —  so  kr>iiüte  man  üUili  in  iii  e  des  gen.  pl. 
und  liucli  deuiiiolu  1  im  ei  der  nebeuiui nu  n  die  reii^elrechte 
goth.  Vertretung  euie»  nach  dem  auslautsgeset/  iiu>.  — yXm 
entstandenen  —  ja  erkennen,  somit  also  die  form  gaste  als 
die  ursprüngliche,  fiske  und  namne  als  Übergänge  in  die 
i-dechnaüoo  ansehen.  Doch  ist  es  immer  mifslich,  auf  m 
yereinselte  erScheinungeUf  wie  die  angeführten  sind,  durch- 
greifende.  theorien  zn  bauen,  und  die  form  brd]nr^  neben 
bi^^ijus  br6]>nms  bro^rum  deutet  auf  eine  ahnliche  ,Yer^ 
stümmelung  aus  br6>riyd  hip,  wie  sie  Gbamm  ftlr  ga«ti^ 
gastijl  angenommen  hat.  .  Mit  dem  unzweid^tigcu  üb^; 
iranere  der  verwan  dtschaftswörter  in  die  u-declina^ 
tioil  im  |ilur.  gelangen  wir  endlich  wieder  auf  sicheren  bo- 
den,  der  uns  bei  den  übrigen  auomaliw  der  piuruhurni^ 
fehlte.  . 

4)  Die  deciinaiion  der  männlich -sächlichen 
a- Stämme  entwickelt  sich  aus  den  gefundenen  endungen 
nach  dem  goth.  lautgesetae  in  bester  Ordnung  undklarheit: 

*)  Die  part.  auf  —  nd,  die  covap.  auf  —  is  u.  -fc,.  di«  ^ffMUt  »liid  gar  ia 
die  a-decliuutiuu  übergcgaugeo  sind  -fwi  sogar  ^MäoP^llir'idn  drl^ai  tbemiR 
^iMo)  bi«tm  ini  <noz«lQ«Ii  nkiial^  xu  bcmcrkeu.   Das  griech.  steht,  Ifum^iv^ 

den  diakctischen  dat.  — o»?  (Ahrens  de  »lutl.  T.  2, Id.)  abrechnen,  im  ganzen 
iiiul  prrofsen  hier  rein,  uud  kdttsob.  4» ;  ^>rmen  wie  duMQVOv  sind  nicht  mehr 
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nom.  m.  —  so  bei  den  einej-lbigon  hvas  (sa  statt  sas  wie 
im  skr.),  mehre,  goth.  — s;  arc.  m.  »nd  acc.  n.  —  an,  eins, 
hvaua,  {»ana,  mehre.  — ;  nom.  pl.  — äs,  goth.  —  ös  (pron. 

 ai  =  skr.  e);  acc.  — ans  im  goth.  allein  treu  bewahrt, 

=  cret  arg.  — ovs;  neutr.  pl.  —  A  aus  — aa,  goth.  eins.  ]>ö, 
mehrs.  —  a;  dat.  sg.  — ai  =  skr.  loc.  —  e,  f^oth.  — a;  dat. 
pl.  —  ama(8),  goth.  —  am.  (Das  pron.  \>!i\m  erinnert  an  skr. 
t(!'bhya8.)  Nur  der  gen.  sg.  bcilarf  noch  einer  besondern 
besprechmig.  Gewöhnlich  ftlhrt  man  nämlich  das  goth.  — is 
auf  die  skr.  genitivendung  —  as  zuröck,  was  auf  den  ersten 
blick  allerdings  sehr  ansprechend  erscheinen  mochte,  na- 
mentlich wegen  des  alts.  —  as,  bei  näherer  botrachtung  je- 
doch sich  als  immöglich  erweist.  Denn  gesetzt,  die  a- 
stämme  hätten  die  genitiveudimg  der  consonantischen  dc- 
clination  angenommen,  so  konnte  aus  a  —  as  im  goth.  nur 

—  08  oder  es,  oder  aus  a  —  is  — ais  (höchstens — eis  oder 

—  fts)  entstehen;  eine  Schwächung  in  — as  wie  im  auslaut 
vaurda  statt  vaiirdä  ist  hier  im  iidaut  nicht  wohl  denkbar, 
Schwächung  in  —  is  geradezu  unmöglich.  Damit  fsillt  auch 
Westphal's  schon  durch  das  nord.  —  s  unwahrscheinliche 
annähme  (II.  171.)  einer  ursprflnglichen  länge,  da  im  goth.  i 
nicht  wie  im  nord.  aus  ai,  ei,  sondern  nur  aus  ja  oder  j&(?) 
entsteht,  "«d  auch  das  nur  im  anslnut,  im  inluut  dagegen 
nnr  am  —ei  oder  ji  wird:  vgl.  hari  aus  harjam  imd  harja 
(und  vielleicht  jjivi)  mit  harjis  und  hairdeis  aus  harjas 

und  huirdjas.    Aufserdem  würde  aber  eine  endung  hs 

in  diesem  falle  der  analogie  fast  aller  indogermanischen  spra- 
chen widerfii)rechen.  Demi  mit  ausnähme  de»  umbr.  — es 
und  osk.  —  eis  —  und  mit  gebilden  so  entlegener  sprachen 
wird  man  doch,  so  lange  noch  eine  andere  erklärung  mög- 
lich ist,  wohl  nicht  erschoinungen  des  in  seinen  luutgesetzen 
so  weit  abliegenden  gothischen  erklären  wollen  —  zeigt 
keine  einzige  mir  bekannte  —  s  am  ende  (auch  im  lat.  hat 
man  — eis  zwar  vcrmutliet,  aber  bis  jetzt  nicht  gefunden) 
namentlich  aber  nicht  die  dem  deutschen  zunächst  stehen- 
den sprachen  des  lettisch- slavischen  Stammes.  Alles  erklärt 
sich  diigegen  befriedigend,  wenn  man  die  zweite  oder  viel- 
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iiiclii'  iii  diesoiii  falle  einzige  art,  wie  goth.  — is  entstehen 
konnte,  aiiniinuit,  uäuilicli  :ius  — iza.  Nnch  dein  oben  ge- 
sagten tiudeu  wir  darin  eine  eben  sulclie  aööiiiiilation  aus 
— asja,  wie  im  pron.  fizai  aus  t>a8jai»t,  Sowie, also  die  ei- 
gent&mliche  geDitiyendtmg  der  a- stamme  skr.  — asya,  alt» 
pers.  — ahja3=  oio,  oio  sich  im  griech.  zu  (oo)  oj  od<^  ovj 
im  Iii.  va — o,  dialectisch  — im  lett.  altsL  poln*  za  -^a 
zufliummeDxog)  welche  erkläruDg  ioh  sa  mdner  (ffßoüm  imadB 
bei  Sehl.  kd.  form.  234.  wiedeofinder  bo^  hat  ne-äidi  im 
goth.  zu  — iza  gestaltet,  woraus  dann  nach  goth«  an,flilaiilte;»> 
gesetz  — is  werden  mufste.  Man  könnte  etwa  auch  mei--^ 
nen,  ursprüng]i«.  h  — a.-.ja  hätte  sich  im  goth.  zuiiäcli^t  zu 

—  asi  veikiir/t  und  dann  trst  zu  — isi  a^siniillrt;  indessen 
haben  wir  srhon  obrn  geseiu  n,  dals  die  laiitv('rl>indunL:;  — arij 
sich  mit  abwurf  des  j  zu  iz  verändern  konnte.  Dais  dies 
hier  der  eatwioklungsjg^mg  gewesen  smi  mufs,  folgt  nicht 
sp:wohl  aus  dem  sächs.  — as;,  ' d4l  .wir.  ja  «pch  in  dei^  iiCOiif* 
sonantiachen  declination  ein  ags«' — aa^  ;m>Td*  fidlem«;  r^a, 
alte,  -^pn  (ep)  nichib  blofs  dem  goth.  — ins  ans : — ;aoia':mit 
dßomdLf  i^>irSondeni,  aacfa .  dem ^^^m  aus-  -7-  am  mit-  oigm^i  i 
gegenlkber  gefunden  haben,  als^Tielmefar,  ana.  dem  go^  aii|i^ 
lantgeeetz,  dem^aulblge  dn  — >i  ans  ja' nicht, nnlerjdrflGl:^ 
werden  konnte,  also  der  gen.  dafin  — izi  lauten  mlliste.' 
Auch  die  auffallende  erscheinung,  die  das  nord.  darbietet, 
erklärt  sich  nun  wohl  bct'riedig'  iid.  AVäbj-cnd  narnbch  je- 
des 8  der  flexionsendnngen,  wenn  es  nicbt  ganz  abgeikllen 
ist)  wie  im  acc.  pi.  der  mäunhohen  voeal.  Stämme  ( — ans", 

—  ing^  — nnRj  \^o.  im  ski*.  — an,  — in,  — ün,  so  nach  nord. 
lautgesetÄ  —  a,  — i,  ^u),  sich  ob^e  unterscl^e^  in.r  verwan- 
delt hat)  so  in  allen  nom.  sg.  m^d  pl.  und  g^  sg.  und  in 
den  2.  pers.  der  ?i|Brba:  ind.  pr.  ~:r  =^th. is,  conj. 

^ir  8  goth.  — ^aisy  conj.  pt,  V-'u'  ~  'T'^i  ^  ^ 
diesem  einzigen  fidle  «»s  am  ende  gt^bliebeo,  g^wüaeinbe* 
weis,  dais  Uer  urq»rftn^ich  meht^a- am  ende  gestanden, 
sondern  — ss,  durch  assimilation  ans  q  ent^mingen,  wiB 
es  die  pronominal -gen.  Ijess,  hvSss  =  goth.  }>is,  h^,  die 
zugleich  das»  goth,  i  alt»  e  bewahrt  haben,  in  der  that  noch 
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zeigen  *).  Der  gen.  pl.  erklärt  sich  leicht  aas  aän,  wor- 
aus mit  abwiirf  des  u  nach  dem  lautgesetz  aa  =  c  wurtle, 
im  gegeiisatz  zur  weiblichen  cnduug  — o  au8  Äj\n,  äa.  Das 
ursprüngliche  Schema  ist  also: 

sing.  —  as,  —  an  plur.  —  As,  —  A 

—  an  —  ans,  —  A 

—  ai    .  —  ama(8) 

—  iza "     •     ■       -■  —  aAn. 

5)  Noch  durchsichtiger  ist  die  casusbildung  der 
feminina  auf  A.  A  mufa  sich  im  aiislaut  mehrsylbiger 
Wörter,  also  aul'ser  dem  nom.  auch  im  acc.  zu  a  kürzen, 
wie  im  lat.  und  teilweise  im  griech.,  ebenso  im  ahd.  und 
alts.,  im  angels.  —  u  wie  im  oak.  und  umbr.,  im  nord.  noch 
im  — "  erkennbar,  altfries.  schon  wie  zum  teil  im  ags.  und 
selbst  alts.  Oberall  in  — e  geschwächt.  Einsylbigc  behalten 
die  länge  wie  im  osk.  lat.  nom.  pai  =  quae,  haec,  goth. 
80,  hvö,  acc.  t'ö,  hvö,  altn.  sfi,  \>L    Ebenso  wird  im  dat. 

—  ai  zu  —  ai  (dagegen  m.  n.  —  ai  zu  — a),  während  ahd. 

—  ö,  alts.  —  ft  das  i  verschlucken;  zum  goth.  stimmt  das 
altslav.  — jä,  pohi.  — 'c  (adj.  —  cj),  zum  hochd.  das  lat. 
und  slav.  masc.  — o  statt  oi,  — u  statt  ui;  das  altn,  — "u 
wird  meist  in  — "  verstümmelt.  Die  übrigen  casus  behal- 
ten das  lange  a,  gotb.  ahd.  <\  sächs.  A,  altn.  ags,  altfr.  a; 
der  dot.  pl.  goth.  ahd.  «im  wird  in  den  übrigen  dialecteu 
zu  —um,  nord.  —"um  verdampft.  Der  gen,  pl.  —  äan 
wird  zu  —  Aa  =  goth.  — ö,  nord.  — a;  die  übrigen  dialccte 
setzen  wie  im  skr.  — anäm  ein  n  ein  oder  gehen  in  die 
schwache  declination  ül)cr,  also  ahd.  alts,  — önß,  ags. 
altfr.  — ena  mit  Verkürzung.    Schema  der  urform: 

sing.  —  A  plur.  —  As 

r  .    .  —  an  —  As 

■j'  .•       '       -      —  Ai  —  ama(s) 

—  As  —  AAn. 


*)  Vgl.  nord.  oas  =  i;i>th.  uiiti»  gegen  ockr  =  nffkiii.  Grimm  wollte 
(Ua  r  au»  iiraprUngllcher  länge  de»  vocala  crklUri-n,  wu»  sii  h  (luroli  liskr  unil 
«rkr  uls  unhaltbar  crgiobt.  Di-r  waudel  in  r  ist  die  allfTCincinc  rcgcl  wie  im 
neuumbr.,  und  <1«8  eiozeln  stehen  gebliebene  «  bedarf  der  erklärung. 
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6)  In  der  prouomiual  -  deciiuation  ist  mir  mau- 
clies  unklar  geblieben.    Gen.  dat.  sg.  f.  — izds,  — iswi  ftind 
offenbar  mit  der  oben  besprochenen  Assimilation  =  skr. 
— asy&s,  — asy^,  dat.  m.  n.  eg.  — amma  asakr.  — asmai. 
Hingegen  weichen  gen.  dat.  pl.  vom  skr*  ab.   Ersterer  ent^ 
spricht  dem  skr.  —  MAm,  — fts&m,  lat  — orum,  — anuny 
gr.  «A>y  durchaus  nicht ^  wonach  er  — aiza,  — 6za  lauten 
müfste,  ist  vielmehr  in  derselben  weise  mit  angehängtem 
— ^sja  gebildet  wie  gen.  sg.  f.,  denn  — ize,  — izo  iüiireii 
auf  ökr.  — asya-m  oder  — asyanam.    Noch  auffallender  ist 
der  dat.  pl.  )>aim,  anscheinend  dem  skr.  tebhyas  eutspre- 
chcnd,  auf  das  fem.  mit  Übertragen,  im  nord.  J>eim  sogar 
auf  den  sing. ;  doppelt  au£Giülend  ist  die  form,  da  das  goth. 
sonst  das  skr.  —  e  in  diesem  casus  gar  nicht  kennt.  Auch 
das  ist  auffallend,  daft  goth«  und  nord.  zwischen  pronomen 
und  adjectiven  das  umgekehrte  verhftltnils  zeigen.  Wäh- 
rend im  goth.  das  ^ron.  durchweg  i  vor  dem  z  aufweist, 
das  adj.  durchweg  ai,  ahd.  6,  hat  im  nord.  das  adj.  den 
endvoeal  ausgeworfen  wie  im  ags.,  die  mittelstufe  — e  nimmt 
das  fries.  ein,  von  pron.  aber  folgt  nur  hann  dieser  bilduug; 
hennar,  lieinii  statt  henrar,  henri  wie  bann  statt  liutir  — 
das  c  noch  eine  nachwirkung  des  j  von  sja,  wie  das  o  im 
nom.  fem.  hon  wohl  die  älteste  gestalt  des  u- Umlautes  von 
a,  späteres  ö,  also  eine  nacbwirkung  des  abgefallenen  u  ist, 
vgl.  sü  und  giöf  und  den  dat.  m.  honum  —  dagegen  bil* 
det  ]>Sssi,  wie  der  nom.  £         andeutet,  compositum  aus 
skr.  ta  (tya)  und  sya,  |>Ss8arar  nnd  l'essari,  dat.  pl.  ^essara^ 
und  sa  sü  YtA  hat  sogar  |>eirrar,  >eirri,  l^eirra,  wie  denn 
auch  >eim  im  dat.  sg.  m.  und  pL  dem  ]»Sssum  und  dem 
— "um  der  adj.  gcgenAbersteht.  Ueber  die  gründe  dieser 
erscheinung  wie  des  goth.  ]»ami  im  dat.  aller  drei  ge- 
schlechter  bin  ich  völlig  im  unklaren,  das  — aim  der 
adj.  Heise  sich  etwa  wie  ■ — aizös  durcb  angesetztes  pron. 
ja  erklären,  wie  das  dem  goth.  ausscbliefslich  eij^entüm liehe  r 
—  ai  statt  —  aizai  durch  Vermeidung  des  n)il>klang('s,  und 
doc'b  scheut  die  spräche  kein  haibait,  selbst  aiaik;  nur 
soviel  sehe  ich,  dals  Ahrens  behauptung  (ztschr.  III,  84.), 
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das  gotb.  z  entsprehe  wie  gr.  dem  »kr.  y,  entsrhiedeti 
murichtig  ist. 

7)  In  der  i-  uud  u-declinatiou  sind  nom.  acc.  sg. 
und  pl.  vollständig  klar,  ebenso  der  dat.  pl.  Vom  neutr. 
auf  — i  sind  uns  nur  zwei  Beispiele  aufbewahrt:  Tta  mit 
der  pronominal -(.'ndung,  nom.  pl.  Tja  uud  |>rija;  es  unterliegt 
aber  wohl  keinem  zweifol,  dnJ's  mohrsjlbige  im  sing,  das  i 
abwerfen,  im  pl.  i  statt  ja  zeigen  wQrden,  wie  wir  kuui 
statt  kuuja(m)  ßndeu.   Der  nom.pl.  — eis  und  — jus  statt 

—  ins  stimmt  mit  ausstofsung  des  — a  zum  skr.  — ayas 
und  —  avas,  nur  dafs  das  gima  sich  wie  in  der  conjugatioo 
in  — ci  und  — iu  geschwächt  hat.  Auch  in  den  gen.  pl. 
ist  dies  guna  in  —  ivd  eingedrungen ;  über  das  unorganische 

—  6  uud  die  ausstofsung  des  — i  oder  — ij  ist  schon  oben 
2.  imd  3.  gesprochen,  ich  will  hier  nur  noch  an  den  im 
slav.  häufigen  Übergang  der  i-stämme  in  die  ja-decliuation 
(Schi.  8.  210)  erinnern,  der  es  wahrscheinlich  macht,  dafs 
auch  im  goth.  neutnim  auf  — i,  d.  h.  —  jan  viele  ursprüng- 
liche i- Stämme  stecken.  Zweifelhart  ist  wieder  die  ent- 
stehung  des  gen.  nnd  dat.  sg.  Der  gen.  f.  — ais  und  der 
der  u- Stämme  — aus  könnten  dem  skr.  — ^  und  — os 
unmittelbar  entsprechen ;  es  kann  aber  auch  die  endung  —  as 
an  den  endvocal  angetreten  und  dieser  trotz  dem  gunirt 
worden  sein,  so  dais  — ais  imd  — aus  aus  — ajas  und  — avas 
nach  goth,  auslautgesetz  entstanden  wäre.  Letzteres  scheint 
mir  die  richtigere  erklänmg,  weil  das  nord.  —  ar  auf  frü- 
here lange  —  är,  dies  aber,  da  ihm  kein  umlaut  vorhergeht 
(tönnr  bildet  tannar),  auf  —  ajar  oder  —  avar  zurückweist, 
weil  ferner  das  fem.,  dem  in  der  i  -  declination  diese  endung 
ausschlicfslich  zuföllt,  stärkere  cndungen  liebt,  endlich  auch 
das  griechische  diese  bildung  zeigt,  ijdioi;  könnte  aus  t]Övo(; 
durch  abschwächung  des  v  entstanden  sein;  aber  nühot^ 
und  :Tr,}r(oj<;  sind  sicher  nicht  anders  zu  erklären,  als  aus 
TTÖktJu^  und  Tii/Xiroi;,  gerade  wie  ßaoi'/.iio^  aus  ßnodi^o^ 
und  'AnniSto)  aus  '.  JrQtiSaJo,  — sj'o.  Dafs  das  — die- 
sen genitiveu  nicht  auf  die  speciell  sanskr.  fem.- endung  — us, 
die  durchaus  kein  gima  duldet,  sondern  auf  eine  rein  pho- 
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uetischc  cutwickluDg  zurückzuftibrcn  ist,  wie  die  von  AIi- 
rens  gr.  formcnl.  §.  220  gesammelten  beispiele,  das  beweist 
namentlich  das  Horner.  nöhjOi^,  analog  dem  ßnath'jog.  So 
wird  denn  auch  das  — is  der  männlichen  i-stämme  nicht 
mit  Wcstphal  als  ein  Übergang  in  die  a -deelination,  was 
besonders  vom  dat.  — a  höchst  unwahrscheinlich  ist,  anzu- 
sehen sein,  sondern  einfach  aus  — jas  ( — jis)  entstanden 
wie  lat.  — is.  Slavisches  (teilweise  auch  lat.)  u  mochte 
leicht  in  die  a- deelination  übergehen,  da  hier  das  a  fast 
durchweg  als  u-laut  erscheint;  voiu  goth.  i  ist  eine  der- 
artige Verwechslung  nicht  glaublich,  weil  das  a  fast  überall 
rein  geblieben  ist,  und  sich  wohl  Senkung  des  a  zu  u  und  i, 
des  11  zu  i,  aber  nicht  hebung  des  u  oder  gar  des  i  zu  a 
annehmen  läfst.  Im  nord.  — jar  ist  die  bewahrung  des  a 
auffallend,  die  sonst  immer  auf  länge  deutet.  Im  dat.  sg. 
erklärt  sich  nun  auch  w^ohl  —  a  i  natürlicher  aus  —  aji,  wie 

—  au  auch  nach  Westphal  aus  — avi  entstanden  ist;  das 

—  a  der  masc.  erscheint  räthsclhafl,  ist  indessen  wohl  nur 
eine  neue  Schwächung  de«  — ai,  so  dafs  das  zusammen- 
treffen beider  eudungen  —  ai  und  —  a  mit  denen  der  ersten 
deelination  rein  zuiuilig  ist,  der  gegensatz  zwischen  beiden 
aber  in  beiden  dcclinationen  beabsichtigt.  Schema  der  Ur- 
form : 

sg.  —  is,       —  US,  n.  —  u  pl.  —  ijas,  n.  —  ija,  —  ivas 

—  im,      —  um,    —  u        —  ins,       —  ija,  —  uns 

—  aj(i),    —  avi  —  ima(8),  —  mua(8) 

—  (a)jas,  —  avas  * —  ('j)ao»  *  —  iv4n. 
8)  Feminina  auf  ~i  glaube  ich  in  den  nom.  auf 

—  i  zu  erkennen,  die  aber  sonst  ganz  in  die  ja- deelination 
übergegangen  sind.  Grimm  gesch.  d.  d.  spr.  917.  vermu- 
thct  als  grund  des  nom.  — i  statt  — ja  langsylbigkeit ;  das 
reicht  aber  nicht  aus,  um  aqvizi  zu  begreifen,  wenn  auch 
jjivi  und  mavi  sich  aus  l'igvi,  magvi  (oder  ^ihvi,  mahvi? 
vgl.  nuus  statt  nahus,  welches  sich,  beiläufig  gesagt,  in  der 
deelination  den  lat.  adj.  wie  brevis  =  ßQaxi'ii  anschlielst), 
erklären  lassen.  Auch  ist  i  für  ja  =  ja  eine  etwas  auf- 
fallende unomalie,  zumal  im  masc.  sogar  der  nom.  —jis. 
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—  eis  bietet,  wo  man  — is  erwartcu  sollte,  ja  selbst  der 
voc.  im  auslaut  — ei  neben  — i  ftlr  m^prOnglich  — ja. 
Nimmt  mau  i- Stämme  an,  so  stehen  mavi,  \>ivi  als  fem.  zu 
ma^i»,  \>'ma  —  stamm  mu^u,  |»iva  —  im  schönsten  ein- 
klan<;c  mit  den  skr.  fem.  auf  —  i.  Auch  das  ahd.  und  alts. 
deuten  auf  i- Stämme,  namentlich  aber  zeichnet  das  alto. 
gar  zu  deutlich  festi  festar  statt  festjar,  also  jä  -  stamm,  von 
aefi  aefi  ab.  Mir  scheint,  die  fem.  auf  i  haben  eine  doppelte 
cntstellung  erlitten:  entweder  sie  nahmen  schwache  decU- 
nation,  also  —  u,  an  wie  goth.  managei  g.  —  eins,  oder  sie 
schlössen  sich  den  ja -stammen  an,  wis  )>ivi  g.  )>iujös.  Im 
uord.  trat  dann  die  schwache  decliuation  nur  im  sing,  ein, 
aefi  gen.  aefi  statt  aeüu,  während  der  plural  rein  wie  bei 
der  i  -  decliuation  blieb,  aefir  — a  — um  ganz  wie  Ästir  — a 

—  um  statt  — ja  — jum;  das  ahd.  hielt  das  i  fest  aufser 
im  gen.  j)l.  — önö,  der  nach  der  a-declination  auswich. 

9)  Unterschiede  starker  und  schwacher  ca- 
susformen  zeigen  sich  sehr  spArUch.  Kaum  darf  man 
dahin  hana  statt  hanä  rechnen,  da  sich  die  lange  hier  auf 
den  nom.  boschrankt,  noch  ahne,  namna,  denen  abins,  na- 
mins  zur  seitc  steht,  sicherer  br6|>ar  statt  bro|>aram  neben 
brö}>rs  statt  brolris;  auf  länge  weist  auch  hier  nur  der  nom. 
brol'ar  statt  br6|>är.  Am  deutlichsten  aber  ist  die  formeu- 
scheidung  in  manuan  wahrzunehmen,  wo  besonders  der 
unterschied  des  nom.  und  acc.  pl.  in  schönem  einklange  mit 
den  skr.  formen  steht :  sg.  manua  statt  manna,  maunan  statt 
maimanam,  mans  statt  mannis,  mann  statt  manni,  pl.  man- 
nans  statt  manuauas,  mans  statt  mannas,  manne,  mannam 
wie  uamnam;  nur  ist  allmählich  auch  hier  die  schwache 
form  in  den  nom.  eingedrungen. 

Im  Sept.  1854.  *  H.  Ebel.  "  * 
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Vermischtes. 

1)  Die  masculina  auf  — r»;^. 
In  dieser  zscbr.  I.  294.  habe  ich  iu  fibereinstimmung 
mit  Bopj)  die  luasculina  auf  — r»;«,-,  geatOtzt  auf  deu  söge- 
nauotcD  äol.  nom.  — r«,  mit  dem  skr.  — tar,  nom.  — tä 
verglichen.  Schweizer  äufsert  II.  299.  noch  einige  beden- 
ken dagegen,  erkbirt  sich  aber  neuerdiug»  III.  349.  ganz 
entschieden  daitir.  Ich  muf»  mich  jetzt,  nachdem  ich  die 
einwendungen  Pott's  et.  forsch.  II.  558.  noch  einmal  durch- 
gelesen und  eine  ziemliche  anzabl  Wörter  mit  ihren  ablei- 
tungen  verglichen  habe,  dafür  entscheiden,  dafs  zwei  fälle 
hinsichtlich  der  cntstehimg  zu  unterscheiden  sind,  meisten- 
teils, aber  nicht  ganz  analog  der  Pottaschen  einteilmig  in 
verbal-  und  nominal-ableitungcn.  Den  leitenden  faden  ge- 
ben uns  accent,  femiuinbilduug  und  teilweise  auch  dialecti- 
bche  formen  in  die  band.  Dem  acceut  nach  sind  nämlich 
alle  nominalableitimgen  auf  — r»/ff  paroxytoua,  so  auch  die 
comp.  xvavoyaiTiig,  axoiTrjg;  die  verbalia  sind  zwar  meist 
oxytona  wie  noir/Tt'jii,  xgtTt'i^,  jedoch  nicht  alle,  wie  ixtrt/g, 
xVjitQifr'jTtjs,  äktjTtji;  zeigen.  Oxytona  und  paroxytona  schei- 
den sich  aber  eben  so  deutlich  in  der  motion,  und,  wenn 
dem  nottiTQia  (jioiijToi^),  O^tärnia,  ÜixaatQia,  acttfiaTota, 
xvßei'TQia,  ua&ijtQta  und  fut&i/TQtg  von  noirjrtji;  u.  8.  w.  ein 
vavTig,  ToloTie,  noXtrig,  nuhr,Ttii,  nafjuötrig,  veifQiTig,  ctqu- 
tiÜTig,  Ttxi'lxig,  innuus,  ja  auch  ixerif,  xvßtpvijTig,  akijug 
von  vavTijg  u.  s.  w.  gegenübersteht,  so  können  wir  die  er- 
stcrcn  nicht  mit  Pott  als  ideelle,  sondern  müssen  sie  als 
die  wirklichen  ferainina  der  Wörter  auf  —  rijg  ansehen,  das 
widerstrebende  XQtrig  aber  entweder  als  falsche  bildmig 
oder,  worauf  der  accent  führt,  als  euphonische  Umbildung 
des  regelrechten  xQiTQig^  aus  demselben  streben  nach  dissi- 
milation  hervorgegangen,  wie  umgekehrt  txnayXog  statt  ix- 
n).ay).og.  Damit  stimmen  nun  auch  die  herodo tischen 
nebenformen  'itQtatta,  xvßfQVtjTta ,  dtanurea,  die  sich 
nie  bei  Wörtern  der  ersten  klasse  finden,  trefflich  Ol)€rein, 
zum  gröfsten  teil  endlich  auch  die  nom.  auf  —  r«.  Diese 
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eudiing  findet  sich  nämlich  nicht  nur,  wie  schon  Elmsley 
S5U  Eur.  Bacch.  95.  bemerkt  hat,  nie  bei  patronym.  auf 
— di;«-,  sondern  auch  mit  ausnähme  eines  einzigen  falies,  des 
ganz  auflallenden  tifQVonu  '•^ivg,  dem  noch  dazu  iilnfmal  (11. 
«f,  498.  d-,  206.  I,  265.  w,  98.  331.)  der  acc.  ivQvona  ge- 
genübersteht, nur  bei  Wörtern  auf  — r»?f,  imd  zwar,  wenn 
man  inTiöra,  wozu  der  vers  drAngen  mochte,  abrechnet, 
nur  bei  verbalen:  ai^^urtrü,  «x«x>/r«,  tit/ritra,  vt(f  thjyi^iTu, 
IvxTci  Theocr.  8,  30  {Kvuvuxaira^  welches  Krüger  griech. 
sprachl.  II.  s.  34  anführt,  habe  ich  nicht  gefunden,  wohl 
aber  Kvnvoxftitti'i  II.  i',  144.  Od.  i,  536.  'Ogiariig  und  ixi- 
Ttj^  cutsprechen  den  formen  'üoiaria  und  ixitti{,  xvj9e(Ji>tj- 
Ttj^,  t(tiTiig,  tixai.o(»(iei rij^  kommen  nicht  im  nom.  sing,  vor, 
evioTiii  steht  Od.  J,  517,  Gviav  II.  /?,  107).  Von  axti- 
xijTa,  fttjTiera,  vttfthjyifjira  kommt  kein  feminium  vor;  wir 
können  also  nicht  erkennen,  ob  hier  eine  accentverschiebung 
stattgefunden  hat,  wie  in  titjTijo  gegen  fit/TtQct,  yrnrfjy  und 
die  skr.  mäta,  pitü,  oder  ob  sie  ursprünglich  wie  innÖTa 
der  zweiten  klasse  angehört  haben.  UeberJmupt  wird  die 
vergleichung  dieser  formation  weniger  fnichtbar,  als  man 
erwarten  sollte:  desto  cutscheidender  aber  treten  betouung 
und  feminiubildung  der  gewöhnlichen  formen  auf — ri;v  mit 
ihrem  überraschenden  eiuklange  für  die  erkcnntnifs  der  ent- 
stchuDg  auf.    Danach  sind 

1)  alle  oxytona  auf  — t»?^,  sämmtlich  verba- 
len Ursprungs,  mittelst  des  Suffixes  — tär  gebil- 
det, wie  die  fem.  auf  — r^/«  und  — ry<\;  zeigen,  ( — rtifjn 
scheint  sich  strenger  an  — tk/q  anzuschliefsen )  schliefseu 
sich  also  im  accent  treuer  au  das  skr.  tm,  als  die  Wörter 
auf  — Tiuo  und  die  verwandtscLaftsnamen  fii',rt/n,  &v)'dTijQ. 

2)  Die  paroxytona  dagegen  enthalten  erwci- 

terungen  der  suffixe  — ti,   t,  — it,  — at,  wie  teils 

die  fem.  auf  —  nv,  teils  die  lat.  bildungen  optiniat(i),  Ar- 
pinat(i),  Quirit(i),  Vejeut(i)  andeuten.  Sic  sind  entweder 
verbal  wie  öianoTtjg  neben  noatg  =  skr.  pätis,  lat.  pot  — 
in  compos,  acc.  bei  Herodot  ÖBanürea  (fem.  öionoii'ct  ne- 
ben norvia),  ixtriig  fem.  ixirit;,  vatiriig  rairij'a,  worin  wohl 
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das  8chwn<:he  participialsuffix  — er  zn  gründe  liegt  *),  ebenso 
y.vfJfnvrjTiji^,  fem. — t'iTig,  acc.  — i;rf«;  oder  nominal  wie 
üdirijs  und  die  gentil.  2i^ixshojTtiSi  J-ff«(>ri«r»;c.  üb  in  die- 
sen noch,  wie  Pott  vermuthet,  die  wurzel  i  oder  ja  8t<'cke, 
oder  ob  in  einigen  das  sufiix  — vat  enthalten  sei,  worauf 
J^tXfhuTrig  ftihren  könnte,  mag  ich  nicht  entscheiden.  Je- 
denfalls ist  diese  zweite  klasse  nicht  auf  — tar  zurOckzu- 
liihren,  echliefst  sich  vielmehr  eng  an  formen  wie  xtA»;r  an. 
Somit  bat  denn  auch  die  scheinbare  inconsequenz  der  be- 
tonung  in  den  verbalen  dieser  endung  ihren  guten  gnmd 
in  der  Verschiedenheit  des  ursprünglichen  suftixes. 

2)  die  wurzel  skav  im  griechischen. 

Das  herodotische  xoto)  stellte  Pott  et.  forsch,  I.  183. 
nach  Buttman  mit  yi  io,  jm\  zusanmien,  gewil's  mit  unrecht, 
d:i  sieh  erstlich  votw  in  ivfwau^,  h'vii'0)xa  daneben  findet, 
snduuu  aber  weder  für  den  Wegfall  des  i'  (viel  eher  um- 
gekehrt: nomen,  uuman  aus  gnomen,  jnnman),  noch  für  die 
Verwandlung  des  y  in  x,  namentlich  im  isolirten  zustande 
(yi'ttff  —  scheint  vielmehr  aus  xrcaf  —  erweicht),  trefi'ende 
nnalogieen  finden.  Aufrecht,  dem  ich  gelegentlich  meine 
bedenken  mitteilte,  vermuthete,  dafa  es  mit  skr.  kavi  zu- 
sammcnncehöre.  Gewifs  eine  nach  form  und  bedeutuntc  sehr 
ansprechende  vergleichung;  nur  darf  man  dann  freilich  kavi 
weder  von  wurzel  ku,  noch  mit  Bopp  im  glossar  von  wur- 
zel kav  „malen,  färben,  loben"  ableiten.  Beide  wurzeln 
passen  auch  hinsichtlich  der  bedeutung  kaum  7.\\  kavi  „dich- 
ter**,  gar  nicht  zn  kavi  weise*.  Vielmehr  haben  wir  hierin 
jedenfalls  eine  abschwächung  der  von  Kuhn  III.  433.  aus 
khav  y,apparere"  und  chavi  „glänz,  Schönheit"  erschlosse- 
nen wurzel  skav  zu  suchen,  so  dafs  kavi  statt  skavi  der 
schauende,  der  scher  ist.  Somit  stellt  sich  y.oiui  d.  i. 
xn^iu  schauen,  erkennen  den  schon  von  Schweizer  III. 
373.  verglicheneu  formen  lat.  caveo,  goth.  skavjan  als  vier- 

*)  Die  starke  form  enthalten  /»«ft«;;,  tieft ijt,  beide  mit  regel- 
widrigem accent,  letzteres  sogar  mit  der  nebenform  lOtlorir)^,  einer  durch- 
aus liUscben  bilduDg. 
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ten  dem  wahren  gnmdc  der  crscbeinungen  uachspOren,  ein 
arger  mifsbraucli  getrieben,  und  selten  liegt  die  wabrbcit 
so  auf  der  band  wie  im  angefiihrtcn  fülle. 

4)  surdus. 

I.  267.  dieser  Zeitschrift  hat  Curtius  das  lat.  absurdum 
auf  ekr.  svr  (svar)  zurückgeführt,  dabei  aber  auf  die  erklä- 
ruDg  von  surdus  verzichtet.  Den  dort  angefahrten  susurnis 
und  fTr(«;'$  stellt  sich  wohl  auch  unser  schwirren  —  im 
goth.  und  ahd.  leider  nicht  belegt  —  an  die  seito,  und  diese 
bedeutung  bietet  den  Übergang  zu  surdus,  welches  danach 
ursprünglich  den  mit  Ohrensausen  (siisurrus  auriuni)  behaf- 
teten, secundilr  den  tauben  bezeichnete. 

Hinsichtlich  der  von  Ahreus  de  dial.  II.  65.  verwor- 
fenen nebenform  TVQiaSio  bei  Theoer.  bemerke  ich,  dafs  man 
nicht  eben  einen  hyperdorismus  zu  ihrer  crklürung  anzu- 
nehmen braucht,  denn  das  skr.  türya-m  ( instrumentum 
musicum),  von  Benfey  im  gloss.  sehr  gezwungen  als  „vier- 
tes" gedeutet,  scheint  darauf  hinzudeuten,  dals  wurzel  svar 
aus  stvar  entstanden  (wie  suäyu  sehne  wohl  ftlr  stnäyu  von 
Wurzel  stan  steht,  vgl.  ztschr.  II.  237.),  dies  aber  in  stur, 
tur  geschwächt  sei.  Eine  ncbenfonn  •  skvar  glaube  ich  in 
kur  6.  p.  zu  finden.  (Vgl.  die  wurzel  sionibh  und  .skambh, 
und  Kuhn's  5ten  artikel  Ober  das  alte  s.  Ganz  analog 
scheint  mir  das  verhältnils  zwischen  stan  1.  \{).  p.,  dhvan 
1.  10.  p.,  svan  1.  10.  p.,  deren  Verwandtschaft,  also  wohl 
gemeinschaftliche  entstehung  aus  einer  urform  stvan,  auch 
durch  die  gleiche  conjugation  wahrscheinlich  wird;  einer 
nebenform  skvan  kflnntcn  die  wirzeln  kvan,  kun,  kan  „la- 
chen, seufzen",  can  und  can,  ferner  köna-s  (plcclrum),  und 
in  weiterer  entwicklimg  ku,  kii,  khu,  gu,  kuu,  kuii,  knfty, 
sowie  kai  [jene  aus  kun,  dies  aus  kau]  angehören.)  In  sich 
enthält  also  tvqioSm  nichts,  was  die  form  schlechthin  ver- 
werflich machte. 

Im  Oct.  1854.  H.  Ebel. 


Gedruckt  bei  A.  W.  Schade  in  Berlin,  GrUastr.  IS. 
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Bekannt  gemacht  in  der  öfTentlichrn  Sitzung  nm  l.eibnixischpn  JahrrslAge 

den  6.  Juli  ISi  i. 


über  die  Aussprache  des  Lateinischen  im  Allerlhum  selbst  ist 
sowohl  in  früliorcn  Zeiten  als  von  den  neueren  IJearbeiteni  der 
lateinischen  Sprachlehre  vielfach  gehandelt;  meistentheils  hat  sich 
jedoch  die  Betrachtung  auf  die  phonetische  Bedeutung  der  ein- 
seinen Buchstaben  beschränkt,  worüber  in  mehreren  Werken  rei- 
cher Stoff  in'edergelegt  ist.  Dagegen  sind  die  von  der  gewöhn- 
lichen Schreibweise  abv^'eichenden  Besouderheiten,  welche  theils 
nach  andern  Spuren  theils  nach  dem  Gebrauche  der  altern  Riinii- 
schcn  Poesie,  vor/.iiglirh  der  komischen,  entweder  überhaupt  «xlrr 
nu  gemeinen  Lehen  in  der  Aussprache  vieler  Formen  oder  Wör- 
ter stattgefunden  haben,  noch  nicht  erschöpfend  ermittelt,  begrün- 
det und  erklärt,  und  das  Urthcil  über  manche  Stellen  in  den  alt- 
rümischen  Gedichten  und  über  die  Gesetze  des  Versmafscs  der- 
selben, welches  von  der  Aussprache  der  Wörter  theiiweise  abhängt, 
ist  daher  noch  schwankend  und  streitig.  Da  sich  die  Philologie 
jetit  wieder  der  Römischen  Litteratur  mit  erneutem  Kifer  zuwen- 
det, hält  es  die  philosophiscli-historische  Klasse  der  Akademie  für 
angemessen,  eine  umfassende  und  zusammenhängende  Erörterung 
dieses  Gegenstandes  zu  veranlassen,  luid  stellt  daher  folgende 
Preisaufgabe: 

„  Nachdem  über  die  antike  Aussprache  der  Vocale  und  Con- 
„sonanten  und  ihrer  Verbindungen  un«l  über  das  Accenlsysleni 
„der  Römer  je  nach  dem  Ermessen  des  Verfassers  kürzer  oder 
„ausfuhrlicher  gehandelt  worden,  soll  untersucht  wenlen,  welche 
„Besonderheiten  der  Aussprache,  vorzüglich  Zusammenziehungen 


„  und  Abkürzungen,  in  gewissm  Worlformen  und  einzelnen  Wör- 
„tern  entweder  allgemein  oder  in  der  Sprache  des  gewülinlichcn 
„Lebens,  nainentlicli  auch  unter  der  geringem  Volksklassc,  statt- 
„ gefunden  liahen.  Hierbei  sollen  die  Etymologie,  die  Zeugnisse 
„der  Alten  selbst,  die  verschiedenen  Schreibweisen  in  Inschriften 
„und  Handschriften,  die  Formen  welche  die  Lateinischen  Wörter 
„in  der  Übertragung  ins  Griechische  erhalten  haben,  die  allita- 
„lischen  Dialekte  und  die  aus  dem  Lateinischen  stammenden  ncuc- 
„rcn  Sprachen  benutzt  werden,  endlich  besonders  die  altrömi- 
„sehen  Dichtungen,  rorzüglich  die  Komödien.  Dabei  ist  auch 
„auf  die  Accentuation  wie  auf  die  Quantität  Rücksicht  zu  nch- 
„men.  Da  das  Urtbeil  über  die  Aussprache  zum  Theil  von  dem 
„Gebrauche  der  Dichter  abhängt,  dieses  aber  sehr  verschieden 
„ausfallen  kann,  je  nachdem  man  andere  metrische  Gesetze  zu 
„Grunde  legt,  und  umgekehrt  das  Urtbeil  über  die  letzteren  in 
„manchen  Fällen  sich  anders  gestaltet,  wenn  eine  andere  Aus- 
„sprache  vorausgesetzt  wird,  so  mufs  zugleich  das  der  allröml- 
„schen  Poesie  zu  Grunde  liegende  metrische  System  in  die  Un- 
„tersuchung  hineingezogen  werden  und  namentlich  zur  Sprache 
„und  zur  Entscheidung  kommen,  ob  oder  in  wie  weit  der  Sprach- 
„accent  auf  den  altrömischen  Versbau  Einflufs  gehabt  habe.  End- 
„lich  sind  die  atis  der  ganzen  Untersuchung  sich  ergebenden 
„Folgcnmgen  für  die  philologisch -kritische  Behandlung  der  alt- 
„  römischen  Poesie  darzidegen.  Man  erwartet  eine  übersichtliche 
„und  möglichst  systematische  Anordnung  des  gesammten  SlofTcs." 

Die  ausschlicfsende  Frist  für  die  Einsendung  der  Beantwor- 
tungen dieser  Aufgabe,  welche  nach  der  Wahl  der  Bewerber  in  Deut- 
scher, Lateinischer  oder  Französischer  Sprache  abgefafst  sein  kön- 
nen, ist  der  erste  März  1857.  Jede  Bewerbungsschrift  ist  mit  einem 
Motto  zu  versehen,  und  dieses  auf  dem  Aufsern  des  versiegelten 
Zettels,  welcher  den  Namen  des  Verfassers  enthält,  zu  wiederholen. 

Die  Entscheidung  über  die  Zuerkenniing  des  Preises  von 
hundert  Dncalen  geschieht  in  der  öffentlichen  Sitzung  am  Lcib- 
uizischen  Jahrestage  iiu  Monate  Juli  des  Jahres  1857. 


Digitized  by  Google 


QUÄESTIO 

QUAM 

ACADEMIAE  REGIAE  SCIENTIAUUM 
BORUSSICAE 

CLASSIS  PHILOSOPHICA  ET  HISTORICA 

CBRTAMINI  LITTBRARIU  121  A.  HDCCCLVIl. 

PBOMULGATA  IN  COPfVBNTr  SOLLBMITI  AD  LBIBNITII 
MBMOniA.M  RBCOLBNDAM  ANNIVBRSARIO 

O.  VI.  H.  IDL.  A.  MDCCCLIV. 

]3e  proiiuiitialionc  linguae  Latinae  vetusla  et  genuina  etsi  Um 
prioribiu  saeculis  plures  docti,  quam  aetate  nobis  propriore  ii,  qui 
in  grammalica  Laiina  elaboraruiit,  data  opera  duscruerunt;  tamcn 
ropiosae  de  hac  re  dispiitationes  in  singtilorum  potissimum  ele- 
mentonini  sonis  definiendis  substitenmt.  Scd  multac  formae  voces- 
quc,  quanttim  quidem  ex  priscorum  poetarum,  maxime  comicorum, 
lisu  conücere  licet,  in  vulgus  ac  forsitan  tcI  a  ciiltloribiu  homi- 
nibiis  aliter  ac  scribi  solcbant  ore  Ti'dentur  prolatac  esse,  nec- 
(iiirii  qiiousque  haec  h'centla  pertinuerit,  satis  ezplicatum  est,  nec 
siiigula  qiiaelibct  certis  argumentis  confirmata  et  ad  causas  revo- 
cala  sunt  Ita  fit,  ut  in  iudicandis  prisconun  poetarum  Romaiio- 
riim  et  verbis  et  metris,  quorum  leges  non  videntur  nisi  cognila 
pronuiitiandi  consuetudine  certa  via  constitui  posse,  multae  diibi- 
Intioiii  et  dissensioni  locus  relinquatur.  Quapropter  Academiac 
classis  philosüphica  et  historica,  quam  praesertim  videret  Roma- 
iiartim  reruni  ac  litterarum  studia  hac  aetate  novo  repeti  ardore, 
ccrtamini  litlerario  hoc  proposuit  argumentum: 

„Latinae  linguae  vocalium  et  consonanun  syllabarumque  ex 
iis  conflatarum  sonis  et  accentuum  ratione  vel  brevius  vel  copio- 
sius,  prout  auctori  placuerit,  definitis,  inquiratur  in  mutationcs 
„peculiares  cum  rcccpta  scriptura  disscntientes,  quas  certae  quae- 
ilaiii  vocum  formae  el  voces  ipsae  in  scrmone  polissimum  fami- 


„liari  sivc  n.ltionini  hominiim  sive  vulgl  cüiilrahcn.io,  niulilando, 
"alii>  qiiibusvis  ex  cauMS  paisae  «nL    In  quibus  tracUndi»  con- 
^^sulanlur  elyma,  teslimonia  velcrum,  varielalcs  eanindcm  vocum 
",scrib.Midarum  in  lit.ilis  et  manuscriptls  libris  obviae,  Graecorum 
"l.atina  vorabula  riddcnliiim  usus,  Ilalonim  velustac  lingiiae  vel 
",dialecli  et  noviciae  linguae,  quae  a  Laiina  originem  duxcrunt, 
",denique   prisca  Romanonim  poe^is,  praeseitim  comica.  Non 
"negligenda  est  quanlilas   vocabulomm  neqiie  acccntuum  ratio. 
"ei  quoniam  de  pronunlialionc  vocum  formarumqiic  ex  poetariim 
Imu  iu.lirium  fereiid.im  est,  qno.l  non  polcsl  non  varium  e»se 
"pro  variis,  qua*  sUluerls,  melronim  legibus,  alquc  invicem  ipsa 
"melra  aliter  conslituenda  sunt,  proul  aliler  prommlianda  vora- 
bula videanlur,  priscorum  poeUruni  ralioiieü  inetricae  ia  exanieii 
"vocandnc  suiil,  alqiic  imprimis,  numqua  vel  qualeiius  arcentibiis 
*'TOcabulorum  in  pangendis  versibuj  vis  tribiita  sit,  pcrqiiirendiini 
"et  decernendum  est.  Poslrcmo  qiiidquid  ex  uiiivcrsa  ilispulatione 
de  regenda  crisi  pliilologa  pnscac  pocsis  Romanae  redundarit 
",pracceplorum,  explicanduin  est    Hacc  omnia  requiriliir  ul  or- 
"dine  commodo  cl  perspicuo  probe  digesla  proponanlur." 
**      Constitutae  sunt  Calendae  Marliae  aiini   MDCccLvu.  ultra 
j  nullae  commenUtionos  ad  ccrUmeii  admillenlur.  Addeiidae 
sunt  ex  more  solito  commentatioiiibus  schedulae,   quae  noincn 
auctoris  contInean^  obsignatae  atquc  Ilsdcm  inscripllonibus,  quae 
commenlationibus  praefixae  sun^  insignitae.    Pracniiiini,  quod  est 
centum  «lucalorum,  adiudicabitur  in  convciitu  solicnini  Lcibiiitlaiio, 
•  habebltur  mense  lulio  anno  MDCCCLVU,     In  conscribeiidis 
JommeiiUtionibus  lingna  uli  licet  sive  Germanica  sive  Latina  sivc 

Gallica. 
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I.  Abhandinn g^cn. 


Die  scheiubareu  unregelniiirsigkeiten  des  griechischen 

aa^ments. 

Drei  unregclmäfsigkeiten  sind  es  besonders,  die  uns  beim 
griechischen  augmcnt  entgegentreten:  augm.  syllab.  vor  vo- 
calcD,  fi  als  augment  des  i  und  i,  doppeltes  oder  verscho- 
benes aiigmont  {itlvöavov,  jfwpr«i,'o>') ,  wozu  als  viertes  d 
statt  der  redupl.  oder  cons.- Verdopplung  (eifiaguai,  f)t- 
fiO()cc)  kommt.  Im  allgemeinen  hat  die  vergleichende  Sprach- 
wissenschaft zwar  längst  zu  der  erkenntnifs  geführt,  dafs 
alle  diese  scheinbaren  abweichungen  auf  dem  ausfalle  eines 
consonanten,  namentlich  j:  und  (T,> beruhen ;  im  einzchien  ist 
jedoch  noch  gar  manches  unerklärt  geblieben,  so  dafs  eine 
nochmalige  Zusammenstellung  aller  hierher  gehörigen  formen 
nicht  Oberfl  Ossig  erscheinen  dürfte. 

1)  Augm.  syllab.  vor  vocalen  zeigen,  wenn  wir 
die  perf.  sogleich  mit  in  die  betrachtung  ziehen,  bald  im 
attischen,  bald  im  ep.  oder  ion.  dialect  folgende  verba: 

äyvvui  in  den  aor.  tä'yt/V  ^«|«  (das  att.  it~t  ytjv  wird 
unten  zur  .spräche  kommen)  und  dem  perf,  Üäya,  herod. 
iijyct-  Das  digamma,  durch  x«ii«^«i$,  ääyi'ig  und  sonst  aus 
Homer  und  den  dial.  hinreichend  bewiesen,  —  ^iaya  hat 
Hc8.  Op.  534.  sehr  deutlich  —  ist  längst  allgemein  aner- 
kannt, und  die  wurzcl  mit  skr.  bhaj  verglichen,  welches 
auch  in  der  nasalirung  bhanajmi  mit  dem  gricch.  über- 
einstimmt. '■      *  ' 

IV.    3.  1  1 
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uvStiviu:  ifivÖavov  ictdov  'iäön  ( zweifcUiatl ,  ob  ^ce- 
caSn  oder  'ifnSn  statt  ia^aÜn,  da  es  im  II(»mer  v  k«f.  vor 
sich  hat),  digamma  ebenfalls  iinzweifelhail ,  zum  nberflufs 
(Itircli  tvaSov  bewiesen  {t.i,v!ictyov  8.  nntcn).  Anerkannt  ist 
der  doppelte  anlant  <fc  nud  die  vcrgleicliimg  mit  skr.  svud 
oder  vielmehr  der  gnmdform  svad,  lat.  suadeo,  sua- 
vis,  goth.  sutis,  s.  II.  134. 

«AirTxoHfri:  t«Awx«  (die  kürze  des«  beweist  Äesch. 
Agam.  30.,  tü'kuv  s.  unten;  aufTalhutd  ist  livov  'cD.ürTt 
II.  f,  487.,  doch  sträubt  sirh  der  rhythuuis  gegen  die  leichte 
ändenmg  Xii'om  äXövTt).  Die  wurzcl  ist  zwar  noch  nicht 
mit  cvidcnz  nachgewiesen,  doch  lassen  sväXtaxft  (Ahrens  de 
dial.  T.  3(t.)  vioü}.tuTo<i  Herod.  IX.  120.  und  der  homerische 
gel)rauch  an»  dig.  keinen  zweifei.  iXtiv  scheint  sehr  nahe 
zu  liegen  (Curt.  terop.  142.),  die  an  dies  anklingenden  for- 
men nioiü)  und  jtiro  machen  die  entschcidung  aber  sehr 
schwer;  ja  wir  wissen  nicht  einmal,  ob  der  spir.  aspcr  or- 
ganisch ist,  oder  wie  in  'ivwin  bedeutmigslo»  steht,  und 
diis  dig.  in  iXtiv  ist  mindestens  sehr  zweifelhaft.  Uctra<;h- 
tcn  ynt  (tkiaxouai  fllr  sich,  so  scheint  skr.  val  (vgl.  Benf. 
griech.  wurzeil.  I.  .315.)  am  nächsten  zu  liegen,  aXiaxuuni. 
hiefsc  danach  „bewältigt  werden**. 

t'iXw,  tiXioj:  isiXeop  ireXijV  hXuai,  vgl.  ioXet  iöXtjro, 
iioXXi'js  und  fiouvasXsty,  mit  eben  80  sicherem  digamma  uml 
eben  so  zweifelhafter  aiileitung,  wie  das  vorige.  Das  att. 
eTXXio  scheint  auf  doppelconsonanz  am  ende  hinzuweineu, 
insofern  würde  also  goth.  valvjan,  ahd.  well  an,  lat. 
volvere  formell  passen,  in  der  bedeutung  schlielsen  sie 
»ich  al>er  mehr  an  tiXvia  iXvia  {iXtvvio  sich  herumdrehen?) 
an.  Der  att.  spir.  aspor  berechtigt  so  wenig  zur  annähme 
eines  anlauts  sv,  als  seine  abwesenheit  in  den  andern  dia- 
lecten  sie  geradezu  verböte;  sonst  schiene  goth.  svillan 
lautlich  und  begrifllieh  am  nächsten  zu  liegen,  denn  „dräa- 
gen~  und  „schwellen"  sind  iniudesteus  eben  .so  ver\vandtc 
begriff»',  als  drängen  und  wälzen;  auch  der  anklang  zwi- 
schen lat.  urgeo  und  turgeo  ist  wohl  kein  zufälliger,  viel- 
leicht enthält  turgeo  dieselbe  wurzel  mit  präfix  (s.  Pott  I. 
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170).  Endlich  scheint  sich  im  gricch.  seihst  iXaviuo  anzu- 
schliclson,  welches  mir  filr  tkrtvixD  zu  stehen  scheint,  doch 
sind  bei  diesem  worte  die  spuren  eines  dig.  sehr  schwach, 
und  die  att.  rcdupl.  Ih'ila^iat  spricht  eben  nicht  dafiir,  wie- 
wohl auch  von  iti^w,  das  entschieden  dem  skr.  vam,  lat. 
vomo  entspricht,  tur/itexn  gebildet  wird  und  nirgends  dig. 
nachzuweisen  ist,  also  bisweilen  das  v  vor  der  historischen 
zeit  ohne  ersatz  abgefallen  erscheint.  Berücksichtigen  wir 
die  nahe  Verwandtschaft  des  r  und  I,  so  bieten  sich  im  skr. 
var  (vr),  svar,  hvar  (hvr)  zur  vergleichuug  dar,  von 
denen  doch  keine  in  evidenter  begriftsverwandschaft  steht: 
mit  hvar  könnte  iXvw  am  ersten  idcntificirt  werden,  mit 
var  10.  p.  (varnyami)  iiefsc  sich  üluo  allenfalls  durch  goth. 
varjan  vermitteln. 

ü.nunat  in  'iolio  ist  ebenfalls  noch  nicht  etymolo- 
gisch klar,  die  wurzel  var  (vr)  in  der  bedeutuug  „wäh- 
len, wnnschen"  scheint  ihm  zu  gründe  zu  liegen,  Schweizer 
vergleicht  III.  209.  ansprechend  volupe.  Jedenfalls  ist 
das  digamma  aulser  zweifei,  vgl.  cnlnt]g,  atlnto)  oder  atl- 
fiTtio^  auch  ii?.noftai  (wie  iiÄÖoucti  und  tÜMai). 

ein  Ell',  Umov  ist  eins  der  evidentesten  beispiele  eines 
durch  die  verwandten  sprachen  bestätigten  digamma;  die 
erklärung  der  form  aus  li:i{^)Enov  s.  IT.  46. 

toSiü,  (tituii  iogyn  »st  längst  mit  ahd.  wer  ach  werk 
(skr.  wurzefvi-h  Benf.  I.  83.)  verglichen,  das  dig.  durch 
tttQYÖ^  ond  sonst  hinreichend  erwiesen;  beispiele  aus  den 
dialecten  s.  bei  Ahrens. 

'ivvvui:  itOTo,  iiaactro  mit  eben  so  unzweifelhaftem 
dig.imma,  durch  skr.  vas,  lat.  ves-tis,  goth.  vas-jan 
bestätigt.  Ich  will  hier  nur  bemerken,  dafs  mir  tai^tje 
kein  comp.,  sondern  eine  ontstellung  aus  iarotvg  scheint, 
woftlr  der  offenltar  coUectivo  gebrauch  in  der  Odyssee  spricht 

(vgl.  TioTt'js,  diiion']'^). 

t  'iSofiai:  itiauTO  eben  so  klar  in  hinsieht  des  digamma 
und  der  cntstehung,  =  skr.  lat.  vid,  goth.  vit.  Zweifel- 
hafter ist: 

iE»  au  TO  ging  CO-   Ii»  üudet  sich  im  Homer  dreimal 
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mit  auguieut  II.  o,  415.  ö44.  Od.  8ü.,  obue  miginciit  11. 
V,  191.  ilffoüv'  iiaato,  fi,  118.  zu  auluug  des  vcrses  und 
4inal  im  liiatus  II.  S,  138.  t,  538.  (j,  518.  Od.  524.  ia 
der  vcrbiudung  Öiangu  dt  lioaro,  von  lanzc  oder  pfeil  ge- 
sagt Comp,  »iud  XMTaiioaTu  Qai/y'sO  ü.  35K  Imitan- 
fiivii  (aggresAu)  tf ,  424.  Eutschicdcn  voculischcn  aulaut 
zeigt  also  Diir  eiue  stelle,  wo  Zenodot  XQ^*''»  f'Onro  (=  itfai- 
vero?)  las;  fflr  coiisonautiäclien  unlaiit  sprucheu  nufscr 
dem  i —  *iua  dtanou  öi  tioaro  uud  die  composita.  Die  be- 
deutimg  iät  ufienbar  verscbieJen  von  der  der  würze!  (  in 
iifit,  mid  gewil's  mit  recbt  bat  Abrens  griccb.  formeij.  s.  96. 
CS  zu  i  tfttti  «streben,  eilcu"  gestellt;  am  doutlicbsten  zeigt 
diese  bedeutuug  11.  o,  544.  iitauaiJ t,r  —  ov).i^Gur.  Weni- 
ger tritt  sie  im  fut.  liaoftat  bervor,  das  aueb  nur  einmal 
biatus  vor  sich  hat  II.  |,  8.,  einmal  zu  anfaug  steht  y,  335., 
dagegen  zweimal  vocaliscben  anlaut  zeigt  w,  462.  üd.  o, 
213.  Dies  so  wie  fUTtufäfnvoi;  II.  r,  90.  «,  285.  möchten 
daher  wobl  zu  £»/<i  zu  stellen  sein.  Ucber  frtiei'oufiai  11.  /, 
öb'7.  =  r,  454.  kann  man  in  zwcifel  sein,  s.  Hoflinann  qu. 
Horn.  I,  83.,  doch  ist  es  wohl  am  natürlichsten  aüt  iniet- 
(Htutvi,  zusanmicn  auf  (andringen,  anstürmen)  zu  be- 

ziehen. Der  oflenbar  consonautiscbo  aulaut  von  Ufuu  selbst 
ist  aber  verschiedentlich  gefulist  worden:  Bcnf.  I,  15.  nimmt 
-  au  und  setzt  jriefttn  =  skr.  *  vi-ish,  womit  sich  freilich 
die  conj.  schwer  erklärt;  Curtius  (Phil.  III,  hell  I.)  ver- 
wirft v  und  nimmt  J  als  aulaut,  hfun  wie  i»/m<  nach  I3opp 
=  •yiyami.  Nach  dem,  was  ich  I,  301.  dieser  Zeitschrift 
bemerkt  habe  (womit  man  noch  die  englische  ausspräche 
des  wh  vor  u  uud  o  vergleichen  mag:  who,  wbose,  aber 
what,  wbere,  whicli)  kann  ich  für  ü/ui  höchstens  ein  *iya- 
n>i  ansetzen,  analog  iyaja;  die  länge  von  ieiitti  im  gegen- 
satz  zu  bleibt  aber  ganz  unerklärt.  Curtius'  cinwen- 
dungen  gegen  eine  Zusammensetzung  mit  vi  begreife  ich 
dem  skr.  vi,  vyay  gegenüber  nicht,  die  doch  offenbar  mit 
Wurzel  i  2  uud  ay  d.  b.  i  cl.  1.  compouirt  sind  und  sich 
siunc  des  forderns,  begehrens  uuserm  i'ffiat  anschlicfsen. 
^  ielleicht  enthält  j^lt  =  ^ije  die  wurzel  y  a  als  zweiten 
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bestandteil,  womit  sich  die  länge  des  t  und  das  beständige 
fehlen  des  tuigments  erklären  würde.  Für  digamma  spricht 
vielleicht  das  ßeionxs.;  lEQcexeg  des  Hesych. 

•  Hfhto  in  f.iu&a,  unzweifelhaft  digauima.  Benfey's  erklä- 
rung  aus  svadbü  ist  von  Curtins  tcmp.  136.  augenom- 
nion  und  neuerdings  von  Kuhn  II.  131.  durch  vergleichung 
der  subst.  sivadhä  uud  t^&üi;,  t,')o^  bestätigt.  Das  fehlen 
des  spir.  asper  erklärt  sich  durch  i'/  zur  genflge. 

ei'pw  iu  teiiuivtig  h{ixo  scheint,  nach  dem  lat.  sero 
zu  urteilen,  ein  (t  im  uidaut  verloren  zu  haben,  aeioci  und 
das  hooi.  ijEion>  scheinen  indessen  auf  doppelconsouauz 
hinzudeuten,  s.  unten.    Sicher  ist  ein  a  abgefallen  in 

i^w:  liaactTo  Od.  £,  295.  wie  skr.  sad,  lat.  sed-, 
goth.  sat-  (eitjan,  satjan)  und  uach  Ahrens  auch  i^öur,» 
=  la&6fi}jv  beweisen.  Der  spir.  asp.  ist  hier  nicht  wie  ge- 
wöhnlich fdjergespnuigen. 

it}fii:  in  ti/xa  scheint  dagegen  dem  j  da»  augm.  syllab. 
zii  verdanken,  wenigstens  macht  die  analogie  von  Ti{hi]ut 
und  Siömii  die  beziehung  auf  wurzel  ya  wahrscheujlicher, 
als  Pott'a  as^yumi,  syämi. 

ioixa  und  seine  sippe  (i'cxw,  iiaxio  u.  s.  w.)  sind  im- 
mer als  digammirt  angesehen  worden.   Erwicseu  ist  freilich 
nur,  dals  sie  consonantisch  anlauteten,  da  die  dialecte  keiue 
einzige  (otm  mit  digamma  bieten;  indessen  ist  der  abfall 
eines    wegen  des  constanten  hiatus  vor  dem  ganzen  stamme 
das  wahrscheinlichste.   Daher  läfst  sich  Döderlein's  scharf- 
sinnige ableitung  von  ^tS  (hom.  gloss.  no.  \10  flgd.)  recht- 
fertigen, wird  sogar  durch  den  häufigen  analogen  gebrauch 
von^nr  ItiGciitevoi  (statt  ^f/(T«/<£J'o^)  sehr  wahrscheinlich; 
nur  darf  mau  nicht  fiaxot  wie  Döderlein  aus  tiöitfxw  ent- 
stehen lassen,  sondern  raufs  annehmen,  dals  sich  ausjr/Jöxw 
entweder  .^/  fJ/ff.)  —  vgl.  die  von  Kuhn  III.  327.  zusammen- 
gestellten verba  auf  -ch  —  oder  mit  redupl.  jrt^inxo} 
bildete,  in  analogie  mit  mniaxoj^  yr/rwaxoi  u.  ähnl.  Beden- 
ken erregt  allerdings  die  starke  formation  in  jioixa.  zitxTt,i>, 
rlxtloi,  doch  vergleichen  sich  wenigstens  in  der  beibehal- 
tung  des  kehllauts  (dvaxoj,  ütduaxoi,  für  die  doch  »JAewro, 
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iSdtjv  vocalische  Stämme  zeigen.  —  Durch  digamma  erklärt 
sich  endlich  autli  das  angin,  syllab.  l)ei 

töO  tio ,  vj  p tv  ft  ai,  o  V  o  t  iü ;  nur  müssen  wir  die  an- 
säte /"Wt^-,  jrojvo-,  J^ovn-^  wie  manche  andere  mit  r  bei  Ben- 
fey,  für  nnrichtig  erklären,  insofern  sie  nicht  blofs  nicht 
nachweislich  siod,  sondern  überhaupt  nicht  existirt  haben. 
Wie  sich  n&mlicb  das  va  von  vanma  im  gricch.  in  ov,  o 
oder  0»  Tenrandelte:  ovgavoSf  ogavogf  ligavog^  —  vgf.  yo/i-- 
qfog  L  128.«  6x0$  ^^i^og  I.  299.  dieser  zeitschr.  und  ovkt 
9^  Tale  Benfey  L  315.  ^  so  entwickelte  sich  aus  footM 
{^ttgiw)  lat.  varinor  vom  skr.  v&ri  -wasser  griech.  ov^ 
lat.  urinor;  das  augment  in  kovoovi  1(  weist  also 
nicht  etwa  ein  kfovoovv^  sond(^rn  ist  aus  cimr  Irühcren 
8prach])eriode  gerade  so  znrückgeblieben,  als  sich  ^jrogovv 
in  iovQOVv  zusammenzog,  wie  das  €  in  ßaatXt^og  bei  dem 
i\bergange  in  ßccGtXmq  uncontrahirt  blieb,  ohne  daTs  wir 
deshalb  berechtigt  waren,  etwa  eine  form  ßaatXifiog  anzu- 
nehmen. Einen  ähnlichen  Vorgang  haben  wir  hlr  ao&ita 
tima  und  das  gewifs  nicht  davon  zu  trennede  ö&oficu  ^ich 
stofse  mich  daran^  —  daher  der  gen.  z.  b.  ovJ'  6d-ofia$ 
xoTiovTog,  vgl.  auch  ivoaix^tav  —  anzunehmen.  Das 
welches  die  skr.  wurzeln  vadh,  vadh,  vyadh  voraus- 
setzen lassen,  zeigt  sich  nirgends,  denn  der  Jiiatus  II. 
398.  Od.  5f)().  und  die  Verlängerung  II.  .t,  592.  beweisen 
nichts  Liegen  die  übrigen  8  stellen  im  Homer;  dagegen  deu- 
ten die  ungewöhnlichen  vocale  —  vgl.  öi^ui  öof^Uoj  öiofxata 
—  darauf  hin,  dafs  6&oitctt  aus  j^id-ofiai,  tadko  aus  ^oö^kta 
(oder  ^üiHco?  vgl.  y^ä^m)  entstanden  sei,  vgl,  Ahrens  de 
dial*  II,  53.  Eben  so  wenig  zeigt  das  hom^  tävog  je  eine 
spur  von  digamma,  richtiger  siebt  also  Pott  et  forsch.  I. 
122*  bierin  eine  auflösung  des^r  in  o,  mag  man  es  nun 
mit  P.  255.  und  Benary  röm.  1.  234.  zu  wurzel  van  oder 
mit  Benfey  I.  3 13.  zu  skr.  vasna  stellen;  dafs  selbst  in 
letzterem  falle  keine  Verlängerung  nöthig  wäre,  zeigt  daa 
von  Benfey  imL  asinus  verglichene  oru^-.  (Auch  für  6i>i'- 
vii^v  ist  nicht  mit  Benfey  ^oi',  sondern  6v  =  ^ai',  j:^v  an- 
zusetzen.) 
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ia(pO->j  II.  t',  543.  I,  413.  i»t  rätlisoliiafl,  ducli  ist  es 
vielleicht  mit  (innvo^  auf  jantw  =  yüpayilmi  (s.  Pott  I. 
1}),').)  zurDckzuRlhreu ,  das  sieb  daan  teils  als  ianrio,  teil» 
als  anrui  dargestellt  hätte. 

Wie  wir  iu  dieser  fortuution  vorzugsweise  die  nach- 
wirkung  des  ^  erkannten,  so  werden  wir 

2)  ci-  aus  oder  ti  hauptsächlich  in  folge  eines  aus- 
gefallenen (T  finden,  namentlich  da,  wo  die  ältere  spräche 
es  schon  hat,  während  tjt  meist  erst  im  atticismus  in  ti 
übergeht.    Aus  h^t  entsteht  ti  nur  iu 

tiöov  statt  'i_/iöov  ^  welches  bei  Ilonior  nur  fünfmal 
entschieden  zweisilbig  auftritt,  11.  112.  r,  202.  Od.  x, 
194.  <,  182.  ;.,  U)2.,  wogegen  Od.  A,  281.  die  verläugeruug 
sogar  darauf  hinweist,  xul  x^ü'i'tv  i^täup  zu  lesen.  Auf  /(T£ 
weisen: 

iinofiijv  von  wurzel  in  =  skr.  sac,  lat.  scq  —  ist 
auch  goth.  sak  iu  sokjau  zu  vergleichen ?  Die  laut- 
verüchicbuug  ist  auch  in  slepau  =  skr.  svap  unter- 
blieben. 

ilxov  von  wiu"zcl  ix  statt  t;f,  wie  und  toxov  zeigt, 
=  skr.  sah. 

iiQTiov,  ii()7iviuv  von  Wurzel  tgri  =  skr.  sarp  (srp), 
laL  serp. 

siaTtjxeiv  statt  UoTtlxBiv,  s.  Curtius  tcmp.  140. 

elaa  iaat  Itaaai,  nachher  auch  in  die  modi  überge- 
gangen (bei  Homer  nur  einmal  «iöor),  offenbar  zu  wiirzel 
iÖ  =  8 ad,  wovon  tiaaaro.    So  wahrscheinUch  auch  in 

elkxov  dl^a  ei'Xxvaa,  wie  ükxög  =  lat.  sulcus  andeu- 
tet. Wenn  Kuhn  II.  135.  aus  dem  u  des  ang.  sulh  (die 
vocale  in  ü/.x6^,  sulcus  beweisen  nichts,  da  im  gricch.  o  an 
seiner  stelle  ist  wie  in  vöfto^,  Ao'j'Ot,-,  im  lat.  das  l  wirken 
mochte,  wie  in  pcpuli,  pulsmu,  cultcr)  auf  ursprunglichen 
anlaut  sv  schliefst,  so  ist  dieser  im  gricch.  wenigstens  nicht 
mehr  nachzuweisen,  da  tXxoi  gar  keine,  das  von  Curtius 
verglichene  Ü-iacw  sehr  unsichere  spuren  vom  digamma  zeigt. 
—  Ein  J  ist  höchst  wahrscheinlich  iu 

elfitv  eifiiiV  tt(yt)V  ausgefallen,  s.  oben  2iyx«;  dagegen 
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ist  das  et  in  cixa  wohl  dem  in  viOetxa  zu  vergleicheo.  Ein 
/■  ist  zu  vermuthen  in  .   •  ' 

eiltoaovy  doch  ist  weder  die  etymologie  recht  klar, 
noch  das  diganima  erwiesen ;  i?.iki^ai  spricht  eben  nicht  da- 
für.   Sicherer  ist  das  digamma  in 

eiQVov,  itgvaa,  wie  die  äol.  formen  und  die  homer. 
verlängcnnig  flir  (wouai,  (tVTi'/o,  ^varti^taxe  (11.  w,  755.  so- 
gar in  thesi;  zeigen.    Erst  im  att.  dialect  tritt  ti  ein  in: 

eiariiDV,  \vuvzo\  vas,  mit  unorganischem  asper  wie 
tvvvfii, 

ei&i^ov,  8.  iOu), 

tifj'/aaunt,  liuyceaäuttv  (tinyd^ovTo  zuerst  Hes.  Op. 
151). 

e  TAo  V  ist  schwierig.  Wenn  das  digamma  erwiesen  wäre, 
läge  am  nächsten  die  zurückfuhnmg  auf  wurzel  val  (var,  vr) 
und  verbiudung  mit  äliaxufiai,  indessen  sind  sehr  schwache 
nnd  unsicliere  spureu  da.  iktlv  hat  vor  sich  hiatus  mit  Ver- 
längerung, aber  in  pcnthem.  11.  t,  576.,  hiatus  allein  f,  1 18., 
ß,  332.,  mit  entschuldigungsgrüudcn  o,  71.  %,  253.  «,210. 
37.  (»,  276.  142.  UuiQ  und  t/Moiov  haben  3mal  im  3. 
troch.  hiatus  vor  sich :  II.  tr,  4.  e,  684.  y,  667.,  entschieden 
vocalischcn  aulaut  nur  einmal:  Od.  v,  208.  Die  dialccte 
bieten  keine  spureu.  Trotzdem  ist  der  anlaut  v  und  die 
verglcichung  mit  skr.  v  r  am  wahrscheinlichsten  (die  sinn- 
liche bedcutung  in  iltiv,  die  übertragene  in  iUoDai  imd 
skr.  vr  goth.  valjau  vorherrschend).  Dafs  das  digamma 
früh  geschwunden,  im  Homer  schon  im  schwinden  begriflen 
gewesen  ist,  deutet  auch  das  ti  an,  dem  nirgend»  ein  U 
zur  Seite  steht,  wie  doch  bei  j:iO^,  ^o,  ^egy.  —  Wir  ha- 
ben noch  eine  anscheinend  sehr  schwierige  form  bis  zuletzt 
gelassen,  weil  sie  sich  von  alleu  andern  wesentlich  unter- 
scheidet. 

eltav,  t't'aan  erklären  sich  nämlich  nicht  etwa,  wie 
Curtius  141.  imgenommen  hat,  durch  anlautendes  digamma, 
Welches  durchaus  uicht  nachzuweisen  ist,  —  die  annähme, 
dafs  io  eictatv  ein  ^  vom  aufaug  in  die  mitte  gespnmgen 
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sei,  entbehrt  nller  analogicn  —  sondern  einfuch  aus  der 
nebenform  eiceo).  Halten  wir  uns  an  das  äol.  ivetaov,  lak. 
syrak.  ißctaov,  bom.  tidi»  und  tau^  so  ergiebt  Bich  als  Ver- 
mittlung dieser  verschiedeneu  formen  eine  grundform  f  raw, 
aus  der  das  digamma  entweder  spurlos  verschwand  wie  im 
Her.  att.  ^aw,  oder  dehnung  des  vocals  bewirkte,  so  im 
hom.  £<a(ü,  im  faom.  att.  tiwv,  dals  der  att.  dialect  die  form 
Buiu)  filr  das  augment  beibehielt,  nicht  erst  ein  neues  jy'wi/ 
schuf,  wie  er  es  bei  »JptJrw»'  dem  hom.  tinwrciio  gegenüber 
allerdings  that,  war  um  so  natfirlicher,  da  die  Verbindung 
>/o,  lyw  ihm  Oberhaupt  fremd  blieb,  —  vgl.  veug,  vsüv  mit 
vijte,  viji  —  also  hier  gewissermalsen  eine  nothwendigkcit 
eintrat.  Die  grundform  t  cüw  bietet  uns  zugleich  eine  sehr 
einfache  erklänmg  des  wortes:  wie  nämlich  aus  lyOvii  i^- 
so  bildete  sich  aus  t.Vi  tvciui  t^_?äM  (wie  :tvev(a  nvt^ia) 
eiäiu  oder  tcioj  (wie  nysica  oder  nvttü)^  in  der  bedeutung 
einem  probare  von  probus  vergleichbar,  also  gutheifsen, 
oder,  da  it'v  statt  ioig  von  wurzel  la  steht,  sein  lassen. 
Was  die  angeblichen  digammaspuren  im  Homer  betrifft,  so 
stehen  im  hiatus  vor  ic'uo  einmal  i'wi  II.  »h,  428.,  wo  das  » 
hinreichende  cntschuldigung  enthält,  einmal  der  gen.  —  oio 
73.,  der  sich  öfter  ohne  weitere  entsohuldigung  findet; 
stellen  wie  MJIJLLJ  u.  ähul.  0^,  l^'ö.  181.  {>,  16.  X]\l) 
sind  gewifs  ^ijS'  tia  u,  s.  w.  zu  lesen:  synizcse  in  iwuev 
u.  8.  w.  ist  nicht  auffälliger,  als  die  beständige  in  den  gen. 
—  «w. 

3)  £»  statt  der  rcduplication  zeigen  titiaouat, 
eV.tjtfcc,  t'i/,ij}^a ,  avi'si?.oj(ct ,  diü/.tyfirti,  eiQtjxa ,  in  der  re- 
dupl.  ei'otxa,  titaO^a,  ötidite,  Stiösyuai.  Von  diesen  erklä- 
ren sich  deutlich  durch  ersatzdehnung  aus  doppolconsouanz 
im  anlaut  i'iuctQuttt  =  'iauan^ai,  ösiSitt  =  öiS/ia, 
i'iw&a  =  ia^i'iO^a,  ti^ijxa  entweder  =  i^ipi/x«  oder  = 
f^otjxa,  da  die  wurzel  in  beiden  gestalten  und  er- 
scheint, doch  ist  letzteres  wahrscheinlicher  durch  die  ablei- 
tungen  Qtiua,  (ti']To>Q  u.  s.  w.,  vgl.  cleisch ^pdrp«,  äol.  ßor,- 
TiüQ.    Dagegen  läfst  sich  ftlr  ti"/.t;%a,  ax'vtiXoytt,  Stet).tyum, 
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ÖtiStYurn  keine  doppclcons.  nachweisen.  Für  tiuixa  lA&t 
sich  dehnung  aus  r(;ro,xa  wie  in  nXiiio  =  nki;:w  veruui- 
then,  doch  kann  .metrisches  bcdürluils  wie  in  «a/p.omV« 
mitgewirkt  haben.  «a»;<y;a  lafst  sich  vielleicht  aus  ur- 
sprünglichcni  anlant  erklären.  Die  fonnen  (XfKf  dmf,}^, 
/.mf  Vfjüv  deuten  nändich  darauf  hin,  dals  ukt/ff  u  nicht  un- 
organische aspiration  enthalte,  .sondern  die  media  in  lau- 
ßäva  vielleicht  durch  den  einflufs  des  nasals  -  x6(,vfißo^, 
(STQoptftog,  iafißoi  bieten  analogie  —  zunalchst  ins  präsens 
und  von  da  auch  in  la;iüv  unorganisch  eingednmgcn  sei; 
bestätigend  tritt  skr.  labh  hin/.u.  Dieser  skr.  wurzel  tritt 
aber  nicht  nur  A-rabh  incipio,  sondern  auch  das  ved. 
-grabh  mit  den  gewöhnlichen  sauskrit -formen  grab  und 
glah  an  die  seite,  wozu  vielleicht  ahd.  garba  raanipulus, 
Bicher  slav.  grabiti  rapere  gehört.  Bei  dem  anerkannten 
Übergange  von  r  in  1,  wie  dem  häufigen  abfalle  cmes  con- 
Bonanten  vor  liquiden  sind  wir  also  wohl  berechtigt,  gr.A.ß</! 

dem  skr.  grab  (grabh)  gleichzusetzen,  um  so  mehr  als 
Xnußüviu  Mxc\i  in  der  conjugatious -klafi.se  dem  grhn.imi,  ved. 
grbhnämi  nahe  tritt.  Die  doppelconsonanz  in  tXla- 
ßov,  'iöäiiaa,  iuttooa,  iaßvfiat  =  eaxjvfiai  (8.1.300. 
undRenfey  Gött.  anz.  1852)  schliefst  sich  dem  tl—  augen- 
scheinlich an.  Unerklärt  ist  sie  in  ikXiaatro,  obwolii  sie 
deutlich  durch  den  ganzen  stamm  geht.  Dagegen  ist  tfi- 
(la&ov  Od.  e,  2'26.  <T,  362.  wohl  rein  metrische  dehnung. 

4)  Doppeltes  oder  verschobenes  augmcnt  zei- 
gen tü'ytji>^  kä'ktav^  ii'jvöavov,  ioi^wv,  itoQctxa,  iü()Tai^ov,  iwk- 
nt.iv,  toioytiv,  iqixeiv,  iMVOxdti,  avinyov  —kolket  — t^i>ya,  denen 
gleichsam  als  widerspiel  gegenüberstehen:  j/f/(;«J'  (II. 499.), 
i}eiÖi/V,  i,tiv  »ja  hom.  »nct,  »"^loxov ,  i'itxTo.  Auf  den  ersten 
blick  allerdings  seltsame  bildungon,  und  doch,  wenn  man 
iou.  formen  wie  !AT{>tiöiisi,  att.  wie  ww*-,  nölttoi,  luv  da- 
gegenhält, so  leicht  aus  bekaiuitcn  lautgesetzeu  zu  begreifen, 
dafs  es  uns  wunder  nehmen  umJ's,  wie  Curtius  a.  a.  o.  138. 
auf  ihre  crkläruug  verzichten  konnte,  ntjch  mehr  aber,  dafs 
Ahrcus  griech.  formml.  §.  220.,  als  er  den  Schlüssel  in  hän- 
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den  hatte,  ihn  nicht  zu  benutzen  wufstc.  Trcfllich  hebt 
Abrcns  §.  197.  aum.  1.  hervor,  dais  täpiv  und  iai-otv  zu 
den  übrigen  formen  gehören,  trefflich  erklärt  er  §.  220. 
i(äQTaL,ov  und  Ifoxnr,  und  stellt  das  att.  t«  dem  «w  an  die 
Seite,  freilich  ohne  den  inneren  grund  dieser  erschcinung 
im  y  oder  _p  zu  erkennen,  welches  entweder  den  ersten  oder 
den  zweiten  vocal  im  ausfalle  verlängerte,  und  doch  findet 
er  §.  83.  in  ii'/vädvov  u.  fdml.  nur  ein  „höchst  unregehnü- 
fsig"  mit  dem  augm.  syllab.  verbundenes  temporale.  Wie  aus 
ßaaiXi^it  entweder  ./y«<Ti/.»;ce  oder  ßaai/Uä  wurde,  aus  ,'?ff<T/- 
XifOi  entweder  — ijos  oder  — iwg,  so  bildeten  sich  aus 
ifä'j'tjv^  i/roivoxöti  u.  and.  nach  der  zweiten  art  la'/tjv^ 
iü'lwv,  ii\v5ctvor,  iMVoyött,  dagegen  aus  / /siSr, v,  'ipi- 
oxüv,  tj:ixTo  (kein  plusc|.,  sondern  aor.  wie  hxto  zeigt), 
ijtiöijv  (schon  von  Ahrens  §.83.  gedeutet),  tjiaxov,  {jtxru. 
Eben  so  entwickelte  sich  von  io(iTaCui,  das  jedeufalls  auch 
auf  ein  hinter  i  ausgefallenes  y  oder  ,r  zurückweist,  nicht 
ij6{)Ta^ov,  sondern  imgreci^ovy  von  ^ptfolna  nicht  )}oA,;r6t»', 
sondern  iükneir.  Eben  so  lassen  t»p«w  (vgl.  ahd.  war 
GrafF  I.  906.  und  hinsichtlich  der  bedeutung  lat.  seryo 
und  ubservo)  und  uiyw  auf  digamma  schlicfscn,  woraus 
sich  naturgemäfs  Ij^ünm',  tfutyor,  also  icüQOJV,  (tvi(i)yut'  - 
entwickelten.  Diese  Verlängerung  läfst  aber  auch  in  {jei- 
Qtv  auf  einen  anderen  anlaut  als  einfaches  a  schliefsen, 
worauf,  wie  oben  bemerkt,  auch  attoa  deutete;  lat.  sero 
steht  nicht  entgegen,  vgl.  sibi  statt  svibi,  im  skr.  ist  mir 
kein  entsprechendes  wort  bekannt,  doch  kann  auch  die  öflcr 
wiederholte  ableitung  von  wurzel  si  „binden"  formell  durch- 
aus nicht  befriedigen.  Dagegen  schUeist  sich  i'jiu  //«  un- 
mittelbar nn  skr.  ayam  an,  da  die  spräche  der  singidar- 
verstiirkung  ({?«<  =  ftöi)  nicht  anders  das  augment  vor- 
setzen konnte;  j/fti'  ist  eine  plcouastische  Bildung.  —  So- 
mit hatte  Aristarch  ganz  recht,  und  nach  ihm  Bekkcr,  wenn 
er  (oruj^üti  tilgte,  aber  Ltitvo-j^uii  stehen  liefs.  Dagegen  sind 
ptMxiiv  (7mal  in  T.  und  Od.,  während  11.  r,  102.  toi- 
Xioctv  steht)  und  j:tw^Y(iv  (Od.      693.,  richtig  |,  2bü.> 
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entschiedeu  anomale  bildungen  statt  ^soixetv,  ^eooyeiv  oder 
ioixBiv,  iujoyeiv,  denen  sich  nur  das  eben  so  unregelmäfsige 
^^ijötj  statt  jrei'dt]  oder  tjiidi}  an  die  seite  stellt. 

Im  Oct.  1854.  H.  Ebel. 


Religiöse  bezlehungen  in  namen  von  naturgegenstlindeu. 

Bekanntlich  waren  viele  thiere,  pflanzen  und  me- 
talle  bei  Griechen  und  Römern  dieser  oder  jener  gottheit 
oder  auch  gestirucn  (z.  b.  eisen,  heilig  dem  Mars;  Mer- 
kur =  quecksilber)  geweiht;  und  win-den,  zwar  kaum 
je  aus  den  zuletzt  genannten,  weil  künstlerischer  darstellung 
schwerer  zugänglich,  desto  mehr  aber  aus  ersteren  oftmalige 
begleiter  oder  attribute  für  götter  gewählt.    Wer  wüfste 
nicht  z.  b.  vom  himmelan  sich  emporschwingenden  adler 
als  vogel  des,  selbst  eigentlich  den  'hlmDiel  anzeigenden  Zeus; 
vom  (freilich  erst  spät  aus  Indien '.jpingeftihrten)  pfau  der 
himmelskönigin  Here,  dessen  vielbeaugjer  prachtvoller  schweif 
recht  wohl  als  bild  des  stemenbesäeteivfirmaments  (d.  h.  des 
vielaugigen  Argus  als  hüters  der  mondkuh)  dienen  konnte; 
femer  vom  oelbaum  der  Athene;  von  Apollo's  lorbeer; 
von  der  Herculea  arbor,  d.  i.  pappel  u.  s.  w.?  Daher 
nun  auch  eine  menge  von  pflanzen,  die,  wohl  hauptsächlich 
mit  ihrer  offiziellen  hcilsamkeit  wegen  (Ttavaxet:  'IlQaxXeLoVy 
XSioajviov,  /Joy.hjmüv),  nach  göttlichen  Wesen  benannt  sind. 
Siehe  Sprengel's  gesch.  der  botanik  1817,  der  darin  auch 
bd.  I.  30  —  33.  pflanzenmythen  bespricht.   Z.  b.  yjQTEuioict, 
russ.  bostje  derewo  —  (eigentlich  dei  lignum),  A.  abrota-  - 
num.  y/üxh]7iicig.  !/Jxi?^^sicc,  CentjSFia,  Satyrion,  Nvuffceia. 
Jiog  ävdog.   Jiog  ßälavoq,  Juglaus  aus  Jovis.  Barba  Jo- 
vis.   JiognvQog  (Diospyros  lotus).    Mercurialis.  ^egctmdg. 
XEiQO)Vog  ()/Ja,  Nicander,  Ther.  500.  Vgl.  auch  hgoßorcevii. 
—  Aehnliches  finden  wir  aber  auch  bei  andern  Völkern,  wie 
z.  b.  schon  bei  Indern  (vgl.  etym.  forsch.  II.  p.  426)  und 
Persern  (Anquetil  Zend-Av.  II.  407).  —  Nicht  mmder 
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bei  LatinobarbaTea  ( Sprengel  a..  a.  o.  s.  23.) ) ,  ^'vas  um  so 
weniger  zu  verwundern,  als  auch  manche  pflaDzebaamen  z.  b. 
der  Germanen  auf  liridiiiselieii  vorstelluni^en  bcÄihen,  wie 
bei  Grimm,  gramni.  Jil.  374.  angs.  FürnColes  folme 
(Forneoti  manus);  altii.  Baldrs  bra  (Bälden  ciliiim); 
Friggjar  gras  (Friggae  herba).  Auch  nehme  mau  da- 
mit zusammen  den  von  Grimm  mytb.  8.  CLX  flg.  ausg.  1. 
besprochenen  kräuterabei^lauben.  —  Dies  alles  giebt  dann 
wohl  au£schlul8  über  den,  an  sich  nicht  sogleich  ii^^e  äu- 
gen springenden  fall,  warum  wir  audi  noch  heute  manche^ 
naturgegenstibide  im  namen  auf  heiligee  bezogen  finden.  "Dtiafff 
mögen  oft  nmdeutungen  und  gleichsam  Übersetzungen  sei^ 
von  heidnischem  glauben  in  christlichen.  Viele  Zusammen- 
setzungen solcher  art  ii^it  Gott  s.  bei  NcmDicli  naturhist. 
wb.  B.  204  und,  was  für  ontdecknng  versteckten  aberglau- 
bens  noch  wichtiger  sehcint,  mit  teufel  s.  594,  z.  b.  teu- 
f eisflucht  (hypericum  perforatum).  Ich  will  statt  dessen 
aber  benennungen  niifTühren,  die  der,  katholischer  seits  wie 
göttlich  verehrten  Jungfrau  Maria  entnommen  sind*  So 
nun  z.  b.  unserer  frauen  bettstroh  (thymus  serpyl* 
lum)  Nemnich  catb.  II.  1459.,  unserer  lieben  frauen 
bim]  ein  (Crataegus  oxyacantha)  naturh.  wb.  8.610.,  un- 
serer lieben  frauen  schuh,  Marienachuli  u.  8.  w. 
( cypripedinm )  cath.  I.  1368.,  unserer  lieben  frauen 
schühlein,  trifollum,  melilotus  officinalis  II.  1478  (vgl. 
(  alceolaria,  von  calceus).  In  der  naturgesch.  s.  371  flg.: 
Margenbirn  =  franz.  poire  Madame.  Marienblüm- 
cheu,  auch  Margarethenblümchen  =  bellis  perennis. 
Mariendistel  =  Carduus  Marianus.  Marienthräneu 
(a.  coix  lacryma.  b.  lithospermum  ofHcinale),  und  so  noch 
mehrere  andere  ähnlich  benannte  pflanzen.  Auch  der  so- 
genannte mättchensommer,  alterweibersommer  u. 
8.  w.  heifst  zuweilen  Mariengarn,  jungfergarn,  oder 
fila  divae  virginis.  Vgl.  prof.  Wurm,  zur  beurtheilusg 
des  deutschen  w5rfterb.  von  Jakob  und  Wilh«  Grimm  s.  25. 
Ferner  Marieneis,  fraueneis  (glacies  Mariae;  se- 
Icuites), 
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Besonders  merkwCndig  aber  bedflnkcn  mich  weit  ver- 
breitete bonennungon  der  so  niedlichen  und  harmlosen  käfer- 
art  coccinella  (cath.  I.  1()S().),  deren  gewöhnlichste  art  roth 
^♦^(coccinus)  mit  schwarzen  tfipfeln.  Als  z.  b.  MarienkQch- 
vjein,  unserer  lieben  frauen  kOchlein,  jungfer- 
käferlein  (Popowitsch  s.  212)  u.  s.  w.  S.  noch  v.  Schmidt, 
Schwab,  idiot.  s.  275.  liei  Rfidiger,  Zuwachs  II.  83.  in 
\  Schwäbisch -Hall:  „herrgotts-kühchen,  eine  alberne 
L  (?)  bcnemiung  des  Marienkäfers,  coccinella  Linn.,  wel- 
JAcher  in  Niedersachsen  Johanniswurra  (dies  sonst  Lampyris; 
^Äloch  in  AVfirzburg,  gicbt  Nemnich  ftlr  coccinella  an,  Jo- 
^^an^iisvögcle)  heilst.«  Schottisch  lady-landers  (etwa 
mit  »engl,  kudress,  franz.  lavaniliüre,  wOscherin?).  A  beau- 
tiful  little  insect  callod  in  England:  lady-fly  or  lady- 
bird  (auch  lady-cow  Nemnich  naturgesch.  wb.  8.810) 
nach  our  lady.  Dabei  beachte  man  auch  die  vergleichung 
mit  verschiedeneu  thierarten  der  beiden  ersten  dassen,  wie 
kuh,  schaf,  pferd,  huhn  u.  b.  w.  So,  vielleicht  der  gewöhn- 
lichsten rothcn  färbe  wegen,  mit  dem  rindergeschiccht. 
gotteskühlcin,  russ.  bostja  korowka  (eigentlich  dei 
vaccula),  w^as  aber  nach  Schmidt  der  goldkäfer  (chryso- 
mela),  sonnenkalb  (etwa  erklärlich  aus  sunnwend- 
käfcrl  im  Pinzgau),  span.  buci  de  dios  u.  s.  w.  Aber 
auch  gotteslämnilein,  gottesschilflein,  also  gleich- 
sam ein  agnus  dei.  Franz.  böte  h  dieu,  vache  a  dieu, 
bete  de  la  vierge.  Minder  einleuchtend  che val  ä  (auch 
de)  dieu,  während  im  deutschen  gottes pferd,  aber 
auch  teufelspferd,  gottessperling  (Ubellula),  imd 
2ig.  dcwleskero  grai  (divinus  equus)  s.  meine  Zig.  U. 
144.  Tino,  licuschrecke,  etwa  des  fliegous  in  der  lufl  (am 
himmcl)  wegen.  Auch  gottesanbcterin  ftlr  die  gattung 
Mantis,  tj  fiüvu^,  weil  man  in  ihnen  den  schein  einer  be- 
tenden Stellung,  wie  in  den  Passifloren  die  marterwerk- 
zeuge  Christi  wiederzuerkennen  glaubt.  Sodann  aber,  au- 
fscr  herrgott8mfl«;kel  (von  mtlcke),  auch  noch  herr- 
gottshünchen,  holl.  lieveuheers  -  haantje  (gottes- 
hähuchcn),  diln.  Marihöne,  vor  herrs  hönc  u.  8.  w. 
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Josephle  fllr  Isop  (liyssopus)  durch  irrige  Verwechs- 
lung. Sonst  giebt  es  auch  die  gewächse  Josephblumc, 
tragopogon  pratense;  Joscphsstnl,  narcissus  pseudo- 
iiarcissiis;  Joseph aweizcn,  triticutn  compositum  (letzte- 
res nach  Joseph  in  Aegypten?). 

Ein  immer  beaclitcnswerthes,  allein  noch  zu  wenig  auf- 
gehelltes bestrebeu  des  menschen,  auch  die  naturgegeustiindo 
«hin^h  iiim-inziehcu  in  religiöse  Interessen  zu  sich  und  sei- 
nem geiste  Uilher  heranzuziehen.  Man  liest  auf  diese  weise 
in  die  Schöpfung  Vorstellungen  hinein,  die,  objcctiv  genom- 
men, wenigstens  so  nicht  darin  liegen.  •  • 
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Zur  lautichre  des  nicdordtMitsfheii  im  niürkisclicii 
SUderlaude.  Koiisoiiauten. 

(  KurUi-tzuiiK  von  9.  IDI.) 

V.  Verwechseluug. 

1.  Der  Spiranten  unter  sich. 

AuIauton«les  h  wechselt  mit  s,  sz  (z): 

sik  sliänen  sich  lehnen  =  ags.  hlinjan;  —  szimpen 
(zinipon)  weinen  mit  geschlossenen  lippeu  =  schlcs.  him- 
pern;  —  bange  szippo  (zippe),  Iscrl.  =  bange  bippe  d.  i. 
zicgc,  westliche  Mark  und  Berg;  —  szuifcm  (zulfern)  schluch- 
zend weinen  =  hulwem,  Hattingen;  —  suppen  (szuppcn) 
sich  rückwärts  bewegen  =  huppen,  hoppen;  supa^rs  rück- 
wärts. 

umgedreht:  hoiwe,  ftlr  tragbalken  des  daches  =  franz. 
solivc  zu  sokuji,  sohle;  oder  wäre  holwc  =  holme? 
Inlautendes  h  mit  w: 

sprawe  sprehe  =  alid.  spra  d.  i.  spraha  zu  sprechaa; 
—  tfiiwe  zehe  =  ahd.  z^ha.  ^-:»  '.1«^''  ■ 

2.  Der  Spiranten  mit  liquiden. 
8  und  I: 

"  söske  solche,  vgl.  engl,  such;  —  weske  welche,  vgl. 
engl,  which. 
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r  uuti  8: 

arre_als  =  asse;  —  bräiren  neben  brüischeu  =  franz. 
braire;  —  räiren  neben  rysen  fallen. 

mit  nbergehung  anderer  beispiele,  die  auch  im  hochd. 
vorkommen,  sei  bemerkt,  dals  in  den  Zeitwörtern  kaisen 
kiesen,  ferlaisen  verlieren,  fraisen  frieren  der  übertrit  zu  r 
den  plur.  pr.  und  das  part.  pr.  betrift,  also:  fcrlOeren,  fröe- 
ren;  ku^ren,  ferluAren,  fruären. 

erhaltenes  8  ausser  in  den  eben  genannten  zeitwörteni 
auch  in  gäise  *)  a?gop.  podagr.  =  berg.  gere;  —  was  war. 

w  und  1: 

das  hochd.  Schwaden,  engl,  swath,  holt,  swade  ist  un- 
ser sl&de,  f. ;  vgl.  Grimm  geseh.  d.  d.  spr.  p.  324.  es  mag 
hier  auf  das  syn.  gäi,  gai,  gaine  aufmerksam  gemacht  wer- 
den, welches  entweder  zu  unserm  gieneti  (gäluieu)  oder  zu 
goan  (gehen)  gehört;  im  letztem  falle  eutspräche  es  dem 
franz.  andain,  zu  andaro. 

ra  und  w: 

macholler  juuipcrus  neben  wacholler,  vgl.  machandel- 
bom;  —  smickc  gerte,  Lüdensch,  imd  Berg,  =  engl,  switch; 
—  smäu  d.  i.  smöde  sanft,  geschmeidig  =  swoede,  ander- 
wärts, darf  unser  mickc  senuuel  zu  wecke  (wigge)  gehal- 
ten werden? 

umgedreht  ist  wispelte  =  mespilus  mispel. 

w  und  n:  •)..  \\  .' 

kwalster  baumwanze,  dicker  sclüeim  =  engl,  knolster. 

3.  Der  Spiranten  mit  muten. 

S  (weich),  sz  (hart). 

8  und  d:  grunselte  neben  gnnidelte,  gnmdel  gründ- 

ling. 

sz  und  d:  der  familienname  Heszraer  =  ITademar. 

8  und  t:  barwes  barfusz,  schon  mnd.  in  barvcd  ge- 
Kch wacht;  —  uäwes  obst,  mnd.  ovct;  —  fOärwes  filrbasz, 
mnd.  vorbath  (licd  vom  blutbade  in  Lüneburg),  unser  ymes, 


•)  Bei  Manberg  hciftt  diese  pflanze  g*»seln  kielen;  kielen  =  imsenn 
Kteppcn  «tivle. 
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n.  frühstück  ist  schwerlich  =  inbet  imbisz;  das  volk  be- 
zieht es  auf  eine  erscheimiug  in  der  bienenzucht. 

umgedreht:  at  neben  as  als;  —  mütcru  iiiausem,  ahd. 
mftzön  kann  ftir  das  unverschobene  lat,  mutare*)  gelten;  in- 
des mnfs  an  niAten  sich  trocken  waschen  (etwa  wie  der 
beduiue  mit  sand)  und  an  drek-muitcr  erinnert  werden, 
mausernde  hüncr  pflegen  sich  im  staube  oder  sande  zu 
walzen,  fast  möchte  ich  glauben,  mit  diesem  müten  hange 
auch  uiutte  schweinmutter  zusammen;  vgl.  unten  (i. 

sz  und  t:  bruramelsze,  f.  neben  bnimmelte  brummfliege; 
—  huärdclsze,  f.  neben  huSrdelte  hornisze;  —  gestäinsze, 
n.  neben  gestäinte  gestein  und  andere  ähnliche.  —  klosz 
klotz,  ahd.  kloz;  nicht  hierher  gehört  mesz  raesser**). 

ssz  und  tt:  krasszen  kratzen,  ahd.  krazjan,  franz.  grat- 
ter  und  risszeu  ritzen,  vgl.  ryten  für  altes  writan  kommen 
auch  in  mud.  Schriften  öfter  vor.  da»  mud.  ss  ist  kein  ver- 
derbtes hoclul.,  wül  aber  ist  anzunehmen,  dafa  altere  krat- 
teu,  ritten  zuvor  durch  kratsen,  ritsen  gingen,  ehe  sie  kras- 
sen, rissen  wurden,  beide  wörtcr  scheinen  verwandt,  wie 
die  ablautende  formel  krisszel-krasszel  =:  bänenschuäken 
gekritzel  vemmten  läfst. 

hcsszen  oder  hisszen  hetzen,  ags.  hettau,  ahd.  hazjan; 
?  zu  hatan  hassen. 

prosszen  trotzen  neben  pratten  und  trotten. 

s  und  8ch:  sysen  (zyscn)  zischen,  (ri^ftv. 

ssz  und  rd,  rt:  Ilässze  Gerhard;  —  passzenigge  fa- 
milie,  gesellschaft,  mnd.  partenie. 

sez  und  st:  basszelte  schlauch  von  hast;  —  besszeßr 
grofsvater;  —  druässzel,  ags.  fröstle  drossel;  —  fasszeloa- 
wend  fastnacht;  —  sik  frasszen  (frasszeln)  sich  balgen,  vgl. 


*)  Kktttrlich  friebt  e«  «ach  deutsche  benennutiRcn  :  «ik  itiuüeti.  aik  «nep- 
pen, östliche  Mark;  sik  »norrcn,  westliche  Mwk. 

•*)  L'nscr  mcxx,  n.  »tehl  xunUchst  ftlr  mewt,  eine  in  Weütfalen  noch  vor- 
kommende form,  diese  »ber  fUr  mnd.  meswed,  n.,  welche«  entweder  auf  ags, 
mlUd,  menii  erz,  mi-Ming  oder  auf  ein  ablautendes  matan  (?mitan)  zerteilen, 
xernehneiden  fuhrt,  wie  denn  met,  n..  xerschnittenei  fleiseh  (viande).  dagegen 
wird  miltit  oder  mätz,  ii„  in  der  weMlichen  Mark  »u»  altera  met«»»  =  met- 
sahn  verstümmelt  »ein. 

IV.  3.  12 
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ugs.  \Tn;8tIjau ;  —  droasszelu  nicht  voran  künuen,  vgl.  ags. 
|>ra>8tnn.    andere  beispiele  8.  132  unter  2. 

und  tz  (c):  plasz,  mnd.  plas   1.  platz,  schlofs:  2. 
flacher  brotkucbeu. 

sk  (8ch)  und  e:  braiecheu;  —  uyscheu  niesen,  ahd. 
uiusjan;  —  wische,  f.,  wiese  (westl.  Mark)  neben  wiese,  f., 
(üstl.  Mark);  im  nmd.  beide  fonneu,  z.  b.  wese,  Wigands 
archiv  II,  p.  3G2 ;  wiesche,  Seib.  uo.  755  und  urk.  /.  gesch. 
von  Osnabrück  no.  107.  eine  dritte  fomi:  wisar^  wisur  (vi- 
sus)  steckt  im  ortsnamen  Wieserhuäf,  einem  wiescngrunde 
bei  Hemer,  wie  in  Wisar-ä  Weser  ( märk.  Wieser)  und 
Idisiavisus  (nach  Grinun);  —  wiepske  wespe,  ahd.  wcfsa. 

im  anlaute  ist  dieser  Wechsel  seltener:  surk  (?=  sft- 
rek)  neben  schurk  holzapfel. 

sk  (sch)  und  ss:  csche  rauchkamnier  (räukbllen),  ahd. 
CMa  esse;  —  krcsche  kressc,  ahd.  kressa. 

sk  und  ts,  tsch,  tz:  möske  haube  =  berg.  mötse, 
mötschc,  vgl.  mütze.  vielleicht  reiht  sich  unser  mOskc  an 
ahd.  masca  mit  erhaltenem  allen  s  gegenüber  unserm  murk 
(^80  swart  as  'n  murk,  swarte  murk''),  murke,  f.,  dunkler 
ort,  versteck;  ags.  myrc,  alts.  mirki;  sämtlich  aus  einem 
verb,  dem  die  bedeutnng  des  verhOllens,  verbergens,  ver- 
dunkeln» zustände,  anders  Grimm  Ober  masca,  s.  mythol. 
I03(>. 

ks  und  s:  fiksefakse  (auch  hochd.)  =  ?  visevase  RV. ; 
unsere  form  liefse  sich  nach  den  bestandteilen  durch  ^ge- 
wante  posse  (facetiiv)"  erklären;  wahrscheinlicher  ist  «ie 
ablautende  bildung,  vgl.  (ikfacken,  fikfackerigge. 

sp  und  p:  yspc  eine  ulraenart,  holl.  ijp. 

st  und  ft:  holster  holfter;  —  taukuemst  zukimft. 
H. 

h  tauscht  mit  st:  neben  holterbolter  giebt  es  ein  zoit- 
•  wort  stülterboltern  purzell>aum  schlagen. 

Ii  und  g:  in  raiger  reiher,  ahd.  hreigir  und  ryge  reihe, 
ahd.  riga  ist  das  uhd.  abgewichen. 

von  andern  g,  die  ein  hochd.  h  vertreten,  siehe  weiter 
unten. 
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w  wird 

von  dieser  vergröberung  liefen»  die  inundarten  des  mitt- 
lem Deutschlands  viele  beispiele.  bei  uns  betrifft  sie  vor- 
nehmlich (.'inige  pronominalformen:  bai  wer,  bat  was,  biäm 
wem,  hiän  wen,  bö  wie,  boa  wo.  sie  machen  den  kölni- 
schen und  njärkischen  Süderlüuder  kenntlich  und  verlieren  ; 
sich  an  unsem  gränzen.  aufserdem  ist  dieser  Wechsel  sicher 
in  bulleman  für  wulleman  (eine  kinderscheuche )  und  Bül- 
weringsen  für  Wulveringhusen.  mir  scheinen  auch  bäs,  bä- 
seln  und  ferbäsed  her  zu  gehören,  das  inflexible  bäs  tref- 
lieh  dudle  den  stamm  des  ahd.  wasjan  pollere  enthalten. 
•  bäseln  toll,  irre  laufen,  davon  bäselerigge,  und  ferbäsed  irre 
erinnern  an  base  (wettlaufspiel)  bei  Shakespeare,  die  w-  ' 
-form  scheint  vorzukonuncn:  Dan.  149.  r  des  sint  se  quat 
und  gau  wasen,  up  deu  prekstolen  wilt  se  rasen" ;  ferner : 
Dan.  93.  -geht  he  nit  als  ein  hunt  wasen".  mit  die.sem 
wasen  wird  im  gründe  eins  sein  „dwaseu",  z.  b.  Dan.  185. 
^he  secht  dat  wif  mot  dwaeen,  se  mot  nu  onc  eren  dank 
rasen**,    v^l.  Grimm  d.  wb.  zu  basen. 

w  wird  f  nach  ausfall  eiues  d: 

unfern  =  andwerden  antworten;  —  gölfert  =  gold- 
tvort  Schöllkraut;  —  lAnfer  =  landwer  gränzwall. 

w  (= h)  im_anlaute  wird  fy  zumeist  vor  1  und  r.  ^.  »/ST 

man  beachte  diesen  Übergang  auch  für  andere  muud- 
arten.  so  ist  flauke,  franz.  flaue  ohne  zweifei  =  wlaiike,' 
ahd.  hlancha  lende,  sflderl.  lanke;  vgl.  gesch.  d.  d.  spr. 
p.  349;  —  engl,  frame  rahmen  =  wrame;  —  engl,  froc 
rock  =  wrok;  —  franz.  froncer  =  wruntsen;  —  ahd.  freisa 
=  wreisa,  da  in  unserm  raisen,  pl.,  krampfe  eher  ein  w 
als  ein  altes  f  abgefallen  ist.  beispiele  aus  unserer  mundart  : 

fllibbe  lippe,  mund ;  —  flaps  mund,  laffe,  in  letzter  be- 
deutung  gilt  daneben  laps  =  berg.  flabes;  —  flau  =  altem 
wlaw*);  — flaura  trübe,  vgl.  ahd.  (h)]nomi  imd  nd.  wlö- 

*)  Wi«  im  Ist.  flaviiu,  flncsi,  viro.  vieti  vr  mit  k  un*chU  m  itellt  «ich 
wIbw  zu  Afpt-  vUc.  oben  »o  blaw  blnu  zu  l)lSc  (dunkelbUa  und  »chwarz  ver- 
wechKcU);  graw  dunkclgran  zn  miid.  (?rok  (Dan.  2&).    «law  ist  =  law  lau, 
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lucu  (ffbcfl  Dcin  watcr  wlömet",  Kadi,  mtistcr».  p.  274);  — 
fliren,  flire  augenlidcr;  —  flitse,  f.,  grille,  cinfall,  bei 
ScIimcUer  »litz",  und  flitsig  grillenhaft,  wunderlich  dürfte 
mit  goth.  vlit»  zusanimenhangcD ,  während  flits  pfeil,  flyte 
lanzette,  mnd.  vletme  (Ilcrv.  rechtsb.)  abstehen;  —  fliltsig 
schmutzig,  häf^ilich,  vgl.  ags.  vla'tan;  —  flirkeu  bilden,  ag.s. 
▼litigean;  —  floage,  f.,  schiebt,  gemütstimmung,  mnd.  vlage 
«1  wliggiau  =  liggian;  —  fläut  flach,  seicht,  ags.  leät. 

fräid  böse,  rauh,  ziÜi,  alts.  wreB;  —  frampel,  m.,  knor- 
riges holz,  vgl.  ags.  hrim])an  rugari;  —  sik  frangcn  sich 
balgen,  vgl.  ahd.  (h)ranc  imd  (h;ringan;  —  fräse,  ni.,  ra- 
sen, Wasen;  eben  so  dürften  rocken  colus  und  wocken  auf 
ein  älteres  wrocken  weisen;  —  sik  frasszcn  sich  bälgen,  s. 
oben;  —  frywen  reiben;  —  fridde,  fredde  krauser  bäum, 
Strauch,  vgl.  ags.  vriöan;  adj.  friddig  kraus,  dicht;  der  Orts- 
name Vrrdenbom;  —  fringen  ausringen,  z.  b.  wasche,  ahd. 
hringjan;  hierher  die  Wörter  frangen,  pl.,  imd  frängcde 
bräune  der  schweine,  welche  mit  der  frängwuArtel  hcllebo- 
rus  viridis  geheilt  wird,  auch  hd.  pfrengen;  —  friemeln  zu 
strimmeln  reiben;  friemelszoppe *);  —  frenskeu  wichern, 
vom  hengste,  dän.  vrinske,  vgl.  schwed.  v^ensk  lascivus;  — 
frunfsel  runznl;  fnmtselig  nmzlig. 

bei  dem  auffallenden  vorhalten  einiger  goth.  \>  zu  ahd.  f 
—  wozu  auch  unsere  mundnrt  wahrscheinlich  in  droasszela 


as  «iw.  »lac,  agi.  «Iltc,  =  in|.  kIap,  hd.  schlaff,  =  Ut.  Httccns,  =  goth.  |>Ia- 
qus.  den  obigen  Khnliob  v«rb&lt  »ich  goth.  qins  vivu»  zu  ag».  cvic.  die  altcra- 
folge  der  aualiuitc  bei  solchen  «wiirtcni  M-heint  k,  h,  w,  ii ;  wenhalb  von  iin- 
«erm  nau  gmau  anf  mnd.  naw,  dann  auf  hd.  nali  uml  endlich  auf  nak  (vgl. 
rand.  naken)  zurück  zu  gehen  i»t.  ebenso  führt  gau  »chnell  auf  gaw,  gah 
(vgl.  alt«,  gahun)  und  gak  (r=hd.  jachl.  fUr  glau,  goth.  glaggrug  kenne  ich 
kein  glak,  wol  aber  das  diese»  vertretende  glap  (Dan.  «.  „glapp«  ogen"|.  wie 

••teht  e«  um  schlau?  ich  denke,  c»  ist  a-klao.  also  glau,  da  im  nd.  gau  (  

glau)  danir  gebraucht  wird,  auch  gandaif  gaudieb  ist  mehr  eiu  schlauer  dieb, 
als  ein  schneller,  unser  slKi  »tunipf  (von  zBhnen),  entmutige  {..hü  w^ur  gan« 
alti  un  sträik  aT')  leigt  die  w-fonn  im  alts.  sieu  (=  slew),  die  h-form  in 
Schlehe,  die  k>fonn  im  alt».  »lekian.  —  nach  dem  gesagten  wird  auch  Uber 
,,de  dach  graket"  zu  urteilen  aeiu,  vgl.  myth.  70!) ;  anders  ist  wol  unser  ,,de 
dag  kräked"  zu  famen. 

•)  Mau  beachte  stringero.  hringan,  pfrengen,  fringen,  friingede;    »tri- 

mill,  striomol,  V  (h)riomo,  fHcmcl.    st  =  s-tii  (isiniaUo:  throat). 
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s  f(r)oa8&zelu  nicht  recht  voraa  können  ein  beispiel  liefert 
—  lassen  sich  h  und  w  als  uiittelglieder  denken,  ich  be- 
merke dies  in  bezug  auf  unser  verbuio  diminut.  flaunkcu 
liebkosen,  schmeicheln,  abzuleiten  von  flöhncn  (II.  Sachs: 
tlohneu).  das  gleichbedeutende  fries.  lioenjen  weiset  auf  ab- 
gefallenes h  oder  w.  verwandt  sind  sie  aber  mit  goth.  ga- 
|>laihan,  ahd.  flehau. 

iuidere  falle  des  Übergangs  von  w  in  f  sind:  faggeln 
umherlaufen,  wankelmütig  sein,  vgl.  ahd.  wankiljan;  —  filg- 
gelig  wankelmtltig  =  däu.  vasgelsindet ;  —  ferhaftig  wahr- 
haftig („ferhäftig  es  Guäd!"  Iserl.);  —  fy  und  ti  wir  (eine 
märkische  edelfrau  schreibt  in  ihren  briefen  (um  1570)  bald 
wy  bald  fy);  —  ?fyn  schön;  —  fispeln  flüstern  neben  wis- 
pclu,  ahd.  hwispal«"»u.     -    '  •  i  •"  •  ^'fr< 

w  wird  g:  mauge  ärmel,  mhd.  raouwe;  —  säuge,  f., 
jauche,  ahd.  souwe,  ags.  seäv.  von  diesem  auf  dem  stunim- 
werdcn  des  w  beruhcudeu  imd  den  hiatus  ausfüllenden  g 
weiter  unten. 

X  .     .      .  •     ■  ••■ 

verhärtet  sich  zu  g  in:  dai  gienigc  derjenige,  mnd.  de 
•ghene;  gint  jenes  (=  zukündig);  geuten  dort;  —  Gehan- 
nes,  Gan-  Johannes. 

Ober  die  entwickelung  des  g  aus  i  durch  vermittelung 
von  j,  wie  in  reddigen  retten,  ahd.  retjan;  matirge  eiter 
(materie);  bäckerigge  bäckerei  siehe  unten. 

4.   Der  liquiden  unter  sich. 

1  und  r: 

alberte  erdbeere;  —  blieken  bellen,  ags.  beorcan;  — 
mälgenblaume,  mälleublaumc  neben  miärgenblaumc  marien- 
blümcheu  bellis;  —  malmert  schuszer  von  marmor;  —  rüe- 
ling  ein  fingergeschwör  für  rOeuring  (hundering);  —  swalk 
neben  swark  uebel,  dicker  rauch;  swalken  und  swiärkcn 
rauchen,  dampfen;  beswolken  imd  beswuärken  mit  gewölk 
überzogen,  (beiläufig  ?  swirken,  swark,  swurken;  swilken, 
swalk,  swulkeii;  wilken,  walk,  wulken;  (s)mirken,  (s)mark, 
(.s)nmrkcn  identisch);  —  flappen  neben  franz.  frapper;  auch 


Woeste 


dieses  ^wort  hätte  ich  unter  fr  =  wr  autttthren  sollen,  vgl. 
to  rap,  rappier,  worin  r  för  wr  (hr;  steht,  ?  öäßöog^  ^tmtg; 

—  walpscMte  neben  warpschüte  wurfscbaufel. 

der  gebrauch  der  salfetten  serWetten  wird  woPm 
Italien  (salvietfa)  zu  mis  gekommen  sein. 

armes,  f.,  almosen,  mnd..  almisse;  —  lirge,  lüge  lilie 
Xsigiov*,  —  prüme  prunus  pfranme  pflaame;  stadrkeln 
stolpern  neben  stulkelu;  —  twiärk  lolium  temiil.,  in  Rheda: 
tweälk;  —  frechten  flechten,  zäunen;  —  wirkdik  welk. 

anijior.  ainpol  ameise;  —  diegel,  dieger  tüchtig,  iiimL 
deger,  degen;  —  dii  (=  digil)  dicht,  vom  brotc,  goth. 
digrs;  —  drengel,  drenger  starkes  getränk;  —  hamel,  hä- 
mer  faammel;  —  schül,  schnr  geborgen,  ä  Tabri;  schtden 
und  schtlren;  —  iabbel,  tabbert  weiter  rodK^'  kabbelig; 
tfindel  Zunder,  zundel;  —  wyser  weisel. 

1  und  nj        V '  . 
.   gilster,  gelater  ginster; kraigen^slueder  neben  krai- 
gen-snueder  mistel;  —  loiliug  anderwärts  Iflning  sperling; 

—  wildschapen  neben  windschapen  verlassen,  wol  eigentlich 
von  einem  trippe  (l  )aii.  iii  ),  ahd.  trippo  (vertriebenen,  ver- 
baimten)  zu  verstebf  n.  könnte  das  wort  t^luno  übeKÜte," 
verdorbene  arbeit  mit  ahd.  sniumi  (=  sliumi,  vgl.  schleu- 
nig) verwant  sein?  .  ri»  ;  •  ^ 

schi&rwel  flohwben.    .  '  ► 
r  ttiid  n: 

'  sker,  iseikeii*  meodttg^iii^keM;  —  hkr  bahn,  z.  b.  kie- 
gelb^;  — byker  und  btken  bienenkorb;  —  bruimer  f&r 
br6dman  (Dan.  107:  ^Hrftm)  brfiutigam,  vgl.  ahd.  lancmar 
cUgitQA  im^pwiioaB,  den  unsere  kinder  langman  nennen,  brftt^ 

man  bezeichnet  in  mnd.  gewöhnlich  einen  paranMuj  Inis^  bei 
liatllnt'  IJ,  ."»41  steht  es  ftir  bränfiaam ;  -  mär,  mä  (Jji\- 
denscli.)  und  man  alier,  nur.  bcido  iutjncn  im  D;in.  jety.t 
reicht  man  ohngetäiir  bis  zur  Lenne,  um  dann  aul  hattua- 
rischem  und  fränkischem  bode»  dem  m&r  und  holL  maar 
phits  jsU  ma^hen.^ 
•     nü'  uüd  n: 

das  m  der  substantiva  auf  am  verdünnt  sich  nicht  in 


* 
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n;  daher:  bausciu  busen;  besszcm  besen;  buäm  boden; 
»wiiin  Schwaden;  fäui  faden,  märkisches  kJaimen  schmieren, 
ags.  cla?nian,  ahd.  kloimjan  mag  in  dieser  be;iiehuug  lat.  li- 
uere  gegenüber  gestellt  werden. 

eine  Schwächung  des  m  in  u  fand  statt,  aufser  dem 
obigen  sliiüe  in:  kyn  keim,  kynen  keimen  und  mäine  (Seib. 
Urkunde  von  l'M)7 :  moyiie),  wenn  dieses  =  muoma.  seld- 
sen  ist  ahd.  seltsani  sonderbar;  bei  Dan.  öl  steht  auch 
seltsam. 

m  und'  n  kommen  neben  einander  vor  in  kwyncn  und 
dem  etwas  seltnem  kwymen  kränkeln,  hinsiechen,  schwäch- 
lich sein,  wozu  kuim  siech,  besonders  engbrüstig,  gehört; 
vgl.  unten  n  :  d. 

5.  Der  liquiden  mit  muten;  vgl.  gedcb.  d.  d.  spr.  353. 

1  und  d:  .        ,       •.;  ici 

meleszyn  medicin;  —  pellemiälke  fflr  {>eddemiälkc  (krö- 
tenmilch)  woUsmilch,  huud.smilc-h;  Hund  und  kröte  vertreten 
sich  bei  pflanzennameu:  statt  peddemiälke  hört  man  auch 
pillemiälkc;  —  söälinge  pl.  neben  söädinge,  nmd.  suding, 
Sämereien;  in  söäling  könnte  auch  (nach  engl,  seedling)  ein 
d  ausgefallen  sein. 

1  und  t:  tocken  =  locken;  vgl.  tunge  lingua. 

r  und  d: 

burskop  botschaft;  —  harre  hatte;  —  horre,  f.,  klei- 
ner fisch,  neben  hoddc,  hoddclte,  was  auch  bode  bedeutet! 

—  iärlman  edelmann;  —  korre,  f.,  und  kodde  schweinclien ; 

—  rurk  fflr  ruddek  (eine  schelte);  im  kreise  Brilon  ist  stäin- 
rüddek  =  marder;  ich  denke  der  goldmarder,  vergl.  ags. 
rudduc;  siärgen  neben  siädigen  sättigen;  —  sraüren  neben 
smüden  (von  drückender  wärme),  ags.  smorjan  suflbcare;  — 
stäörig  neben  stöädig  stattlich,  prächtig;  —  firk  für  fiddik 
fittich;  —  im  Lüdeuscheidschen  und  anderwärts  (z.  b. 
Hörde)  wird  das  zwischen  schwachen  c  stehende  d  der 
prätcritendung  mit  r  vertauscht:  luäwere  für  luäwede  ge- 
lobte. 

umgedreht  veredelten  sich  die  Ortsnamen  Erleborg  und 
Erlhovc  in  Edelburg  tmd  Edelhof. 
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m  und  b: 

bei  vielen  mit  biki  (bach)  und  berg  zosammengcsetzten 
namen,  z.  b.  Gaitmeckc  ilir  Gaitbeckc  (giel'sbach) ;  Iliiiimel- 
mert,  alt  ITemclcnbracht  (himmclsberg)  unweit  Pletmert 
Plettenberg;  de  Wymert  für  Wiliberg,  ein  vor  200  jähren 
mit  groison  eichen  bestandener  berg  bei  Frönspert  (urk.  v. 
1170;  Froithisbreht). 

umgedreht  muiste  beschoaten  nuet  muscatonfs  vertre- 
ten; vgL  bal(w):  malus. 

m  und  p:  träpling  treppenstufe,  in  Altena:  trftmling. 

n  und  d,  vgl.  gesch.  d.  d.  spr.  355: 

gröane  fOr  gröSde  grftten;  —  Iniedem  klagen,  sich 
krank  zeigen,  ags.  cvidan ;  scheint  vcrwaut  mit  kw}  nen, 
kwymen;  —  schäune,  f.,  schote;  —  schoanen  Jaichea  viel- 
leicht =  schoaden. 

6.  Der  muten  verschiedener  organe. 

labiale  und  gutturale: 

gibbeln  spöttinch  lachen,  vgl.  ags.  gabban,  to  giggle. 

in  hofmaud  hochmut,  dän.  hovmod  steckt  dagegen  wol 
eine  ableitung'  Von  heban,  wie  im  mnd.  hoTmester,  hove- 
m^ter  (Germ.  VI,  p.  53)  für  hocbmeister.  eben  so  liegt  in 
unsenn  styfbüegel  fär  Steigbügel  wol  kein  Wechsel  von  f 
und  g. 

fiir  den  tausch  von  p  und  k  wurden  schon  (3.  79.) 
beispiele  gegeben,  nachträglich  mag  knippen  =  knicken 
erwähnt  werden  j  wie  der  Engländer  von  frost-üipped  lea^ 
ves  redet,  so  sagen  wir  „et  hiäd  düchtig  kmepen**,  wenn 
der  frost  die  gewächse  zerstört  (knickt);  —  unser  knyper 
ist  =  hd.  knicker,  filz:  afknypen  =  knickern.  ^ 

labiale  und  linguale: 

bippe  ziege,  westL  Mark  =  bitte,  östl.  Mark;  —  klfip- 
pel  knflttel,  mnd.  klupel,  Rfld.  recht;  —  pillSuse  =  tillAuse; 
—  pitmäiseken  =  titmäiseken;  —  pratten,  hd.  protzen  ne- 
ben trotten  trotzen  (=  trateen);  ein  berg.    anrotzen  Ififst 

vermuten,  dals  diese  formen  sämtlich  aus  einem  stamme 
hrat  (krat)  hervorgegangen  sind. 
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gutturale  und  labiale: 

hierher  gehört  der  im  mnd.  und  hol),  noch  häutigere 
Übergang  desjft  in  cht:  gracht  graben;  —  hecht  het't;  — 
hiicht  Strauch,  ?  ahd.  huftdi  virecta;  —  lachter  klafter;  — 
locht  luft;  —  lucht  link'),  z.  b.  „hä  es  nit  lucht"  =  er 
führt  eine  gute  laust;  —  nichte;  —  sachte  8auft;  sachten 
säuiligeu;  —  Schacht  schall;  —  schucht  Schulter;  —  schich- 
ten discernere,  geister  und  Vorgeschichten  sehen;  schichtig 
klug;  —  sichten  sieben;  —  söchten  seufzen,  dagegen  wird 
i^pucht  kleiner,  schmächtiger  mensch,  spuchtig  eng  von  klei- 
duugsstücken  ursprünglich  gutturale  enthalten;  andere  ver- 
wautc  als  engl,  puck,  unser  piuke  kleiner  junge,  schweiu- 
chen  und  das  sonst  noch  (niyth.  4G8)  angeführte  wOfste  ich 
nicht  aufzutreiben,  sollte  es  uuverscboben  sein  und  mit  lat 
paucus  zusammenhangen?        .  • 

auch  blolse»  f  geht  bisweilen  iu  ch  Ober:  Rachenberg 
bei  Limburg,  früher  Kaffenberg;  —  söch  seufzer,  vgl.  in- 
dels  schwed.  suk. 

gutturale  und  linguale: 

im  kreise  Altena  geht  nd  bäu6g  iu  ng  über,  z.  b.  fang 
oder  fank  =  fand;  im  kreise  Iserlohn  folgende  einzelne: 
kungeln  heimlich  tauschen  und  verkaufen,  vgl.  künde  und 
hunsrück. :  verkutzeln;  —  mange,  f.,  grofser  flacher  korb, 
ags.  mand;  —  mengel,  f.,  kerngehäuse  wird  aus  mandila 
entsprungen  sein,  wie  auch  frauz.  aniaude  das  kerngehäuse 
samt  den  kernen  bezeichnet;  —  ragen,  nj.,  raden  lichnis 
githago;  —  raugc,  Lüdensch,  raue  rute,  ags.  röd;  —  schQn- 
geln  gehen  (spöttisch),  ags.  scyndaii  properare;  —  schüngel- 
braud  gescheuk  für  weiber,  die  ein  nuXdchen  in  dienst  brin- 
gen, vgl.  ahd.  scuntan  soliicitare;  —  ferschüngen  auflietzen, 
vgl.  alts.  farscundian;  —  fungläun  (gespr.  funkläun)  fund- 
lohn;  —  ungern  mittagsruhe  halten,  vgl.  alts.  uudaru. 

*)  lacht  und  link  la.-<i>vii  sich  vereinigen,  luft  =:  lifl  hu«  lipnii  =  all- 
t>iui  liibi,  «rontUK  »ich  limpau  debilem  cm«  entwickelt  hnt  mit  liin|inn  ab«r 
wechitell  die  Kultur^lfon» :  unacr  linkeii  (lüt  nit  linken!  =  halte  stramm!) 
und  lat.  lin<iucre.  tumpene  bttuoc  =  kralUo»«  httude.  vurgl.  gefu:h.  d.  d. 
8pr.  993. 
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wahrscheinlich  ist  dieses  g  Qberull  erst  uach  dem  stuinut- 
werden  des  d  zur  fQlluug  des  hiatus  eingetreten, 
kw  und  dw: 

kwt'ls  alberner  mensch,  vgl.  dwas;  kwäseu  albernes,  uu- 
nfltzes  tun;  vgl.  dwasen;  —  kwa;l  lampendocht,  besatz  ei- 
ner hchürzc,  vgl.  quehle,  mnd.  dwcle,  hd.  zwehle;  —  kwy- 
uen  kränkeln  =  dwinen,  ags.  dviiian  tahescere;  —  küUeii 
t&uschen,  westl.  Mark  =  dveljan  im  sinne  von  dvelman 
decipere. 

k  und  t  (z) : 

kwetschejswetsche ;  —  unsenn  lüerfiks  laiirer  entspricht 
bei  Firm.  V.  St.  I,  p.  4ül  Luer- Viet;  fiks  ist  sonst  =  ver- 
ächtlicher mensch;  —  piwik  neben  pywit  kibitz;  —  sma- 
cken  schmatzen:  —  fyksebäune  vitsbohue  (fitzebohne);  da 
wir  fykstok  fi'ir  hohnenstangc  sagen,  so  könnte  fyk  Über- 
rest eines  alten  fican  =  figere  sein. 

linguale  und  labiale:  •  ♦ 

tittentäiwe,  engl,  tiptoe;  —  dot  l'ür  dop  kreisel;  — 
auch  gat  loch,  hintere  könnte  aus  gap  entstanden  sein. 

linguale  und  gutturale: 

tobold  in  der  volkssuge  =  ?  kobold;  —  tu;trk  kork;  — 
tttftreak  qaersack,  zwergsack;  —  twiasrwind  wirbelwiud  = 
querwind;  —  twiärk,  n.  und  m.,  zwerg,  (piorx. 

kra-tling  bretzel  (Altena)  fftr  kra>kliug,  zu  krakcn,  vgl, 
franz.  crwiuelin :  —  mutte  saumutter,  anderwärts  mucke ;  — 
mutsig  mukisch  neben  muksig  (versetzt  wie  pol  itaig  pfifüg 
aus  politisk) ;  — 

druät,  m.,  trug  für  druäg. 

ahnlich  ist  hd.  kurtoft'cl  aus  tartufola,  von  tartufo  (bi- 
anco),  gebildet;  tartnffeln,  pl.,  steht  in  der  Übersetzung  von 
Linn,  reisen.   Lcipz.  175Ö.  1.  p. 

der  Wechsel  von  sk  (sch)  und  st  mul's  schon  alt  sein. 
Istwvones  wird  kein  blolser  Schreibfehler  ftlr  Isc.tvones  sein, 
steht  doch  auch  ags.  stridan  neben  scridau,  wie  bei  uns 
Strien  (seltener)  neben  schrien,  ahd.  droscia  neben  ags.  |>rostle, 
unser  schritte  wird  älter  sein,  als  die  einfilhrung  der  trut- 
hühner;  ich  sehe  durin  strüte  arnovfhi^  mit  um  so  grölsc- 


Sur  lanüchre  de«  niedcrdentsi^en  im  mftrkigchen  Saderlaintf. 
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rem  fuge,  weil  auch  andere  grofse  vögel  schrüten  genannt 
werden,  z.  b.  die  kranicbe  (wille  schrüten),  Ilellweg. 

eine  auffallende  neiguug,  das  schwerer  auszusprechende 
sk  (sch)  im  anlaute  mit  st  zu  vertauschen,  zeigt  die  floren- 
tinisehe  mundart,  z.  b.  stioiera  beinharnisch  fOr  schiniera 
vom  deutschen  schiene,  stiavo  für  schiavo  u.  a.,  vgl.  Blanc 
it.  gr.  p.  G'29. 

Iserlohn.  Fr.  Woeste. 


Das  riituriiiT)  im  deutschen  und  slawischen. 

Dafs  das  deutsche  ')  dem  slawisclien  und  litauischtjji 
am  nächsten  stehe  und  mit  discn  spraclien  ein  grüfseres 
ganze  bilde,  ist  ein  anerkantes  und  unbestreitbares  ergebnis 
der  neueren  spracliwirsen-scball.  dem  zu  folge  ncmcn  wir 
au,  dafs  aus  der  ersten  trennung  des  indogermanischen  ur- 
volke^  nicht  sogleich  slawen,  litauer  und  deutsche  gesondert 
hervorgieugen,  sondern  dafs  alle  drei  auf  ein  urvolk  zurtick 
zu  füren  sind,  welches  nach  seiner  ausschcidung  aus  jenem 
indogermanischen  gcsauiturvolkc  eine  cpoche  hindurch  als 
ein  ungeteiltes  volk  bestund  und  erst  später  sich  in  deutsche 
und  einen  andern  stamm  schied,  aus  welchem  lezteren  durch 
eine  abermalige,  vil  später  eingetretene  teilung  litauer  und 
Slawen  entstunden,  difs  ist  das  ergebnis  eines  schlufscs 
vom  verwantschaftsgrade  der  sprachen  auf  die  Urgeschichte 
der  Völker,  welche  dise  sprachen  reden.  Deutsch,  litauisch 
und  slawisch  werden  daher  bei  forscbungen  nach  der  Ur- 
geschichte auch  nur  eines  diser  Völker  oder  nur  einer  der 
von  inen  geredeten  sprachen  stets  sämtlich  in  betracht  zu 
ziehen  sein. 

Wir  versuchen  im  folgenden  die  geschichte  einer  gram- 
matischen form  dem  eben  gesagten  gemäfs  zu  entwerfen, 
einer  grammatischen  form,  die  wegen  irer  hohen  bedeutsam- 

*)  Die  l>eneniiung  deiiLsch  fUr  <lvti  f;un/.«ii,  ^evröiilich  gennunisdi  f^ciian- 
ti>n  »prachxweig  verdient  schon  dcshulb  den  Vorzug,  weif  diu  wort  in  ^cin*'! 
abütammuDK  deutlich  int  und  seiner  bedcutuiig  n«ch  disen  gcbranch  eiit><-lii 
den  zulursl. 
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keit  für  die  gestaltung  der  ganzen  spräche  tn.d  we^en  des 
n,  klürdigeu  schiksals,  welches  sie  bei  .we.  ghdem  m  - 
Ter  spraldreiheit  erfaren  hat,  beson^^^/" 
eiazehn>ters«cbung  einladet  -  ^v-ir  .ue.nen  das  futur^n. 
ich  versuche  hier  am  eingeben  ein  beispd  zu  g^^en  «ne 
Methode,  welche,  auf  die  ganze  f"--^-;. ^f^^^^^^^ 
einer  genax.eren  einsieht  in  die  sprachengeschichte  wol  mcbt 

bei  jeL  verbum'anwendbare  fonn,  «m        futurum  a«.- 

^^.d^ücken,  sie  lautete  in  der  ersten  per^on  " 

und  ist  in  diser  gestalt  in.  sausknt  erhalten,  abo  z.b.  bfl 

i<  h  werde  sein;  auf  die  erürterung  der  wurzelfor^u 
1  ;  walten  beispils  n.ag  hier  nicht  eingegangen  werden; 
il  halte  bü  nicht  bh.^  f«r  die  urgestalt  d.ser  wurzel  da 
ich  mich  trotz  Curtius  entgegnung  doch  mcht  ent.«^^^ 
kann,  die  aspiraten  für  urlaute  zuhalten;  bhavisjamx  )  .st 
saTkrit,  aber  nicht  urform).    der  ursi^rung  d^e.  suftixes 
Tht  uns  hier  weiter  nichts  an  und  ist  überd.is  bek^ü 
ga^  Vorhandensein  des  futurum  auf-sj.am.  "-«^^^ 
fr^bt  sich  aus  dem  vorkommen  desselben  un  sanskn^  zend, 
Griechischen,  lateinischen,  litauischen,  slawischen 
^      2    das  aus  dem  urvolke  herausgetretene  volk,  aus  wel- 
chem später  deutsche  litauer  und  slawen  hervorgiengen  und 
Jrjrdeshalb  das  slawischdeutsche  nennen  wollen, 
Wte  dise  ftiturform  vom  urvolke  geerbt,    wie  sie  mmmer 
blte    st  nicht  mit  Sicherheit  zu  ermitteln,  unnuttelbar 
nach  der  trcnnung  aber  wol  noch  gerade  so,  w.e  be.m  ur- 
Tot    ob  B  hon%or  der  abermaligen  Spaltung  d.e  for. 
durc  /abschwachung  des  -^mi  der  später  erschemend  « 
'  Italt  diser  endung  sich  genähert  habe  oder  n.cht,  mag 
?ter  uncntschiden  bleiben;  genug,  die  slawodeutschen  hat- 
^  n  le  eigene  form  för  das  futurum,  wie  ich  aus  folgeu- 
den  Tündfn  mit  Sicherheit  schUelsen  zu  dCnfeu  glaube. 

„.«chJn  gebrnuchlichen  haken;  s  ..t  .Iah«  -  d.ut«ch. 
i  =  trai«.  j,  t-  =  i«l  •  "1" ■  *»■ 


das  futnnini  im  deuUehen  und  slflwiochrn. 
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1.  das  litauische  hat  die  futurform  bi»  zur  stunde  erhalten. 

2.  das  ültestc  slawisch  kent  sie  ebeufals,  wenngleich  nur 
it>  spärlichen  resten.  3.  das  deutsche  hat  sie  zwar  verlo- 
ren, dir»  ist  aber  kein  beweis  filr  das  nichtvorhaudensein 
diser  forin  in  einer  älteren  periode,  7.unial  das  deutsche  ün- 
lich  gebildete  (mit  der  würze]  as  zusammengesezte)  verbal- 
formen in  nicht  gerade  spärlichen  resten  besizt. 

3)  in  dem  Zeiträume,  in  welchem  anstatt  des  einen 
bisher  vorhandenen  Volkes  zwei  anzunemen  sind,  nämlich 
deutsche  und  jenes  volk,  welches  die  wige  der  späteren 
Slawen  und  litauer  war  und  welches  wir  deshalb  das  iet- 
t  i  8  c  Ii  8 1  a  w  i  8  c  h  e  nennen  wollen  —  in  diser  epoche  besafs 
das  leztere  nocli  die  futurform,  denn  litauer  und  slawen  ha- 
ben sie  auch  noch  später;  lautlich  mag  sie  sich  schon  jezt 
abgeschwächt  und  etwa  — sjom  oder  schon  — sjij  gelau- 
tet haben,  doch  ist  difs  blofse  Vermutung  und  fiir  unseren 
gegenständ  von  keinem  belange.  Ob  das  deutsche  in  diser 
periode  die  futurforni  noch  besclsen  oder  sie  schon  jezt 
verloren  habe,  kann  nicht  mit  bestimtheit  ermittelt  wer- 
den, ich  finde  die  erstere  anname  höchst  warscheinlich 
und  zwar  besonders  aus  dem  gründe,  weil  wir  (s.  weiter 
unten)  im  ältesten  deutsch  noch  keinen  völlig  gcnfigenden 
ersatz  fiir  die  verlorene  futurform  finden,  die  spräche  vilmer 
ganz  so  aussiht  als  habe  sie  eben  erst  dise  form  eingebüfst. 

4)  die  periode,  in  welcher  sich  das  slawischlettische 
in  zwei  Völker  geschiden  hat  und  welclie  die  der  geschicht- 
lichen periode  zunächst  vorausgehende  zeit  samt  der  ge- 
schichtlichen zeit  bis  zur  stunde  umfafst,  den  Zeitraum  also, 
in  welchem  nunmer  die  drei  Völker  vorhanden  sind,  deut- 
sche, litauer,  slawen,  ziehen  wir  nun  in  genauere  be- 
trachtung.  wir  verlafsen  jezt  die  Urgeschichte  oder  Vorge- 
schichte und  stellen  uns  auf  den  festeren  boden  Oberlieferter 
Sprachdenkmale  oder  noch  gesprochener  sprachen,  a)  das 
litauische  hat  die  futurform  bei  allen  verbis  bis  heute  er- 
halten, sie  endet  auf  —  siu;  —  iimi  ist  durch  die  nach 
den  gesctzen  der  sprachcngeschichte  zu  erschliefsenden 
mittelstufen  —  am,  — om,  — .}  in  -u  übergegangen,  —  sj  — 
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aber  zn  dem  ei^entflnilichcu  einheitlichen  laute  — si —  ver- 
schmolzen; die  Urform  bfisjami  z.  b.  lautet  also  hier  bii- 
siu.  in  diser  spräche  ist  also  Ober  die  grschichte  diser 
grammatischen  form  nichts  weiter  zu  bemerken,  b)  das 
slawische  hat  nur  in  seinem  altertümlichsten  dialecte, 
dem  altkirchenslawischcn  oder  altbulgarischen,  die  futur- 
form in  spärlichen  resten  erhalten;  sie  endigt  hier  u»  der 

1.  per«,  sing,  auf  -  sq;  —  Ä—  ist  lautgesezlicher  Vertreter 
von  -sj-,  —  a  der  von  -  Ami  durch  die  eben  angegebe- 
nen mittelstufen.  die  urform  büsjami  mufs  also  hier  (da 
Ii  der  Wurzel  regelrecht  in  y  übergeht,  bysi|  lauten').  Die 
spätere  spräche,  d.  h.  die  gesamte  vorligende  slawische 
spräche,  or«ezt  disen  vcrlust  durch  andere  formen,  disem 
weiteren  schritte  in  der  geschichte  des  futurs  haben  wir 
nachzugehen,  c)  das  deutsche  zeigt  keinen  rest  der  futur- 
forra,  es  hat  sie  früher  verloren  als  das  erste  auf  uns  ge- 
kommene schriftliche  denkmal  entstund,  es  ersezt  daher  das 
verlorene,  wie  das  slawische,  durch  andere  grammatische 
formen,  zur  lösung  unserer  aufgäbe,  die  geschichte  des  fu- 
turs im  genanten  sprachkreifse  zu  verfolgen,  haben  wir  uns 
also  nur  noch  innerhalb  diser  zwei  sprachen,  der  slawischen 
und  der  deutschen,  zu  bewegen,  die  uns  zwar  beide  in 
mannigfache  Verästelungen  gespalten  entgegentreten,  von  de- 
nen aber  auf  slawischer  seite  das  allkircheuslawische,  auf 
deutscher  das  gothische  die  altertumlichste  gestalt  bewart 
hat.  an  dise  beiden  haben  wir  uns  also  zu  halten,  beide, 
gothisch  und  altkirchenslawisch,  befinden  sich  in  gleicher 
läge,  beide  haben  die  futurform  verloren,  denn  die  par 
reste  diser  form  im  aksl.  kommen  nicht  in  betracht,  so 
wichtig  sie  für  die  Sprachforschung  auch  sind,  wie  ersetzen 
nun  dise  beiden  sprachen  das  verlorne? 

Im  aksl.  (so  lautet  »lie  regel  bei  Miklosich  formenl. 

2.  aufl.  Wien  1854.  §.  107)  wird  „das  futurum  entweder 


•)  Di«  ewte  pti*.  fing,  des  ftiturs  ron  dig«m  verbnm  komt  iwar  in  den 
bis  jezt  bekantcn  quellen  nicht  vor,  ist  aber  mit  volkommcncr  Sicherheit  zu 
crsohliefi«en ,  da  die  form  auraerdem  vorkomt  und  Uberdifs  von  <Iem  von  iin» 
als  beispil  gewillten  vcrburo  das  partioipinm  de»  futurs  sich  vortindet. 
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durch  das  präsens  vorzüglich  der  verba  pcrfectiva,  oder 
durch  die  Verbindung  des  infinitivs  mit  dem  präsens  von 
imeti  (haben),  na^^^t'\  (anfangen)  oder  choteti  (wollen) 
bezeichnet".  Im  slawischen  zerfallen  nämlich  die  verba  in 
zwei  classen,  die  man  verschidcn  benant  hat;  perfectiva  und 
imperfectiva  —  momentane  und  dauernde  —  vollendete  und 
unvollendete  u.  s.  f.  wir  nennen  sie  verba  perfecta  und  im- 
perfecta, die  imperfecta  bezeichnen  eine  dauernde,  unvoll- 
endete handlung,  die  perfecta  eine  momentane,  vollendete 
oder  sie  bezeichnen  auch  wol  das  blofse  eintreten  der  hand- 
lung, sind  also  auch  zugleich  aoristisch ;  sie  dulden,  da  sie 
keine  dauer  ausdrücken,  in  der  späteren  spräche  keine  prä- 
sensbeziehung,  ire  präsensform  drükt  die  beziehung  des 
futurs  aus,  ir  präteritum  ist  ein  perfect,  ja  pkisquamperfect. 
dise  verba  perfecta  siud  meist  mit  präpositionen  zusammen- 
gesezte  nicht  abgeleitete  verba,  die  eben  erst  durch  dise 
Zusammensetzung  perfectisch  werden ;  einfacher  stammverba 
mit  perfectischer  beziehung  gibt  es,  die  classe  derer  welche 
ir  präsens  mittels  — n —  bilden  ausgenommen,  nicht  vile, 
difs  hängt  von  irer  bedeutung  ab.  die  meisten  stammverba 
sind  imperfecta;  soll  ein  mit  einer  präpositiou  zusammen- 
geseztes  stammverbum  imperfectisch  werden  (will  man  es 
z.  b.  im  präsens  gebrauchen)  so  mufs  ein  neuer  verbalstamm, 
meist  durch  Steigerung  der  wurzelsylbe  abgeleitet  werden, 
z.  b.  die  präsensform  v"  —  pros  —  ite  ist  perfectisch  und 
bedeutet  i()CüT}}a€Ts,  aber  das  davon  mittels  Steigerung  des 
wurzclvocals  und  anfügen  eines  anderen  Zwischenelementes 
zwischen  stamm  und  endung  abgeleitete  v"  —  pras-a  jet' 
ist  präsens:  kgioTci.  Im  aksl.  ist  der  unterschid  der  verba 
perfecta  und  imperfecta  noch  im  werden,  hier  bezeichnen 
noch  häufig  genug  präsensformen  der  verba  perfecta  das 
präsens  und  umgekert  solche  der  *  imperfecta  das  futurum, 
doch  läfst  sich  im  ganzen  nicht  verkAnen,  dafs  die  spräche 
der  oben  aufgestelten  regel  bereits  nahe  gekommen  sei; 
streng  durchgefürt  hat  aber  erst  die  spätere  spräche  den 
unterschid  der  verba  perfecta  und  imperfecta  in  bezug  auf 
die  bildung  des  fiiturs.  ^  .  ..  .  , 
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Ich  lasse  diui  einige  bcispile  folgen,  sie  sind  sämtlich 
dem  ostromirischen  evangeliun»  (geschriben  1056  —  Ö7,  her- 
ansgegeben  von  Vostokov,  St.  Petersburg  1813)  entnommen. 

1)  präsensformen  mit  futurbeziehnng.  a)  ein- 
fache verba.  das  von  der  wnrzel  by  gebildete  prasens 
bijda  ist  stets  futurum,  die  präsensform  der  wurzel  jes  (as) 
nämlich  jesm'  ist  wirkliches  i)räsens;  rek^,  iQW  (Luc.  15, 
18);  padet',  ntGürcu  (bei  Mikl.;  Matth.  10,29);  ne  imq 
very  wörtlich:  nicht  fasse  ich  —  werde  ich  fassen  —  des 
glaubens,  ov  marevaio  (Job.  20,  25);  verujete,  ni- 
aTevaere  (bei  Miklos. ;  Job.  3,  1 2)  ist  schon  in  seiner  form 
ein  vcrbum  imperfectum,  hier  süs  pcrfoctum  gebraucht;  esi, 
pijesi,  tfdytrt«!,  Tjitaat  (Luc.  17,  H)  sind  sonst  prftsentia, 
verba  imperfecta;  ido,  TJonnaouai  (Luc.  15,  18),  idem" 
1.  per»,  plur.,  änf/.tvauftifht  (Job.  (>,  68),  ideve,  1.  pers. 
dual.,  Ü.fvaöfiBOa  (Job.  14,  23)  sind  futura,  gewöulich  je- 
doch und  in  der  späteren  spräche  nur  präsentia;  aste  po- 
slusajet',  iciv  äy-ovaij  (Matth.  18,  15  u.  16)  ist  futunim, 
der  regcl  nach  wäre  es  imperfectum,  also  prüscns  (so  list 
man  poslusajet",  axuvu  und  poslusajcte,  üxovsrs  Joh. 
8,  47);  jegda  ponos^t',  urav  6vtiöiai>)Giv  (Matth.  5,  11), 
ponositi  ist  aber  eigentlich  imperfectum,  gesteigert  aus 
dem  perfoctum  poncsti;  c'to  glagoljete  W  Xa/.ijatre 
(Matth.  10,  19),  sonst  ist  dises  häufige  wort  präsens  u.  s.  f. 

b)  mit  Präpositionen  zusammengesezte  verba: 
uslyä?t',  ccxumorrat,  ozivQt'  ^ijaovrcti  (Joh.  5,  28); 
v"nidet'  (lasltvatrai,  izidet'  i^tltvaiTai  (Joh.  10,  9). 
solche  beispile  finden  sich  überall,  weil  sie  der  regel  ent- 
sprechen. 

2)  präseusformen  mit  präseusbeziehung  bc- 
dflrfen  keiner  beispile,  nur  stehe  hier  das  präsens  eines  ein- 
fachen aber  eigentlich  perfectischeu  verbum,  welches  den- 
noch in  präsensbezicftmg  steht:  gybna  änoD.vuat  (Mikl.; 
Luc.  15,  17),  es  steht  im  zusatnmeuhange  der  stelle  vom 
hinschmachten  aus  hunger,  bezeichnet  also  einen  entsohiden 
dauernden  zustand;  ferner  lasse  ich  einige  mit  präpositionen 
zusammcngesezte  stammvcrba  folgen,  die  dennoch  präsens- 
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beziebuiig  habea,  obwol  sie  irer  form  nach  entschideiie  per- 
fecta sein  gölten:  pogybnem",  (das  vorige,  überdil"«  mit 
Präposition)  anollvfts&a  (Luc.  8,  24),  die  spätere  übersez- 
zung  sezt  hier  pogybajem"  (wie  Vostokov  bemerkt),  wel- 
ches das  entsprechende  verbum  imperfectum  ist;  v"zidq 
avaßaivbi  (Job.  7,  8);  v"8tan;}  iytigouai  (Matth.  27,  63. 
dasselbe  präsens  steht  als  futurum  24,  11  u.  24:  v" sta- 
nzt' iytoi'h'jaoi'Tfti);  otresit'  kvei  (Luc.  13,  15,  noch  dazu 
im  sinne  von  „pflegt  zu  lösen");  of'pustisi  ä;ro/.te<s- 
(Luc.  2,  29,  entschidenes  präsens,  obwol  sonst  das  verbum 
der  regel  nach  ein  perfectum  ist,  z.  b.  ot"pu8tit'  ct(fijatt 
Matth.  6,  15),  auch  hier  hat  die  neuere  Übersetzung  das 
entsprechende  imperfectum  ot''pustajesi;.oc^penejet' 
liiQaivttui  (Marc.  9,  18),  neuere  Übersetzung:  ocepend- 
vajet'  imperfectum;  pozuajete  iyviuxaii  (Job.  10,  55, 
aber  sonst  futurum;  z.  b.  Matth.  7,  16  tm-i-voiaiaä-i)  u.  a. 
Dise  unter  1 ,  a  und  2  gegebenen  beispile,  die  ich  noch  be- 
deutend vermcrcn  könte,  beweisen  das  oben  ausgesprochene 
hinreichend;  sie  zeigen  deutlich,  dai's  sich  die  regel  der 
späteren  dialecte  im  aksl.  noch  nicht  festgesezt  hat,  denn 
wir  sahen  ja  präsensformen  der  imperfecta  als  futura  und 
priisensformen  der  perfecta  als  wirkliche  präscntia.  diser 
Sachverhalt  ist  uns  von  Wichtigkeit,  weil  er  sich  beim  goth. 
und  ahd.  wider  findet. 

3)  umschribene  futura.  a)  mit  imeti  (haben), 
z.  b.  glagolati  imaat'  X«Xt]Gn  (Job.  16,  13  bis),  ja  so- 
gar imeti  imaasi  ?|fis  (Luc.  18,  22  und  19,  21)  u.  a. 

b)  mit  na<;9ti  (anfangen),  z.  b.  ne  raditi  naö'net' 
TiaTttffQoviiGH  (Matth.  (J,  24,  wörtlich:  er  wird  beginnen 
sich  nicht  zu  kümmern)  u.  a. 

c)  mit  choteti  (wollen)  als  Übersetzung  von  uilXtiv, 
z.  b.  chostet'  iskati  ftk'kXii  ^ijzitv  (Matth.  2,  13);  cho- 
tft'  priti  uiXhtvatv  i^xioi^ai  (Job.  6,  15),  priti  fQr  pri- 
iti  (aus  pri  und  iti)  ist  eigentlich  ein  perfectum,  dessen 
präsens  also  futurbeziehung  haben  soltc,  die  Umschreibung 
war  also  hier  unnötig.   


n 


Wir  wenden  uns  nunmcr  zum  gotbiachen.  Wie  er- 
sezt  dises  das  ini  cbenfab  feiende  futunun  ?  *) 

1)  durch  p rfiscnsformcn  mit  f utu rbczich ung. 
a)  einfache  vcrba.  wie  im  slawischen  b<'jdct'  futurum, 
jest'  aber  prfisens  ist,  so  ist  auch  im  gothischen  vair- 
thith  Oberwigend  =  «Vrr«/,  ist  aber  =  iffri,  nur  ist  der 
•unterschid  nicht  so  strenge  festgehalten  wie  im  slawischen 
(▼gl.  ▼.  d.  Gabelentz  u.  Loebc  gramm.  §.  182,  anm.  6),  in- 
dem auch  ist  als  fiiturum  vorkomt;  bezeichnend  ftlr  den 
unterschid  beider  ist  aber  z.  b.  Matth.  6,  22:  jabai  nu 
augo  thein  ainfalth  ist,  allata  leik  thcin  liuha- 
dein  vairthith,  iav  ovv  ö  ü(fOahw^  aov  tmlov^  tj,  okov 
TO  aiifiri  (Tov  tfMTivov  ÜfiTcti;  gibith  fitÜGti  (Marc.  8,  37) 
ßlaw.  ebenso:  daet';  Öiöatt)  wird  stets  durch  giba  über- 
sezt  (a.  a.  o.  §.  182,  anm.  4),  wie  im  slawischen  ebenfals 
durch  das  einfache  perfectische  dam";  qitha  tQiZ  (Luc. 
15,  18),  elaw.  rek^;  femer  kommen  als  futura  vor:  qi- 
mand  »y|oi»<T<v  (Luc.  19,  44);  greitith  xA«i;oere,  gau- 
noth  ifotivtjaiTf,  faginoth  jj^rtofjaerai  (Job.  16,  20);  Ic- 
tand  (Luc.  19,  44);  haita  (Röm.  9,  25);  gagga  (Lucio, 
18;  Tgl.  das  slaw.  id.})  u.  a,  wie  im  slawischen  so  hat 
auch  im  gothischen  dasselbe  prüscns  bald  futur-,  bald  prä- 
scnsbeziehung:  tauja  naiw,  taujith  noti'/aei  (Joh.  14,  12; 
im  slawischen  scheidet  an  dieser  stelle  richtig  die  präposi- 
tion:  tvorjj  und  c"tvorit');  giba  Ötiau  und  öiöwfti 
(Luc  4,  6)  u.  a. 

b)  mit  prfipositionen  zusammengesczte  verba; 
mifofiai  ist  stets  durch  gasaihva  gegeben,  das  priisens 
heilst  saihva  (a.  a.  o.  §.  182,  anm.  4).  so  steht  (Joh.  1(), 
16  und  19)  neben  einander  saihvith  —  gasaihvith  ganz 
wie  slaw.  (ostrom.).  vidite  —  uz'rite  als  ilbersetzung 
von  t'tetüoetTe  —  arpsa&t;  ga-,  als  die  in  irer  bcdcutung 
algemeinstc'priiposition' wird  geradezu  gebraucht,  um  einer 
präsensform  fiiturbeziehung  zu  geben  (a.  a.  o.  §.  182,  2  wcr- 


*)  Do»  miiterial  zum  fulgendcn  entnam  ich  tum  gr5at«n  t«ilo  <lvr  gram- 
iiintik  von  v.  d.  Gabelentz  und  Loche. 
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den  8cr  schlagende  beispile  angeftrt),  z.  b.  matja  jah 
drigka  tfayiaxai  niw  neben  gamatjis  jah  gadrigkais 
tfoytaai  xa't  nieaai  (Luc  17,  8;  cod.  o-tr.  hat  hier  em"  i 
pij^  —  i-ii  i  pijesi,  also  beide  male  präsennformcn ) ; 
gaarma  —  arma,  iltt'ieu  —  lliü  (Rom.  9,  15).  ferner 
ebenso:  bigraband,  bistandand,  bivaibjand,  gaib- 
njand  (Lac.  19,  44);  galeithis  (Matth.  11,  13);  mith- 
libam,  miththiudanom  (BL  Tim.  2,. 11);  fraqima, 
fraqimada  (II.  Cor.  12,  15);  gadrinsith  (Matth.  lU,  29) 
o.  a.  dieselbe  präsensform  drfikt  auch  hier  bald  das  futu- 
rum, bald  das  präsens  aas,  z.  b.  galauseith  ^vercu  and 
itiairai  (U.  Cor.  1,  10)  u.  a. 

Wir  sehen  demnach  im  gothischen  ganz  dasselbe  ver- 
faren,  das  wir  bereits  im  altkircbenslawischen  zu  beobach- 
ten fanden;  nicht  selten  trifi  ja  das  gothische  ganz  mit  dem 
slawischen  zusammen;  nur  ist  der  unterschid  der  verba  per- 
fecta und  imperfecta  noch  •weniger  stark  als  im  aksl.;  vor- 
banden aber  ist  er,  das  zeigt  vor  allem  der  gebrauch  des 
ga-,  um  futura  zu  bilden  (vgl.  a.  a.  o.  §.  182,  2,  anm.4)/) 
Dafs  im  gothischen  das  präsens  auch  das  futurum  exactum 
ausdrOkt,  findet  ebenfals  s^e  voUtändige  parallele  im  sl*- 
wischen,  wo  das  prSsens  der  verba  perfecta  in  derselben 
weise  gebraucht  wird,  z.  b.  im  böhmischen;  das  futurum 
eines  verbi  perfecti  steht  ja  notwendiger  weise  einem  fiitu- 
ram  exactum  ser  nahe. 

Für  den  nachweis  des  unterschides  der  verba  perfecta 
and  imperfecta  im  gothischen  ist  noch  folgendes  von  belang. 
Das  gothische  perfectum  steht  oft  im  sinne  des  griechischen 
plusquamperfects;  v.  d.  Gal>elentz  und  Loebe  filren  (§.  181. 
3,  a)  zalreiche  beispile  hierfür  an.  Dasselbe  findet  im  sla- 
wischen beim  präteritum  der  verba  perfecta  statt,  deren 


•)  Wer  «ck  d«To«  abmcagan  will,  <U£i  täbn  noA  ia  rtil  diCt  ge  — 
^  TcHn  sn  vctlM5  pericct»  mache,  drr  kae  Am  gnrU  om  ittsiclit  amH 
■bnritdM  tmliiilMii  arttk«-!  ge  —  üb  mbd.  «b.  ron  Bcaecke -Miller,  kea- 
MT  da*  ^Mnicfce«  s.  b.  de*  bShaiacben  werden  die  in  diaem  biU  fau  gßmm 
vnbtaafige  nljiniiMliMluC  d«  inh>l.  nnd  Uawi«chen  aof  das  acUagaMlMa 
tmptm^i  btim  Imbo  attflMls  Alt  man  nch  nnwilkarlich  ■■giHgf,  fi» 
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aoriit  im  kirolmudawiaolieii  und  deren  nmadiribenes  präte- 
ritimi  im  l>5limuchen  (die  anderen  dialecte  mögen  der  kOrze 

wejjen  flberi^anj^en  werden)  ebenfals  das  griechische  pbis- 
qiuuuperfootum  widergeben  kfuin.  sehen  wir  nun  die  am  a.  o. 
angeftlrten  l)oispilo  au,  s^o  geben  sie  sich  sämtlich  als  verba 
periei'ta  /u  erkennen;  entweder  nünilicli  sind  •  s  durch  prä- 
positioueu  pertVctisch  gewordene  stammverba,  oder  einfache 
▼erba,  deren  perfectische  natur  wir  vom  futurum  her  sciion 
kenneu:  usvarp  Qostr,  izg^^na  aor.  eines  znsamm^gesez* 
ten,  nicht  abgeleitetfln^  also  perfectischen  yerbom,  wie  im 
gothtschen,  liaro.  16»  9);  usiddjedun  (ostr.  izido^^ 
Lac  8»  35  u.  38;  ebenso);  atgebun  (bdbm.  bibelabersetz« 
▼jdali  nmscfaribenee  prAterit.  eines  verbi  perfecti;  Marc. 
15,  10).  femer  die  mit  prftposttionen  znsammengeeezten: 
atgaf,  gatavidedun,  gasahy,  gahausida,  fravaly, 
fttiddja^  gaqemun;  dann  die  einfachen  varth,  {iy^yo- 
if/,  ostruui.  byst',  böbm.  byla  Job.  6,  IT;  vairthan 
kennen  wir  bereits  als  verbum  perfectum);  qam  (qiman 
ist  verb.  perf.  s.  o.);  qath  (Joh.  II,  13,  ostr.  rece  aor. 
II,  böhm.  rckl;  qitha  ist  wie  slaw.  rek;)  verb.  perfectum, 
F.  c);  kunthcdeitb  als  perfectum  eines  perfecta  begreift 
aich  leicht  dem  griechischen  plusquamperfect  gegenOber. 
demnach  tritt  uns  auch  liier  schlagende  (Ibereinstimmnng 
mit  dem  slawischen  entgegen. 

Vergleicfaen  wir  noch  die  Umschreibungen  des  futurs 
im  gothischen  (a.  a.  o.  §.  182,  2). 

Das  futurum  wird  umschriben  a)  mit  haban, 
slaw.  inieti,  z.  b.  tauja  jah  taujan  haba  noibi  xccl 
nottitTw  (II.  Cor.  11,  12)  u.  a. 

b)  mit  dugiunaij,  slaw.  iiat'vti,  z.  b.  gaunon  jah 
gretan  duginnid  nep&fjaeTS  xai  y.lavasTE  u.  a. 

c)  aulserdem  umschreibt  noch  skulan  das  futurum  und 
dem  griechischen  (xilluv  und  i^^tv  entsprechen  skulan, 
munan,  skaftjan  sik.  nur  hier  weicht  also  vom  slawi-* 
sehen  das  gothische  ab;  es  braucht  sein  dem  chotö:ti  enU 
sprechendes  viljan  nicht  als  sogenantes  hilfsTerbum. 

Wir  können  nnn  am  schlösse)  einen  blick  auf  das  bis- 
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herige  zurückwerfend,  den  algemcinen  satz  aussprechen: 
slawisch  und  deutsch  haben  beide  die  futurform 
verloren  und  ersetzen  sie  beide  auf  wesentlich 
gleiche  weise,  vorzüglich  aber  mittels  des  prä- 
sens  der  vcrba  perfecta;  der  unterschid  der  verba 
perfecta  und  imperfecta  besteht  im  gothischen 
wie  im  altkircb enslawisch en,  nur  tritt  er  im  go- 
thischen nicht  völlig  so  stark  hervor,  wie  im 
aksl.,  welches  seinerseits  hinter  anderen  slawi- 
schen dialeoteu  in  der  strengen  souderung  discr 
beiden  klassen  der  verba  noch  zurüksteht. 

Die  im  aksl.  noch  mangelhaile,  noch  nicht  hinreichend 
entwickelte  art  und  weise,  das  futur  zu  ersetzen,  erklärt 
sich  uns  daraus,  dafs  ja  die  futurform  eben  erst  erloschen 
war ;  weil  nun  auch  gothisch  und  das  im  in  diser  bezicbung 
gleich  stehende  ahd.  noch  keinen  genügenden  orsatz  für  das 
futurum  haben,  so  folgern  wir  hieraus,  dafs  auch  disen  spra- 
chen die  futurform  noch  nicht  lange  vor  abfofsung  der  auf 
uns  gekommenen  denkmale  abhanden  gekommen  sei.  der 
unterschid  der  verba  perfecta  und  imperfecta  trat  mit  dem 
verschwinden  der  futurform  schärfer  heraus,  er  verschwand 
fast  gänzlich  wider  im  uhd.  mit  dem  überhandnemen  der 
Umschreibung;  die  slawischen  dialecte  schlugen  einen  an- 
dern weg  ein,  sie  umschreiben  nur  das  futurum  der  imper- 
fecta mit  budu  mid  gelangten  so  zu  einer  immer  schärfe- 
ren sonderuug  der  beiden  klassen  der  verba. 

Eine  genauere  betrachtung  der  Übrigen  deutschen  spra- 
chen und  der  andern  slawischen  dialecte  Obergehe  ich  hier, 
mich  begnügend  mit  dem  gothischen  und  aksl.,  die  wir  iren 
übrigen  geschwistem  deshalb  vorgezogen  haben,  weil  sie  iren 
mis  leider  eutrükten  müttem  offenbar  am  treuesteu  nachge- 
artet sind,  demnach  uns  den  character  der  familien,  denen 
sie  angehören,  am  deutlichsten,  echtesten  vor  äugen  stellen. 

So  vil  ober  die  geschichte  der  futurform  im  slawisch- 
lettisch -  deutschen  sprachkreifse. 

Prag  am  weihuachtstage  18ö4.     Aug.  Schleicher. 
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UmbriseliMt 

1)  Die  angeblichen  richtungsiocati ve  kami 
ich  nach  vergleiohung  sämmtlicher  steUen  und  de88e%  was 
A.  K.  zum  beweise  vorbringt,  darcbaus  nicht  als  erwiesen 
ansehen.  Viehnehr  habe  ich  immer  mehr  die  überzengong 
gewonnen,  dafs  wir  in  den  betreffenden  formen  nur  aecn- 
satiye  mit  dem  affix  — en  vor  uns  haben,  wie  schon  Knö- 
tel  (ztschr.  f.  altertumswiss.  X,  no.  16  flgd.)  vermuthete, 
ma&  mich  jedoch  von  vom  herein  dagegen  ▼erwahren,  als 
ob  ich  auch  andere  behauptungen  seiner  leidenschaftlichen 
entgcgnung  unterschriebe,  wie  etwa  die  herieitung  des  griech. 
dativ  — sciv  aus  einer  siifBgirten  prüposition.  Leider  fehlt 
uns  eine  stelle,  die  das  neutr.  pl.  in  dieser  Verbindung  ent? 
hielte  und  deutlichen  sinn  gäbe;  denn  krematruf  sumel 
fertu  II.  a.  27.  giebt  zu  wenig  anhaltpuukte,  um  den  lo- 
cativ,  den  A*  K.  darin  finden,  zu  beweisen,  da  der  sinn, 
den  krematru  in  den  Toihergehenden  und  folgenden  sei- 
len hat,  sich  trotz  des  vorangehenden  pure  nuv Ime  fe- 
rest  nicht  dafür  zu  eignen  scheint,  und  die  form  allein  da- 
steht Was  zunächst  die  form  betiifit,  so  steht  zwar  drei** 
mal  im  sing,  und  einma]  im  plur.  die  endung  — em:  Lb. 
12.  pir  ahtimem  ententu.  Pnne  pir  entelus  ahti- 
mem,  16.  pune  benes  (die  tafel  hat  menes)  Akern- 
uiameni,  14.  vapefem  avieklufe  knmpifiatü;  in- 
dessen ist  dabei  zu  berücksichtigen,  dafs  tafel  I.  b.,  auf 
der  diese  i  imen  sich  finden,  auch  zweimal  numem  bietet, 
was  dücii  offenbar  in  numen  zu  verbessern  ist.  Ebenso 
oft  findet  sich  —  m e n :  III.  11.  innmek  viamersuva 
arvamen  etuta  und  20.  iuumek  vukumen  esunu* 
men  etu;  — fen  gar  mcht.  Dagegen  zeigen  — me  von 
der  richtung  gebraucht  unzweifelhaft  4  stellen  der  umbrisch 
geschriebenen  tafeln:  I.  b.  14.  vea  aviekla  esnnume 
etu,  35.  pustru  kupifiatu  rupiname,  36.  enurupi- 
name  pustru  kuvertu,  38.  enn  satame  kuvertu, 
(zweifelhaft  sind  ILa.  26. 'pure  nnvime  f er  est  und  27. 
vestipia  perume  persnihmu)  und  s&mmtliche  stellen 
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auf  den  lateinisch  geschriebenen;  — fe  zeigen  2  stellen  um- 
brischer  Schrift:  I.  b.  9.  verufe  Treplanu  kuvertu,  II. 
b.  18.  pune  fesnafe  benus  (auTser  dem  obenerwähnten 
avieklufe)  und  alle  lateinisch  geschriebenen.  Die  von 
A.  K.  behauptete  Verstümmlung  in  — m  oder  —  kann  ich 
in  dieser  bedeutung  nicht  finden;  — f  zeigt  nur  das  oben 
erwähnte  krematruf,  dem  gewil's  ein  fehler  zu  gründe 
liegt.  Die  formen  auf  — a  oder  — am  hinter  traf  haben 
nämlich  die  hcrausgeber  selbst  II.  277.  nicht  mehr  für  lo- 
cative,  sondern  für  accusative  erklärt:  VII.  a.  5.  38.  traha 
sahata,  44.  45.  traha  sahatam,  38.  traf  sahatam, 
I.  b.  35.  tra  sahta.  Aufserdem  erscheint  die  accusativ- 
form  immer  nur  hinter  der  form  auf  —  me,  — fe,  gleich- 
viel ob  subst.  oder  adj.  voransteht,  dann  aber  auch  con- 
stant:  VI.  a.  9.  anglome  somo,  10.  asame  deveia, 
13.  tertiame  praco,  b.  49.  destrame  scapla,  a.  10. 
und  b.  51.  vapefe  avieclu,  I.  b.  9.  verufe  Treplanu 
=  VI.  b.  47.  verofe  Treblano.  Dieser  beständigkeit 
gegenüber  kann  I.  b.  14.  vapefem  avieklufe  wohl  nicht 
sonderlich  in's  gewicht  fallen,  sondern  läfst  sich,  wenn  nicht 
ein  fehler  des  gravcurs  anzunehmen  und  aviekluf  zu  lesen 
ist,  höchstens  dem  homer.  ovöe  öufiovöe  vergleichen,  wor- 
aus doch  gewifs  niemand  den  schlufs  ziehen  wird,  dafs  — oviie 
eine  besondere  casuseuduug  gewesen  sei.  Die  andere  stelle, 
die  A.  K.  anführen,  III.  20.  vukumen  esunumen  ctu 
enthält  wahrscheinlich  zwei  substantiva,  da  esunum  auch 
als  subst.  vorkommt  (etwa  ad  — um,  ad  rem  divinam  ito?). 
Damit  fallt  also  der  haupteinwand  gegen  unsere  erklärung 
fort ;  vielmehr  sprechen  die  angeführten  Verbindungen  gerade 
für  die  cntstehung  durch  Zusammensetzung  mit  einem  affix. 
Man  vergleiche  nur  anglome  somo  mit  angluto  hon- 
domu,  vapefe  avieclu  mit  vapersusto  avieclir.  Der 
zweite  grund  aber,  der  II.  146.  besonders  hervorgehoben 
wird,  die  Übereinstimmung  mit  dem  wirklichen  (ruhe-)  lo- 
cativ,  hat  meines  crachtens  nicht  mehr  zu  bedeuten,  als 
die  Übereinstimmung  des  lat.  dat.  und  abl.  — o.  Eben  so 
wenig  empfehlen  sich  die  beiden  erkläruugen  der  heraus- 
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geber:  die  erste  — mem  ans  — fem  —  skr.  bhyam,  bbyäm 
flbertrftgt  einen  niu'  im  gcrm.  und  lit.  slav.  nachweisbaren 
lautwecbscl  in  ein  fremdes  gebiet  und  setzt  ontstebung  der 
singularform  ans  der  pluralform  voraus,  beides  gleich  un- 
wahrscheinlich; die  später  von  ihnen  angenommene  Lassen- 
sche,  auch  von  Curtius  gebilligte  aus  der  skr.  pronominal- 
cndung  — smin  pafst  tXir  das  — men  des  sing.,  namentlich 
das  — eme  der  wirklichen  locative,  läfst  aber  die  plural- 
form unerklärt,  trotz  der  augenscheinlichen  unalogie  iu 
—  me(n)  und  — fe(n).  Diese  analogie  sowohl  als  der  ac- 
cusativ ,  den  bei  attributivverbiudungen  das  zweite  wort 
zeigt,  laHSon  meines  orachtens  keinen  zweifei,  daJ's  wir  ac- 
cusativc  mit  der  postposition  — en  vor  uns  hüben.  Den 
wirklichen  loc.  pl.  auf  —  ere,  ire  wage  ich  dagegen  nicht 
mit  Knötel  in  abl.  mit  — en  zu  zerlegen,  da  ihm  der  loc. 
sing,  auf  — cme  gegenübersteht,  der  freilich  auch  noch 
keineswegs  erklärt  ist. 

2)  mergto  findet  sich  nur  auf  der  jüngeren  tafel  VI. 
a.,  so  dafs  wir  über  die  ältere  form  des  wortes,  ob  mer- 
stu  oder  mcrtu  oder  merstu,  allerdings  im  unklaren  sind; 
ich  kann  also  auch  nur  eine  vermutliung  geben,  die  jedoch, 
wie  ich  glaube,  durch  die  form  und  den  sinn  hinreichend 
unterstützt  wird.  Dals  nfinilich  merstu  dem  dersva  in 
zeiie  1.  nicht  entgegengesetzt  sein  kann,  geht  aus  3.  4.  18. 
hervor,  wo  auf  parfa  dersva,  peico  mersto,  pcica 
mersta  immittelbar  mer8ta(f)  avife,  merstaf  anglaf 
e8ona(f)  folgt.  Dafs  die  vögel  unter  gewissen  günstigen 
bedingungen  erscheinen  müssen,  haben  schon  A.  K.  11,41. 
als  sinn  des  merstaf  erkannt;  ausgesprochen  wird  dies 
aber  am  besten,  wenn  mersto  einem  lat.  justus  entspricht. 
Die  ältere  form  wäre  demnach  merstu,  welches  sich  zu 
dem  mers  in  pue  mers  est,  pere  mcrs  est  I.  b.  18. 
gerade  so  verhielte,  wie  lat.  justus  zu  jus  oder  fastus 
zu  fas. 

3)  csunu,  esouo  hat  schon  Panzerbieter  durch  di- 
viuus  erklärt,  nur  freilich  in  ungeeigneter  weise  von  erus 
abgeleitet.    Vielleicht  haben  wir  das  Stammwort  in  dem 
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Suet.  Aug.  97.  als  etruskisch  angeftlhrten  acsar  zu  eiicben, 
welches  deus  beiiscn  soll,  da  dort  auf  die  cndiuig  — ar  je- 
denfalls nicht  viel  zu  geben  ist,  aes —  aber  umbr.  es  — 
lauten  mufste.  Das  ueutnim  esuiuim  entspräche  dann 
genau  dem  lat.  res  divina. 

4)  arvia  ustentu  entspricht  auf  tafel  I.  wiederholt 
dem  arvio  feitu  von  VI.  VII.,  und  es  entsteht  die  frage, 
warum  dort  ein  fetu  gebraucht  ist.  Ich  glaube,  arvia 
oder  arviu  sind  feldfrüchtc,  die  nicht  verbrannt  werden, 
und  finde  bestätigung  aufser  der  leichten  abloitung  vom  lat. 
arvum  im  ähnlichen  gebrauche  von  vinu,  welches  auf  der 
älteren  tafel  nie  immittelbar  mit  fetu  verbunden  wird.  Es 
heilst  dort  puni  fetu,  aber  entweder  heris  vinu  heris 
puni  oder  heris  vinu  heris  puni  fetu,  was  wie  ein 
zeugma  aussieht.  Ob  meine  vermuthung,  dafs  fetu  auf 
der  älteren  tafel  nur  in  dieser  prägnanten  bedeutung  ge- 
braucht sei,  richtig  ist,  darüber  kann  freilich  erst  eine  ge- 
naue kenntnils  der  übrigen  uns  noch  unbekannten  opfer- 
gegenstände  entscheiden. 

Nov.  1854.  •  'r        H.  Ebel. 

•  ••  .t..». 


*  ,  *  Vermischtes. 

1)  Verkannte  präseusformen. 
Das  griechische  zeichnet  sich  anerkanntermafsen  vor 
dem  lateinischen  und  mehr  noch  vor  dem  gothischen  durch 
die  treue  bewahrung  der  reduplication  oder  wenigstens, 
wo  diese  durch  euphonische  gründe  gestört  ist,  des  ihre 
stelle  vertretenden  augmeuts  im  perfect  aus.  Mit  recht  hat 
daher  schon  Buttmann  angebliche  plusquamperfecte  ohne 
reduplication  wie  Xixro,  äftnvvro  als  aoriste  ohne  bindevo- 
cal  gefafst.  Indessen  finden  sich  heute  noch  mehrere  solche 
formen  in  unsern  grammatiken,  die  wirklich  oder  scheinbar 
aller  analogie  widersprechen,  und  bei  einigen  derselben  hat 
die  nichtbcachtung  des  digamma  sogar  ein  vöUiges  über- 
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sehen  dieser  anomalie  zur  folge  gehabt;  wenigstens  finde 
ich  von  oiÖa,  i()j[ctrai,  ihmt  erst  bei  Alircns  griccb.  for- 
uenl.  §.  8G.  aniii.  3.  dus  tbbieii  der  reduplieutiun  bemerkt. 

Die  wichtigste  unter  diesen  formen  ist  uustreitig .;roid», 
teils  weil  es  die  einzige  activc  ist,  also  die  einzige,  die  ganz 
eutscbiedeuc  perfectcudungcn  zeigt,  teils  weil  sie  in  dieser 
anomalie  ganz  genau  dem  skr.  vcda  entspricht,  welchem 
ja  auch  ein  particip  vidvas,  analog  dem  griech.  eiöwg,  lövut, 
zur  Seite  steht.  Dals  dergleichen  präterita  mit  prösensbe- 
deutuug  auch  in  andern  sprachen  von  der  weise  der  ge- 
wuhuliclien  perfecta  abweichen,  haben  wir  bereits  oben  IV. 
140.  beh  gelegenheit  des  goth.  muuuui  bemerkt;  mau  ver- 
gleiche uocli  das  lat.  mementu  und  die  von  Aufrecht  II. 
240.  besprochenen  altnord.  infinitivc  munu,  skulu,  mundu, 
skyldu. 

Auü^liger  scheint  das  fehlen  der  rcduplication  in  j:ü- 
^at^  welches  bei  Homer  zwar  aulscr  II.  57.  Xätvov  icao 
XiTiZva  beständig  digamma,  aber  nirgends  eine  spur  von  rc- 
duplication zeigt;  denn  das  augment,  welches  einmal  464. 
in  Uaro  erscheint,  würde  dem  plus(juauipcrfect  als  solchem 
zustehen.  Mit  der  crkliiruug  durch  aoristformen  könnte  man 
hier  in  der  Ibas  auskommen,  wo  sit;h  nur  ^taro,  ^iaO^ijV, 
^eiaro,  ^ttfiivoi  finden,  nicht  aber  in  der  Odyssee,  die  uns 
auch  ^ttfiai,  jrtaam^  Jtlrai  (wohl  mit  Ahrens  in  ^iartu  zu 
ändern)  bietet-  Dagegen  mag  uns  eine  doppelte  aualogic, 
die  sich  im  griechischen  selbst  wie  im  sanskrit  zeigt,  auf 
den  richtigen  weg  zur  deutung  ftihreu.  Betrachten  wir  näm- 
lich das  ganz  ähnliche  verhältnils  zwischen  xgsudwvfii 
und  x{ik^irt fiui^  —  hinsichtlich  der  bedeutung  auch  zwi- 
schen Ti&tj^ti  und  xtluai,  'i^cj  und  tiftat,  das  doch  wohl  dem 
skr.  äse  entspricht  und  für  uns  von  Wichtigkeit  ist,  weil  es 
in  der  flexion  genau  zu  etuai  stimmt,  —  so  worden  wir  ge- 
neigt sein,  tifiui  als  das  gelten  zu  lassen,  was  es  der  l'orm 
nach  allein  sein  kann,  nämlich  als  ein  präseus  mit  der 
bedeutung  „  ich  habe  an  Danach  könnte  es  nun  immer 
noch  ein  verstümmeltes  perfect  sein,  wie  goth.  mau,  welches 
nachher  mit  annähme  der  präseusbcdeutung  die  rcduplication 
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abgestreift  hätte;  entscheidend  für  die  ursprüngliche  prä- 
sensnatur  demselben  tritt  aber  die  Übereinstimmung  mit  dem 
skr.  auf,  wo  die  wurzel  vas  sowohl  nach  10.  p.  als  nach 
2.  8.  conjugirt  wird.  Wenn  Kuhn  II.  396.  nach  Benfey's 
vorgange  TUijAyami  mit  %vvviu  gleichstellt,  so  entspricht  da- 
gegen vast"'  (=  vasme)  formell  ganz  genau  dem  _fttu«t  {= 
^iauaty  wie  eifti  =  iffMi),  vatsÄ  (=  vasse)  dem  ^iaaat^ 
avasta  dem  Uaro  statt  'djnato.  Wir  haben  somit  in  doppel- 
ter paraltelc 

vasayämi:  'ivvvui:  XQtuctvvvui 
=  vase:         tiuai:  xuifiaftaiy 
und  dürfen  etuai  eben  so  sicher  als  präsens  ansehen,  wie  xoe- 
fiafiat  immer  so  angesehen  ist.  Dafs  man  es  später  als  pcrfoct 
gcfafst  hat,  wie  die  betonung  si^ivo^  z^igt-j  kann  nur  zum 
beweise  dienen,  dafs  das  sprachgelilhl  sich  ebeu  sowohl  ver- 
irrt hat,  wie  bei  uns  in  umgekehrter  weise,  wo  gemeinig- 
lich niemand  eine  ahnung  davon  bat,  dais  weifs  und  ähn- 
liche formen  von  hause  aus  prilterita  sind;   die  att.  fonn 
rj^iffiea^ai,  die  wirklich  ein  perfect  ist,  könnte  eher  dafür 
als  dagegen  sprechen,  dafs  eJ««/,  welches  in  der  behandlung 
des  a  dem  üui  entspricht,  ein  prilsens  ist,  da  sie  zeigt,  was 
wir  auch  an  faßsoftai,  iywaucu  sehen,  dafs  die  perfecte  die 
verbindmig       nicht  scheuen. 

In  eQxarai  II.  481.  Od.  x,  283.  und  ^pj^aro  II. 
p,  354.  Od.  /,  221.  S,  73.  ist  das  fehlen  der  rcduplication 
um  so  auffallender,  da  selbst  das  präsens  gewöhnlich  in  der 
form  liQyo)  erscheint;  auch  läfst  sich  iu  mehreren  stellen 
die  präseusbedeutung  recht  deutlich  nachweisen,  z.  b.  «V// 
ecQa  TS  (fQtveg  ÜQ^ciTai  äf4(f  ädivuv  xfjQ.  Zu  bedenken  ist 
dabei  freilich,  dafs  in  den  beiden  stellen  der  II.  das  c  ent- 
schieden fehlt,  und  in  denen  der  Od.  wenigstens  kein  sclila- 
gender  beweis  fllr  sein  Vorhandensein  enthalten  ist;  indessen 
zeigt  die  winvel  anderwärts  so  deutliches  digamma,  dafs 
ein  perfect  ohne  jegliches  augment  nicht  recht  annehmbar 
ist.  Am  wahrscheinlichsten  bleibt  also  auch  hier  die  an- 
nähme eines  präsens  ohne  bindcvocal,  so  dafs  sich  iox"^ui 
den  formen  cstis,  fertis  an  die  seite  stellt. 
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Gatiz  entschiedene  präscnshedeutiing  zcigeu  die  hierher 
gehörigen  formen  von  dt^oftai^  namentlich  im  sinne  von 
„erwarten",  üiyfiivoq,  di^u,  Six^'f^ni  kömiten  ireiiich  auch 
als  aoristformen  gelten,  nur  als  prÄsensform  lälst  sich  aber 
Six«Tai  II.  H,  147.  erklären. 

Was  endHch  yevf.tid-a  betrifllt,  welches  Krtigcr  hier- 
her stellt,  so  liegt  in  der  stelle  bei  Theoer.  14,  57.  gar 
keine  Veranlassung,  es  filr  ein  perfect  zu  halten;  vielmehr 
weist  das  sprüchwort  uv^  ytixTai  Ttnrtjg  daraufhin,  dals 
wir  auch  hier  ein  präsens  vor  mis  haben,  welches  in  seiner 
bilduug  mit  oifiai  und  lovfiai,  eJiov  übereinstimmt. 

Als  aoristform  ist  dagegen  wohl  tjixro  und  besonders 
HiXTo  statt  ifixTo  anzusehen,  obgleich  sie  sowohl  Curtius 
als  Ahrens  als  plusquamperfecte  aufführen. 

Schlielslich  noch  eine  vermuthuug  über  tniarafiat. 
Sowie  sich  im  lat  sto  und  sisto  scheiden,  so  mag  auch  im 
griech.  dem  iartj^t  ein  or/jut  oder  wenigstens  aräum  zur 
Seite  stehen,  welches  sich  im  comp,  irri -arafuti  erhalten 
hat;  jedenfalls  sind  wir  bei  dieser  deutung  nicht  genötliigt, 
wie  bei  der  tcilung  in-iarauai  eine  doch  immer  einzeln 
stehende  und  hier  nicht  einmal  wie  in  ä^ni^u  durch  eupho- 
nische grtlnde  veranlafste  Verletzung  der  aspiration  anzu- 
nehmen. 

'    I  2)  vnan. 

Zu  den  fallen,  wo  die  spräche  selbst,  der  eine  form 
angehört,  uns  bei  ihrer  deutung  ganz  im  stiche  läfst,  und 
einzig  und  allein  eine  iütere  Schwestersprache  uns  aus  der 
Verlegenheit  helfen  kann,  gehört  auch  vnag.  Benfey  I.  299. 
464.  stellt  es  zwar  zur  wurzel  im  =  svap  und  meint,  es 
sei  »von  dem  begrifflich  gleichen  opao  nur  durch  den  ge- 
brauch geschieden";  wenn  man  aber  den  entschiedenen 
gegensatz  zwischen  beiden  berücksichtigt,  der  sich  in  stellen 
wie  Od.  r,  547.  uvx  uvoq  ä?.X  vnao  koi^Xüv ,  noch  deutli- 
cher V,  90.  ovx  i(ffifitjv  ovag  Hfiftsvai  nXX  vnag  i'idi)  und 
sonst  ofl  genug  zeigt,  so  kann  man  nicht  umhin,  seine  er- 
klänmg  trotz  der  scheinbaren  Zustimmung  des  Apoll,  lex. 
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Horn.  TO  ^1«^'  tjfiii,nv  zu  verwerfen,  und  diejenige,  die  z.  b. 
Pape  giebt,  ^eine  wahre  sichtbare  erscheinung  im  zustande 
des  Wachens«  als  vollständig  gerechtfertigt  anzuerkennen, 
also  «f.r  {,uioav  nicht  „nach  dem  tage"*,  sondern  „am  tage« 
zu  übersetzen.  Bedenken  wir  nun,  dafs  der  spir.  asper 
zwar  gewöhnlich  ein  ursprüngliches  s  vertritt,  sehr  häu6g 
aber  zumal  vor  q  und  u  bedeutungslos  steht,  so  ergiebt  sich 
uns  für  i-jT—  eine  grundform  up—  oder  vap— .  Was  könnte 
aber  besser  das  i:Tem  im  gegensatz  zu  6»-««  als  das  wesen- 
hafte, greifbare  bezeichnen,  als  das  skr.  vapus  „körper, 
gestalt",  und  was  könnte  dem  werte  auch  formell  genauer 
entsprechen?  Mag  das  suifix  —  us  eiue  einfache  Schwächung 
aus  —  as  sein,  oder,  was  in  den  meisten  föllcn  das  wahr- 
scheinlichere ist,  aus  -va(n)t  entstellt,  unter  beiden  vor- 
aussetzungen  haben  wir  auch  hinsichtlich  des  buff.  in  vnag 
ein  getreues  abbild  des  skr.  vapus,  wolclies  »ich  dem  ,'H- 
ra(f  =  dhanus  (II.  23(5.)  an  die  seile  stellt,  in  der  bodou- 
tung  sogar  noch  genauer  zum  sanskrit  stimmt. 

3)  vinco,  vtxij,  eixta,  wtchu. 
vinco  und  n'x»/  hat  man  verschiedentlich  zu  identifici- 
ren  versucht.  Bopp  im  glossar  fafst  vixaio  als  simplex  = 
nagajiimi,  vinco  als  compos.  =  vi-na^;  gerade  entgegen- 
gesetzt nimmt  Pott  in  den  etym.  forsch,  vinco  als  simplex, 
vlxctu)  als  comp.  =  ri^ixäw,  weifs  aber  für  vinco  keine  pa- 
rallele im  skr.  zu  finden.  Curtius  ztschr.  f.  altcrtumswiss. 
VII.  4.  stellt  vinco  zu  skr.  ji  und  ßiri^ouai,  indem  er  das 
c  als  causal  ansieht;  Benfey  im  gr.  wurzellex.  läfst  vinco 
bei  Seite  und  stellt  vixtj  mit  lat.  niveo  statt  nihveo  zusam- 
men, so  dafs  die  gruudbedeutung  „einknicken"  wäre.  Die 
bedenken  gegen  Bopp's  frühere  ableitung  aus  ji  hat  schon 
Pott  zusammengestellt  I.  2ü4;  das  7  in  vtxdo)  ist  auch  bei 
der  späteren  deutung  schwer  zu  erklären,  composition  in 
vinco,  wie  Pott  mit  recht  bemerkt,  nicht  gut  anzunehmen, 
da  tempora  und  ableitungen  vic  als  wurzel  zeigen,  auch 
liegen  die  bedeutungen  nicht  allzu  nahe;  für  ein  causalcs 
c  spricht  weder  der  nasal  in  vinco,  noch  die  starke  conju- 
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gstioii;  Beofey's  crklärung  setzt  starke  lautverAademiigen 
▼orauSy  unter  denen  besonders  die  griech.  tenuis  gegen  die 
angenommoie  lat.  aap«  unwahrscheinlich  ist.  Am  meisten 
hat  jedenfalls  die  Pottasche  erklftrung  von  vixfj  ans  vtfixij 
fbr  sieh.  Gehen  wir  nun  von  der  dem  Ist.  und  griech.  ge- 
mcmsamen  wurzel  vic  aus,  so  linden  wir  zunächst  im  skr. 
zwei  wurzeln,  die  dem  lautbestande  nach  entsprechen  kön- 
nen, vic  beparare  und  vip  intrare.  Der  bedeutung  nach 
liefse  sich  vinco  auch  aufvi9  zurückführen:  „als  sieger  eio- 
ziehn**,  die  conjugation  spricht  aber  mehr  für  vic  Ver- 
gleicbt  man  ntolich  lat.  linquo,  findo,  scindo,  pingo,  pinso, 
junge  mit  skr.  rinacmi,  bhinadmi,  chinaduii,  pinj^  pinashmi, 
ynnajmi,  so  liegt  es  wenigstens  sehr  nahe,  vinco  mit  yi- 
nacmi  gleichzustellen,  und  dafs  die  gmndbedeutong  „tren- 
nen, zersprengen**  sehr  wohl  in  die  bezeichnuDg  des  sieges 
übergehen  kann,  zeigt  ja  der  ganz  analoge  gebrauch  des 
lat.  fnndo  und  pello.  ^eixi»,  welches  Bopp  und  nabh  ihm 
Pott  und  Curtius,  letzterer  auch  vitare  (ztschr.  II.  153.), 
mit  skr.  vic  verglichen  haben,  paist  formell  eben  so  genau 
dazu  wie  Af/rrw  zu  linquo  und  rinacmi,  Civyvvfii  zu  junge 
und  yunajmi,  }Myoi  zu  lingo;  dafs  h/m  und  vitare  intran- 
sitive bedeutung  haben,  während  vinco  transitiv  ist,  darf 
uns  in  der  vergleicbung  beider  nicht  irre  machen,  da  im 
lat.  selbst  zwischen  pando,  linquo,  jacio  und  pateo,  licet, 
jaceo  ^<utz  dasselbe  verhältnüs  stattfindet,  auch  im  griech. 
vnm»  die  transitive  bedeutung  zeigt.  Benfey^s  deutung  von 
^c/xA)  aus  /'cxafv  hat  unter  andern  auch  das  gegeq  sich, 
dafs  der  fortschritt  yon  der  geistigen  zur  sinnlichen  bedeu- 
tung unwahrscheinlidi  ist.  Dem  griech.  ä»ua  steht  femer 
uord.  vik  (vikja)  ahd.  wtchn  zur  seite,  was  auf  goth. 
*veika  weist,  trotz  der  mangelhaften  Luitverschiebung  gewils 
mit  recht  von  Bopp  verglichen,  da  sie  begrifilich  genau  zu 
HXM  stimmen,  übric^ens  derselbe  stillstand  der  tenuis  in  sk  pa 
und  skaida  gegen  svapimi  und  chinadmi  auftritt;  deutsches 
guna  lateinischem  nasal  gegenüber  zeigen  auch  stauta,  skaida, 
leiba,  ahd.  bilibu  gegen  tnndo,  scindo,  linquo,  letzteres  Ufr* 
mentüch  deshalb  von  Wichtigkeit,  weil  es  denselben  untere 
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sühied  der  bedeiitimg  zeigt.  Transitive  bedeutuug  weisen 
nord.  vcikja  schwächen,  ahd.  weichjan  erweichen,  wo- 
von namentlich  ersteres  dem  lat.  vinco  ziemlich  nahe  kommt, 
nur  dürfen  wir  nicht  vergessen,  dafs  es  denominativa  sind, 
freilich  grenzt  auch  veikr  schwach,  siech  an  victus.  — 
Die  lautlich  näher  liegenden  goth.  veihan,  nord.  ags.  vig, 
ahd.  wig,  wigaut  entfernen  sich  weiter  in  der  bedeutung.  — 
Wir  hätten  somit  die  wurzel  vic  d.  i.  vik  mit  transitivem 
sinne  rcpräsentirt  in  vinco,  vi'xtj^  und  den  denom.  veikja, 
weichjan,  mit  intransitivem  in  vito,  ei'xw,  vikja,  wichan. 

A)iy.c<g. 

^Exdg  hat  Pott  ebenfalls  zu  jreixw  gestellt,  doch  ist 
teils  das  c,  teils  der  abweichende  spir.  asp.  auffallig.  Ohne 
daher  geradezu  der  Fleckeisen'schen  ableitung  von  secus 
beizutreten,  mufs  ich  doch  das  pron.  refl.  darin  finden,  wo- 
durch sich  sowohl  das  digamma  wie  der  spir.  asp.  befrie- 
digend erklärt.  Die  grundbedeutung  wäre  dann  „für  sich**, 
und  lat.  se  — ,  sed,  seorsim  zu  vergleichen.  Hinsichtlich 
des  Suffixes  entspricht  avÖQaxceg.  Was  ist  aber  dieses 
— xctg?  Ich  vermuthe  sowohl  hierin  wie  in  dyxag  eine 
verkürzte  dativform  — dai  wie  in  c'cvdQctat  u.  a.  m.  (ein 
accus,  müfste  dyxag  acccntuirt  sein)  und  glaube,  dafs  in 
dem  — X  von  ixdg  und  dvöfjctxdg  die  wurzel  anc  in  ihrer 
schwächsten  form  steckt,  aualog  den  skr.  formen  pratic, 
präc;  ebenso  zähle  ich  drexdg  dahin,  und  fasse  jetzt  auch 
intöGat  und  ^liraaaai  als  emxjai^  fitTax/aij  also  fem. 
von  /M^ra|,  analog  dem  zum  adverbium  erstarrten 

7ie()i^.    Ist  jLUTa^v  etwa  ein  locativ? 

Dec.  1854.  H.  Ebel. 


s  .  iilbandus. 

Man  hat  die  namen  griech.  iXecpag,  lat.  elephan- 
tus  (elephant)  und  goth.  ulbandus  (kamel)  bald  als  zu- 
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sammeDgehörig  betrachtet,  bald  weder  getrennt.  Zuletzt 
noch  erklärt  sich  Grinun  gesell,  d.  d.  spr.  I.  42.  wieder 
für  die  benennung  des  kamels  aus  dem  nomen  des  elephan- 
ten.  Jeder,  der  sich  mit  den  thiernamcn  nur  oberflächlich 
beschäftigt,  weifs,  wie  es  der  falle  zahllose  gibt,  wo  ein 
thier  seinen  namen  für  ein  anderes  abgibt,  nicht  blos,  wo 
es  unter  sich  verwandte  species  sind  (z.  b.  vulpes,  vulfs), 
sondern  selbst  bei  sich  entfernter  stehenden.  Insofern  würde 
also  kein  bedenken  obwalten.  Nähmen  wir  nun  in  ulbandus 
die  silbe  ul  an  als  entsprechend  der  lautverbinduug  ele,  so 
mOfste  doch  wol  ulbandus  sich  ziuiäcbst  an  das  lateinische 
elephautus  anschlielsen,  denn  aus  ikicfrt,^  läfst  sich  schwer- 
lieh ulbandus  eliciren;  woher  sollte  ndus  kommen?  Nun 
wäre  es  aber  doch  wahrscheinlicher,  dafs  die  Gothen  den 
namen  eher  von  den  Griechen,  mit  denen  sie  in  so  engem 
verkehr  standen,  empfingen,  als  von  den  Römern.  So  viel 
scheint  mir  also  gewifs,  im  falle  der  entlchnung  könnte  ul- 
bandus nur  das  lateinische  elephautus  sein.  Und  wie  wird 
ele  zu  ul,  welches  sich  als  ol  in  den  Schwesterdialekten  er- 
häh? 

Deshalb  nehme  ich  unbedenklich  eine  entlebnung 
an  des  gothischen  ulbandus  von  dem  slawischen  worte 
fÖr  käme!  ksl.  welblond"  (am  besten  erhalten  in  der 
polnischen  form  wielbhjd).  In  der  rege]  hat  man  bisher 
gerade  das  umgekehrte  gethau.  Indessen  ist  man  dem  ei- 
nen oder  dem  andern  derartiger  entlehnungswörter  doch  in 
neuerer  zeit  gerechter  geworden.  So  trägt  Grimm  kein  be- 
denken mehr,  pflüg,  dessen  „pf  der  undeutschheit  ver- 
dächtig ist",  dem  slawischen  phig,  Htt.  plugas  zuzusprechen 
(bisher  gewöhnlich  umgekehrt).  Dasselbe  verhrdtuils  möchte 
ich  auch  (trotz  Grimm  s.  283)  für  das  gothische  stikls 
beanspruchen;  im  gothischen  steht  es  ganz  vereinzelt  und 
unerklärbar.  Es  dürfle  aber  als  grundsatz  gelten,  wenn  bei 
einem  worte  ein  zweifei  über  dessen  angehörigkcit  in  zwei 
sprachen  waltet,  es  der  spräche  zuzutheilen,  aus  der  es 
sich  erklären  läfst.  Stikls,  das  im  gothischen  vereinzelte, 
durchzieht  die  sämmtlichen  slawischen  dialekte.  ksl.  st'klo, 
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russisch  steklo,  polnisch  szklo  (für  stWo),  böhmisch  sklo, 
litt,  stiklas  u.  s.  w.,  und  ich  halte  es  für  nichts  anderes 
als  8-tek-lo,    das  zusammengeflossene.     Wie  nun 
plug  seine  wurzel  im  slawischen  hat,  wie  steklo  acht  sla- 
wisch ist,  so  auch  wielbl;|d,  weil  es  sich  ganz  trefflich 
im  slawischen  erklären  läfst.     ulbandus  also  ist  das  sla- 
wische wiclbtijd.     Was  zunächst  die  form  betrifft,  so  ent- 
steht aus  wel  (wiel)  durch  vocalisirung  des  w  leicht  ul. 
Wollte  man  wielbh|d  umgekehrt  aus  dem  gothischen  ent- 
nehmen, so  müfste  w  als  Vorschlag  aufgefafst  werden,  wie 
er  allerdings  häufig  vorkommt,   z.  b.  ksl.  ontroba,  russ. 
utroba,  poln.  watroba,  ksl.  ongl',  litt,  anglis,  poln.  w^giel, 
und  im  böhmischen  selbst  im  gewöhnlichen  leben  vod,  vokno 
etc.  (für  od,  okno).   Dagegen  wirft  freilich  wieder  der  lau- 
sitzische Sorbe  das  vorgesetzte  w  aus  bequemlichkeit  ab 
und  sagt  rod  (geschwür),  ros  (heidekraut) ,  cera  (gestern) 
etc.  für  wrod,  wrös,  wcera,  böhm.  vred,  vfes,  vcera,  und' 
der  Bulgare  thut  dasselbe,  beide  jedoch  nur  in  der  gemei- 
nen Sprechweise.    Aus  wielbhjd  könnte  man  nun  allerdings 
zunächst  goth.  ulband  oder  ulbands  erwarten;   aber  auch 
andere  fremd  Wörter  nehmen  u  als  bindevocal  an;  und  dann 
konnte  man  noch  fragen,  ob  nicht  das  wort  von  den  Sla- 
wen übernommen  wurde  zu  einer  zeit,  wo  slawisches  jerr 
noch  als  u  ertönte,  welblond"  =  ulbandu-s.     Die  be- 
deutung  aber  spricht  noch  mehr  für  das  slawische,  wel 
(wiel)   ist  im  slawischen  die  gäng  und  gäbe  wurzel  fiir 
„grofs",  in  compositis  noch  häufig,  z.  b.  russ.  welmoznyj, 
polnisch  wielmozny  ( viel  vermögend ) ,  böhmisch  voleslavny 
(hochlöbhch);  dahin  gehört  auch  böhm.  velryb  oder  vel- 
ryba,  poln.  wieloryb,  der  grofse  fisch,  d.  h.  der  walfisch 
(wallfisch),  und  diesen  ersten  theil  des  deutschen  composi- 
tums,  wal,  halte  ich  unbedenklich  für  identisch  mit  sla- 
wisch  wel  (grofs).    So  ist  nun  auch  in  wielbK-jd  der  erste 
theil  „grofs";  bh|d  (blond)  aber  ist  noch  heute  in  Mähren 
bei  den  Hannaken,  die  überhaupt  wegen   der  Übergänge 
sprachlich  höchst  merkwürdig  sind,  nach  dortigem  dialekt 
blond  lautend,  ein  dummes  thier,  wie  lat.  brutum,  namentlich 
IV.    3.  14 
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bloudck,  die  grofsen  hausthiere  heifsen  bloudi;  somit  ist  mäh- 
risch welbloud  (kamcl)  nichts  andere»  als  ^das  grolse  dumme 
thier,  das  grol'se  hausthier".   Deshalb  erborgten  die  Gothen 
ihr  vereinzeltes  und  unerklärliches  ulbandus  von  der  Slawen 
durch  alle  dialcktc  (mit  ausnähme  des  serbischen,  wo  der 
türkische  namc  dewa  eindrang,  und  des  ebenfalls  hierher 
gehörigen  seltenen  böhmischen  tjawa)  hindurchgehendem 
wielbtqd,  und  beide  haben  mit  dem  elephanten  nichts  zu 
thun.   Man  könnte  allenfals  noch  versucht  sein  zu  «»lanben, 
das  slawische  wielbl^d  könne  trotz  all  dem  dem  gotbischen 
ulbandus  entlehnt  sein,  da  Miklosich  nur  welbond"  (nicht  wel- 
blond)  als  die  älteste  form  kennt  (doch  ist  in  den  andern  slaw. 
dialektcn  das  1  durchgängig  und  auch  im  litt,  verbludas)  und 
es  sei  dasselbe  nur  eine  sogenannte  Volksetymologie  (ich  er- 
innere z.  b.  an  grasmOcke  =  graue  schmiege,  bachstelze  = 
wacksterz).   Dies  nicht  anzunehmen  bewegt  mich,  abgesehen 
von  dem  oben  erwähnten  umstand,  dai's  ich  mir  in  ulbandus 
weder  ul  noch  die  endung  und  den  nasal  zu  erklären  ver- 
möchte, noch  die  vormuthiuig,  dafs  die  Slawen  ober  nüt  dem 
kämet  bekannt  wurden,  als  mit  dem  elephanten ;  es  gibt  ja 
eine  Ijesondere  species,  das  sogenannte  baktrianische  kamcl, 
das  vermöge  seines  grofsen  gebietes  und  seines  nördlichen 
vordringen»  wol  iu  jedem  der  zeitweison  sitze  der  Sl.-iweu 
bekannt  gewesen  sein  mul'a.  —  Wenn  ich  nun  auch  ulban- 
dus imd  wielbl.-jd  von  elephant  geschieden  habe,  so  ist  es 
öbrigeus  noch  die  grol'se  frage,  ob  nicht  der  vielliesprochene 
name  elephant  in  der  that  ähnlich  gebildet  ist  und  eben- 
falls nichts  weiter  bedeutet  als  „das  grofse  thier",  worauf 
Pictct  B.  130  hingewiesen  hat  und  wovon  sich  auch  in  an- 
dern sprachen  analogien  finden.    Ich  glaube  es  alljerdings, 
doch  davon  ein  ander  mal. 

Krakau,  im  Januar.  ß.  Jftlg> 
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lüdividualisirende  sufllxe« 

Die  mannichfaltigen  erscheinungen  der  Wortbildung  sind 
wir  gewohnt  yorzugsweise  unter  den  gesichtspunkt  der  ab- 
leitung  zu  bringen.  Wir  pflegen  für  jede  längere  form  eine 
kürzere  zu  suchen,  von  welcher  jene  in  directer  nachfolge 
abstammt.  Skr.  rag' an  betrachten  wir  als  sproisform  der 
Wurzel  rag'.  Aber  die  griechischen  grammatiker,  welche 
ungeachtet  der  Verkehrtheit  ihres  Standpunktes  im  einzelnen 
viele  feine  beobachtungen  gemacht  haben,  unterscheiden  wohl 
nicht  ohne  grund  die  naQayioyj}  vom  nagacxrifioiTLöfiog^  das 
heifst  die  fortpflanzung  von  der  nebenbildung.  Dieser  unter- 
schied wird  unsere  beachtung  verdienen.  Man  kann  rag'an 
auch  in  seinem  verhältnifs  zu  dem  am  Schlüsse  von  zusam- 
meusetzungen  erscheinenden,  mit  lat.  reg  und  gotb.  reik 
identischen,  rag'  und  zu  der  form  räg'a  auffassen.  Zu  den 
nominalformen  rag'  und  räg'a  hat  rag'an  nicht  ein  subordi- 
nirtes,  sondern  ein  coordinirtes  verhältnifs;  es  ist  zu  ihm 
keine  sprofsform,  sondern  eine  seitenform.  Es  fragt  sich 
nun,  ob  das  sufüx  an,  wie  wir  zu  sagen  pflegen,  die  be- 
stiramung  erfi\llt,  aus  dem  verbalstarame  ein  nomen  agentis 
zu  entwickeln,  oder  ob  vielleicht  jenes  an  vielmehr  zu  ir- 
gend welcher  näheren  Charakteristik  und  zu  vollerer  laut- 
licher bezeichnung  an  den  nominalstamm  rag'  antrat.  Für 
den  letzteren  fall  würden  wir  sehr  gut  begreifen,  wie  ein 
pronominalstamm  von  demonstrativer  bedeutung  diese  func- 
tion  übernehmen  könnte  und  dürften  das  verhältnifs  von 
rag'  zu  rag  -  an  trotz  der  uugcheuem  diflercnz  der  entwick- 
lungsstufe  und  der  anwendung  mit  dem  des  nordischen,  z. 
b.  dän.  kong  (köuig)  zu  kong-en  (der  könig)  im  princip 
vergleichen.  Natürlich  ist  die  ganze  hier  angeregte  frage 
von  der  gröfsten  bedeutung  ftir  die  richtige  auffassung  der 
Wortbildung  überhaupt;  sie  drängt  sich  uns  überall  wieder 
auf,  und  von  ihrer  richtigen  beantwortung  aus  scheint  sich 
viel  licht  über  die  noch  wenig  aufgehellte  geschichto  der 
Wortentstehung  zu  verbreiten.  Hier  mag  es  genügen  dar- 
auf hinzuweisen,  dafs  man  wohl  öfter  als  bisher  ein  neben- 
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einander  als  ein  auseinadcr  anzvuiehmen  habe  und  von  da 
aus  auf  einige  absonderliche,  auch  mit  der  flexion  in  eng- 
ster Verbindung  stehende  falle  die  anwendung  zu  machen. 

SufExc,  welche  an  einen  uominalstamm  antreten,  nicht 
um  —  wie  etwa  /o  in  Öixa-to,  Tr,T  in  öixaio-Ttit  —  dessen 
inhalt  in  eine  andere  wortkategorie  zu  versetzen,  sondern 
nur  um  diesen  etwas  umzubiegen  oder  mit  irgend  einer 
nebenbcziehung  zu  verschen,  können  wir  individualisirende 
suflixe  nennen.  Als  solches  liaben  wir  in  dieser  Zeitschrift 
III.  8.  7(>  f.  das  griechische  tv  in  Verbindung  mit  dem  von 
Schleicher  verglichenen  slawischen  ov,  ev  aufgcfafst,  "Wie 
eine  reihe  ähnlicher  elemcnte  8|M)radi8ch  in  die  Casusbildung 
eindringt,  hat  Schleicher  IV.  8.54  ff.  gezeigt  und  dabei 
schon  den  glücklichen  gedanken  ausgesprochen,  dal's  „zwi- 
schen abloitung"  —  ich  würde  Wortbildung  sagen  —  „und 
casusbilduug  die  grunze  verschwimme".  Für  solche  in  die 
nominalQexion  eindringenden  elemcnte,  welche  gewifs  ur- 
sprünglich alle  ihre,  wenn  auch  ni^ht  deutlich  erkannte, 
doch  gefühlte  bcdeutung  hatten  und  sie  ja  in  den  germjuii- 
scheu  und  slawischen  sprachen  zum  theil  noch  haben,  schlage 
ich  die  bezeichnung  determinative  vor,  bei  welchem 
Worte  ich  an  die  bezeichmmg  gewisser  uhnUcber  zeichen 
im  ägyptischen  schriftsystem  denke.  Ein  namc  ist  in  sol- 
chen dingen  nicht  zu  verachten,  und  gegen  den  vorgeschla- 
genen möchten  sich  erhebliche  einwcndungen  kaum  erheben 
lassen.  So  gilt  uns  also  iv  als  ein  ursprünglich  individua- 
lisircndes  sufßx,  das  aber,  wenn  es  blofs  sporadisch  in  ge- 
wissen casus  sich  zeigt,  zum  determinativ  herabsinkt.  Ganz 
dasselbe  verhältnifs  findet  zwischen  dem  an  von  räg'an  und 
dem  n  der  deutschen  schwachen  declination  statt,  was  ja 
Schleicher  ebenfalls  andeutet.  Die  determinative  kraft  die- 
•  sea  Clements  hat  sich  in  der  adjectivflexion  sehr  deutlich 
erhalten.  Blofs  lautlich  ist  das  verhältuiis  wie  in  der  gro- 
fsen  masse  der  deutschen  substantiva  schwacher  declination, 
so  im  lat.  sangui-n-is,  wenn  wir  es  mit  sangui-s  verglei- 
chen. Denn  wir  sind  nicht  berechtigt,  den  nom.  sangui-s 
auf  sanguin-s  zurOckzuftibren;    die  lautgesetze  thun  ein- 


iudividualisirende  siiffixe.  213 

Spruch  dagegeu  und  der  nomiuativ  des  durch  n  vermehrten 
Stammes  liegt  uns  im  alt -lateinischen  sanguen  vor.  Das  n 
von  sangui-u-is  ist  also  von  derselben  art  wie  das  des  skr. 
vari-n-as.  Nun  sehen  wir  aber  dasselbe  n  auch  als  secun- 
däres  element  in  die  Wortbildung  eindringen.  Denn  sollte 
der  nasal  in  rögina  wohl  von  dem  des  skr.  räg'ni,  mitbin 
von  dem  des  masc.  räg'an  wirklich  verschieden  sein?  Wir 
dürfen  doch  wohl  wie  TtQEiva  auf  Te(>tyta,  so  r^glna  auf 
reginia  zurückfilhren,  wo  denn  regin  dem  skr.  rug'an  gleich 
ist.  Die  dureh  anfügiuig  der  nasalsylbe  bewirkte  seitenform 
hat  also  das  lateinische  nur  im  fcmininum,  das  sauskrit  auch 
im  masculinum  angewandt.  Deshalb  auch  fiir  das  lateini- 
sche ein  uns  verlorenes  masculinum  regin  —  das  ja  im 
nom.  rego  heifsen  intllste  —  vorauszusetzen,  scheint  über- 
flüssig. Vielmehr  brechen  eben  derartige  demente  spora- 
disch wie  in  einzelnen  flexious-,  so  in  einzelnen  ableitungs- 
fornien  hervor.  Eine  ähnliche  bewaudtnil's  hat  es  mit  dem 
griech.  i^e«*!'«  neben  »eo^,  i>ea;  das  bedOrfnils  nach  einer 
vom  masculinum  kräftig  unterschiedenen  femininform  liefe 
die  spräche  hier  zu  jenem  v  greifen.  So  brach  nach  der 
erweiterten  analogie  von  rälaiva,  fiacura  u.  a.  m.  Oicnrce 
hervor,  wie  wir  noch  belauschen  können,  besonders  da,  wo 
wie  11.  ö,  5.  nccvreg  tt  &toi  näaai  re  &iaivai  das  minder 
charakterisirte  &ta  gleichsam  zu  .  schwach  war.  Der  vor 
dem  femininsuffix  la  vorhandene  stamm  &tav  verhält  sich 
nun  geradeso  zu  übu  wie  räg'an  zu  rAg'a.  —  Sporadisches 
iv  nehmen  wir  in  ganz  ähnlicher  anwcndung  ebenfalls  in 
gewissen  femininen  wahr.  Die  epischen  formen  iimaHo-tt-a, 
evov6d-i-ia  brauchen  wir  nur  mit  iep-c-*a,  ßaaiXa-i-a,  övg- 
agiaroröx-e-u'  (vgl.  Tox-e6-g)  zu  vergleichen,  um  zu  sehen, 
dafs  die  Stämme  naHQ,  ÖSo  hier  vor  dem  i  ein  secundäres 
nr  erhalten  haben,  mit  dessen  hilfe  die  ja  m  den  mei- 
sten föllen  unausführbare  femininbildung  von  compositis  der 
spräche  gelang.  -  Um  aber  zu  n  zm-fickzjd.ehren  so  tru.se 
ich  auch  das  in  it-in-er,  jec-in-or  vor  dem  schluissuftx, 
i,u  skr.  stamm  jak-an  selbstiLndig  auftretende  .msalsuffix 
„ud  das  n  in  den  von  Aufiecht  in  dieser  zeitschr.  I.  147  ff. 
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besprochenen  ausgalugen  nas,  vui;,  nus  nicht  anders  auf. 
Auch  gewinnen  wir  auf  diese  weise  einen  anhält  zur  erklä- 
rung  der  abgeleiteten  verba  mit  y  von  nominalstämmen  ohne 
V  z.  h.  /«Atnffi'rw  von  •/a?.tno,  wie  andrerseits  das  lateini- 
sche ti-on  z.  b.  lec-ti-ou  gegenüber  von  skr.  ti  griech.  ai 
z.  b.  Ae|t  in  eine  weitere  analogie  tritt.  —  Wie  der  sibi- 
lant  8  als  determinativ  die  casusbildung  durchwricfast  und 
wie  das  sufBx  as  im  deutschen  der  pluralbilduug  dient 
(Schleicher  IV,  57),  so  zeigt  sich  ein  secundüres  eg  in  den 
griechischen  comparativen  wie  au)(fQov-ia-TtQo-i,  nicht 
unähnlich  dem  in  magnific-cnt-ior  eindringenden  participal- 
buifix. 

Dafs  auch  das  bewegliche  r  einer  anzahl  griechischer 
Wörter  derselben  art  sei,  hat  Schleicher  a.  a,  o.  s.  57  schon 
als  meine  meinung  angeführt.  So  hat  sich  yovvax  für  yo- 
Vßax  aus  yövv,  SovQax  für  ^oQ^ax  aus  ()öpv,  xpar,  xa^rjx 
aus  xga,  xnor,  (vgl.  jedoch  xap/}nr),  ^pw-T,  yeAw-T,  ;fßw-r 
aus  den  entsprechenden  vocalstüramen  entwickelt.  Das  Suf- 
fix kami,  zumal  in  den  neutris,  mit  dem  von  cap-ut  ver- 
glichen werden.  Als  accessorisch  müssen  wir  nun  auch  wohl 
das  t  von  jakrt  und  i^Ttax  (für  tjjiuqx)  betrachten,  weshalb 
es  sich  im  lat.  jecur  nicht  findet.  Denn  Kuhu's  ansichten 
über  diese  formen  (zcitschr.  Ii.  145)  kann  ich  nicht  thcilen 
und,  wie  ich  Oberhaupt  glaube,  dals  wir  lautlichen  Über- 
gang einer  suffixform  in  die  andere  nur  da  anuehmen  dür- 
fen, wo  ganz  unzweifelhafte  lautliche  thatsachen  vorliegen, 
so  halte  ich  die  dort  zusammengebrachten  suffixe  nt,  s  und 
r  für  völlig  unabhängig  von  einander.  Selbst  das  r  von 
övo,u«r  könnte  man  als  accessorisch  betrachten,  so  dafs  das 
übrig  bleibende  ovowa,  für  ovofiav,  zu  näman,  nömen  un- 
mittelbar sich  gesellte ;  denn  nach  auslautendem  «  fiillt  ja 
häufig  ein  nasal  ab:  Öixa  da^am,  tdst^a  adiksham.  Von 
der  stufe  ovo^iav  ist  jedenfalls  ovouuivM  ausgegangen.  Nun 
würden  wir  auch  begreifen,  warum  sich  hier  nicht  zu  einem 
stamm  mit  r  ein  nominativ  mit  s,-  findet  wie  in  ßt.iijxu^:  zu 
ßtß},xui^.  Auch  ist  es  beachtenswerth ,  dafs  die  spräche 
auch  bei  andern  stammen  das  r  nach  v  nicht  als  integri- 
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reudeu  bestandthcil  behandelt,  denn  iH^ctTtcava  kann  nicht 
aus  d-EQanovT  sondern  nur  aus  d-eoaftoy  oder  &£Qanav^  Xi- 
cttva  nur  aus  Itov,  kmv  (vgl.  lat.  Jeönis)  abgeleitet  werden. 
Auch  Wörter  wie  xioa^^  xoiag  mit  ihrem  sporadischen  r 
werden  uns  nun  deutlicher;  wir  brauchen  /.tote  nicht  durch 
ausstofs  des  r,  sondern  aus  einer  kürzeren  Stammform  zu 
erklären.  Wie  wir  n  vor  dem  sufBx  as  eintreten  sahen,  so 
t  in  i-t-cr,  r  m  ySj-T -ug  (m.  x«/r,  cav-us),  ;^»}-r-off  (vgl. 
Xä-og,  xa'ft'»)i  xXt-r-ug  {-/.U-vw)^  yJ.ti-r-og  (vgl.  y.).fc-t>g). 
Offenbar  ist  nun  dies  t,  das  hier  meistens  ohne  vocalische 
stütze  erscheint,  kein  minderes  als  das  im  sanskrit  am  ende 
von  compositis  wie  8ar>'aji-t  und  unter  ähnlichen  bedin- 
gungen  im  griech.  ä-yrw-r,  üöiuj-T,  im  lat.  super-sti-t, 
locu-ple-t  auftretende  und  kaum  zu  trennen  von  dem  in 
den  weit  verbreiteten  suiExen  ta,  ti,  tu,  tar. 

Von  etwas  eutschiednerer  art  ist  das  suffix  k.  Im  grie- 
obiechen  dient  es  zu  Tcreinzclten  dimiuutivbildungen  wie 
ki'&a^,  jSwlta^,  denen  sich  unzähliche  slawische  an  die  seite 
i^tellen  lassen,  und  namentlich  auch  personenuamen  von  hypo- 
koristischer  bedeutung.   Etwas  im  Übeln  sinne  hervorbeben- 
des haben  auch  lateinische  adjcctiva  wie  vorax,  audax,  ra- 
pax  und  griechische  wie  j't«|  spöttisch  filr  viavlag  und 
ähnliches  von  Lobeck  pathol.  prolegg.  p.  -14G  sqq.  zusam- 
mengestellte.  Ich  glaube  nicht  zu  irren,  wenn  ich  auch  das 
c  im  slawischen  stareo  greis  neben  stary  alt  als  eine  blofs 
lautliche  Verwandlung  jenes  k  auffasse  —  worüber  ich  freund 
Schleicher  jetzt  leider  nicht  mehr  mündlich  zu  rathe  ziehen 
kann  —   dann  läge  die  vergleichung  mit  dem  c  von  lat. 
senec  sehr  nahe.  Nur  hat  hier  wieder  die  eine  spräche  das 
individualisircnde  suffix  als  solches  durchgeftlhrt,  die  luidero 
es  in  sen-ec-s  neben  sen-is,  sen-i  nur  sporadisch  ange- 
wendet.   Auch  die  ablcitung  schwankt:  Seneca,  senec -ta 
neben  sen-iu-m.    Auch  das  c  vor  dem  diminutiven  ulo, 
z.  b.  in  homun-c-ulu-s,  ist  natürlich  dasselbe;  während 
sich  die  slawischen  sprachen  mit  ihrem  diminutiven  —  ek 
allein  begnügen,  hüugten  die  zur  suftixhüufung  besonders 
geneigten  Körner  iioih  ulo  au,  das  damit  dann  zusammen- 
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wuchs.    Auch  in  der  bekloidun^  mit  vocalen  hat  das  k 
öfter  etwas  von  seiner  au's  hypokoristische  streifenden  gel- 
tuDg  z.  b.  in  nasica,  das  doch  wohl  so  viel  wie  uaso  be- 
deutet (vgl.  böhm.  nosac  grofsnase),  in  noverca,  die  neue, 
im  schlimmen  sinne  von  den  kindcm  genannt,  der  form 
nach  oflenbar  fllr  novcrica,  gleichsam  vmnr/.t)^  dem  sufTix 
nach  mit  dem  häufigen  bühmischcn  namen  Noväk  und  Jitt. 
naujo-ka-s  (ueusasse)  zu  vergleichen.    Dies  führt  uns  auf 
die  flcxion  von  j'i'i'»/'.  Den  stamm  yvvaix^  welcher  der  casus- 
bildung  mit  ausnähme  dos  nominativs  zum  gründe  liegt, 
dürfen  wir  gcwils  nicht  auf  die  von  Ahrens  in  dieser  Zeit- 
schrift (III,  87)  aufgestellte,  durch  nichts  erwiesene,  weise 
erklären,  sondern  setzen  ihn  mit  Bopp  (gloss.  s.  v.  ja- 
naka;  vgl.  gramni.  s.  1396)  einem  skr.  janaki  gleich,  wo- 
bei ich  die  lautgestaltung  des  Stammes  Obergehen  kann.  In 
diesem  nach  analogie  von  janaka-s  (crzeuger)  vorausge- 
setzten janak-i  müssen  wir  jan  für  gan  als  Wurzel,  ak 
(vgl.  rfvkax  neben  (f  vXaxo)  als  suftix,  i  als  geseWechtssuffix 
fassen.    In  der  flcxion  durchgcfiihrt  würde  das  wort  wie 
fff).c(xt\-  eiueu  nomiuativ  yvvaxii^  voraussetzen  lassen.  Aber 
durch  umspringen  des  i  in  die  vorletzte  sylbe  erklärt  sich 
yvvatx-6s  aus  yvvaxtog  (vgl.  Tzeixcj  für  nexuo).    Im  nomi- 
uativ setzte  sich  die  kürzere  form  yirvij  d.  i.  gauA  (altpr. 
ganna)  fest.   Der  wccliscl  ist  also  hier  der  umgekehrte  wie 
bei  senex.    Von  derselben  art  ist  auch  das  accessorische  c 
im  lat.  genetrix  im  vergleich  mit  janitrt,  das  nach  Verlust 
seiner  charakterisirenden  bedeutung  nur  den  zweck  erfüllt, 
dies  femininum  noch  bestimmter  vom  masculinnm  zu  schei- 
den. Man  vgl.  slaw.  raat-ka  (mutter),  in  dem  nichts  hypo- 
koristiscbes  mehr  gefühlt  wird. 

Dürfen  wir  uns  nun  von  solchen  Vorgängen  aus  die 
perspective  auf  noch  andere  erscheinungen  eröÖhen  und  jene 
secundären  demente,  durch  die  wir  wurzelu  sich  verzwei- 
gen sehen,  und  worunter  k  wieder  ein  sehr  häufiges  ist  — 
besonders  im  lateinischen  —  einem  ähnlichen  streben  uach 
Charakteristik  zuschreiben?    Das  ist  eine  frage,  die  hier 


nur  gestellt,  nicht  bea&twortet  werden  80IL  Yielleichl;  er- 
gibt sich  einmal  gelegenheit  darauf  zurfickznkommen. 

Kiel  im  Januar  1855.  G.  Curtius. 


II*  Anzeigen. 


Ihe  representatives  of  the  greek  prepositiou  ava  by  I«  - 
Hewitt  Key,  M.  1.  1854. 

Au  den  verluaidltuigen  üMt  phÜM.  «ociet^. 

Der  herr  Verfasser  hat  es,  wie  der  ijweitc  titel  besagt,  haupt- 
sächlich darauf  abgesehen,  die  Vertreter  des  pr  afixes  ava —  in 
einigen  europäischen  sprachen  —  latein,  cel tisch ,  deutsch  —  zu 
ermitteln,  und  wir  müssen  dem  dabei  entwickelten  Scharfsinne 
alle  anerkenuuag  zu  teil  werden  lassen,  so  wenig  wir  aueii  gerade 
in  der  hauptsache  mit  seinen  hypothesen  übereinstimmen  können. 
Er  gebt  von  dem  satze  aus,  dafs  prälixe  und  suffixe,  obwohl  von 
hause  aus  ebenfalls  wurzeln,  doch  ganz  besonders  der  verstiiuun- 
lung  unterworfen  seien,  dafs  dies  aber  namentlicii  die  untrenn- 
baren Präpositionen  treffe,  wobei  er  sich  auf  Grimm  und  das  bei- 
spiel  ge—  beruft,  und  beginnt  dann  mit  der  dcuumg  des  selb- 
ständigen dvä.    Ivühner's  erklärung  ^an,  auf"^  wird  nebst  der 
vergleiclmng  des  goth.  ana  abgewiesen,  auf  als  alleinige  grund- 
bedeutung  festgehalten  und  daraus  abgeleitet:  2)  ideelles  «auf** 
aloDg,  tbrougli:  (Iva  r^ng,  aarv,  nediov,  3)  zeitlich  through 
intime,  duiing:  «r«  m'kt«,  4)  distributiv  er  gebrauch,  wozu 
auch  dvä  vor  zahlen  (Od.  9,  209.  dfä  etxooi  fierga)  gerechnet 
wird.    Von  da  geht  der  herr  verf.  zum  präfix  über  und  ent- 
wickelt nach  anleitung  von  liddell  und  Scott's  lexicon  1 3  bedeu- 
tungen,  über  die  wir  nicht  mit  ihm  rechten  wollen,  wenn  auch 
im  einzelnen  manches  dem  sweifel  unterworfen  ist. 

Wenn  wir  bis  hierh^  wenigstens  im  ganzen  zostimmen  konn> 
ten,  so  ist  uns  das  bei  den  jetzt  folgenden  veigleichungen  durch- 
aus unmöglich.  Herr  H.  K.  spricht  selbst  gegen  den  schlufs  sei- 
uer  schritt  p.  44  die  beförchtung  aus  „  that  the  mind  may  revolt 
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agiin«!'*  I^eory  whieb  unvolveB  Hub  doctrine  tiial 
dÜSireni  oi%in  «od  pow^  freqoeiiüy  a«0iime,ao  iilaplify  W 
aber  yiel  mahr  enipSrt '  sieh  miBer  veretaii^  g^^n  die, 
waiMi  wie  «r  sa  diesen  efgebnissen  g^laagtr  Dafii  aUe 
dmagen  obne  hülfe  des  sanskrit  geschehen;,  mob  ans 
schon  anfßdlen;  doch  möchte  es  dnua  sein,'  wenn  nur  darj 
gleiehnng  selbst  eine  sichere  methode  sa.  gnmde  JSge. 
gjsnde  diese  Termissen  wir,  und  wo^^feUt,  da  kSnne^ 
nicht,  wie  der  herr  verf,  am  schlösse  hoffl^'  «weifel  «about 
poiikts  of  Aa  aignment^  durch  andiAra  teile  der  aibeit 
werden.  Zwei  mUsstände  treffen  die  ,gwe  beweisfiii 
melier  hinsieht:  eiatfieh  wird  mit  ^en  beiden  sttt^^' 
nur  im  nothfiüle  besefarSnkte  anweiidniig  tfog^atohen 
nimBrJi  eine  form  sidt  in  einer  spräche  ih  mehrere 
imgelsehii.  mehrere  sich  in  einer  fapn  wiedeiifinden 
sdiwenderiseher  gibbraiich  oder  .pclmehr  .nutsbraoci^. 
■weitena, '  nnd  dsa^ist  noGli.aeh]imn\er,.  werden  aner) 
SbetgjUige  snm  beweiae  der  entgegengesetzten 
brakuSit»  Wie  dae  wfibche  saith  nant  -sieben  zfihne* 


dant  .amn  beweise,«  düb  an  m-  ad-Qbeigehen  kl 
man  d^  noch»  wie  ^  d^  herr  ?erf,  ihnt^  aafSUi^ 
gen  —  WA  en^  .awcill  np>  grow  np  I3r  intnmei 
orescere,  wa  anderä  f^radien  andlere  präpoaitiöpein 
oder^eng^  stUlilbr  vuu^t.i^  fl^^,.77?..i 

»oa^eia  »liyiiwtew^^  wird,  weil 

~     dasselbe  ,  beaeicto^^  hiU  man 

wafty  nal^BB^I  denvi^  wie  es  bes«|clinet  wird; 
man.freilidh  alles  beweisen.  —  oder  nichts. .  Bo 
J)^4i^^tlfV9|^^^     vevi;.,.da9.-  griedi*  im  latein.  wieder 

ÜQi  i|^^\%i^r,  l^rb  inter-^<w<>ffir  er.  snm  beweise  eine  reihe  worw 
im-W0oa^^y  l^d  jeiDem  de  gegenübersteht,  ^wie  «xves- 

eere^  wiil^ßii  i^ix^  Mb  awgefiUnrten  prfifixe  englisch  mit  np  uber^ 
tn|gi^..W«i4#i^^^  endlich,  iigend  eine  der  a9%e£qhrteii  13  be- 
dtaaiißßgi^  T^  jnf"  hfiOTOf^Ei^  Die  m^chl^^t.  dee  lantwech- 
eeb  ^v^^dif^^ti^'^^tß,^.  wird  «nÜMT  dem  richligeo  satse,  dafi»  la* 
p^aimit^  jfd^^  en^i)(Ml  epnaabflGsen  pILegen,  wofiSr 

Jid)  ^liiM^.  ob^s^jM»  in  ssz  ipi^  per  =:  ittQt  (ih  permagnus)  and 
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ftOQti  (in  perjurus)  angeführt  wird,  eigentlich  nur  durch  die  aus- 
spräche der  nasale  beim  schnupfen  begründet,  wo  n  in  m  in 
b  übergeht,  denn  die  andern  beispiele  beweisen  nur  das  umge- 
kehrte; in  wird  aas  der  rhinistischen  ausspräche  franz.  sans  = 
lat.  sine  erklart.  Im  c eltischen  soll  wälsch  ad-,  gaelisch  ath-, 
ais-,  breton.  ad-^  as-,  ana-,  anr,  irisch  ath-  oder  aith-,  adh- 
oder  aidh-,  an-  oder  ain-,  amh-  oder  aimh-  entsprechen. 
Im  gothischen  wird  Grimmas  annähme,  dafs  and-  und  anda- 
dem  griecb.  am-  entsprechen,  verworfen,  anda-  dem  dvti-  gleich- 
gelassen, aber  and-  »  dpa-  gesetzt,  wofSr  goth.  hunds  =  ca- 
nis,  xveif',  munda  =  memini,  fidfip^fneu  zur  erkläning  der  form 
dienen  soll.  Weiter  werden  engl,  nn*  vor  Zeitwörtern  (unbind, 
unloosen),  deutsches  unter-,  ent-,  an-,  angs.  engl,  on-  ver- 
glichen, und  endlich  als  resnltat  hingestellt,  dafs  alle  diese  prft- 
fixe  doppelten  Ursprunges  seien,  also  dem  lat.  ad  »to^  in  ^in^ 
oder  „on'',  inter  »from,  lat.  in%  angs«  on,  under,  aet  „on, 
under,  at'^,  dem  engl,  un  b  privat,  deutschem  ent  in  enU 
zwei  «in*',  unter  „under",  an  „on*'  ein  anderes  ad,  in,  inter, 
on,  nnder,  aet,  un,  ent,  unter,  an  awd  znr  seite  stände.  Ja 
im  griech.  selbst  wird  in  dpa  cto/m  i^fiiVf  dvä  ^v/mp  ixtift 
dpa  tovg  ngatoug  eJpM  ein  anderes  dpd  =  gofh.  ana,  engl,  on 
und  in  gefunden. 

Dafs  bei  dem  mangel  einer  sicheren  etymologischen  metbode 
der  heir  verf.  schwerlich  jemand  fiberzeugen  vrird,  leuchtet  nach 
dem  gesagten  ein;  vermag  er  sich  aber  diese  anzueignen  und  sich 
bei  seinen  Untersuchungen  streng  an  die  lautgesetze  zu  binden, 
60  steht  bei  seinem  unverkennbaren  Scharfsinne,  der  auch  in  man- 
chen treffenden  nebenbemerkungen  herrprbricht,  erspriefeliches  zu 
erwarten. 

Im  Oct  1854;  H.  £beL 


Niederdeutsche  geistliche  lieder  uiid  sptttche  aus  dem 

MÜQsterlandey 

nnch  handschriften  aus  dem  XV.  und  XVI.  jahrhandert  herausgegeben  von 
dr.  B.  Hölscher,  lehrer  am  gyamasium  ^  Münater.  Mit  anmerkungen,  wör- 
terbneb  und  ^«r  miiBikbefltge.    S.  XIV.  168. 

Eine  viel  schönes  und  sprachlich  anziehendes  enthaltende  sam- 
long  von  70  meist  nd.  Uedem  und  spruchen,  für  deren  mitteilung 
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so  wie  für  die  beigefügten  liter.  luioliweise  und  das  Wörterbuch 
der  lierr  hernusgcber  dank  verdient!  das  äurserlich  hübsch  aus- 
gestaltete buch  wird  nianig  einem  eben  so  viel  und  mehr  Ireudo 
tnochon.  als  andere  scbriftstücke  in  nind.  zunge. 

Recht  befriedigend  iät  inde»  nielit^  wan  der  hernusgober  dem 
buche  mitgetan  hat.    nicht  dt-slialb,  weil  hin  und  wieder  falsch 
gedeutet  wird,  was  auch  infiuuem  begegnen  kann,  die  weit  uuehr 
vom  nd.  wissen,  als  der  herr  herausgehcr  und  ich.    aber  zuvor- 
dertit  .sind  im  würterbuche  eine  gute  anzalil  vuu  ausdrücken,  wei- 
che die  lieder  bieten,  übergangen,  obgleich  mauige  derselben  nö- 
tiger aufzunehmen  waren,  aU  z.  b.  did  (tal)  u.  a.;  sodann  sind 
die  anführungeu  der  stellen,  wo  ein  aufgenommenes  wort  vor- 
konit,  sehr  unvollständig;  dazu  ülK'rhebt  sich  der  heransgcber  in 
den  allermeisten  füllen  des  belegs  fiir  seine  deutung,  was  minde- 
stens da  zu  beklagen  ist,  wo  er  vielleicht  auf  die  heutige  Volks- 
sprache fufste;  für  reinigung  des  textes  endlich,  der  zumal  in  den 
reimen  häutig  verderbt  ist,  ward,  mit  einigen  ausnahmen,  gar 
nichts  getan. 

Der  folgende  ergänzende  und  berichtigende  Beitrag  zum  wör- 
terbuche  mag  mein  urteil  rechtfertigen. 

Anliggen.  wes  niy  anliggcnt  is,  37'  =  was  mich  drückt, 
ebenso  Seib.  W.  urk.  uo.  736:  durch  maniglierleye  not  willen  de 
uns  anliggeude  is. 

Herve  69',  in  westf.  urk.  auch  birvc  und  biderve,  bieder, 
bürgerlicli  rechtschaffen,  in  unserer  HWlle  dürfte  es  im  sinne  des 
heutigen  biärwe  zu  nehmen  sein,  weldies,  wenigstens  bei  uns, 
lediglich  die  gemüthsart  der  ii{tatig  und  eiQtjvonoio  (Mt.  V.  5.  9) 
bezeichnet. 

beschryven  8'  durch  au.«i8chreiben  einberufen;  vgl.  Grimm 
wb.  unter  beschreiben. 

besoeken  26'  versuchen,  experiri;  vgl.  Münst.  chron.  p.261: 
sik  besoeken. 

bysyn  'IG*  beistehn,  helfen,  by  ist  hier  so  wenig  nachge- 
stellte freie  präposition,  wie  dor  in  ^eyns  genk  sey  dor  Kmanuel, 
63*",  wo  dorgan  c.  acc.  zu  fassen. 

Cuer  30'  scheint  nichts  als  das  freiudwort  kur  =  heilung. 

Dacht  69"  denken,  gedanke;  vgl.  alid.  mhd.  daht;  ags.  gc- 
|>oht;  holl.  gedachte. 

dach  ausstand,  frist;  vgl.  dach  geven,  Münst.  chron.  281. 
al  schint  et  stan  in  daghen,  GH*  =  scheint  es  auch  vertagt  zu 
sein,  vgl.  RV.  «»602. 
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dicht,  gelove  en  is  nicht  tlicht,  08'.  dicht  hier  p.  cons.  fest; 
daher  das  heutige  diks  für  dichtes,  wie  niks  für  nichtes,  z.  b.  ^hlld 
di  diks!^  bleib  fest,  um  beweglich! 

doen  alter,  zeit,  verwelket  in  so  körten  doen,  29'.  der 
subst.  inf.  dann  (tun)  noch  jetzt  =  alter  und  schlag;  z.  b.  dai  bai- 
den  sid  faii  äiuem  dauu  (alter). 

dus  45^"  46*  =  so;  duslange  53'  =  solange;  vgl.  Müost. 
cbron.  258. 

Eitzen  30",  nicht  in  der  filtern  bedeutinig  haben,  besitzen, 
sondern,  wie  noch  jetzt,  =  haben  sollen,  verdienen,  ans  stellen 
wie:  Seib.  no.  720' •  pygcn  =  an  Spruch  und  recht  auf  etwas  ha- 
ben; D.m.  73  ,,et  eiget  ein  bedenken begreift  sich  der  Übergang 
in  die  jüngere  bedtjutung. 

en  in  van  enbinnen  40''  ist  wol  nicht  aus  „den'^  entstan- 
den, das  an  in  ähnlichen  Wörtern  (z.  b.  dar  anbiiinen,  Seil),  no. 
583)  fuhrt  auf  jirfipositionen  (an,  in);  vgl.  liyr  enbutea  (here 
abouts)  upme  velde,  Schrae  145;  dareinbaven  (märk.  urk.);  en- 
tusken  Germ.  V^I.  p.  72. 

er  23'  27'  in  waner  (wann)  ist  er.  alts.  huan  er  quando 
und  er  huanna  antehac  wurden  im  mnd.  vermengt,  in  märk.  urk. 
erscheinen:  wanner  anteiiac;  wanner  und  wanneyr  quando;  auch 
Rüd.  R.  Tb  .  wanner  de  ncyste  maynt  ummekomet.  die  heutige 
Sprache  gewährt  wänner  aliquando;  dan  un  wänuer  dann  und 
wann  (grafsch.  Limburg);  wanfiir?  wann?  (Iserlohn),  man  unter- 
seheide  davon  fanäir,  fanäiren  neulich,  eine  composition  mit  fan 
von.  —  irrig  sieht  der  herausgeber  in  waer  (^war,  avo)  ein  enkl. 
er;  ae  ist  häufig  ==  a.  jetzt  oa. 

Yerdult  35*  geduld;  vgl.  das  holl.;  einfaches  duld  bietet 
Scheveklot. 

vergeves  efte  in  spot  sweren,  64  ~  unrecht  (falsch)  oder 
leichtfertig  schwören,  im  Spil  f.  d.  upst.  1376  ist  vorgevcs  = 
frustra;  Cl.  Bür  52  =  gratis;  bei  uns:  „et  es  ok  alle  as  wan 
't  vergi<»wen  wöär*^  =  nichts  schlägt  an. 

verkrygen  23*  32'  70"  =  verstärktes  kriegen,  bekommen. 

sik  vernemen  9'  begreifen;  vgl.  Dan.  149:  „se  können  to 
Soest  sik  des  nit  vernemen". 

versagen  45';  vertzagen  47'*  —  verzagen,  derselbe 
Wechsel  von  s  und  tz  bei  Dan.,  wo  38  vertzagen;  164  versagen 
gelesen  wird. 

versaken  c.  gen.  (j9  •  verleugnen,  bei  Dan.  bald  mit  acc. 
bald  mit  dat.:  d4,  125.  140.  175.    in  der  letzten  stelle,  wo  ein 


Digitized  by  Google 


222  Woeste 

abfldiwfifeii  (dem  dii?el  and  dnen  werken)  gemdnt  ist,  steht  da- 
tir,  eben  80  in  einem  Meodener  hexenproeefs  1592:  ^habe  Oott, 
seinen  h.  aposteln  nnd  dienern  versaket^. 

▼erschoTen  55*  mifehnndelt;  vgl.  hoU.  schoveling.  milder 
ist  unser  schüfut  nnd  achniTer,  von  kindem  und  dienstboten,  die 
bei  aller  arbeit  yorgeschoben  werden. 

81  k  verschrecken  15'  erschrecken;  noch  gebräuchlich. 

sik  versein  c  gen.  12'*  sich  schämen  etwas  zu  tun;  uoch 
in  gebrauch. 

versturen  11*  zerstören,  man  lese  statt  dorsteken :  verstu- 
ret  etwa  dorcbboret:  verstoret,  dagegen  28*  bort:  verstört,  das 
liiad.  liat  nämlich  für  stören  doppelte  formen,  eine  u-form  (wo- 
für <»  stelin  kann  =  heutigem  üae)  und  eine  u-form  =  unserm 
äi.   über  das  o  in  testorian  (wb.  zum  Helj.)  läfst  sich  nicht  ent- 
scheiden,  im  Dan.  stehn  beide  formen  nnd  es  ist  nach  erforder- 
nis  des  reims  für  u  ein  6  zu  bessern;  so  14.  68;  in  39  und  171 
ist  des  reims  livegen  das  u  zu  behissen;  vgl.  noch  Uli.  130.  J5/. 
1G2.  204.    die  lieutin;e  spräche  bieti't  stairen  (ahd.  storiav\)  vmd 
stüaeren,  z.  b.:  „ik  hewe  rächt  düjir  den  daipeu  snä\  Stühren 
mochf^,  vgl.  stü.'erwäld  =  ein  im  stüiefen  starker,   nicht  zu  ver- 
mengen ist  damit  stuiren  steuern. 

verwend  22'  übersetzt  der  herausgebcr  „verwöhnt'',  zu 
wenian,  }eizt  wennen;  also  die  in  prüfungsleiden  trauernde  seele 
eine  ^ verwöhnte  braut",  aber  vielleicht  gehört  das  wort  zu  we- 
nen  aefstimare,  „  hochgeschäme ,  herrliche  brant":  vgl.  ags.  for- 
vuned  und  niud.  vornomet  (vornehm),  dürfte  man  dem  med. 
ein  verwenen  verweinen  beimessen,  so  passte  auch  „verweinte 
braut**. 

vlusch  ü3^  vliel'ä}  vgl.  das  nordd.  ilausch  für  flausrock  (ahd. 
tlaus). 

vor  wint  und  wagen  gan  30 vor  hat  oft  den  ans  vor 
ss=  anstatt  geflosseneu  sinn  des  vergleichenden  wie,  z.  b.  Schevekl.; 
„wil  nii  vor  einen  apostel  kleden'^j  Dan.  III:  .^vor  junfer  g:ni'^,- 
41:  „holden  uns  Icven  vor  apen**.  so  noch  jetzt:  dai  lui  Ik 
iäre  blageu  laupeu  füär  hasen  ua  lü.ssze  (wild  und  uhue  ptlege)". 

Gaden  7'.  es  ist  nicht  nd.  weise,  em  in  en  zu  verdünnen 
und  schon  deshalb  nicht  wol  gadum  (Dan.  187  gam)  gemach, 
Wohnung  zu  verstehen,  der  herausgeber  kann  bei  seiner  erklä- 
rnng  „tom  menschen'^  nur  als  possessiven  dativ  fassen,  dann 
müste  aber  wegen  „eren"  ein  „ton*  stehen,  man  hat  sich  daher 
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wol  an  altes  gado  zu  wenden,  dessen  ^ndbedeutung  (vgl.  to 
•^ader,  unser  sik  vergadorn)  conjunctus,  «»cius  ist.  sinn:  durch 
Christum  treten  die  engel  in  neuen  verkehr  (wederkeer)  mit  dem 
menschen  ihrem  gatten  (=  verwanten,  genossen).  daTs  alts.  gi- 
gadu  gatte  bedeutete,  datur  spricht  gegade  (gatte)  im  Essener  H. 
R.  1 3 ;  alts.  gaduling  linde  ich  wieder  in  einer  märk.  urk.  von 
1509:  ^Jasper  und  syne  mytgadelynge  (verwante ) —  to  gade 
G9 '  steht  entweder  für  to  gader  oder  es  ist  nach  holl.  gadeslaan 
durch  „aufmerksam"  zu  deuten,  man  vgl.  hierzu  noch  begaden 
==  im  gadum  unterbringen,  Germ.  VI,  p.  56  und  gaden  behagen, 
Theoph.  (Hoffm.)  272. 

gedoen,  infin.  32 •  tun:  cfr.  Dan.  108. 

gcd ragen,  infin.  55'  tragen,  ertragen. 

gelecht,  m.  2!)*  wird  ohne  beleg  durch  .gclegenheit,  läge"* 
gedeutet,   am  nächsten  steht  ihm  mhd.  gelege,  m. 

sik  gelydon  47"  ist  nicht  «geleiten,  schützen'*,  sondern 
sich  gedulden,  genügen  lassen;  vgl.  Dan.  40.  51.  70.  172  (sik 
lyden  mit). 

gelle  blomekens.  16'.  sie  „spruten  an  groner  beide",  auf 
welcher  das  kreuz  Christi  steht,  das  erlüutert  uns  die  mSrkische 
volkssage:  „dort  wuchs  daa  gelbblühende  hypericum  (drdQoaai- 
Hor),  welches  von  dem  herabrinnenden  blute  des  herrn  seinen 
roten  tropfen,  seine  heilkraft  und  den  namen  (hiärguadsblaud)  er- 
hielt^ 

to  Nazaret  geneget,  9*  ist  nicht  „genährt,  erzogen"  zu 
Naz.  man  lege  geneket:  beweket;  vgl.  Essener  II.  R.  4:  „tho 
dem  guidt  gen^cken  (nahen,  kommen)*,  also  das  ginacon  des  Helj. 
die  beiden  wynde  (keuschheit  und  demut)  waren  nach  Nazaret 
(i.  e.  zur  Maria)  gekommen,  to  vor  Ortsnamen  ist  oft  wie  engL 
to  =  nach;  z.  b.  Dan.  64:  van  Rhede  to  Soest  gesant;  91 :  kwam 
to  Soest 

geryden  10'*  heifst  nicht  „geritten*,  eben  so  wenig  wydc 
pascuuni.  man  bessere  weden:  geredcn,  vgl.  10'*.  komcn  mit 
infin.  (geryden)  ist  übrigens  gutes  nd. 

gerynge  10'  ist  unbedeutend,  daher  leicht,  bald;  vgl.  Dan. 
14.  44  (genning  1.  gering).  48.  68.  170.  187.  195. 

gesynuen  70"  im  sinne  haben. 

gestot  63'  ist  nicht  , gestürzt^,  sondern  gestofsen.  jetzt: 
stauten:  stodde;  stot, 

gewach  28'*  ist  nacli  dem  holl.  gewag  (meidung)  vom  her- 


224 


ausgeben  richtig  gedeutet,  in  unserer  Volkssprache  ist  es  unrahe, 
bewegung. 

gych  9'  ist  kein  Schreibfehler  für  „gycht  etwas",  wie  her- 
ausgeber  meint,  sondern  da«  jetzige  juch,  jüch  (euch);  vgl.  oben 
,9ik  veniemen".  übersetze:  vernehmt  ihr?  das  offenbart  uns  etc. 

glo  soll  präterit  von  gloien  seinl  van  vroucden  glo  yede 
vryc:  Gabriel,  63*.  aber  so  ist  der  vcrs  unsinn.  durfte  der  vierte 
erzengel  bei  der  geburt  Christi  fehlen,  wenn  drei  da  waren?! 
also:  Gabriel:  Vrj-el.  man  lese:  van  \Touden  gloyede  Uriel. 

Holdet  dyf,  lO»«.  man  lese:  holt  et  dy  (nimm  es  dir)I 
anders  wäre  Maria  in  derselben  strophe  geduzt  und  geihrzt.  — 
holdet  iu  der  yacht,  wird  "weilet,  ist  auf  der  jagd**  gedeutet; 
aber  holdet  ist  nicht  3  sg.  (holt  54'  1.  helt:  wcrit);  man  lese 
etwa:  eyne  junkfrouwe  holt  (hold)  is  in  der  yacht. 

hören,  gebort  2*  scheint  prägnant  =  mit  ehrerbictung  be- 
handelt, honorata.  so  ist  wahrscheinlich  in  Dan.  91:  „einwifver- 
nombt  (=  vernoraet  angesehn)  und  gehört**  [:  wort]  für  gehovet 
iu  demselben  sinne  zu  lesen. 

hose  10'*  ist  nicht  „kicid*  ohne  weiteres,  sondern  bein- 
kleid.  das  rette  in  „Joseph  de  rette  de  hosen  syn"  mufa  geÄn- 
dcrt  werden,  präterit  von  reyden  kann  es  nicht  sein,  man  über- 
setze: Joseph  zerrifs  (toret)  seine  hosen  sc.  zu  windeln,  eine  Sn- 
derung  iu  redde  (bereitete)  wäre  nur  dann  zuläfsig,  wenn  mau 
hosen  im  sinne  unseres  büksc  ( Umhüllung  eines  wickelkiudes) 
nehmen  dürfte,  jetxt:  raien  (=raidcn);  redde;  red. 

Jo  5'  ja.  keine  Änderung  in  is!  im  nd.  verstärkt  mangern 
adj.  im  posit.  und  compar.  durch  vorgesetztes  ja;  also  ja  (gewis, 
weit)  heller,  so  ist  jäu  gued  in  der  Volkssprache  =  ge>vi8  (sehr) 
gut. 

Late.  to  late  syn,  63'  *.  vgl.  das  engl,  to  be  somewhat  latc, 
was  sich  aus  der  grundbedeutung  träge  (goth.  lats,  ahd.  laz)  be- 
greift, to  late  syn  ist  =  unserm  letteu,  welches,  der  form  nach 
=  ahd.  lezjan.  die  bedeutung  von  ahd.  lazon  angenommen  bat. 
dieses  lettcn  wird  einmal  im  Schevckl.  für  bettern  [:  vorgeten]  zu 
setzen  sein. 

sik  Icven,  sik  Heven  c.  dat.  ßT  A  und  B  ist  wol  gleich 
dem  anderswo  vorkommenden  sik  lyv^ii  =  sich  lassen,  auskom- 
men mit;  vgl.  Dan.  89.  91  (lyven  statt  lyden:  wyven).  104  ohne 
mit.   es  ist  Xtineiv,  leiban,  Hfan. 

losschen  wyn  (acc.)  40"  ist  wol  richtig  diu-ch  „lieblich" 
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gedeutet,  dieses  lusch  dürfte  aber  aus  lostisch  oder  lastlik  ver- 
derbt sein;  vgl.  inhd.  lustlich. 

iMystrofltich  62*  verzweifelt;  vgl.  Münst.  ehr.  132  und  Dan. 
146  (mistrost), 

Over  54 wird  aber  sein. 

ten  oistenwert  23*  nach  osten  hin;  vgl.  Soib.  no.  720**: 
to  Sassendorppe  wert;  Sciirae  132:  füren  to  der  sewort  (see- 
wärta).  •  •  '    -  ' 

Passe  3'.  *inan  lese:  wal  to  pass  [rwas],  genau  dfin.  vel 
Iii  pas,  recht  nach  wun.sch. 

QuessenS»  ist  nicht  quetschen  Ck wetten),  sondern  ags. 
cvissan  quassare.  übersetze:  gleichwie  (gelyk)  das  nicht  zertrüm-  .  * 

nicrt  das  glas,  dafs  (I.  dat  für  dar)  die  sonne  durchscheint,  dürfte  j 
man  quessen  =  cjuassari  nehmen,  so  wäre  nichts  zu  ändern  und  .  k 

gelyk  dnt  die  vollständige  conjunction. 

Reddet  in  „reddet  dy  jumant  nn  dyn  eer",  42*,  56*  soll 
„reifst"  seinl  es  ist  redet,  vgl.  Grimm  wb.  unter  an  (sp.  287\ 
wo  dieselbe  redensart  aus  Luthers  Sprachgebrauch  verzeichnet  ist). 

Gesaet  63''  gehört  nicht  zu  säten  (ptc.  gesatet),  sondern 
zu  selten,  etwas  anderes  ist  53*  sik  darna  säten  (säten).  Münst 
ehr.  37.  202  steht  säten  =  bestimmen,  festsetzen;  dahin  gehört 
aucli  forsated  (stelle  angewiesen),  Germ.  VI,  p.  56.  in  unserer 
stelle  könnte  ein  säten  trachten  nach  (im  guten  sinne)  liegen; 
sonst  bedeutet  säten  insidiari;  forsäte  insidiae,  Schrae  23.  101». 
34'';  vors^tliken  insidiose  178*;  Saterstach  (jetzt  Soaterstag) 
Rud.  R.  13.  zu  settcn  gehört  upsat  vorsatz,  Dan..l.  176.  182.  RV. 

schcft  9*  ist  alts.  scaft,  ags.  sceaft,  f.,  werk,  ratschlufs. 
na  mestcriiker  scheften  =  nach  dem  ratschlufse  des  (ewigen)  mei- 
sters;  vergl.  3":  na  raesterliker  kunsten.  II*  wird  vom  loyos 
(figürl.  einhorn)  gesagt:  „dat  was  so  starker  kreften,  dat  (=  dat 
et)  in  der  mesterschefte  den  (1.  de)  hcmcl  ok  nicht  en  be6Ioet^ 
mesterscheft  ist  oflfunbar  an  die  stelle  von  raetodsceaft,  metodigi- 
sceft  getreten,  man  übersetze  entweder:  nach  dem  ratschlusse 
des  Schöpfers  (in  =  na),  oder:  im  schöpferwerke  =  weltkreis,  wie 
Luther  singt:  „den  aller  weltkreisz  nie  beschlosz,  der  liget  in  Ma- 
rien schosz". 

schedelyn  [:  fyn]  ist  10'  für  schedelen  zu  lesen. 

schyn  9'  beweis,  zeichen;  vgl.  Dan.  102.  123.  13H.  schyn 
syn  =  offenbar  sein:  schyn  doen  =  offenbaren,  wie  alts.  sein 
duan.  • 

IV.  3. 
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schyre  32'.  67.  69»  ist  Bcbneli,  wie  ahd.  scioro;  noch  jetzt  : 
^ik  ein  schyr  (Bchnell)  goan". 

seif  69'  hier  wie  zuweilen  im  engl,  subst.  für  eres  selves 
würde  alts.  iro  selbon)  verwendet  sein. 

satten.  23' » :  upsetten  wat  in  sinem  mot  =  sich  etwas  vor- 
setzen; rergl.  upsat  vorsatz.  upsetten  c.  acc.  Iwdeutet  sonst  auch 
wagen,  aufs  spiel  setzen;  z.  b.  Dan.  60  (für  opgesagt  1.  opgesat: 
dat).  128.  181.  ähnlich  lied  47«:  wat  gy  up  creaturen  settet  = 
was  ihr  auf  creaturen  einsetzt,  (da«  sollt  ihr  verlieren). 

Silin  ein  rey  30'  einen  rcigen  tanzen;  vgl.  berg.  tsbjui  sloan 
=  glandem,  slindern.  zu  rey  vgl.  Dan.  108;  Spil  f.  d.  upst. 
1321. 

slypen  und  wenden  35'»  ist  bei  uns  abi  „sliken  un  wen- 
den'* noch  in  gebrauch;  sliken  scheint  aber  nur  zur  verdeutiichung 
der  redensart  eingetreten  zu  sein,  die  vorliegende  stelle,  so  wie 
die  im  Schevckl.  deuten  auf  spiel,  mir  scheint  sie  von  den  hand- 
griffeti  betrügerischer  ^  döpkesspieler  -  hergenommen  und  dann 
übergetragen  auf  gewandte  betrügcrei  und  rechtsverdrcbung;  vgl- 
aufser  RV.  auch  Cl.  Bür  668. 

snare  3».  die  „knarre**  der  karwocho  heifst  r&tel  (raszel); 
snare  ist  saitc  für  saitenspiel,  vgl.  holl.  nnaar. 

steilen  (Speer)  11»  nicht „spitzer%  sondern  stählerner  Speer, 
vgl.  63 Stelen  knyf. 

Tacke  lü'  nicht  blofs  zacke  (jelzt:  tacke,  tackel),  sondern 
aucl>  zweig,  »»t»  wie  noch  jetzt,  fam  bicken  (=  vom  bäume)  fallen 
^  unebclicb  geboren  werden. 

lokomeu  29 ist  anlaufen  (te  passe  kuenien);  noch  jetzt 
hiirt  man  zuweilen:  „man  (aber)  bü  kwam  ik  t^iu!"  —  wu  ist 
wie,  nicht  wo. 

tonwen  30*.  der  herausgeber  gibt  ihm  die  bcdeutung  von 
toven  (aufhalten,  zögern),  dafs  es  toveu  nicht  »ei,  lehrt  beides 
daü  ou  und  das  w.  toven  (jetzt  toeven,  bei  uns  taüwen)  weiset 
auf  goth.  o;  touwen  dagegen  auf  goth.  au  (jetzt  ou  oder  äu).  die 
erweichung  des  iiüautenden  v  in  w  gehört  den  beiden  letzten  Jahr- 
hunderten an.  mir  scheint  touwen  unser  däuwen  töten,  in  spt^cie 
die  entzOndung  einer  wunde  heb<'n,  was  ich  als  transitiv  znni  ahd. 
towan  mori  stellen  möchte,  für  anlautendes  d  tritt  im  nd.  zuwei- 
len t  ein;  vgl.  twingen  (dwingen);  twclung  (dweling)  Dan.  l7. 
20;  Münst.  ehr.  152.  164;  twiärs;  twiürk. 

Ungeduer  30»,  nicht  „Unbeständigkeit'^,  sondern  Ungeduld. 

.  1 
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das  lioll.  kanu  diesmal  nicht  mar^igehcnd  sein,  „uit  duren  können'^ 
bedeutet  in  der  Volkssprache  ungeduldig  sein. 

untfruchten  c.  acc.  9'  verstehe  ich  ^ nicht  furchten",  der 
herausgeber  „tiirchtf'n!'^  dasselbe  W(irt  führt  der  hcrausgcber  aus 
4*  als  „unturuchten  uuterrichten^  auf. 

nrsundern  61*  dürfte  verderbt  sein  aus  ults.  an  suadron 
specialiter,  hier  =  suuderu  aber. 

Wach  wcrlt  69'  ist  dem  heransgeber  „wageweit,  leicht- 
sinnige weit**;  aber  wach  =  wehe  ist  ein  auch  im  mnd.  nicht 
seltenes  wort;  vgl.  RV.  3368.  312;  Spil  f.  d.  upst.  1934. 

waden  4b'  gehen;  vgl.  vadere,  watan. 

wecht,  pl.  wechter  9'.  aufTalleude  Übersetzung  des  dvya- 
TtQts  'JiQOvaahjfi  (Luc.  23,  28).  in  der  heutigen  Volkssprache  der 
grafscbi  Mark  bedeutet  wicht,  wecht,  n.,  im  berg.  weit  n.  ein  Jun- 
ges unverheiratetes  frauenzimnier. 

weit,  f.,  ()!)*,  Wülfahrt,  engl,  wealth;  vgl.  Dan,  159. 

weder  wendich  29*.  wiewol  es  ein  Zeitwert  wedderwen- 
dcn  =  abwenden  (Schevckl.)  gibt,  hat  man  in  unserer  stelle  doch 
wieder  wendig  zu  verstehen. 

welschsis  7'.  man  löse  diesen  ratteuküuig  von  einem  werte 
auf  in:  welsch  it  is  und  übersetze:  ich  weiTs,  wertes  (sie!)  latein 
oder  welsch  ist  es. 

werf  68»  ist  hier,  wie  häufig,  geschäft,  werk;  vgl.  upst.  228^ 
in  der  Sassen  chron.  ist  warf  gar  =  don  sincs  gemakes.  i 

Die  p.  71  aum.  3  vorgeschlagenen  besserungen  sind  unnötig, 
auslassung  des  pronom.  relativi  ist  im  nd.  so  gar  selten  nicht, 
eben  liegt  mir  eine  mark.  urk.  von  1417  zur  band,  worin  zwei- 
mal (also  Schreibfehler  unwahrscheinlich)  „hof  gelegen 

in  dem  kerspel  van  Ergyste  is"  mit  ausgelassenem  relativ  vor- 
kommt. 

Iserlohn.  F.  Woeste. 

■  ■  vio  ■ 


Altdeatsches  nameobuch  tod  dr.  Ernst  PHrstemanu, 

gr»fl.  Rtulberg.  bibliothekar  und  lehret  am  lyceum  zu  Wernijterode. 

Erster  band.  Personennamen.  Erste  lieferung  (A — Äthan). 
Zweite  liefemng  (Äthan  —  Graft).   Dritte  lieferung  (Graft  —  Gar"). 
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Nordbaasen  1854.  Verlag  von  Fcrd.  Fr)rstemann.  Brüssel  und 
Gent^  bei  C.  Muquardt.   London,  bei  Williams  &  Norgate. 

45(1  sp.    gr.  4. 

Jakob  Grimm  sagte  1840  in  seiner  grammatik:  ^darf  ich 
l>ei  dieser  gelegcnheit  einen  wünsch  laut  lassen  werden,  der  mir 
sehr  am  herzen  liegt,  so  ist  es  der,  dafs  die  unbeschreibliche 
menge  althochdeutscher  eigennamen,  sowohl  der  örtli- 
chen als  persönlichen,  da  beide  GrafF  unvollsländig  und  ungenau 
verzeichnet,  von  einem  rüstigen  bearbeiter  nach  wohlüber- 
legtem plane  bald  in  uine  eigene  Sammlung  gebracht  werden 
möge,  ein  buch,  aus  welchem  unserer  spräche  und  ge- 
schichte  unfehlbar  bedeutender  gewinn  erwachsen 
muTs,  dessen  ausführung  aber  ungemeinen  flcifs  erfordern- 
der Torrath  ist  fast  unübersehlich.'* 

Sechs  jähre  darnach,  wiederum  auf  Grimm's  anregung,  stellte 
die  k.  akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin  die  preisaufgabe : 
„Unser  volk  zeichnet  sich  aus  durch  einen  reichthum  von  ei- 
gennamen, der  für  die  geHchichtc  der  spräche  von  grofstem 
belang,  aber  in  den  denkmälern  allenthalben  verstreut 
ist.  Zu  einer  genauen  und  vollständigen  Sammlung  derselben,  die 
gegenwärtig  an  der  zeit  zu  sein  scheint,  öffentliche  anregung  zu 
geben,  hat  die  akademie  einen  preis  dafür  auszusetzen  beschlossen. 
Die  Sammlung  soll  »iich  von  der  ältesten  zeit  bis  zum  jalirc 
1100,  aber  nur  auf  gothische  (zugleich  vandalische),  lango- 
bardische,  fränkische,  thüringische,  alamannischo, 
burgundische,  bayerische,  altsächsische  und  friesi- 
sche erstrecken,  mit  ausschlufs  der  angelsächsischen 
und  altnordischen.  Deutung  der  eigennamen,  wie  sie  erst 
allmählig  aus  dem  Studium  des  sämmtlichen  vorrathes  hervorgehen 
kann,  wird  zwar  nicht  zur  bedingung  gemacht,  wo  sie  aber  jetzt 
schon  mit  bcsonnenlieit  und  in  gedrängter  kürze  vorgenommen 
werden  kann,  als  willkommene  und  empfehlende  zugäbe  betrach- 
tet werden." 

Wer  die  etymologischen  und  mythologischen  Studien  der  hi- 
storischen deutschen  Sprachforschung  in  den  letzten  jahrzehnteii 
mitgemacht  oder  auch  nur  aufmerksam  begleitet  hat,  weifs,  wel- 
cher hohe  Werth,  welche  hieroglyphiscbe  kraft  für  die  bildungs- 
geschichte  sowie  die  uranschauung  unseres  Volkes  in  seinen  älte- 
sten eigen-,  orts-  und  stanimnamen  liegt  und  wie  viel  darin 
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»och  vcrborgeu  ruht,  wodurch  das  bild  unserer  Vergangenheit  erst 
wahrhaft  vervollständigt  worden  wird.  Die  in  solchem  sinne  um- 
sichtig gestellte  preisaufgabe,  ofFenbar  aus  der  feder  des  meistcrs, 
bezeichnet  naher,  wie  umfangreich  das  feJd  ist,  auf  welchem  die 
Sammlung  zu  geschehen  und  dafs  sie  sich,  schon  deshalb,  nach 
einer  Seite  hin  selbst  begränzt  hat.  Es  bedarf  hier  nicht  erst  des 
beweises,  dafs  die  ältesten  eigennamen  der  deutschen  volksslämnie, 
wie  sie  seit  der  berülirung  mit  den  Hörnern  zu  uns  herüberklin- 
gend  und  die  durch  die  weit  getragene  deuttuche  heldensage  wie 
die  Urkunden  der  späteren  geschichtc  sie  uns  in  reichster  fülle 
crschliefscn ,  ein  geheimuirsvoU  zusammenhangendes,  doch  wohl- 
durchsichtiges, in  den  götterglauben  der  frühesten  zeiten  hinüber- 
ragendes ganze  bilden,  in  ihrer  fülle  zugleich  ein  uieer,  dessen 
elektrisch  fortleuchtende  Wellenschläge  selbst  in  den  uamen  der 
Colonen  von  St.  Denis  etc  (im  Polyptychou  Inninonis  u.  s.  w.) 
das  auge  des  sinnenden  und  tauchenden  noch  wohltbfitig  berühren. 
Von  jener  tiefen  bedeutaamkeit  deutscher  eigennamen  haben  neuer- 
dings, je  nach  den  besonderen  zweeken  ihrer  arbeiten,  prof.  Karl 
Wein  hold  in  Grfitz  („die  deutschen  frauen  in  dem  mittelalter." 
Wien  1851)  und  prof.  Karl  Müllenhoff  in  Kiel  (abhandl.  über 
altdeutsche  lonsung  i^d  Weissagung.  1852)  geistreich  und  glück- 
lich gehandelt  und  bewies  besonders  der  letztere  durch  seine  deu- 
tung  der  mit  -rüna  zusammengesetzten  weiblichen  eigennamen 
u.  s.  w.,  dafs  er  auch  auf  diesem  gebiete  reichliche  und  umfassende 
Vorstudien  gemacht  haben  müsse.  Dennoch  und  obgleich  selbst 
ein  dunkles,  nicht  unerfreuliches  gerücht  seiner  zeit  gerade  ihn 
als  wohlgerüsteten  mitbewerber  bei  jener  preisaufgabe  nannte,  lief 
am  1.  März  18411  bei  der  k.  akademie  zu  Berlin  nur  eine,  selbst 
nur  theilweisn  vollendete  arbeit  ein,  welche  den  damals  in  Danzig, 
seitdem  in  Wernigerode  lebenden  dr.  Ernst  Eüretemann  zum 
Verfasser  hatte,  den»  denn  auch,  wenn  auch  nicht  geradezu  die 
preiskrönung,  doch  der  geldeswcrth  des  preises  zuerkannt^  sowie 
erst  im  abgelaufenen  jähre  wieder  eine  fernere  erkleckliche  Unter- 
stützung für  den  druck  des  werkes  zu  iheil  wurde. 

.Mit  wohlthuender  bescheidenheit  hatte  sieh  der  genannte  im 
jähre  1850  über  diese  seine  arbeit  als  „ein  künftiges  Wörterbuch 
altdeutscher  eigennamen",  im  neuen  jahrbuch  der  berlinischenge- 
Seilschaft  für  deutsche  spräche  (bd.  IX)  ausgesprochen,  welcher 
rcchenschaft  er  einige  weitere,  auf  dem  immer  breiter  werdenden 
wege  gewonnene  allgemeine  crgebnisse  auch  in  dieser  unserer 


zeitachr.  (I.  97.  224.  II.  337.  III.  113.  305)  folgen  lief»,  in  denen  er 
die  f3r  solche  arl>eit  unerläfsliche  umsiebt ,  j»  nüchternheit  der  be- 
bandlang,  so  wie  das  d«für  voraliftn  bcdinjjtebeheiTs'clien  der  sprach- 
gesetze  hinlfinglich  JH-iirkundetc  und  nur  erfrcnlii  hes  hofften  liefs. 

Desto  unerwarteter  mufste  der  heftige  angriff  erscheinen, 
welchen  gegen  das  noch  nicht  erschienene  werk  der  ge- 
nannte prof.  Müllcnhnff  a.  a.  o.  richtete,  worin  er  fibf?r  das- 
selbe von  vornherein  den  stab  brach  und  das  todcsurtheil  sprach. 
Möglich  dafs  den  vielleicht  phantasiereicheren  jene  so  eben  be- 
dungene nüchtenibeit  in  dr.  Försteniann's  vorausgeschickten  ar- 
beiten verletzte;  für  die  mafslosigkeit  des  aiigriffes  selbst  reicht 
der  bis  jetzt  allein  noch  zu  tage  getretene  Vorwurf,  dafs  dr.  F. 
gewisse  namenbildungcn  für  einfache  erklärte,  welche  prof.  M. 
für  verkürzte  Zusammensetzungen  ansah  oder  ansieht,  zur 
erklärung  nicht  aus.    Dr.  F.  antwortete  auf  jene  wenig  aufmun- 
ternde ^  loofsung  und  Weissagung    des  Kieler  runenmeisters  ein- 
fach durch  stillrüstiges  fortarbeiten,  so  dafs  er  bereits  im  eben 
abgelaufenen  jähre  rasch  hintereinander  drei  lieferungen  sei- 
nes Werkes  in  sjiuberstem  und  sorgfältigstem  drucke  erscheinen 
lassen  konnte  and  das  jähr  1855  nns  die  wesentliche  Vollendung 
des  ganzen  in  aussieht  stellt.  • 

Dr.  Förstemann,  sich  streng  an  die  forderungen  der  preisaof- 
gabe  haltend,  hat  selbst  die  darin  wohlbedächtig  nur  leise  be- 
röhrte dentang  der  namen  aus  der  anordnung  seines  werkes, 
so  weit  solche  schon  jetzt  erkannt  und  überblickt  werden  kann, 
zunächst  ganz  aasgeschlossen.  Diese  strenge  selbstbegränzung 
auf  einem  gebiete,  wo  das  vorschnelle  ziehen  geistreicher  schlösse 
nur  zu  verlockend  ist,  kann  nur  aus  besonnener  erkenntnifs  der 
nächsten  aufgäbe  so  wie  der  anfordcrang  der  Sprachwissenschaft 
ber\-orgegangen  sein  und  verdient  darum  alle  anerkenntnifs.  Nicht 
die  hohen  und  frohen  endergebnisse  der  vollendeten  aufspeiche- 
rung  waren  von  vornherein  wie  schaugcrichte  und  als  vorwitzi- 
ger gaumcnkitzel  auf  der  an  sich  schon  reich  genug  besetzten 
tafel  darzureichen,  sondern  eben  nur  die  nüchternste^  ruhigste  und 
nur  nach  den  woblerkannten  lautgesetzen  der  spräche  sichtende 
aufstellung  des  ungeheuren  vorrathes  war  im  gegebenen  falle  die 
erste  und  letzte  aufgäbe,  die  dr.  F.  bisher  auch  unverrückt  im 
auge  behalten  hat;  wonach  wir  denn  für's  erste  billigerweise  das  ende 
abzuwarten  haben ,  wo  sich  zeigen  wird ,  ob  derselbe  sich  auch 
jede  schlufsfolgcrung,  jede  zusammenfaRsende  einleitung  und  in 
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ihr  jede  deututig  der  namen  nach  den  von  ihm  erkannten  äufse- 
ren  und  inneren  gcäetzon  versagen  wird,  was  aber  nach  allen  uu- 
/eicben  nicht  denkbar  ist. 

Wohl  könnte  man  schon  jetzt  mit  demselben  über  seine  auf- 
stellung  von  fllümnicn  rechten,  welche  dem  einen  leicht  zu  weit, 
dem  andern  zu  eng  »ein  wird.  Ära,  Arin  sind  sp.  114  vereinigt, 
eben  so  Bera  Berin,  Kra  Hrin;  warum  dagegen  Fag  Fagiii,  Ag 
Agil  Agiu,  Ang  Anguu  Angil,  Amal  Aman,  Gamal  Gaman,  Athal 
Äthan,  Far  Fart,  ferner  Ab  und  Eb,  Aud  und  Euth,  Fri  und 
Frigg,  Bon  (sp.  275)  und  Bun  (sp.  291),  Drub  und  Drib,  Dulc 
und  Dulg  getrennt,  Gald,  Gild  und  Gold  wieder  vereint?  Aber 
wir  wollen  lieber  auch  alle  diese  »plitterfragen  gegenüber  der  ge- 
wonnenen lichten  Übersichtlichkeit  des  alphabetisch  geordne- 
ten Stoffes  preis  geben  und  danken  dorn  hcrausgcbcr  oder  Ver- 
fasser besonders  auch  dafür  aufrichtig,  dafs  er  uns  vor  grafTschen 
ur>%'urzcl- ansetzen  gnädig  bewahrt  hat.  Der  kleine  schreck,  den 
uns  die  gleich  auf  sp.  1  einmal  citirtc  „sanskritische  reiuheit'* 
vorübergehend  einflöfste,  wurde  bald  dadurch  gut  gemacht,  dafs 
wir  weder  keltischen  noch  slawischen,  und  nur  einmal  auf 
sp  344  dem  dacisch  -  gctischen  Dorpanous  (Gibaleisis  sp. 
453  nicht)  begegneten.  Loben  können  wir  dagegen  nur,  dafs  er 
auch  mehrfach  römische  töpferziegel  (z.  b.  sp.  354)  und  aus 
römischen  iuschriften  namen  wie  Flavolfius  (sp.  409), 
Freiovcrus  (418)  heranzog.  Auch  die  fast!  consulares  Roms 
und  Konstantiuopels  hätte  er  in  solchem  sinne  noch  mehr  ausbeu- 
ten und  die  in  den  siebenbürgischen  wachstafelu  im  j.  1G7  er- 
scheinenden Gel<Ui  und  üffa(s)  unbedenklich  als  gute  deutsche 
begrüfseu  sollen.  ' .  • 

Dr.  Försteniann  hat  sein  werk  auf  zwei  bände  angelegt, 
von  denen  der  erste  die  personen-,  der  andere  die  Ortsna- 
men (vornehmlich  die,  welche  aus  persouennameu  gebildet  sind) 
enthalten  soll.  Auch  diese  treouung  können  wir  aar  billigen. 
Uebrigons  sind  die  in  den  ortsnamen  her\'orbrechenden  personen- 
naiuen,  die  der  hcrausgeber  nach  gewissen  Seiten  (namentlich  die 
auf  — ing  ausgehenden)  hin  und  wieder  mit  albcu  verdächtigem 
auge  anzusehen  i^heint,  gehörigen  ortcs  auch  schon  miter  den 
otämmcu  der  persoueunamcn  im  ersten  theile  aufgeführt  worden. 

Eben  so  werden  sämmtliclie  nur  irgend  als  zweite  hälften 
der  zusammengesetzten  namen  auftretende  Stammsilben  unter  den 
die  namen  beginnenden  stammen  vollständig  verzeichnet,  wo- 
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durch  dies  rcrliäUniTä  beider  als  erste  and  zweite  lifilfte  der  zu- 
sammengesetzten namen  voll  anschaulieh  und  zu  srhiüssen  be- 
rechtigend her^'ortritJ.  Ihre  zeit  liehe  und  örtliche  genaue 
tuichweisung  findet  sich  ebenfalls  an  ort  und  stelle.  Welcher  all- 
seitige reichthum  aber  hier  obwaltet,  leuchtet  schon  aus  der  blo- 
fsen  Vorführung  solcher  bildungsmittel  oder  stammsinH'ii  zweiter 
gattung  hervor.  Die  wesentlichsten  sind:  —  bad,  —bald,  bold, 
— ban,  —band,  bod,  — berht,  bert,  breht,  — bßrn,  bim,  — birc, 
— brand,  — bod,  — borg;  — dag,  tac,  — dun,  — drüd:  — far, 
— flßd,  fl&d,  flid,  — frid,  fred,  — funs,  fon»,  fus;  — gag,  — gald, 

—  gund,  —gang,  —gar,  ger,  — gard,  gart,  -  gast,  — gaad, 
gaut,  —ger,  —gern,  — geld,  gild,  — gis,  — gisal,  — gold,  — go«, 
— grim,  —gund;  — had,  —  haid,  heid,  hagd,  agd,  —band,  — h«ri, 
heri,  —hart,  —haus,  —heim,  bahn,  — hcri,  — hild,  — b6b, 
— hram(n),  — hrod,  — hun(?);  — lacli,  Iah,  — laie,  —leib,  — leicb, 
— land,  —  lech,  —leih,  —lind,  —Hub,  —lob,  —lob,  —long; 
—man,  — mär,  mir,  —  mod,  muot^  — mund;  — nand,  — niuui,  niu, 
ni,  —not;  — öt;  — räd,  red,  —  ris,  — rit,  rid,  —  riin(a);  -sind, 
sinn,  — «not,  — swap,  — svind,  sviun;  — tag,  — thiu,  theus,  teu», 
deus;  — wald,  oald,  old,  —  walh,  —war,  — ward,  oard,  —  wele, 
— wer,  — were,  — wib,  wif,  — wie,  vens,  — wid,  oid,  —wild,  oiJd, 
— win,  oin,  — wird,  — wis,  ois,  — wiz,  — wolf,  olf,  ulf.  Dai's 
zwischen  denen  auf  —wald,  old  und  —bald,  bold,  femer 

—  old  und —hold,  —hild  und —wild,  oild,  •)  —ward,  oard 
and  — bard,  — hari,  heri,  her  und — ari,  mtv,  er,  auch  — olf 
ood — old,  — ful  und  — fulc,  — walah  und  falah  viele  Ver- 
wechselungen oder  Vermischungen  vorkommen  und  die  ent«chei- 
dung  hier  nicht  immer  leicht  ist,  hat  der  umsichtige  herausgeber 
gehörigen  ortes  stets  genau  vermerkt  und  deshalb  nach  den  je- 
desmaligen möglichkeiten  die  formen  oft  dreifach  aufgeführt. 

Besondere  Schwierigkeit  verursachen  hier  die  mit  — gar, 

—  ger,  — geir,  — gais  zusammengesetzten  namen;  diese  und  an- 
dere (wie  — gaud  und  — chaud,  aber  auch  die  Ain—  und  Agin  , 

Hain—  und  Hagin—,  Elis—  und  Ilelis— ,  Heppo  und  Hatto  un- 
ter Ab—  und  Ad—,  die  Fili—  und  Filu— ,  die  AI-  ,  Aid—  und 
Adal —  u.  8.  w.)  bleiben  spfiteren  genauem  Untersuchungen  und 
Scheidungen  vorbehalten,  worauf  dr.  F.,  seine  arbeit  und  anord- 

*)  Mao  vergleiche  t.  b.  Adelhildi«  und  Adelvildi«;  Frodoildi».  Fro- 
dovildü.  Frithuhild,  Fridwild;  Domnechildis  und  Doranuvildis ;  Thrudhill, 
Trudaildii  u.  ».  w. 


nvu!<j;  keuiiibwt'g-  l'(ir  al^L;! Ii  Ii       n  halt<'nH.  \\'ir(lerUulciulicli  selbst 
Lliiwoist.    Bei  st»lclit.'ni  tini^iiltiLiiMi  riickl)lirki'  wird  sich  ;iuch  frst 
klaren*  heran««tt^l!#MK  nl)  N\  :i  klir|i  ;illc  Abo,  Ebu,  Ebbo  uud  lipo, 
K|^)pu,  »elbsL  lleji^M),  Ikiü  eil..         Ach»,  Edo,  Eddo  und  Eto, 
Etho,  Etto,  Alto  u.  B.  w.  ihren  ci  lli^r    und  niitlautern  nach  unter 
einen  und  denselben  hut  gebracht  ^\  *  i  drii  diirfen.  Ericus,  Euncu:5, 
Haric.  TTeinric  (350)  sind  nichl  uiiadcr  bedenklich,  eben  so  die 
u  Iii  1  a  u  i  ricrklarung  von  Ruth  (393,  v^L  Eod),  die  vergleichung 
von  Fri,  Frigg  mh  Frikka  i  419),  Frag  mit  altn.  1-  rakki  (420^ 
Freasa  mit  Frisii  (418),  i'üin  mit  Fenni  (371)  u.  s.  \v.  *).  ' 

Wegen  notb wendiger  übersichtlicitkeit  des  ganzen  hat 
dr.  F.  nicht  all/u  streng  die  althochdeutsche  Schreibung  durch- 
geiühri  uinl  itn  allgemeinen  seibhi  die  ??nthisclie  lautreihe  fest- 
gehalten. >(.  dafs  wir  thiuda  und  mod  neben  bürg  und  mar 
(oder  iiin^  IveliiL)  Uuden. 

Unii  r  jr'dem  angesetzten  «tamnu'  iiat  der  heran sp^eber,  nach 
Hin-  nulhw «-'luü^aUir  verstänilitiinii:;  iih'-v  tlie  aus  der  iautiuLre  flie- 
!><  udon  gruiidsätzc  der  jed  ^uialii;«  n  aui-  und  Zusammenstellung 
b(t  ^^  Ii'  des  etwaigen  zus.inuiii-nlianges  mit  verwaudk-ii  \airange- 
huadcii  oder  folgenden  -täuiiüeii  und  auch  sprachwurzf»ln  (Aug, 
Ing(v)— ,  Angan — .  Aiii^i  1 — .  Engil_  etc.).  jedesmal  /iinächst 
die  nacli  seiner  niciauag  t^iiiiacli  (^Uurch  bchwuche  deeiiualioii) 
ans  dem  aufgestellten  stamme  sich  entwickelnden,  darnach  die 
duioL  Suffixe  ( — ica.  — ida,  — ila,  — aui,  lai,  uni,  — ing,  — ant, 
—  anzo,  enzo,  — i^u,  — iotih  .   iMna  etc.)  gebildeten,  endlich  die 
wirklichen,  als  solche  bestuuau  vur  aug«  ii  tretenden  zweiglie- 
drigen zusi  laaiensetzungen  (s.  oben  ),  alphabetisch  und  nach 
den  jabrliuadt;rten,  denkmälenij  uikaadta,  laadscLaften,  formen- 
ansprä^unsfen  etc.  aufgeführt,  so  dafs  sich  jeder,  der  nur  einiger- 
ranibcii  nv*  Ii**,  wa^^  und  wie  er  hier  zu  suchen  hat,  zurecbt  zu  fin- 
den veiaiag  und  bo       b.  die  — cid  unter  — widjn>r-j|ia  ^?Blter 
 yig,  — oia  unter  — win, — oald  unter  '-*-wald,  -rt^ard  un- 
ter —  ward,  — ulf  unter  — wolf  Sachen**),  dagegen  die  weib- 
lichen uameu  auf  — ni  (d.  i.  niu,  niuui)  flicht  unter  jen^ji  —hü, 

,*)  D«at«rageil  von  FKv— ^  (409),  Flov—  (409),  Dulei —  (364)  etc.  aus 
dem  laiebiisch«!!  werckn  von  idBst  .fiülcn,  wie  die  Kltere  von  C«llomenis 

*')  Ob  alle  — agd,  —  faegdtt» -b»id,v  alle      rau&  j  äuu*.  (iOÖ)  sind, 
dürfte  uoch  gefragt  werden.  ■  '  ' 
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—  Ulli  (oder  umgekehrt)  vennutbeii  wird  oder  verlaufen  glaubt  *>. 
DafH  nameii  wie  Kunx,  Benno,  Buccu  u.  s.  w.  werkellags-  oder 
gewohnheitaabkürrungf^n  vollst&ndigerer  nniuen  sind,  hat  der  ber- 
aasf;e)K>r  wnhi  schon  vor  MiIllenboflf'0  Zurechtweisung  gewoTat, 
gibt  auch  da%-on  durch  »eine  cinlufcungen  (rgl.  liucco  'M)  genü- 
genden beweis,  aber  sie  mufsten  dennoch  auch  ihrem  nächsten 
laotklange  nach  (z.  b.  Benno  unter  Ben  sp.  222)  aufgeführt  wer- 
den, damit  jener  und  jeder  sie  einst  dort  für  seine  kaisergarde 
«aabeben  könne. 

In  den  drei  bis  jetxt  vorliegenden  lieferungeu  werden  die 
Btfimme  von  Ab —  bis  Ger —  abgehandelt.    Dies«-  lange  reihe 
nur  durch  die  4  —  5  ersten  buchstaben  des  abc  l>eurkundet  schon 
hinlänglich,  welche  fülle  von  wurzeln,  Stämmen,  begriffen  und  bil- 
dem  unsere  matterspracbe  auf  menschliclic  cigonnamen  als  die 
l>cdeut«ainste  morgengal)e  verwendet,  stfimme  wie  Alah,  Aid,  Alf, 
Amal,  Angil,  Ans,  Ära,  AtlinI,  Aud  u.  s.  w.  bezeigen,  welchen  der 
sinn  unsere«  Volkes  dabei  den  Vorzug  gegeben  hat.  Hier  werden,  weiin 
erst  der  ganze  schätz  gehoben  »ein  wird,  GlK'rraschende  ergebnisse 
zu  tage  treten;  eben  so  werden  eich  dann  auch  die  gewisserraa- 
fsen  überschwengliche  deutuiig  der  namen  und  die  mehr  nücht<>ruc 
auiTassung   ihrer  entütehung  und  faniilienraüfsigen  fortpflunzuim; 
wenigstens  in  der  einen,  meist  ersten,  alliterirenden  h&lftc  ihrer 
Zusammensetzung  u.  s.  w.  sicherlich  ausgleichen,  so  dafs  ursprüng- 
lichste natur-  oder  götterbezl<-liung  (durch  Stammbäume  edler  go- 
Bchlechter  belegt)  und  späterer  Icbensbedarf  unter  anerstorbener 
sinniger  fortdeutung  bei  familienbeziehuugen  etc.  wohl  band  in 
band  gehen  werden. 

Daran  werden  sich  weiter  merkwürdige  ergebnisse  über  das 
vorkommen  nnd  verschwinden  der  naincn  nach  örtlichen  (gau- 
lichen) und  nach  stn  m m Verhältnissen  reihen,  wj«  zugleich  ein- 
blicke  in  das  mythologisch  besondere  verhalten  der  einzelnen 
deutschen  stämmo,  nicht  minder  in  das  frühere  oder  spätere,  kräf- 
tigere oder  langsamere  eingreifen  des  neuen  glaulwiis,  des  christen- 
thums  gewähren  wird.  Mit  Christ,  Christan  kommen  nur 
die  äufserst  wenigen  biidungen  und  Zusammensetzungen  Christa- 
nia,  Christehildif,  Cristomer.  Cristuin,  Cristembergji,  Cristiugaud 
vor  (sp.  310).  Man  vgl.  damit  nur  die  mit  Ära,  Arin,  Bero, 
Bern,  Ebar,  Wolf  etc.  gebildeten. 

*)  Vgl.  s.  b,  Kopuni,  m.  461  und  U«bini,  1'.  463.    Kbctuio  Ebor-iui 
und  Kbnr-ni. 
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Niclit  minder  werden  sich  gewi»8o  inundartlicl)  durchge- 
hende Inutverhfiltniftse  hornusstellen,  z.  b.  zwischen  Frith,  Frid  und 
Fred  (421),  zwischen  FIed,  Fläd,  Flid,  zwischen  Ans,  As  und 
Ös,  zwischen  Angil  und  Engil,  Ingil  etc.  Noch  andere  laut- 
eigenthümliehkeiten,  z.  b.  die  formen  Erbedildis  (neben  Erbnildis), 
Agent iidis,  Aintildis,  Brun dichilda,  Acantildis,  Eichandild;  Bc- 
letramnus,  Ebertraninus;  Electrada,  Electehn  etc.;  Framne- 
childis,  Domnechildis  und  Domno\iIdi8,  Thusnelda;  weiter  die 
bilduugen  auf  — snio  (z.  b.  (rerosmus)  und  — «ma  (Adrisma. 
Aglisma.  Agrisuia,  Elisma  neben  Elisba,  Angelisma,  Haldisma, 
Bertisma,  Diorisma,  Divitisiua,  Estisnia,  Frodisma,  Ocidisma,  G«> 
risma  und  selbst  Gerentisma,  Adalgerisma),  welche  an  das 
friesisch -niederländische  erinnern,  werden  ihre  erklärung  und  Wür- 
digung finden. 

Liegt  das  werk  erst  einmal  vollständig  vor  uns,  so  werden 
endlich  auch  einzelne  vergessen  oder  versehen  in  der  aufstcllang, 
oder  auch  schillernde  frklarungen  ihre  berichtigung  finden.  Die 
auiTührung  von  Sunjiiifrithas  (Suniefridu«)  sp.  423  aus  der  gothi- 
schen  Urkunde  zu  Neapel  liofs  uns  429  Frith arciks  aus  dem 
gotiiischen  kalender  vermissen;  eben  so  vermifsten  wir  287  un- 
gern die  Bucinobantes  (doch  freilich  ist  dies  ein  stamm-  oder 
gauname);  sp.  21  oder  31  suchten  wir  die  hindeutung  auf  den 
(bayrischen)  eigeunamen  Eglofstcin  vergeblich  und  4üG  Filoma- 
ring  (— tharp)  der  Freckenhorster  Urkunde,  nicht  minder  Vilmar, 
Villmer;  auf  sp.  1G9  das  castcll  Gandolfo.  Gerfred  (47!))  kommt 
in  den  ann.  Corbei.  auch  anno  830  (Pertz  III,  18)  vor;  Geldo 
für  sp.  464  ist  schon  oben  bemerkt  worden. 

Druckfehler  sind  uns  sehr  wenige  aufgestofsen.  Sp.  322 
soll  es  unter  Cust  wohl  ahd.  statt  nhd.  heifsen. 

Schlicfslich  können  wir  dem  Verfasser  nur  ungeschw&cfate  ge- 
sundbeit,  unverzagten  muth,  rüstiges  fortarbeiten  und  eifrige  ab- 
nähme des  nicht  nnkostspieligen  Werkes  wünscbeD.  Wenn  es, 
wie  gesagt,  vollendet  sein  wird,  lassen  sich  erneute  und  erhöhte 
betrachtungen  (auch  die  vom  verf.  selbst  gewünschte  Sammlung 
angelsächsischer  und  altnordischer  namen)  leicht  anscbliefsen  und 
die  phantiisie-  oder  geistreicheren  handhaber  des  bisher  fast  un- 
übersehlichen  steifes  können  dann  nach  herzenslust  auf  dem  grund- 
bau ilu-  sichdichum  aufrichten  und  nach  Asahcim  ausblicken.  Je- 
der solcher  spätere  und  schärfere  markscbeider  aber  sollte  dem 
ersten  grubenfahrcr,  der  das  einsame,  gold-  und  silberhaltige  ge- 
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Btein  im  schweif»e  seines  angesichts  zu  tage  fordorte  und  uber- 
sichtlich aufstollto.  als  der  ihm  den  höheren  genufs  möglich  machte, 
allerwege  dankbar  bleiben. 

i     <  '      •      H.  F.  Mafsniann, 


III.  niscellen. 

.  •  ■."  ■  I 

1)  oskiscb  csuf. 

Ueber  das  umbrisch  -  oskischc  suflix  f  und  seine  im  griechi- 
schen, lateinischen,  deutschen,  slawischen  deutlich  vorliegenden 
analogien  (vcrgl.  auch  Bugge  iu  dieser  Zeitschrift  III.  424)  habe 
ich  in  den  neuen  Jahrbüchern  für  philolog.  und  pädngog.  bd.  69, 
8.  94  ff.  gesprochen.  In  übcreinstinimung  mit  Kirehhoff  fafste  iÜi 
dort  das  viel  gedeutete  oskische  esuf  (tab.  Bant.  1.  19  u.  21)  als 
ein  neutrales  Substantiv,  verglich  dessen  uf  mit  dem  a(po(  von 
griech.  iS-aqios  und  erklärte  es  mit  Lange  für  walirscheinlicli, 
dafs  die  wurzel  des  wertes  es  sei.  Die  bedeutung  nfinilicli,  wel- 
che der  Zusammenhang  an  jenen  stellen  fordert,  sollte  nach  I.,ange 
die  der  rechtlichen  existenz,  der  persönlichkeit  sein  (die  oskische 
Inschrift  der  tabula  Uantina  s.  12).  Schon  als  ich  jene  anzeige 
schrieb,  war  mir  dabei  in  den  sinn  gekommen,  dafs  das  slawi- 
sche wort  für  perw>ii  os-o-ba  nach  stumm  und  sufißx  diesem  es- 
u-f  entsprechen  könne.  Weil  aber  Miklosich  (rad.  Sloven.  8. 
V.  svoj)  das  wort  ganz  anders  erklärt  und  weil  ich  noch  von 
anderer  seile  wegen  des  o  in  der  wurzel  gewarnt  wurde,  unter- 
drückte ich  diese  vermuthung.  Nun  linde  ich  aber  in  Nessel- 
niaiin's  litauischem  Wörterbuch  das  wort  es-y-be,  mit  der  neben- 
form  es-a-ba  in  der  bedeutung  „wesen,  dasein,  existenz"  in  un- 
verkennbarer nbstatnmung  von  der  erwälmten  wurzel,  die  sich 
auch  in  es-inga-s  (wesentlich),  es-ni-s  (beständig),  cs-antybc 
(anwesenheit)  zeigt.  Indem  es  daher  den  slawisten  überlassen 
bleiben  mag,  zu  entscheiden,  ob  auch  osoba  diesem  esaba  gleich 
zu  setzen  sei,  oder  nicht,  dürfen  wir  esuf  dreist  damit  vergleichen. 
Was  aber  die  speciellcr«'  bedeutung  iK-trifft,  t.o  verdient  es  —  was 
ich  schon  damals  aussprach  —  vielleicht  den  vorzug,  das  wort 
mit  dem  rccensenten  der  L.'8chen  »clirift  im  litterarischen  cenlral- 
blatt  mit  „gut*  zu  erklären  (oilc/a);  es  käme  dann  dem  deut- 
schen „anwesen**  oder  „gewese"  sehr  nahe  und  würde  der  eitua. 
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dem  geldf,  der  fahrenden  Labe  I.  1!)  eensamor  esaf  in  eituam 
(censetor  esuf  et  pecuniani)  sehr  passend  entgegen  gestellt  werden. 

2)  interpres. 

Man  hat  dies  wort  in  der  regel  mit  pretiuni  zusammenge- 
stellt, ohne  viel  nach  der  wurzel  zu  fragen.  Aber  pretium  stellt 
sich,  wenn  die  Schreibung  mit  t  die  richtige  ist  (lUtsch!  prolegg. 
ad  Plaut,  p.  CII )  zu  griech.  wi-ffpä-öx-ft),  wenn  die  mit  c  zu 
dem  um  ein  k  vermehrten  lit.  pcr-k-u  (kaufe).  Vgl.  Zeitschrift 
III.  8.  414  f.  So  liefse  sich  allerdings  unter  der  ersten  Voraus- 
setzung intcr-pre-t  als  Unterhändler  fassen,  mit  acccssorischem 
t  (man-sue-1,  locu-ple-t,  prae-sti-t);  aber  die  bedcutung  des 
Wortes  scheint  doch  eine  geistigere  zu  sein,  besonders  wenn  man 
das  abgeleitete  interpretari  berücksichtigt.  Dafür  bietet  sich  uns 
nun  eine  wurzel  im  lit.  prat,  verstehen,  wovon  prant-u,  sa-prant-u 
{merke,  werde  inne),  das  Substantiv  protas  (einsieht,  verstand), 
offenbar  verwandt  mit  goth.  frath-s,  st.  frathi  (verstand),  frath- 
jan  (verstehen)  nebst  frod-s  (klug),  frodei  (klngheit).  Mit  die- 
ser Wurzel  griech.  (fQi'jV  zusammenzustellen,  namentlich  auch 
tfQorr-i-i  mit  prant-u  ist  verlockend;  auch  würde  sich  durch 
die  aspirationskraft  des  q  das  <p  erklaren  lassen.  Aber  die  kör- 
perliehe bedeutung  von  g^ptVfi-  scheint  zu  widersprechen,  und  die 
formen  (pQer,  (pQÖvi-g  sind  auch  nicht  hinreichend  klar. 

3)  Öti. 

Die  sich  ungesuchl  darbietende  vergleichung  mit  skr.  üti-s 
(schütz,  hilfe)  scheint  auf  den  ersten  blick  durch  die  alt-lateini- 
schen formen  oetier,  oetantur,  oisus,  oitile  (Schneider,  lat  gram- 
mat.  s.  85)  und  osk.  üittiuf,  für  das  die  von  mir  aufgestellte  be- 
deutung usus  jetzt  allgemein  anerkannt  ist,  widerlegt  zu  werden. 
Allein  da  ü-ti-s  von  wurzel  av  (helfen)  stammt,  so  ist  ü  nur 
eine  specifiscli  sanskritische  kürzung  ans  au,  und  wie  wir  dem 
skr.  nshas  gegenüber  die  vollere  form  ansus  in  anroro  (ausora) 
wie  im  lesb.  «wojv  wieder  finden,  so  dürfen  wir  auch  für  üti-s 
die  diphlbongische  form  au-ti-s  in  einer  der  verwandten  sprachen 
erwarten,  und  dafür  auch  mit  bindevocal  av-a-ti-s  (wie  ram-a- 
ti-8,  vah-a-ti-B,  ar-a-fi-s,  griech.  rt'ft-e-nt-i;  Bopp  vergl.  gr. 
8.1198).  Dies  avati-s  mü.ssen  wir  in  den  italischen  sprachen  in 
der  gestalt  oviti-s  erwarten  (vgl.  skr.  lit.  avi-s,  lat  ovi-s);  von 
oviti-8  aber  gelangen  wir  zu  oiti-s,  üti-s,  wie  von  providens  zu 
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prudens.  Von  dieflem  verlorenen  noniinalihema  oiti,  üü  wird  uuo 
oitier,  nti  ein  derivatom  sein  mit  der  bedeutang  ^ich  schaffe  mir 
hilfe'*,  daher  denn  die  Verbindung  mit  dem  instrumentalen  xibla- 
tiv.  Freilich  müssen  wir  dann  wie  in  eso  (ero)  für  esio  wegfall 
des  i  annehmen  aud  überhaupt  aus  jenem  üti  einen  selbstfindigen 
secundürstamro  üt  hervoi^ehen  lassen,  mit  dem  es  eine  ähnliche 
bewandtnifä  bat  wie  mit  dem  stamme  von  bit-ere  oder  bet-ere. 
das  wir  doch  einem  fiartif  gleichseLzeu  müssen,  mit  dem  von 
fk-t-e-or,  met-i-or,  8ent>i-o.  In  den  drei  letzteren  formen 
werden  fat,  met,  sent  als  neae  wurzeln  behandelt,  so  gut  wie  gr. 
ßkaar  im  aorist  fßXaatoy,  trotz  der  denominativcn  natur  dessel- 
ben (  ßenar}'  in  dieser  zeitschr.  IV,  51)*  XQ^'^f*  ^^[^««fftov 
trotz  y^Qouafüoi  —  xQlointm.  Durchdringen  sich  doch  auch  sonst 
in  der  lateinischen  verbalbildung  formen,  die  auf  ganz  verschie- 
denen stufen  stehen:  pet-o,  pct-i-vi,  8on(a)-o,  son-ui.  Viel- 
leichtstecken auch  in  dem  t  von  la-t-e-o,  pa-t-i-or,  foe-t-o-o 
wie  in  dem  von  poeni-t-et,  op-or-t-e-t,  von  dem  in  dieser 
zeitschr.  II,  335  die  rede  war,  ableitungsendungcu.  Audi  das 
doppelte  t  in  den  seltsamen  oskisclien  perfectformen  auf  ttcd, 
ttens  könnte  bei  weiterer  erwfigung  des  Vorganges  erläutenmg 
finden.  Denn  dafs  dies  tt  blofse  Verhärtung  aus  d  =  dh  sei,  wie 
Buggc  in  dieser  zeitschr.  III,  424  behauptet,  kann  ich  nicht  glau- 
ben. Die  annähme  einer  Verhärtung,  mit  der  man  früher  so  viel 
unfug  getrieben  hat,  wird  überhaupt  wohl  in  sehr  wenigen  fällen 
statthaft  sein.  Aller  lautwandel  beruht  ja  so  Sfhr  auf  »■n»'eichnng 
und  Verwitterung,  dafs  wir  für  die  annähme  der  entgegengesetzten 
Veränderung  sehr  starke  beweise  haben  müfsten,  um  ihr  beizu- 
stimmen. .  . 

4)   Wurzel  xoj:. 

Verhärtung  hat  man  ohne  beweis  auch  in  dem  mit  yvm  viel- 
fach verglichenen  xot<a  angenommen.  Ich  stimme  mit  Ebel  über- 
ein, der  in  dieser  Zeitschrift  IV,  157  das  wort  scharfsinnig  auf 
die  von  Kuhn  III,  433  erschlossene  Wurzel  xo^  zurückführt.  Das 
dort  vorgetragene  will  ich  hier  nur  durch  einige  von  Ebel  nicht 
berücksichtigte,  aber  für  die  erklnrung  wichtige  formen  ergänzen, 
die  sicli  grüüttentheils  schon  bei  Abrcns  d.  dor.  p.  86  zusammen- 
gestellt finden.  Aus  diesen  formen  und  ihrer  bedcutung  wird  denn 
auch  wohl  die  von  Pott  (personennamen  p.  125)  aufgestellte  ver- 
gleichung  von  xot'cu  mit  lat.  queo  sich  widerlegen.  Die  kürzeste 
form  der  wurzel  liegt  in  dem  von  Ilesych.  überlieferten  t-xo-fUf, 


*öo^.r  (wohl  «Äo^,,),  «I 
einen  nach  der  analogie  loT'd  ^'^  '»ÖMen  d.„.di 

nohn,on.  in  .eichen.  Is  dTga;t;«o^?'^'''''' 
t.o.p  d.o..s  aorisrs  würden  wir  "  2  ;  ?  P«  - 

wenn  nicht  daneben  xair  beaZd      '      '"•'^•^^""««  ».«Un 

te.    Vielleicht  also  «i„d  Jene^  ^ 

Can.n.achus  und  Kpicharn..  Daneben  bestehrxl  -  'IT'  ^'«i 

««Gaxo«-,.  Diesen  forr    ^fl' P^ot 

nebst  .o.äaü,,  sehr  nahe,  denl  atTand 

^t^-nn,  xe,«  ,ieg,  Xr  form    '  f " 

"T^vwr  zum  gründe     Dnrrl,     ™      ^*"*''"*^/«^o»'ot-f,  ^'y« 

und  --Mbe 

x.;  die  forn.  n.r^;  aus 

Hern.,  (xorroi  d'  <J.«,  rnuerl  Täcr^'  '"P»^'- 
durch  assi„,i,a,on  aus  L^!  ^o,  1  T/'T^i ^^^^ 
«tofsung  des^  ^„  deuten  sein    Bei  »     7  f^""  ' 

xo^>.r,  «,W«Wra,.  ,o.r  darman    f  «"^h  noch 

»»at,  denn  es  kann  eine  wel^hT,   "'"'^^''^^^  verändert 

'  -  würze,  xo.  „^r^äZl             w""'        ^          "^"^  d«"" 

gau-de.o.   Bei  der  weiten^rLw"          "  ^«■-» 
Bchen  und  der  festen  bedoutunT  Sj^""  "'"''''^ 
w-r  wohl  die  vergleichung  von  ^x^      f '"'"V'^^'^"''"  ^  ^^^n 

''"CO,)  ablehnen.  Dagegen  hat  ^^ß'' 

unserer  wul^el  '^'u dafs 

nahe  genug  körnet.    Au  h  ert^^  «'"'^'^'-"g  von 

«tändige  begründnng.  da.,  Wort  der  n'"^"' 

M'ie  sehr  sfch  für  die  fil     .  '  "'P'"«'««^«  mit  n?,'. 

bören  una  wahrneh™entr~rre  t^r^e^^^^^^  ^-"^ 

«"»^  das  wnhiyF,,^i  '  der  gebrauch  von  a>- 

gero  bedeutung  hat  und  in  dJr  datit  u"«  «'^'^ 
ausüaro,a,  diese  fe«thült,  wÄhJrrso„sr''^""^^"'^^^  " 
««'■tf  d.  ,.  o^.«^,  kret.  „J-,.  nnd  ,n  den,  nomen 

noch  n,ehr  das  merkwürdige'  hLeZV'"'  ^"''^"'''^ 

(Od.e.  18(i).    üeber'die  X  dt 
weder  M-i«  iu  «<T««,'p„,  5„        ^l"^  '^"^  «  das  ent- 

'<.ne„  falJon  format.vum  _  oder  etwa 
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den  rest  der  alten  präposition  &  enth&lt,  wage  ich  nicht«  zu  ent- 
scheiden. ••  - 

Kiel  im  janoar  1855.  G.  Curtius. 

Litauisch  und  altitalisch. 

1)  Bekantlich  schwankt  im  altlateinischen  i  und  e  in  vilen 
fällen,  und  über  die  prioritat  des  einen  oder  des  andern  lautes 
berscht  nicht  rüllige  Übereinstimmung  unter  den  forschem.  —  im 
niderlitauischen  (gegend  nürdlich  vom  Memelstromc  am  baff  hin- 
auf bi.<^  Memel)  rernam  ich  einen  laut,  den  ich  trotz  der  grösten 
mühe  nicht  zu  bestimmen  im  stände  war,  es  war  nicht  e,  und 
war  nicht  i,  bald  schin  es  mir  difs,  bald  das,  z.  b.  mergele 
(mcrgeli)  gen.  mergeles  (mergelis);  hoclilitauisch  mer- 
gele, mergeics  (mädchen).    e  ist  hier  das  ursprünglichere. 

2)  Wie  im  altlateiuischen  und  umbrischeu  n  vor  gewissen 
consonanten  onc  feste  regel  bald  steht,  bald  ausfällt  (vgl.  hier- 
über und  im  folgenden  Kirchhoff  zur  altitalischen  Sprachenkunde 
in  der  algem.  monatschrift  1852  p.  801  ff.),  also  im  litauischen 
and  zwar  nicht  immer  als  dialektische  verschidcnheiL  künigs 
(pfarrer),  pinigai  (geld)  beliebig  neben  kunings,  piningai; 
pj'ti  neben  pinti  (flechten)  ondSnliche;  ia'sis  zcmaitisch  ian- 
sis  (gans)  und  änliche;  ein  nasalvocal,  als  etwa  anzunemende 
vcrniitlung,  ist  im  litauischen  unerhört;  \  u.  s.  f.  sind  reine  vo- 
cale,  der  haken  nur  historische  Schreibung. 

3)  Q^kisch  Pompaijans,  Bantins,  hors,  tovtiks,  um- 
brisch  Ikuvins,  fratreks  verhalten  sich  zu  den  älteren  formen 
mit  vocal  vor  dem  s  ( — nas,  — tos,  — kos)  wie  litauisch  z.  b. 
ans  zu  linas  (Jener);  z/sins  zu  i^i'sinas  (gänserich);  kärts 
zu  kartas  (mal);  kuliks  zu  kulikas  (drescher);  im  litauischen 
wird  das  a  der  endung  —  as  des  nomin.  mascul.  ausgestofsen, 
wo  CS  nur  die  ausspräche  erlaubt. 

4)  Oskisch  Heirennis  steht  für  Heirennios;  umbrisch 
Atiieris  für  Atiierios;  wie  litauisch  senis  für  senias  (der 
alte);  süris  (sfiure,  grofscr  käse)  für  surias.  das  sub  3  und  4 
angefürte,  auch  zum  gothischen  stimmende,  ist,  glaube  ich,  schon 
verglichen  worden;  bemerkenswert  aber  bleibt  es  immer,  in  vier 
poncten  litauisch  und  altitalisch  in  Übereinstimmung  zu  sehen. 

Prag.  Aug.  Schleicher. 
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I.  Abhandlan^en. 


»ie  formen  der  geschlechtsloseo  persönlichen  lmnomin^ 
•n  den  germanischen  sprachen.  ' 

Es  wird  jedem  Sprachforscher  einleuchtend  sein  K  " 

dentungsvo     die  irpaphl«..!,*  i  "»^"tena  sein,  wio  be- 

mr  die  crkcntrifs^Z  H  P^S-lichco  pron„mi„a 

sprachen  sbd    MchXh  I/h"'"''''''''''''  '«"'^'■Wener 

bieten  aber  denn»I  ""^  ,"''}''"»'°«>9ch  behandelt;  _ 

wir  dieJ  al  der  „"T;"'°  "°"'="^"=  S"  «« 

warte),«,  beTaohtn  d  ,L  ^"T'f «"«"ieferten 
'.ervor.    Der  we„        d en^^^^''  ""^  ^"^^^1 

und  dnnkel,  nnd  wir ^tde^  '"'"^ 
verwirrt.  *'"'«'°  ""^äbligen  irrgSngen 

eben'ii:::^  in'L^rdt  ertÄr^'" — 

minalformen  und  dae  verhältni  k  f,"  J^ner  prono- 

tcn  «prachen,  besondersan  ferit  d  l" 
Bonst,  die  ursprünghcLten  for '  '  «^^^^'^^'^'^  ^ier,  wie 
hat,  .u  .eigen  versuThtri  th"  ^  ^^^T^"  ^^«»^^ 
formen  aus,  und  erwäge  sodann  r^t  /''''  '^"'^  8^°''«'='^«° 
chiingen  in  den  übriln  u  '  ^^^«"»enderen  abwei- 
alle  form  n  d  r  ian^f  en '-^t 

dar«  ich  mich  bei  den  n  ^^'P''''^^^» 

^  m,cü  bei  den  nordischen  sprachen  so  lange  auf' 


llAlMt  wfftf  MM  «iMai  Nordiiittii»«  Vn'MfttU,  «ucii  war  bc^ 
«(»imW«  iit  >li««Mn  mao'^lM;  (liiiik«  lli«  it  uuf/uhclleo. 


• 

fi«tlMb. 

H  i  II  g  II  1  n  r  i  M. 

1. 

II. 

Ul. 

Nofit.  ik 

jitl  (<'lH!lim>  vu<-.; 

A«<iii«.  iiiik 

I'iik 

Mik 

(idil.  IIKtillM 

* 

|*«<iiia 

NfitlU. 

l'liir  II  litt. 

Niiiii.  vkIn 

JUH 

AouiM.  DmI.  iiiinIi, 

III»  iivii 

ü»ll.  IIIIMNIII 

Dunlii. 

Nulii.  vil 

(j»it) 

Autui«.  l>Hi.  U|{kU, 

iif(k  if(i|viM 

(inii.  UKknrA 

i^<|viirii 

Niiiii.  nK.  I.  ik  oulnpriclil  iloiii  nkr.  nimm,  ffr.  iytüv,  iytä 
u.  I.  w.,  ik  inl  Mhtll  ikmi,  wir«  muni».  »t.SUiuU  »tolwi  (Ucut- 
liiml  in  (licNor  «««itm  lif.  U,  177),  k  i,,!  uu«  g^grieeb.  ^ 
voinoluiliou  (vgl.  mikÜH  -  griorh.  /i«;-««:  —  «kr.  infthat;  kin- 
««'ifoli,  ;>4i>iv  nkr.  luiiu,  K.  aii'*'  «oiUohr.  I,  5^)9. 
II,  'J70  f.  rIiiuii  Irtutol  vot^niUch  nn  niul  woidit  80 

von  (l«>ii  »iugulrtivu  t\unnm  «J».  wÄluviul  iu  tTum 

Ol.  i^MioH)  ^lt^l•  coiwoimntixi'ho  auUut  »mh  tiein  uomin.  »u- 
»lollll  UiiijMftugliv'h  liiUU^t«^  (Imm  nymlH^Uscho  m  ilor  1.  por- 
•W»  ÄMoh  im  luauiiu,  ioii  »uklAiv  uÄmlioli  »h«i»u  oi««"tUch 
"  mit  IlculVv  gl".  wuMolK'x,  l,  IxM  »ml  SchwtM«t;r  (pä- 
Mu-  Mai« '(SAD)  MiiM  m«-ghmu,  vo*»  m»  uml  lior  de- 
iMvamU^liv^Hiiiktvl  gh«m.  nu^o  »pliÄnw  wju-  jiHlocl»  scboa 
\\\\  toiimtvi)  «Utoilhumo  t  iu^.|nvtou  •uiul  uiuis  ihren  tiefisteu 
g^^imi  luUm:  t>«  uniuMhigt>r  diw  .ich*  horvontuhebeu 
aU  « \\\\  uuv)  »iknkchc  JK'hwnt  *ioh  von  jehtT  in 
«lu\iiv-\  .'«lv«u«oiiv\u  au  gflkllcu;  «r«il  lit«  obliquen  bexttge 
g^xMWHr»  il\H(Ui\'Kk«4t  K»\l«ni«  kCSttuvu  siv  de«  anlaats  m 
HK^I  »ttln»!!!««!  *  (,^)r«mui  g««oh,  der  de<it«v-h.  $|>r.  s.  '260>. 


ET 
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WahrscbeinUch  wirkte  der  trieb  zur  dissimilation  mit,  wie 
sich  di<?8cr  in  pl.  asma  und  dual,  ava,  wo  sich  die  aphärcse 
auch  über  die  obliquen  bcztige  erstreckt,  deutüch  erkennen 
Iftfst.  —  Das  auslautende  k  des  ik  ist  in  vielen  jüngeren 
sprachen  Coberd.,  engl.,  förey.,  dän.  und  norw.  diall.)  apoco- 
pirt.  Von  englischen  dialcctformen  utchy  (=  ahd.  ih-ha?), 
iche,  'che,  isc,  es  (statt  iche?)  s.  Guest  in  proceedings  of 
the  philological  society  I,  277  t 

IL  hl  =  skr.  tuam,  tvam  (eigentlich  tuham,  tugham,  von 
tu,  tva-+-gham),  zend.  tüm,  griech.  roiv,  rv;  der  auslautende 
nasal  ist  im  germanischen,  wie  in  vielen  anderen  verwandten 
sprachen,  apocopirt  Es  mag  bemerkt  werden,  dafs  einige 
deutsche  mundarten  eine  starke,  lange  (dou)  und  eine 
schwache,  kurze,  enclitische  form  (de)  unterscheiden,  wie 
wir  eine  solche  Verschiedenheit  auch  aus  anderen  sprachen 
kennen. 

Stamm  der  obliquen  siugulareu  casus  I.  m  i  =  skr.  ma. 
n.  ^u  =  skr.  tu,  tva;  die  übrigen  germanischeu  sprachen 
haben  hier,  um  Übereinstimmung  mit  mi,  si  und  dem  pos- 
sessivum  l>ein9  hervorzubringen,  u  in  einen  vocal  der  i-classe 
verdünnt.  ID.  si  statt  svi  =  skr.  sva  (vergl.  sidus-skr. 
svadhfi;  alt^l.  s?,  si;  lat.  se,  sis,  si;  präkr.  se;  zend.  he). 

Accusativ:  mi-k,  |.u-k,  si-k  sind,  wieBenfey  griech. 
wurzellex.I.  XV,  Bopp  vgl.  gr.  s.  1138  und  Westphal  in 
dieser  zvitschr.  U,  177  dargethan  haben,  durch  anfügung 
einer  enelitischen  demoustrativpartikel,  die  im  skr.  gha,  ha 
oder  gham,  im  griech.  je,  y«  lautet,  an  die  des  casuszei- 
chens  beraubten  accusativformen  mi  (==  griech.  >n 
(=  ai\  si  (=2)  gebildet.  Das  k  ist  im  alts.,  ags.  (in 
nördlichen  mundarten  mec,  \cc\  afries.  und  in  mehreren 
jüngeren  mundarten  weggefallen*).  Der  accusativ  vertritt 
moUrtach  auch  den  dativ;  so  in  vielen  neueren  mundarten 
bei  allen  drei  personen;  eine  dem  got.  sis  entsprechende  da- 
tivform findet  sich  nur  im  altn.  s<?r  und  siegeb.  ser;  jedoch 


•)  Diefenbach  (gol.  wtb.  n.  57)  »iehl  jedoch  in  diesen  accniuiUrfona*n 
ohne  «usiautenden  guttural  eher  übartragine  dativfonn««. 

16  ' 
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auch  im  altu.  werden  mik  und  sik  uld  luk  uud  sk  (st,  b) 
aKÜtiscb  beim  verbum  statt  mör  und  s^r  gebraucht. 

Dativ:  mi-s,  |>u-8,  si-8.    Dasselbe  suflix  habe  ich 
(in  dieser  Keitscbr.  III,  34)  im  dunkeln  unibr.  scs-o  (sibi) 
vcnnuthct;  vielleicht  ist  auch  die  oltnorw.  relative  partikel 
es,  später  er  ebenso  gebildet,  Grimm  sieht  jedoch  darin 
einen  genitiv.     Die  bildung  ist  nicht  klar;   der  meinung 
Grimms,  sis  sei  rcduplicirt,  mis  und  ^us  seien  unrichtig 
darnach  gebildete  formen,  möchte  ich  nicht  beistimniea, 
obgli^ieli  umbr.  tefe  (tibi)  neben  seso  daftlr  sprechen  könnte. 
Ansprechender  ist  die  vermuthung  Bopps  (vgl.  gr,  §.  1 74)  s  sei 
ein  öberreat  des  pron.  sma,   welches  im  zend.  und  prakr. 
dem  stamme  des  I.  imd  2.  pron.  pers.  im  loc.  sg.  angefügt 
wird  (zend.  thvahml,  in  dir;  prakr.  mamasmi,  mamamnii, 
in  mir;  tumasmi,  tumammi,  in  dir);  also  mis  statt  ma^inili 
n.  8.  w. ;  man  muls  dann  hier  wegen  der  Übereinstimmung 
des  umbr.  ses-o  und  abweichung  des  ^amma  =  skr.  tasmäi 
eine  sehr  früh  eingetretene  Verstümmelung  annehmen.  Oder 
darf  man  das  griech.  sufHx  —  ae  vergleichen?  Das  s  wird  im 
hd.  uud  nord.  in  r  verwandelt,  im  nd.  apocopirt. 

Genitiv:  meina,  )>cina,  seiua  sind  gewLTs  von  den 
possessiven  meins,  )>eins,  seins,  wie'  ähnlich  die  pluralen 
uud  dualen  genitive  unsara  u.  s.  w.,  nit-Lt  timgokchrt,  ge- 
bildet;   welchen  casus  wir  darin  zu  sehen  haben,  ob  mit 
Bopp  (vgl.  gr.  8.  485  anm.)  nom.  sg.  neutr.,  ist  unsicher; 
die  form  spricht  aber  för  nom.  pl.  neutr.    Die  ijossessive 
roeins,  |.eins  (statt  h'eins,  vgl.  skr.  te,  altsl.  t?,  ti,  lat. 
tis),  seins  (statt  svcins)  von  den  stammen  mi  (ma),  )>u 
()»va),  si  (sva),  enthalten  dasselbe  suffix  als  silubrcins,  aiveins, 
ahd.  memiiscfu,  lat  marhius  (anders  Bopp  vgl.  gr.  s.  485. 
587.    Grimm  gesch.  der  deutsch,  spr.  8.  562  f.)*).  Dem 
got  meina  etc.  entspricht  ahd.  alts.  ags.  afriee.  altn.  min  etc. ; 

•)  Im  imliathcn  dialecto  Guzerati  werden  die  posaessiven  adj«ctivc,  wel- 
che den  genitiv  vertreten,  dunh  dos  nahvenrandte  suffix  na  gebildet,  z  b 
Yi«mii  md,  die  inuttor  Jesu.  Das  «urtix  i»t  gewiCa  mit  dem  demonstraiiv- 
»Umme  na  idenüwh;  vgl.  die  abliandlung  des  wackem  sprachforsclun,  «amett 
„on  the  ongin  and  import  <.f  the  genitive  case"  in  procccdings  of  Uie  obi- 
lological  societv  II,  165  ff.  r  b  <•  |jui 


|<>l<i!i!c 
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in  mnl.  nilns,  inhd.  zuweilen  miues  hat  sich  die  genitiven- 
dung  8  unorganisch  angesetzt*),  nhd.  meiner,  nnl.  miner 
sind  nach  irriger  arialogie  von  unser,  onzer  geformt  **),  um- 
gekehrt zuweilen  nnl.  uws  statt  uwer. 

Pluraler  und  dualer  nominntiv&tamm  I.  vi  =  Iii.  wi 
(in  den  mundartlichen  forraeu  luysy,  wedu),  skr.  vi  (in 
w^--am),  früher  gewifs  va.  Bopp  vgl.  gr.  §.  331  fafst  mit 
recht  va  als  ursprünglich  identisch  mit  ma,  dem  singular- 
stamnie  des  1.  pers.  pron.,  sodals  v  Schwächung  des  m 
sei;  bcgrililiche  umstände  bewirkten  diese  lautwandlung, 
denn  ein  plural  von  „ich**  ist  der  strengen  Wahrheit  nach 
etwas  unn)ögliches,  vergl.  Bopp  vergl.  gr.  s.  472  f.  Pott  et. 
forsch.  II,  705  f. 

II.  ju  =  skr.  yu  (in  nom.  pl.  yüyam,  ved.  yushme),  litau. 
ju  (in  jüs,  judu),  ist  wahrscheinlich  mit  dem  siiigularstamme 
tu,  tva,  wie  va  mit  ma  ursprünglich  identisch;  die  Über- 
gänge sind  vielleicht  tva  —  dva  (durch  einflufs  des  v,  vgl.** 
griech.  —  Öor,  lat.  —  diu  =  skr.  —  tvan)  —  du  —  yu  (vgl. 
lat.  decus  =  skr.  yapas  u.  m.,  s.  Bcnfey  gr.  wurzellex.  IT, 
201  f.),  vgl.  Bopp  vgl.  gr.  8.  475,  Bcnfey  D,  241.  Auch 
hier  mag  eine  begriffliche  Ursache  der  sondenuig  obwalten, 
denn  „ihr"  ist  nicht  nur  du-hdu,  sondern  auch  du -her. 

Nomin.  plur.  I.  veis  ist  von  vi  gebildet,  wie  nach  der 
gewöhnlichen  substantivdeclination  gasteis  von  gasti,  8  ist 
also  merkmal  des  nominativs  (so  auch  Pott  zählmeth.  s. 
166;  anders  Bopp  vgl.  gr.  §,  33ri,  der  das  s  aus  skr.  sma 
erklärt;  dagegen  spricht  a.  m.  der  lange  vocal,  der  sich 
nicht  etwa  durch  annähme  einer  compcnsation  genügend 
erklären  läi'st);  dies  s  wird  im  hd.  und  altn.  in  r  verwan- 
delt., im  nd.  und  in  mehreren  neueren  mundarten  apoco- 
pirt.  —  Merkwürdig  genug  finden  wir  in  deutschen  dia- 
lecten  st-att  wir,  mir,  mer,  mc,  im  altnorw.  neben  v^r 
mfir,  und  im  litauischen  das  diesem  genau  entsprechende 


*)  Vgl.  «chwed.  sin«  cmellMt,  nonr.  dioL  »ii»  iroillom. 
")  Diefenbiich  (goC  «rtb.  II,  67)  fafst  or  al»  unorganisch  augutrctcne 
leininine  g«nitifcndnng. 
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me»,  wihrend  ein  Terwandter  dialect  wys-y  *)  hat;  auch 
in  noni.  dual,  der  ersten  persou  und  beim  prouomen  der 
zweiten  person  im  plur.  und  dual,  erscheinen  solche  neben- 
fonnen  mit  dem  aulaute  des  »ingularstammes.  Es  »ind  diese 
gewils  nicht  von  uralten  Zeiten  her  bewahrt,  sondern  spä- 
ter durch  anbildung  an  den  singularstamm  entstanden; 
Tgl.  Pott  in  dieser  zcitschr.  I,  325 :  „es  leidet  keinen  z\|^i- 
fel,  wie  jüngere  idiome,  bei  denen  der  ursprflnglichc  schö- 
pfungsdrang  erloschen  ist,  gern  und  vielfach,  eben  aus  ge- 
dachtem gründe,  oft  nur  scheinbar  regelrechtere  bahnen 
einschlagen";  und  in  den  Berl.  jhrb.  f.  wiss.  kritik  1833 
märz,  s.  322.  —  Analog  sind  altsl.  m"i  (nos),  ursprünglich 
n"i  (nicht  v"i,  wie  dual,  na  vtöt  und  sloveu.  ma  =  altsl.  ua 
zeigen);  neugr.  «ätf,  in  Übereinstimmung  mit  dem  singular- 
sUmme,  statt  t,uäi;  zig.  mee  =  amee  (skr.  asme). 

II.  ju8  =  litau.  jüs,  zcnd.  yüs;  von  yu,  urspr.  Iva,  also 
*Wohl  statt  tvas,  dväs,  dfts;  s  ist  wie  in  veis  mcrkmal  des 
nominativs.  —  In  anderen  germanischen  sprachen  ist  ein 
vocal  der  i-classe,  in  Übereinstimmung  mit  I.  veis,  einge- 
treten. Im  altnorwegischen  steht  neben  er  (=  got.  jus)  eine 
jüngere  mit  }>  anlautende  form  J>dr,  und  in  Niederhessen 
findet  sich  ein  völlig  analoges  dft  oder  tä  =  ibr**);  Rade 
(sAuil.  afhandl.  I,  218  f.)  und  Schmeller  (bair.  wtb.  I,  134) 
meinen,  der  vorgeschobene  consonant  sei  von  der  endun^ 
der  2.  person  im  plur.  der  verba  übergegangen.  Jedoch 
offenbart  sich  auch  hier,  wie  bei  mSr,  anbildung  an  den 
singularstamm  }>u.  —  Im  fernen  osten  überrascht  uns  eine 
ganz  analoge  form,  präkrit  und  pali  bieten  nämlich  statt 
skr.  yushme  das  jüngere,  wenngleich  die  ursprunglichste 
form  reproducirende  tumhc  (ihr),  eig.  tushmc;  auch  darf 
man  an  neupers.  tan  (ihr),  sg.  tü;  neugr.  acii  =  i^äg  erin- 
nern. —  Im  schwedischen  kommt  neben  i  (ihr)  ui  vor,  wo 


* )  Ich  sehe  im  sc-hlierMiu«n  y  eine  vunCOmmeluitK  de»  »kr.  il  (  ncutr. 
vom  pron.  i-sl,  welche«  in  den  veden  »ich  gern  mit  hervorhebender  bedcutung 
an  pronn.  anüchliem;  ähnlich  verütUmmelt  sind  gr.  — i,  umhr.  — ci,  got. 
—  ei,  s.  Aufrecht  umbr.  aprachd.  I,  2U  und  in  dieser  zeitschr.  1,  286. 

**)  Kaum  ursprünglich  dualisch,  vßl.  Grimm  gvtch.  d.  deuUch.  spr.  {174 
f.  977. 
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n  nacl)  Rask  (a.  a.  at.)  von  der  pereonalenduug  des  verbs 
übertragen  ist. 

Nomin.  dual.  I.  vit  II.  jut  (Gndet  sich  uicht  in  den 
übriggebliebenen  spracbdenkmülern ,  kann  aber  bicber  ge- 
schlossen werden)  sind  von  den  stammen  I.  vi.  II.  ju, 
die  wir  in  nom.  plur.  veis,  jus  sahen,  gebildet;  t  ist  ein 
Überrest  der  zweizahl,  was  wir  durch  vergleichuug  des 
litauischen  lernen.  Hier  entspricht  nämlich  dem  vit  we-du, 
fem.  we-dwi  oder  gewöhnlicher  mu-du,  fem.  mu-dwi  (u  we- 
gen m),  dem  jut  judu,  fem.  ju-dwi,  die  offeubar  du,  fem. 
dwi  (zwei),  wie  anüdu  (ixeivu)),  fem.  anedwi  u.  a.  ra.,  ent- 
halten. Vgl.  auch  slov.  niidva,  fem.  medve  =  vüi  (aus  äl- 
terem nidva?)  und  vidva,  fem.  vedvä  =  atfuH  neben  ma 
(=  ultsl.  na)  und  va.  —  In  einer  nordfries.  mundart  ( insel 
Silt)  ist  merkwilrdig  genug,  wie  im  litauischen,  das  t  auch 
dem  pron.  der  3.  pcrs.  suifigirt  worden,  um  für  dies  eine  dual- 
forui  zu  bilden;  nämlich ja-t  (reo)  aus  ja  =  altfrieä.  hia,  ia  (sie). 

Statt  u  des  jut  ist  in  den  übrigen  germanischeu  spra- 
chen ein  vocal  der  i-classe  eingetreten.  Neben  I.  vit,  vis 
findet  sich  im  altnorw.  mit,  miS,  das  dem  litau.  mudu  ent- 
spricht; nebeu  11.  it,  iö  öfter  |>it,  J'iö,  tarey.  tit,  norw.  dial. 
did,  das  mit  Österreich,  dös,  döz,  bair.  tiz,  tez  neben  es, 
ÖS,  ifs  völlig  gleich  ist.  Alles  findet  seine  analogie  und 
erkJänmg  bei  nom.  plur. 

Stamm  in  den  obliquen  casus  des  plurals  I.  unsa, 
unsi.  Bopp  vgl.  gr.  §.  Hifi  führt  ihn  ohne  zweifei  richtig 
auf  skr.  asma  zurück  und  falst  unsa  als  aus  ansa  durch 
eiufluls  des  nasals  entstanden;  wenn  er  aber  um  diesen  zu 
erklären,  eine  Umsetzung  der  laute  s  und  m  in  asma  be- 
hauptet, und  dafür  auf  die  entsprechende  form  in  [>räkrit 
und  pnli  amha  (eig.  amsa)  verweist,  kann  ich  ihm  nicht 
beistimmen,  wie  auch  Diefenbach  got.  wtb.  I,  107  dies  nicht 
billigt.  Ich  vermuthc  dagegen  ausfall  des  m  im  asma,  wie 
z.  b.  in  litau.  jusiisc  =  skr.  yushniäsu  (Bopp  vgl.  gr.  §.334), 
und  uachber  ciuschicbung  ciut^s  n ,  vergl.  lat.  ensis  =  skr. 
a»i-8,  lat.  ansa  =  lett.  asa;  altpreufs.  dat.  pl.  —  maus  =s 
litau. — mus,  skr.  —  bhyas,  pans-dan  (hernach)  —  Ii 
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pas-kuj;  deutsch,  dial.  unsel  =  Ossel  (favilla).  winspel  = 
wiiipel  (getreidebündcl)  u.  m.  a.,  uud  analoges  z.  b.  auch  in 
DOrdischcD  und  romanischen  nmndarten. 

n.  izva,  izvi  mufs  früher  juzra  gelautet  haben  vgl. 
ahd.  ir  =  got.  jus,  slav.  igo  (joch)  statt  jugo,  titubr.  iveka 
=  lat.  juvenca,  und  ist,  wie  Bopp  vgl.  gr.  §.  167  mit  recht 
annimmt,  mit  dem  gleichbedeutenden  stamme  yutthnia  (statt 
yusma)  identisch ;  y  ist  nach  Bopp  Schwächung  des  m,  vgl. 
got.  taihsvs  —  lat.  dex  -  ti  —  mus. 

Skr.  a-sma  (statt  ma-sma  durch  dissimilation ),  uom. 
asme,  und  yu-shma  (statt  yu-sma),  nomin.  yushme  enthal- 
ten als  zweiten  bestandtheil  sma,  was  auch  sonst  in  Zu- 
sammensetzung mit  pronominen  und  als  partikel  vorkommt. 
Kaum  wird  jedoch  ma-sma  (yu-sraa)  mit  Bopp  vgl.  gramm. 
§.  333  als  „ich  (du)-+-er«,  noch  mit  Pott,  Berl.  jhrb.  1833 
märz  8.  326  als  „ich  (du)  in  gesaramtheit"  zu  fassen  sein ; 
man  müfste  denn,  unwahrscheinlich  genug,  das  eindringen 
des  sma  in  den  sing,  persönlicher  und  demonstrativer  pronn. 
einem  später  eingefilhrten  mifsbraucb  zuschreiben  oder  an- 
ders erklären.  Ich  glaube  mit  besserem  rechte  behaupten 
zu  können,  dafs  hier,  wie  sonst  (in  tasmäi,  zend.  thuahml 
u.  s.  w.),  dem  sma  eigentlich  eine  anzeigende,  hervorhebende 
bcdeutung  beiwohne. 

Die  obliquen  casus  des  plurals  worden  im  gotbischen 
Oberhaupt,  ebenso  wie  die  des  singulars  gebildet;  das  da- 
tivsufSx  ist  demnach  s:  unsis,  izvis*).  Eine  abweichung 
ist  aber  dadurch,  dafs  der  accusativ  auf  eben  dieselbe  weise 
gebildet  wird,  eingetreten;  die  erscheinung  des  s  in  diesen 
zwei  sonst  verschieden  bezeichneten  casus  findet  nach  Bopp 
vergl.  gramm.  §.  174  darin  ihre  crklärung,  dal's  dies  s 
eigentlich  weder  dativ-  noch  accusativ -clmracter  ist,  son- 
dern einer  sylbe,  die  durch  alle  casus  durchdeclinirt  wer- 
den könnte,  hier  aber  aller  casuszeichen  beraubt  ist;  solche 
analoge  anwendung  des  dativs  statt  des  accusativs  ist  je- 


Digitized  by  Goof^Ie 


die  formen  der  geschlcchtslofen  persönlichen  pronomina. 


219 


docb   aucb   sonst  nicht  unerhört.    Dagegen  im  ahd.  mhd. 
nnd.  und  ags.  findet  sich  h,  c  ab  endung  des  accus,  plur. 
Im  gothischen  wird  neben  unsis  das  abgestumpfte  uns  ver- 
wandt,  welches  zufallig  den  anschein  eines  durch  das  ca- 
sussuffix  ns  gebildeten  accusativs  hat.  • 
Die  genitive  unsara,  izvara  sind  von  den  possessi- 
ven unsar,  izvar,  wie  mcina  von  meins,  gebildet.  Diese 
possessiva  enthalten,  wie  ich  mit  Pott,  Grimm  u.  m.  an- 
nehme, das  comparativ- Suffix  ra-s,  vergl.  nos-ter,  ves-ter, 
griccb.  7]ui-T€oog,  iiU-reQogj  acpi-noog;  „in  dem  dialogi- 
sclien   gegensatze  zwischen  ich  und  du  oder  subject  und 
object  (nicht -ich)  tritt  recht  eigentlich  ein  dualitätsver- 
hältnifs  au  den  tag,  und  es  sollte  mich  daher  nicht  wun- 
dern,  wenn  die  personalpronomina  von  dieser  geschieden- 
heit in  zwei  parteien  (so  z.  b.  in  der  comparativendung  der 
mehrheitlichen  possessiva)  mit  Vorliebe  den  wiederschein  in 
sich  bewahren"  (Potts  zählmeth.  s.  165  f.);  das  possessive 
verhältnifs  ist  hier  durch  kein  eigenes  suffix  bezeichnet,  es 
war  genug,  daf's  die  form  des  comparativsuffixes  die  motion 
des  dadurch  gebildeten  pronomens  und  folglich  die  gram- 
matische concordanz  desselben  mit  einem  hauptwortc  zu- 
hefs.  —  »Die  formen  des  pron.  poss.  ahd.  unser,  unsu,  unsaz; 
iwar,  iu,  iwaz  (neben  unserer);  alts.  unk,  us,  ink,  iu  beru- 
hen auf  Verwechselung  des  bildungs-er  mit  dem  er  des 
nom.  sg.  masc."  (Grimm  deutsche  gr.  I*,  783). 

Durch  Wegfall  des  n  ist  aus  ims  alts.  ags.  afries.  nnd. 
engl.  US  entstanden ;  im  altengl.  zuweilen  vus  statt  us  (wie 
auch  dän.  dial.  vors  =  oss),  wo  v  sich  aus  dem  folgenden 
u  entwickelt  hat  (vgl.  in  dieser  zeitschr.  II,  383  f.),  also 
nicht,  wie  Guest  in  proceed.  of  the  philol.  soc.  I,  284  will, 
mit  dem  v  im  got.  veis  identisch  ist.  Durch  assimilation 
des  n  mit  s  altn.  (uss),  oss;  die  fareyische  mundart  hat  im 
dat.  ossun  unorganisch  die  gewöhnliche  dativendung  ange- 
ftlgt.  Ebenso  entsprechen  dem  unsara  alts.  ags.  afries.  user 
und,  ohne  das  auslautende  r,  saterl.  use ;  im  ags.  findet  sich 
neben  (Iser  die  form  ftre  (r  statt  s  und  das  auslautende  r 
durch  dissimilation  weggefallen,  vgl.  iren  neben  iscrn).  Das 
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ags.  ponncinn  iiser  assimilirt,  so  oft  die  flexion  sr  Iierbeifilhrt, 
dies  zu  88. 

Im  altnordischen  ist  aus  unsar  v4r  (ör)  geworden; 
Münch  (runeskrift  «j.  2H  aum.  2  got  formläre  s.  27)  erklärt 
die«  so:  unsar  ward  durcli  wegfall  des  n  und  compensative 
Verlängerung  des  vocals  ösar  (vgl.  fiiss  statt  funs,  Ass  statt 
Ans  u.  m.),  h  ward  ausgeworfen,  also  ftar,  ö  vor  a  konnte 
sich  nicht  erhalten,   sondern  mufste  in  den  consouant  v 
übergehen,  und  zum  ersatz  ward  das  a  verlängert.  Nur 
in  einer  Beziehung  rauft  ich  abweichen:   s  kann  so  nicht 
im  altn.  zwischen  zwei  vocalcn  ausfallen;   ich  glaube  da- 
gegen, dals  statt  des  s  erst  r  eintrat,  und  dies  dann  durch 
dissimilation  wegfiel,  also  lisar:  örar:  ilar.    Mehrere  Wör- 
ter, die  ich  hier  näher  bespreche,  beleuchten  den  Übergang. 
Jäm  (eisen)  ist  durch  iarn,  irani  aus  isam  entstanden;  diese 
ursprüngliche  form  kommt  noch  im  ältesten  norwegischen 
vor:  isarnkol  Grimnisni.  v.  37;  isarnleikr  Ilaustlöng  str.  1 
(Snorra-Edda  ed.  Egilson  s.  59);   isam  unter  den  namen 
des  bogens  (Snorra-Kdda  cd.  Eg.  It(j');   isam  ftlr  rüstung 
(Didrik  af  Berns  saga  udg.  af  Ungcr  s.  80);   wodurch  es 
bestätigt  wird,  dafs  die  form  jarn  erst  entstand,  als  sich 
schon   der   Übergang   des  s   in  r  geltend  gemacht  hatte. 
Ebenso  vAr  (frühling)  aus  einer  urgcrmanisehen  form  usar 
durch  urar,  uar  (vorgerman.  vasar  =  griech.  i'ao,  eig.^pidnQ^ 
lat.  ver,  s.  Aufrecht  in  dieser  zeitschr.  I,  350  f.,  vur  jedoch 
nicht  unmittelbar  aus  va-ar,  vasar);  schott.  vour  ist  wahr- 
scheinlich aus  dem  nordischen.    Die  nordfriesische  form 
uurs,  wors  (w  hat  sich  aus  dem  folgenden  o  entwickelt), 
wo  Diefenbach  got.  wtb.  I,  121  das  s  nicht  versteht,  ist 

durch  Umsetzung  statt  us(a)r,  vgl.  jifries.  irsen  =  isern.   

Altn.  i  gar  (statt  gär,  wie  ^xr  statt  J)ar  =  got.  |>os),  gebro- 
chen i  gjär  (wie  gjäta  =  g:Eta)  =  gestern,  zuweilen  =  mor- 
gen, 8.  HamSismäl  v.  3 1 :  .  . « 

goSs  höfum  tirar  fengifi. 

Ix^tt  skylim  nü  eöa  i  gacr  deyja, 
„hohen  rühm  erstritten  wir,  wir  sterben  heut  oder  morgou" 
(Simrock),  vgl.  got.  gistradagis  (morgen),  skr.  kalya  (tagcs- 
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anbruch,  morgen,  gestern),  u.  m.  bei  Pott  zigeuncr  II,  288  f., 
Schweizer  in  dieser  zeitschr.  III,  .'590;  neunord.  i  gär  wahr- 
scheinlich statt  ga-ar,  gar-ar,  gas-ar,  Weiterbildung  aus  'gas 
=  skr.  hyas,  griech.  yßtg  durclf  das  comparativsuffix  a-ra-s, 
welches  hier  angenommen  ist,  weil  es  sich  regelmärsig  um 
den  vergleichenden  gegensatz  zweier  zeiten  handelt  (vergl. 
Ahrens  in  dieser  zeitschr.  III,  166).  Got.  gistra-dagis  (statt 
gastra-),  ahd.  gester  ii.  s.  w.  enthalten  ein  anderes,  verwand- 
tes Suffix;  ähnliche  Umstellung  wie  in  uurs,  irsen  finden 
wir  in  ags.  gyrstan  =  gystran,  satcrl.  jcrsten,  jersseue,  wan- 
gerog.  jrtrsen  *).  Für  den  ausfiiU  des  r  durch  dissimilation 
vgl.  noch  ahn.  J)6r8r  =  jjurvarör,  FriCkr  =  Friörekr;  ital. 
dietro  =  lat.  deretro;  span.  sor,  frz.  seur  =  lat.  soror,  eig. 
sosor  (lat.  sobrinus  statt  soro-brinus,  soror-brinus,  vgl.  mulie- 
bris,  durch  das  sufHx  brinu-s  =  bri  4- inu-s  gebildet)  lat. 
vSr  statt  vcrer  aus  vescr,  n.  m.  a.  bei  Pott  etymol.  forsch. 
II,  91  f. 

Im  ältesten  norwegischen  erscheinen  einige  casus,  die 
von  einer  form  des  possessivs  ossarr  (statt  varr)  gebildet 
sind :  ossär,  ossa,  ossum,  ossu,  statt  ossarar,  ossara  u.  s.  w. 
(vgl.  Jjessar  =  ]>es8arrar,  l^essa  =  J'essarra).  —  Im  dänischen 
findet  sich  neben  dem  possessiven  vor  der  genitiv  vores 
mit  neuer  genitivendung,  schwed.  väras,  welcher  dem  engl, 
ours  entspricht,  und,  wie  dieser,  gewöhnlich  nur  als  abso- 
lut erkannt  vrird.  In  norw.  dial.  statt  des  poss.  vär  zu- 
weilen vonn,  =  altn.  accus,  väm. 

Dem  got.  izvis  entspricht  altn.  yör,  wo  das  8  Schwie- 
rigkeit gemacht  hat.  Grimm  (diphtbouge)  will  daraus  eine 
ältere  gotische  form  idvis,  Münch  (got.  formlüre  §.  58  anm.  2) 
i|>vi8  Bchliefsen;  im  gotischen  ist  aber  z  vor  v  sonst  nie 
aus  d  oder  i>,  sondern  immer  aus  ursprünglichem  s  entstan- 
den, und  duls  es  sich  so  auch  mit  izvis  verhält,  beweist 
skr.  yushma.    Altn.  6  mui's  das  jüngere  sein,  doch  kann 


•)  Die  annähme  Uicffenbach»  (got.  wörterb.  II,  410),  dafs  «tammworl 

iler  adjcctirbilduni;  gcsU'r  •(«.•!  in  i  g,'ir  erhalten,  erklärt  nicht  den  langen 
vocal. 
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nach  Grimms  frühere  andeutung  (deutsche  gramm.  1%  8(4) 
nicht  befriedigen. 

Ich  erkläre  mir  den  Übergang  folgendcrnm Ilsen:  aiiä 
i/.vis  ward  regehiiülsig  irvir,"  daraus  durch  dissimilation  iCvir 
(idvir),  umgelautet  yPvir,  yBir,  zusammengezogen  ySr;  ebenso 
ging  i/vara  durch  irvar  in  yfivar,  yt5ar  Ober.    Auch  sonst 
wird  r  durch  dissimilation  in  d,  C  verwandelt;  frcÖim»  = 
frerinn  (vgl.  Gislason  um  frumparta  isl.  tüngu  s.  217);  hrößaz 
=  hröraz  (altem),  wird  Fäfnismal  v.  6  vom  cod.  reg.  ge- 
geben und  darf  nicht  geändert  werden ;  KagndiPr  (KandftSr) 
=  KagnrfCr;   norw.  dial.  Dordi,  wahrscheinlich  eigentlich 
jxirdiBr  =  jKjrriör.    Ebenso  in  anderen  sprachen :  engl.  Dick 
statt  Dickard  =  Richard,  Dobc  statt  Dobert  =  Robert;  ital 
contradiare  statt  contrariare,  proda  =  lat.  prora,  prüdere 
=  prurire  u.  m.  (Diez  roman.  spr,  I,  248);   litau.  sidabras 
(silber)  =  altpreuis.  sirablas,   russ.  serebro  (ursprünglich, 
wie  ich  vermuthc,  sirbras,  svarbras,  aus  'svar-bh,  Weiter- 
bildung durch  bh  aus  skr.  wurzel  svar,  glänzen,  gr.  arilßio 
statt  aikßia,  vgl.  aiXag  und  Renfey  griech.  wurzellex.  I,  405). 
In  der  Olreyischen  mundart  lauten  die  obliquen  casus  wie 
nomin.  auf  t  (aus  H  an :  gen.  tiara  (=  altn.  yCar),  dat.  tiun 
(=  altn,  y8r),  in  welchen  casusformen  die  gewöhnlichen 
casussufBxc  — a,    — un  (aus  — um)  unorganisch  angefllgt 
sind,  accus,  tiiu-  (=  altn.  y8r),  dem,  wie  es  scheint,  die  in 
einigen  norw.  dialecten  vorkommende  form  derc  (euch,  auch 
=  ihr)  entspricht.    Im  dänischen  finden  sich  neben  dem 
posßessiven  jer  (=  altn.  ySarr,  sv.  cder,  er)  die  neugebilde- 
ten genitivformen  cders,  jeres  (engl,  yours,  norw.  dial.  deres, 
ärs,  örs,  jairs). 

In  allen  anderen  germanischen  sprachen  ist  z  (in  izva, 
izvi)  weggefaUen;  so  ahd.  dat.  iu,  accus,  iwih,  iuwib,  iuh; 
ags.  dat.  eov,  acc.  covic,  eov;  alts.  dat.  acc.  iu,  eu;  africs. 
iu,  ia,  saterl.  ju;  possess.  ahd.  iwar,  iuwar,  alts.  afries.  iuwc; 
iu,  io,  ju,  eo  sind  aus  i,  zum  thcil  wohl  durch  einflufs  des 
folgenden  w  (vgl.  got.  fidvor  =  ahd.  fior,  .-dts.  fiuwar,  alt- 
frics.  fiower,  ags.  feower,  wo  d,  we  z  in  iwih  etc.,  vor  v 
ausgedrüngt  ist)  gebrochen;  diese  formen  stützen  sich  also 
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nicht  auf  das  vorgotische  juzva;  im  ahd.  iu  ist  u  zunächst 
das  im  auslaute  vocalisirtc  w.  —  Dem  ags.  eov  cutspricht 
engl,  you,  welches  auch  als  nominativ  gebraucht  wird;  sol- 
che analogic  begegnet  uns  besonders  auf  dem  gebiete  der 
pronomina  sehr  häufig,  so  z.  b.  norw.  diid.  oss  (uns,  wir), 
dere  (euch,  ihr) ;  umgekehrt  wird  eugl.  ye  =  ags.  nomia. 
ge  auch  für  „euch"  angewendet.  —  In  der  irischen  mund- 
art  findet  sich  als  accus,  yees,  wahrscheinlich  von  alten 
culonistcn  aus  Bristol  eiugeffihrt  (s.  Guest  in  proceed.  of 
the  philol.  soc.  I,  284),  das  vielleicht  von  ye  nach  falscher 
analogic  von  us  gebildet  ist.  Sonderbar  scheinen  die  frie- 
sischeu  formen:  afries.  icmma,  icmman  (ihr),  icmma  (euer), 
iemma,  icmna  (euch),  wangerog.  jum,  jom,  neufrics.  ji(^me 
(ihr),  helgol.  jim  (ihr,  euch),  aus  liisum  uud  Lindholm: 
jam  (euch) ;  ich  vermuthe  eine  Zusammensetzung  von  i  (ihr), 
iuwe  (euer),  iuwe  oder  iu  (euch)  mit  mau,  mon  (männer, 
Vgl.  ma  =  man),  wobei  man  sich  des  nnl.  gylicdcn,  üliedeu 
erinnere*).  —  Nordfrics.  genit.  yons  (neben  ys)  ist  falsch 
nach  dins  gebildet.  ... 

Stamm  der  obliquen  casus  des  duals  I.  ugka  (ugki). 
II.  igqva  (igqvi).  Bopp  vgl.  gr.  §.  11)9  nimmt  ursprüng- 
liche Identität  mit  den  pluralstäramen  unsa,  skr.  asma  und 
izva^  skr.  yushma  an,  was  bcgrifilich  und  lautlich  durchaus 
unwahrscheinlich  ist.  Auch  Grimms  andeulungen  deutsche 
gr.  I',  815;  gesch.  der  deutsch,  spr.  979  genügen  nicht. 

Mit  voller  Überzeugung  gebe  ich  dagegen  folgendes: 
Ugka  ist  statt  agka,  wie  unsa  statt  ansa,  und  igqva  statt 
jugqva,  wie  izva  statt  juzva;  den  agka,  jugqva  entsprechen 
völlig  die  skr.  dualstärame  äva,  yuva.  Das  inlautende  v 
ist  in  qv,  k  übergegangen,  wie  in  altn.  kvikr  (stamm: 
kvikva,  kvika)  =  got.  qvius  (stamm:  qviva);  ags.  tacor, 
ahd^  zeichur  =  skr.  devr  (vgl.  Pott  etymol.  forsch.  I,  121), 
oder  wie  das  anlautende  v  (w)  in  ahd.  Qviliperht  =  Wili- 
perbt  (vcrgl.  Grimm  gesch.  der  deutsch,  spräche  73),  engl. 


*)  Wangerog.,  SilL  j«m  »cc.  pl.  (sie)  ist  gewir»  nicht  wie  die  oben  er- 
wähnten pronomina  der  2ten  person  gebildet,  sondern  mit  Kosegarten  (in 
llucfera  zeitschr.  I,  1 08)  =  altfries.  dat.  pl.  biam. 
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dial.  sqiiaine  =  swaiii;  nahe  verwandt  ist  die  Verwandlung 
eines  inlautenden  oder  (in  germanischen  sprachen  sehr  sel- 
ten) anlautenden  v  in  g  oder  gv,  wie  z.  b.  got.  triggvs  statt 
trivs,  glaggvs  statt  glavs,  nnd.  GoJen,  obd.  Guten  =  Wö- 
dan.  Der  nasal  ist  demnach  wie  oben  in  unsa  und  wie 
auch  vor  gutturalen  so  oft  (ital.  faugotto  =  fagotto,  franz. 
ancoUe  =  ital.  aquilegia)  phonetische  einschiebung;  k  in 
ugka  gegen  qv  in  igqva  ist  dem  s  in  unsa  gegen  zv  in 
izva  analog,  die  Verschiedenheit  hat  jedoch  keine  begrfln- 
duug  in  den  ursprönglichen  wortformen. 

In  den  skr.  dualstämmen  äva,  yuva  sehe  ich  mit 
Pott  (Berlin,  jahrb.  1833.  mürz  h.  327)  Zusammensetzungen 
mit«dva  (zwei),  vgl.  vin^ati  statt  dvinpati  u.  m.;  Ava  durch 
dissimilation  statt  vAva,  sstatt  vadva  (a  verlängert  zum  er- 
satze  des  ausgestolseneu  d?),  aus  va  (I.  person,  vgl.  va- 
yam;  aus  ma)-|-dva;  yuva  statt  yu-dva;  in  ugka,  4va  und 
igqva,  yuva  liegen  folglich,  wenngleich  mehr  versteckt,  die- 
selben demente,  welche  wir  schon  in  den  nominativen  vit, 
jut  sahen.   Statt  «p-  des  got.  igqva  ist  in  den  übrigen  ger- 
manischeu sprachen  k  eingetreteu,  jedoch  bewahrt  sich  noch 
im  altn.  die  Wirkung  des  v  im  umlaute  y  statt  i;  n  hat 
sich  im  nordischen  mit  k  assimiUrt.  In  nordfries.  junk  (euch), 
junker  (euer)  ist  ju  aus  i  {rebrochen  und  nicht  mit  Bopp 
als  ein  von  uralten  zelten  her  bewahrter,  iuuerlich  mit  dem 
skr.  yu  indentischer  laut  zu  fassen,  —  In  den  förey.,  nor«v 
nnd  schwed.  dialecten  lauten  die  obUquen  casus  di  duals 
des  pron.  pers.  II,  wie  der  nominativ  auf  t,  d  (aus  b)  au- 
doch  wird  aus  JämUand  äkken  (=  altn.  ykkr)  neben  däkken 
angefahrt. 

Die  obhqucn  casus  werden  wie  im  plural.  gebildet.  Ei- 
genthümhch  sind  die  ags,  accusative  uncit,  incit;  man  könnte 
glauben,  sie  wären  durch  dissimilation  statt  uncic,  incio- 
wahrschemhcher  jedoch  hat  man  hier  anbildung  au  nomin' 
wit,  gyt,  wie  im  bair.  enkfs  (=  incit  \  was  nach  Grimm 
gesch.  d.  deutsch,  spräche  975  vielleicht  mit  den  ags.  bil- 
dungcn  zusammenhängt,  an  nomin.  efs,  tez,  zu  sehen  -  Die 
förey,«chen  daüve  okkun,  tikkun  sind  wie  plur.  dat  ossun 
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tiuD  (wovon  oben)  zu  erklären.  Nur  eiue  niiuidart  der  nor- 
weg.  Volkssprache  (Nordbordlen )  hat,  wie  der  fareyische 
dialoct,  verschiedene  Corm  für  dat.  und  accus,  ausgeprägt; 
uämlich  im  pron.  11.  dat.  dikä  (statt  dikom)  =  ftrey.  tik- 
kuu,  accus,  dike.  In  deu  übrigen  miuidarten  gibt  es  fiir 
beide  Verhältnisse  nur  eiue  form  I.  okke  (=  altn.  okkr), 
okko,  äko  (statt  okkum  =  fUrcy.  dat.  okkun)  II.  dokker, 
dykke,  dokkc,  dikke,  dokk.  dökk,  dikk  (=  altn.  ykkr),  dokko, 
dikko,  deko  (statt  dikkum,  =  farey.  dat.  tikkun).  Schwie- 
rig sind  formeu  mit  auslautendem  u,  die  in  einigen  dialec- 
ten  vurkommen  I.  okkou,  kon  (Thelemarken),  kan  (Nume- 
dalen)  II.  dikkon  (Thelem.),  däkken,  äkken  (Järatland);  sie 
scheinen  nicht  mit  den  furcy.  dativen  okkun,  tikkun  iden- 
tisch zu  sein,  denn  das  auslautende  m  des  dativs  geht  in 
uorw.  diall.  sonst  nie  in  n  über;  vielleicht  dürfen  wir  da- 
gegen annehmen,  es  sei  hier  das  n  nach  falscher  aualogie 
von  Wörtern  wie  nokon  (altn.  nökkurr),  kveuu  (altn.  hverr), 
einkvann,  einkonn  (altn.  einhverr),  wo  n  eigentlich  das  merk- 
mal  des  accus,  sing,  ist,  unorganisch  angefilgt,  wie  auch 
andere  sprachen  beim  plur.  und  dual,  der  persönlichen  pro- 
nomina  singulare  casussuffixc  anwenden  *).  Die  alten  go- 
nitive  sind  in  einigen  norw.  dialecten  bewahrt:  I  okka  = 
altn.  okkar  II  dikka,  dokka  =  ykkar;  in  anderen  sind  neue 
durch  anfögung  der  genitivendung  s  an  die  dativ  -  accusa- 
tivform  gebildet  I.  okkons,  kons,  kaus  II.  dokkers,  dokkes,  • 
dikkons;  auch  finden  wir  genitive  (oder  unflectirte  posses- 
siva)  I.  ükan  II.  dikkan,  dekan,  welche  aus  den  accusati- 
veii  der  altn.  possessiv»  I.  okkam  II.  ykkam  entstanden 
sind.  Mehrere  mundarten  behaupten  beim  pron.  U.  das 
flectirte  possessivum:  dökkor  (Gudbrandsdalen),  dokkor 
(Nordniör),  där  (Oerkedalen,  wo  auch  när  =  altn.  nökkurir) 
=  altn.  ykkarr. 

Es  mag  noch  bemerkt  werden,  dafs  sich  die  daaliscben 
formen  in  den  meisten  jüngeren  sprachen  und  mundarten 


* )  Die  form  Uokke  (dukk ,  dSkk)  wird,  wie  die  entsprechend«  denUcli. 
dial.  enk,  ink  auch  alt  noniinativ  gebraucht;  Khnliches  sahen  wir  oben. 
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nicht  als  solche  behauptet  haben,  sondern  in  pluralen  ge- 
brauch Obergcgangen  sind. 

Christiania  im  sept.  1854.  Sophus  Bugge. 


L&ngst  anerkannt  ist,  dafs  avgiov  mit  aviog,  ijug  in 
genauem  zusammenhange  stehe,  nur  Ober  die  art  der  ab- 
leitung  bleiben  zweifei  übrig.     Dafs  man  avo-iov  abzu- 
trennen luid  das  Q  als  Verwandlung  des  g  von  avwg  —  skr. 
ushas  anzunehmen  habe,  wie  Holzmann  I,  -188  dieser  Zeit- 
schrift wollte,  wird  durch  den  umstaud  abgewiesen,  da& 
mit  ausnähme  einiger  lakonischer  eigenthümlichkeiten  ein 
solcher  Übergang  im  griechischen  völlig  unbelegbar  ist.  Rich- 
tig zerlegt  Pott,  et.  forsch.  II,  190,  das  wort  in  av-Qiov, 
indem  er  auf  vvnxk-Qioi,  d.  i.  vvxx-i-Qtoi,  verweist  *).  Mit 
demselben  jedoch  anzunehmen,  da/s  avgtov  von  avio^  hq. 
mittelbar  abgeleitet,  also  von  der  ursprünglichen  form  ava-tog 
die  ganze  ableitungssUbe  verloren  gegangen  sei,  ist  mir  xin- 
wahrscheinlich.   Zunächst  sehen  wir  in  r,otog,  d.  i.  »Joe; -tot;, 
das  primitiv  völlig  unangetastet,  und  bei  den  ähnlichen  se- 
kundären ableitungen  auf  potf  :  xQvi-Qog  von  xgvog,  öexaiTtj- 
potf  von  irog  wurde  zwar  nothweudig  der  auslautende  kon- 
sonant,  aber  nicht  der  anlautende  vokal  aufgegeben  •*).  Ich 
suche  nachzuweisen,  dafs  avwg  und  avgiov  zwar  in  ihrer 
Wurzel  (ava  lat.  ur  oder  U8,  skr.  vas  oder  us)  übereinstim- 
men, aber  ihrem  Verwandtschaftsgrade  nach  völlig  ebenbür- 
tige bildungen  sind. 

Das  wort  usrä  wird  in  den  Unddi  U,  13  als  m.  mit 
strahl,  als  f.  usrä  mit  kuh  übersetzt.  WUson  gibt  fol- 
gende bedeutungen  an:  usraa  m.  1)  a  bull  2)  a  ray  of  Ught. 


•)  Vgl.  Ahrem  in  dieser  leiUchr.  III,  168  ff. 

)  iri;^^ö{  ist  nicht  abgeleitet  von  niSnt,  sondern  sUmmt  wie  xvä,H,,,oe 
roa  einem  verlorenen  verb  «W«. 
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f.  usr:\  1)  a  cow  2)  a  plant  (anthericum  tuberosum,  Rox.). 
Will  man  die  bedcutungen  strahl  und  ochs,  kuh  unter  eine 
wurzcl  bringen,  so  mufs  man  natürlich  von  der  wurzel  vas 
(gewöhnlicher  ush)  in  deren  bedeutung  leuchten,  glänzen 
ausgelm').  Usra,  strahl  ist  der  glänzende,  namcnthch  der 
roth-gelb  glänzende,  wie  aurum  =  ausum**),  oder  aurora 
=  ausosa  nidit  blols  die  strahlenden,  sondern  die  unter  der 
genannten  farbeiischattirung  strahlenden  sind.  Ebenso  ist 
usra,  usrä  in  der  bedeutung  rind  als  von  dessen  röthlicher 
färbe  benannt  aufzufassen.  So  hat  auch  llomer  tTTTtovi 
S^arf^dg,  'injiMV  ^avää  xäntjPa,  Pindar  ßuwv  ^av&ag  ccyikag, 
wie  anderweitig  die  rosse  Indra's  hari,  die  des  Sonnengot- 
tes harit,  die  Agni's  rohit  von  ihrer  gelben,  röthlichen 
färbe  ihren  namen  haben,  oder  uns  der  falbe,  der  braune 
zu  appellativen  geworden  sind. 

In  den  Veden,  besonders  im  Kigveda,  ist  das  wort  usra 
stark  vertreten.  Diejenigen  stellen,  wo  djis  wort  rind  be- 
deutet sind  für  meinen  gegenwärtigen  zweck  von  keinem 
belange,  es  wird  liinreichen,  einige  sichere  citatc  zu  geben. 
1)  usra  m.  du.  stiere  Yv.  IV,  33.  2)  usnV  f.  kuh.  Rv.  I,  3,  8. 
92,  4.  IV,  1,  13.  \%  39,  2.  X,  138,  2.  Andererseits  aber 
findet  sich  usrä  als  adj.  mit  der  bedeutung  leuchtend, 
strahlend,  morgendlich.  So  heifst  es  von  den  Apvi- 
nen  Rv.  II,  39,  3 : 

Cakrav^eva  präti  västor  usnlrvä'ncä  yätain  rathyeva 

fakra 

„wie  zwei  rothgänse  kommet  heran  bei  tagesanbruch ,  ihr 
strahlenden  (morgendlichen),  wie  zwei  am  wagen  ange- 
schirrte rosse,  ihr  mächtigen."    Rv.  IV,  45,  5: 

Svadhvar.HSo  madhnraanto  agmiya  ufrä  jarante  prdti  vä- 

stor  apvinä 

„reiches  opfer  darbringend,  sftfsen  trank  tragend  preisen 


•)  Vgl.  leiuchr.  I,  861,  wo  die  ftlr  ras  aufgeführten  bei»piele  steh  jeUt 
bedeutend  vennehren  lassen. 

••)  „Da»  gelbe  gold  nnd  der  gleifaendc  BchaU ,  dir  tragen  die  ringe 
den  tod  ein".  Edda. 


IBB  Auft«cfat 

am  morgen  die  opferfeuer  die  leuchtenden  Apvins.'*  Rv. 
IX,  58,  2  =  Sv.  U,  4,  1,  5,  2: 

Usrä  veda  väsünani  märtasyn  devy  ävasah 
„die  strahlende  *)  somaflut  (dhära  sutaaya  ist  aus  dem  vor- 
angebenden verse  zu  entnehmen)  verleiht  reichthümer,  hölfe 
den  sterblichen,  die  göttliche."    Rv.  X,  35,  4: 

lyäm  na  usra  prathama  sudevyam  revät  sAnibhyo  reväti 

vyüchatu 

«diese  leuchtende  morgcnröthe  möge  zuförderst  vor 
allen,  wie  göttcni  zusteht,  mit  reicher  gäbe  die  reichbe- 
gabte uns  Opferspendern  aufleuchten.«    Rv.  IV,  32,  24: 
Aram  ma  usräyumnc  "ram  änusrayamne  | 
BabhrtLf  yameshv  a^ridhä  || 
«heil  bei  meinen  tagesgängen,  heil  bei  meinen  nachtgängen 
bringen  mir  die  braunen,  die  in  ihrem  gang  nicht  schädi- 
gen«.   Rv.  VII,  71,  4: 

Y6  vdm  r&tho  urpati  ksü  volhÄ  trivandhuro  väsumAn 

usräyami 

„welcher  wagen,  gebietcr,  euch  trägt,  der  dreisitzige,  gO- 
terreiche,  frühkommende".  —  Sodann  heifst  das  f.  usrÄ 
mehrfach  tag.    So  Rv.  VI,  52,  15: 

Te  asmäbhyam  ishüyc  vi^jvam  ayuh  xäpa  usrä  varivasy- 

antu  devah 

„diese  götter  mögen  fQr  unseren  bedarf  alle  zeit  nacht  und 
tag  uns  ftUe  gewähren".    Rv.  X,  35,  8: 

Vipvä  id  usräh  spä]  üd  eti  sÄryah 
„an  jedem  tage  geht  die  strahlende  sonne  auf".    Rv.  IL 
23,  2:  ' 

Vsr&  iva  söryo  jyötishä  maho  vi^veshäm  ij  janitä  brähra- 
.  anäm  asi 

„wie  die  machtige  sonne  mit  ihrem  Hebte  die  tage,  so  er- 
zeugest  du  (Brihaspati   alle  gebetc«.  — 

Diesem  usrä  entspricht  nun  genau  im  litauischen  das 
.  1.  auszra,  os  die  morgenröthe,  und  wird  im  griechis<!lien 
einjKi'pcf  =  t)(ö^  gegenüber  gestanden  haben,  von  dem  noch 

l**"  "'»'"«»«»ng  «le»  8.  p.  258  Ubcrtrilgt  ftlschlich  .die 
»tromende-  irregeleiUil  durch  dej  acholiMtcn  erklilruüg:  uUara;^9iU. 
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a}'%avpog  eine  spur  zeigt.  y^vQa  in  der  bedeutang  mor- 
geiiluft  ist  ein  adj.  entsprechend  dem  usra  morgendlich  *). 
.ylvfjiov  ist  ein  mit  dem  gewöhnlichen  afHxe  to  gebildetes 
wort:  der  morgenröthe  angehörig,  am  morgen,  speciell:  am 
folgenden  morgen.  Ein  zufälliges  zusammentreffen  ist  es, 
dals  diesem  avQtov  in  den  Veden  ein  gleichgebildetcs  usriya 
gegenübersteht,  das  zwar  in  den  meisten  fallen  röthlich**) 
in  bezug  auf  riud  imd  als  subst.  m.  kalb,  f.  kiüi  bedeutet, 
aber  doch  Rv.  VII,  81,  2.  strahl  bedeutet: 

U'd  usriyah  srijate  silryah  sucän  udyün  näxatram  arcivät 
yjStrahleu  entsendet  die  sonne  sofort  beim  aufgang,  das  leuch- 
tende gcstirn". 

Aufscr  usra  **')  kommen  von  dem  thema  usär  folgende 
kasus  vor:  instr.  usra,  gen.  usräs,  loe.  usri,  acc.  pl.  usräs. 
Der  erstgenannte  kasus  ist  keinesweges  sicher,  da  usrä 
nur  in  versen  vorkommt,  die  an  die  Afvins  gerichtet  sind, 
dort  also  adjektiv  sein  kann.  Die  sicherste  stelle  ist  Kv. 
VII,  74,  1 : 

ImÜ  Q  väm  divishtaya  narä  havante  a^vinä 
„diese  opfer  laden  euch  am  morgen  ein,  o  A^vins".  Den 
genitiv  haben  wir  liv.  III,  58,  4: 

Ima  hi  väiu  gürjika  mädhüni  pr&  mitrSso  nä  dadür 
-ii*..  •.  usro  agre 

diesen  mit  milch  zubereiteten  süfsen  trank  reichen  each 
die  menschen  wie  freunde  ihren  freimden  bei  tagesaabruch'^. 
Der  locativ  erscheint  nur  Rv.  V,  53,  14: 

Vrishtvi  päm  y6r  &pa  usri  bheshajäni  syama  marutah 
,     .     .    .  -  sahä 
„indem  die  wasser  am  morgen  segenbringenden  heiltrank 
regnen,  mögen  wir  o  Manits,  mit  euch  zusammenkommen''. 
Der  acc  steht  Rv.  VIT,  15,  8: 

.xäpa  usrä^;  ca  didihi 


-  •)  Aach  das  wkllisiscbe  gwawr,  dawn,  ist  =  nsr*. 

Rv.  Vni,  4.  16.  usrfyam  vil»u,  wohl  ,in  rindern  bestehende  habe*. 
***)  tun  Rv.  IX,  G5,  1.  67,  9  (beide  atellen  «ach  im  Sr.)  bedeutet  ün- 
ger,  unprttngUch  wohl  strahl.  '     .  • ' 
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^^lose  du  nacht  und  tag";  oder  Rv.  YITL  41,  ']: 

8;'i  vApah  pari  shasvajc  ny  üsro  mayäya  dadhe 
„er  (Vuruua;  uaifaätiet  die  nächte,  birgt  iu  »ich  ia  wuuder- 
¥oU«r  wdae  die  tage**.  —  F&hren  mt  dieses  so  endilos- 
lens  nsär  auf  seine  m&nn  zurflck,  eo  gelangen  wir  zu 
vasar  griech.  a-c<().  /Jo  mit  dem  nntcr<?cliicdc,  dafs  das  wort 
im  griechischen  eiu  ueutrum,  im  sanskrit  entweder  masc. 
oder  fem.  war,  und  der  erwähnte  lokativ  uari  ans  vasari 
l^bt  UM  ein  getreues  abbild  von  q^i.  'Weldie  weitere er>- 
gebnisee  sich  an  das  so  zu  tage  kommende  theraa  aof  ar 
nnsehlierscn,  will  ich  nächstens  in  nochmAliger  beapre- 
chung  von  yakj-t  und  pakrt  darstellen. 
Oxford.  Th.  AnffseJiL 


8<d»llt-<i(iliel:  SpnisUich-BatailiisfortMhes. 

Im  6.  hefi  des  L  nnd  im  1.  des  IlL  Jahrg.  dieser  zcit- 
sdinft  bat  heiT  Ffestemami  anter  der  ao&cfarift  |,8prach^ 
Uch^natariustorisdias*  es  unlsmoinnieii,  swd  sehr  dankois- 

werthc  zuf  ammcn^tcllunp^en  von  thiernampn  im  sanskrit  \md 
den  europäischen  schwestersprachcu,  mit  ausschlul's  jedoch 
der  »lawiecb*littaiiiaciieD  fiunÖie  zu  geben.  Ich  holte  —  vicl- 
iMcbt  be^tciehen  durch  meine  fiM^utudien  Untersuchun- 
gen tibcr  die  bencnnungcn  der  naturwesen  fili-  besonders 
wicbti<T.  Als  das  stets  f^lciclte  und  unahänderliclic,  das 
von  den  vulkeru  in  frühester  kindbeit  und  bis  aum  augen- 
blidc  ecbarf  aii%efk&t  aod  beobachtet  wird,  mOflsett  ihre  na> 
men  sii  lu  re  und  Ijedeutsamc  aufschlüsse  über  die  geschichte 
der  spniL-hon  und  damit  fi1)or  die  der  Völker  Selbst  geben, 
und  weil  sie  mehr  oder  weniger  au  lichtimmte  räumlicbkei- 
ten  gebunden  sind,  auch  unmittdbar  über  die  uräit/e  und 
zflge  ihrer  benemier.  Nur  in  neuester  zdt  bei  dem  reg^ 
sten  verkehr  bilden  eich  wenige  leicht  kcunbare  benennun- 
gen  fflr  naturwegen.  die  <?<  r  bildner  heimat  fremd  sind. 
Ueberau  hat  Sprachvergleichung  zweierlei  in  s  augo  zu  tas- 
«en,  das  lantfiche  und  das  begrifflicfae.  Wo  es  dinge  nnd 
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Vorstellungen  angeht,  die  jedem  gebildeten  gelSußg  sind, 
da  hat  es  mit  letzterem  keine  notli,  aber  die  keuutnifs  der 
gestillt  und  der  lebenserseheinungen  der  thiere  und  pflan- 
zen ist  nicht  jedermanns  Sache,  und  doch  ist  diese  zu  be- 
gründeten und  sichern  sprachlichen  Untersuchungen  über 
sie  unentbehrlich.  Möchte  wohl  jemand  versuchen,  wörtcr 
zu  verjrleicheu  und  abzuleiten,  ohne  ihren  inhalt  zu  ken- 
nen?  Und  es  heilst  noch  nicht  den  inhalt  der  Wörter  „rabe, 
ahom**  kenneu,  wenn  man  eben  wcifs,  das  erste  bedeute 
einen  schwarzen  vogel,  das  zweite  einen  bäum.  Als  zwei 
schlagende  beispiele  aus  mehreren  will  ich  des  fuchses  er- 
wähnen, der  zum  „aasfresser"  gemacht  wurde  und  doch  nie 
aas  frifst,  und  des  hasen,  der  von  kds  leuchten  glänzen  2,7jri. 
Iierstammen  soll  und  doch  in  allen  seinen  specics  zum  er- 
satz  seiner  wehrlosigkeit  so  gefärbt  ist,  dals  er  von  seiner 
uatOrlichen  Umgebung  sich^ar  nicht  imterscheidet*).  Und 
so  noch  manches  imdere,  dessen  ich  geschweigen  will.  Was 
ich  hier  einleitend  gesagt,  möge  es  entschuldigen,  wenn 
sich  der  naturhistoriker,  dem  der  genaue  Inhalt  dieser  art 
von  Wörtern  geläufig  ist,  unter  die  reihen  der  Sprachfor- 
scher mengt  und  sein  anspruchsloses  wörtleiu  drein  zu  ge- 
ben wagt; 

sprach  doch  auf  den  griechischen  bühncn 
einst  sogar  der  fröche  eher. 

Ich  beschäftige  mich  seit  einiger  zeit  eifrig  damit,  die 
uumcn  der  naturkörpcr,  zuerst  der  thiere,  in  den  indo- eu- 
ropäischen sprachen  zusammenzustellen,  sie  untereinander 
und  mit  den  etwa  vorhandenen  sanskritnamcn  zu  vei^Iei-  . 
eben  und  auf  die  wurzel  innerhalb  der  betreÖcnden  sprä- 
che und  im  sauskrit  zurQokzufflhren.  Als  ein  pröbchen 
möge  das  nachstehende  dienen. 

Unter  curlew  (Numenius  arquatus  und  auch  phaeopus) 
gibt  Williams  nebst  einigen  andern  z.  th.  sicher  nicht  her 
gehörigen  namen  auch  kalika  und  kalika.    Da  diese  euro- 

*)  Gegen  diesen  zweifcl  vgl.  mui  die  bedeutungsentwicklung  der  wareel  kas 
iu  canu8,  cosnar  II,  163  and  bvrttcksichtige ,  dals  auch  den  jikgera  der  liasc 
-diT  graue"  hviriit.  «1.  red. 
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p&ischen  vögel,  oder  wenigstens  ihnen  sehr  ähnliche  arten 
Ober  einen  guten  tbeil  von  Asien  verbreitet  sind,  so  läCst 
sich  auch  eine  weite  Verbreitung  des  namens  erwarten  und 
dem  ist  auch  so.  Dem  skr.  kälika  filr  völlig  entsprechend 
halte  ich  dtsch.  keil  haken  (auch  keulhakcn),  heilhak- 
kcr  und  Giloch,  slaw.  russ.  kuiik,  kuliga,  poln.  kulik, 
kulig  (und  N.  arquatus  insbesondere  kulon),  böhm.  ko- 
liha,  kulioh  kupliha*).  Ein  althochdeutsches  oder 
kirchcnslavisch  entsprechendes  wort  aufzufinden  vermochte 
ich  nicht,  eben  so  wenig  ein  lateinisches  oder  sicheres  alt- 
griechisches. Es  könnte  allenfalls  *riv^  (auch  xi;^)  oder 
xcfm|  (auch  xai///^,  beides  unbestimmte  gefrfilsige  meervö- 
gel  (Larus-  oder  Lestrisarten  ? )  hergestellt  werden  (ob  etwa 
zu  letzterem  litt,  kaukale  ein  wasservogel  auf  dem  kuri- 
schen haff  und  auf  der  see  Nesselm.  187),  was  lautlich  viel- 
leicht anginge  (ich  erinnere  an  die  bereits  angenommene 
Zusammenstellung  von  nuiv%^  fufica,  bölch),  aber  darin  grofse 
ßchwicrigkeitcu  findet,  dals,  soweit  ich  bisher  wahrnehmen 
konnte,  der  name  eines  landvogels,  wie  die  Nuraenii,  nicht 
leicht  auf  einen  seevogel  und  umgekehrt  Übergeht.  Der 
name  der  beiden  Numenius  beruht  auf  einer  lautnachah- 
mung  des  haufigeu  rufa.  Bei  lautuachahmenden  bencnnun- 
gen  tritt  häufig  die  gesetzmäisige  lautverschiebung^  nicht 
ein  (man  vergl.  die  namen  des  hahns,  der  krikento,  Kuhn 
III,  1.  63  imd  mehrerer  anderer  vögel),  was  aber  hier  der 
fall  ist.  Diels  lälst  mich  muthmafsen,  daCs,  obwohl  der 
name  auf  lautnachahmung  beruht,  doch  weder  derselbe  in 
jeder  spräche  selbstständig  gebildet  wurde,  noch  eine  ent- 
lehnung  ans  dem  slawischen  in's  deutsche  statt  gefunden 
habe,  was  so  und  umgekehrt  nicht  selten  geschieht,  und 
sich  hier  deshalb  mutmafscu  liefse,  da  dieser  vogel  in  dem 
flachen  jetzigen  und  ehemaligen  gebiete  der  »law.  sprachen 
häufiger  ist,  als  in  dem  deutschen  hOgcllaude  —  sondcfn 
daifi  er  aus  der  Urheimat  der  indo-europ.  sprachen  herstamme, 


*)  Der  nun.  nnd  poln.  nam«  wird  UbrigciM,  ähnlicher  gesUU  und  litte 
halber,  auch  auf  melirerc  »trandÜlDfer  (Tring«,  ToLanu»)  Übertragen  mit  der 
verUeiaeniug  bei  arten  geringer  gröfne. 
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wo  seine  träger  jcdeufalls  wenigstens  als  durchzflgler  vor- 
kommen.   Sie  bewohnen  nämlich  ganz  Nordiuiien,  bis  Kam- 
»chatka,  N.  phacopus  ist  in  Japan  hüuHg,  mid  ziehen  im 
winter  südwärts.     Sollten  sie  daher  im  lande  der  Arier 
auch  nicht  heimisch  sein,  to  treffen  sie  docli  dort,  wo  man 
es  auch  innerhalb  der  äulsersteu  hypothetischen  gränzen 
Iiiu  verlegen  mag,  sicher  auf  dem  zuge  ein.    Es  ist  aber 
nicht  zu  zweifeln,  dafs  sie  in  dem  jetzigen  Bokhara,  Kho« 
kaud  und  Khiwa  wenigstens  strichweise  zu  hause  sind,  ob- 
wohl mir  bestimmte  angaben  nur  von  der  russischen  pro- 
vinz  Kaukasien  vorliegen.    Doch  spricht  AI.  Burnes  von 
„zahlreichen  wasaervögeln  zu  gewissen  Jahreszeiten"  und 
von  kranichen  in  Bokhiira,  mid  wo  diese  sind,  fehlen  an 
den  ufern  der  gewässer  die  Numeuius  schwerlich.  Hiemit 
wäre  vielleicht  wieder  eine  kleine  hindeutung  auf  das  land 
der  Arier  gegeben.    Sprachlich  -  naturhistorische  Untersu- 
chungen mOisten  nicht  unbeträchtliche   ergebnisse  geben, 
stellte  sich  nicht  sehr  hinderlich  der  umstand  entgegen, 
dal's  alles,  was  zwischen  dem  Westrand  der  groi'sen  persi- 
schen wüste,  dem  Kaspi-  und  Aralsee,  dem  Sir  Darja,  dem 
Muztagh,  Bolortagh,  Hindukuh  und  dem  nördlichen  theil 
des  persischen  oder  arabischen  meeres  liegt,  so  ziemlich 
naturhistorische  terra  incognita  ist. 

-Nun  wieder  zurück  zu  den  namen  unseres  vogels.  Litt, 
beiist  er  tilwikkas  und,  wie  es  scheint,  auch  kiurklys, 
WiU:«  sich  kaum  mehr  zu  kalika  stellen  läi'st,  lett.  kuils, 
was  aber  nicht  ganz  sicher  ist,  dann  wistilbe  und  mit 
verläi'slichkeit  kjllens  (durchstrichcnes  k  von  Stender).  In 
dieser  letztem  benennung  ist  die  ähnlichkeit  mit  dem  rufe 
sehr  gering,  doch  habe  ich  mich  vergebens  bemüht,  eine 
andere  herleitung  zu  entdecken.  Die  Letten  deuten  seinen 
ruf  „kur  likke,  kur  likke,  t6  tb  te",  d.  i.  „wo  liegt  es,  wo 
liegt  es?  da  da  da!  ^  und  diefs  gibt  ihn  ziemlich  genau 
wieder.  Ital.  heilst  er  chiurlo,  tarli-no,  terli-uo,  ca- 
roli,  catalan.  polit,  franz.  courlis,  alt  und  mdartl.  courly, 
corlis,  corlieu  (so  besonders  N.  phaeopus),  curlu,  corlui, 
corleu,  corlu,  courleru,  turlu,  turlui,  engl.  viell«icht  entlehnt 
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curlcw,  ugr.  rovoXiSa.  Diese  nomen  passen  als  selbsUtän- 
digc  lautnachahmungcn  nicht  zum  sanskrit,  geben  aber,  be- 
sonders coiirli  (und  poln.  russ.  kulik),  seine  stimme  am  ge- 
treuesten. 

Es  sind  nun  noch  die  von  anderweitigen  eigenschaften 
cntnomuicucn  namen  zu  erläutern.  Ital.  heilst  der  N.  ar- 
qaatus  noch  arcaza,  arcuato,  torquato  von  arco  bo- 
gen und  dem  älteren  torcere  krümmen  (vom  lat.  torqueo) 
was  sich  auf  seineu  gebogenen  grolsen  schnabol  bezieht, — 
dann  pivirone,  augm.  von  piviere,  dem  namen  für  meh- 
rere regenpfeifer  (Charadrius),  vögeln,  die  ihm  in  sitten  und 
gestalt  ähuclu,  —  nicht  wie  es  scheinen  köuntc  zu  piva 
dudclsack  (vom  lat.  pipire)  oder  pifiero,  eine  pfeife,  ein  du- 
delsackpfeifer,  welches  offenbar  d.  pfeifer,  sondern  nebst 
piviale,  pieviale  pluvial  der  katholischen  geistlichen  zu  lat. 
pluvia,  ein  seltenes  bcispiel  des  vollständigen  ausfallens  von 
1  im  ersten  und  der  Umwandlung  von  —  lu  des  lat.  in  —  ie 
statt  in  — io,  —  endhch  auch  noch  spinzago  (statt  spin- 
zajo),  was  wohl  zu  spuntone,  spontone  franz.  sponton  eine 
art  pike,  ein  durch  präßgirtes  s  verstärktes  puntone  (punto 
vom  lat.  pungere)  gehören  dürfte,  ebenfalls  wegen  des  lan- 
gen spitzen  Schnabels;  mit  spingare,  springare,  zappeln, 
strampeln,  vom  deutschen  springen,  lülst  es  sich  der  eigen- 
schalten  des  vogels  halber  nicht  vereinigen,  auch  kaum  mit 
spinta,  ein  stofs.  Das  span.  zarapito  weils  ich  nicht  zu 
deuten;  pito  heilst  eine  pfeife  und  ein  spitzes  bölzchcn  (in 
letzterer  bedcutung  nach  Diez  nebst  prov.  pitar  schnäbeln, 
wallon.  potion  bieneustachel  etc.,  altital.  pitetto,  franz.  petit 
klein  zu  einem  alten  stamm  pit  (Diez  ctym.  vvörterb.  der 
roman.  sprachen  s.  2Ü8).  Beides  könnte  hier  anwenduug  fin- 
den —  man  vgl.  spau.  pitorra  Schnepfe,  wegen  des  spit- 
zen, dünnen  Schnabels  —  aber  mit  dem  mehrfac-h  vorkom- 
menden, ohne  zweifei  aus  verschiedenen  sprachen  stammen- 
den „zaru"  weils  ich  nichts  zu  beginnen,  um  so  weniger, 
als  ich  des  arabischen,  aus  dem  es  kommen  kann,  unkun- 
dig bin.  Im  deutschen  erklären  sich  namen,  wie  brach- 
vogel,   — huhn  etc.,  beide-,  korn-,  doppel Schnepfe 
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(kronschnepfe  ist  sicher  nur  durch  mctathesis  entstanden, 
da  der  vogel  keine  kröne  hat),  wind-,  gewittervogel  etc. 
von  selbst.  Die  benennungcn  giefs-  geis-,  dann  jöt- 
und  güth vogel  (wohl  giet  -  oder  geet vogel)  scheinen 
mir  synonyme  von  regenvogel  (gufs,  giefsen  =  regen, 
regnen)  wozu  vielleicht  auch  gicser  und  geiser,  goiser 
gehören;  welche  namen,  so  wie  reg^nwulp,  — wörx, 
wasserwolf  auf  seine,  wie  des  N.  phaeopus  lebhafligkeit 
bei  herannahendem  regen  und  gewitter  bezug  hüben.  In 
wasserwolf  ist  das  wolf  eine  der  häufigen  anwendungen 
von  den  namen  einiger  thierc,  um  damit  gewisse  an  ihnen 
vorstechende  eigcnschafleu  an  andern  belebten  und  unbe- 
lebten wesen  zu  bezeichnen  (man  vgl.  z.  b.  bierbund  —  in 
Grimm  wörterb.  fehlt  die  bedeutung  ein  scharfer  käse,  der 
den  durst  erregt  —  bierigel,  blöselhengst  (schles.),  u.  v.  a.), 
hier  ein  wassergieriger;  ob  aber  das  — wörx  auch  wolf 
hcifst?  Er  heifst  auch  wölx  schlechtweg,  wonach?  kann 
ich  nicht  entrüthseln.  Eben  so  ist  mir  der  name  gröser 
dunkel  geblieben;  er  zeigt  tibrigens  einige  uhulichkeit  mit 
der  unsichcrn  poln.  bcnennung  grytan.  Holl,  heifst  er 
regenwulp,  däu.  heelspove  ganzschnepfc,  entsprechend  dem 
deutsch,  doppelschnepfe,  regenspaaer  regenspäher  oder  Weis- 
sager, in  Norwegen  spove,  spue  schnepfe  (s.  unter  Scolopax) 
regnspove  und  laugneb  langschnabel,  schwed.  spof  schnepf. 
Die  Letten  nennen  ihn  auch  fehjas  putus  roggen-  oder  eigent- 
lich saatvogel  und  leetuwains  regenvogel  von  leetus  regen, 
parallel  unserem  gufb,  giefsen,  zu  ksl.  lijati,  liti  fundere,  Utt. 
Icti,  russ.  böhm.  serb.  liti,  poln.  lad,  wcnd.  hi«ch,  wozu  in 
verschiedenen  slawischen  sprachen  loj  talg,  lej,  lij,  lilo  trich- 
tcr,  serb.  po1oi  untiefe,  zalih  überflüssig,  böhm.  litina  gufs- 
regen,  wcnd.  luschj  Schlackerwetter,  liwanec  gusttalkcn,  eine 
mehlspeise,  russ.  livenj,  wcnd.  leja  gufsrcgeu  etc.,  skr.  Ii. 
Rückweisend  bemerke  ich  noch,  dafs  Keil-,  Keulhaken 
und  lleilhacker  unideutungen  sind,  die  dem  worte  einen 
sinn  zu  verleihen  sich  bemühen,  aber,  wie  öfter,  es  zum 
unsinn  machen,  da  der  vogel  nichts  mit  keilen  oder  k^u- 
len  oder  dem  heile  und  dem  haken  oder  hacker  zu  thun 
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hat.  Das  Keltische  niufs  ich  aus  man^el  an  geiiDi^fendon 
hfllfsinittcln  einstweilen  unbeachtet  lassen. 


Lemberg. 


MÜr.  H.  M.  Schmidt-Göbel, 

)irof.  der  Zoologie. 
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Zusnmmenstellöng  von  spracherschelnongen  im  althoch- 
deutschen, die  sich  nicht  ans  dem  jjothischen  herleiten 

lassen. 


Fflr  den  wiHMichaftlicheti  kcnner  de»  deutschen  ist 
es  zwar  eine  hekante  Sache,  dafs  ahd.  und  goth.  (von  den 
andern  deutschen  sprachen  wird  hier  völlig  abgesehen)  schwe- 
stersprachen ,  töchter  einer  gemeinsamen  mutter  sind  und 
dal's  das  ahd.  also  nicht  vom  gothischen  abzuleiten  ist. 
Doch  schin  es  mir  der  mühe  wert  zu  sein,  einmal  das  über- 
sichtlich zusauunen  zu  stellen,  was  die  .spräche  an  beweisen 
fiir  dise  an.sicht  darbeut.  Im  folgenden  ist  aber  gewis  keine 
erschepfende  darlegtmg  gegeben,  der  gegenständ  ist  der 
art,  dafs  er  ni(;ht  ftiglich  auf  einen  sitz  abgemacht  werden 
mag;  nachtrage  und  berichtigungen  werden  also  nicht  feien 
und  ich  erlaube  mir  den  mitforschendeu  lesem  vorzuschla- 
gen solche  Zusätze,  die  sich  im  laufe  der  Studien  inen  dar- 
bieten, in  disen  blättern  zu  veröffentlichen ;  so  auf  dise  art 
würde  endlich  eine  Vollendung  des  vorhaben»  zu  stände 
kommen,  welches  im  folgenden  begonnen  ist.  die  sache 
scheint  mir  die  sorgfiUtigste  bearbcitung  in  alle  wege  zu 
verdienen. 

Lautiere,  ahd.  ä  ist  ursprünglicher  als  goth.  e; 
e  ist  aus  ä,  nicht  aber  4  aus  e  entstanden  z.  b.  grundf. 
(ua)nämamas  ahd.  uamumes  goth.  nemum  etc. 

Die  gothischen  brechuugen  ai,  au  vor  h  und  r  für  i 
und  n  sind  dem  ahd.  fremd,  wäre  das  ahd.  aus  dem  go- 
thischen hervorgegangen,  so  würde  es  o  und  e  =  goth.  a\\ 


jaq  uaqasoecpeu  ^thue 
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und  ai  zeigen ,* nicht  aber  u  und  i*)  z.  b.  goth.  baurgs 
abd.  pure;  gotb.  faibu  ahd.  vihu  etc. 

Die  ahd.  assimilationen")  von  i  und  u  vor  a  der  fol- 
genden silbc  zu  e  und  o  la^cn  sich  m  vilen  fallen  nicht 
aus  dem  gothischen  soudern  nur  aus  dem  urdeutschen  er- 
klären, nämlich  überall,  wo  das  gothischc  daa  die  assimila- 
tion  bewirkende  a  nicht  mer  besizt  z.  b.  ahd.  fol  goth.  fulls 
( gnmdf.  f u  1 1  a s  aus  fulnas);  woIf  goth.  vulfs  (gnmdf. 
vulfas);  ahd.  w?g  goth.  vigs  (grundf.  vigas)  u.s.  f. 

ahd.  zand  i.st  (so  wenig  wie  uord.  tonn)  nicht  au8 
goth.  tunthus  sondern  aufs  einer  gemeinsamen  grundform 
tanthus  entstanden;  ebenso  zehan  nicht  aufs  taihun 
sondern  aus  tihan;  durh  nicht  aus  thairh  etc.  Diene- 
benform wol  der  sonst  wil,  wel  im  goth.  nur  wil  lau- 
tenden verbalwurzel  (z.  b.  wollet  neben  wCllet)  kann 
nicht  auf  goth.  vil  zurQk  geftirt  werden,  sondern  weist  auf 
die  grundform  val  (urspr.  var)  hin,    •  i  i 

Die  wurzelformen  goth.  de  ahd.  tuo  (d.i.  to)  kom- 
men beide,  jede  auf  ire  art  vom  älteren  dhii  her,  tuo  aber 
nicht  von  de;  der  fall,  dals  ursprüngliches  u  im  gothischen 
zu  e  im  ahd.  aber  zu  ö,  uo  wird,  komt  auch  sonst  nicht 
selten  vor  z.  b.  2  pers.  singul.  perfecti  compositi  ahd,  — tos, 
goth.  — des  (ist  eigentlich  derselbe  fall  wie  das  eben  auf- 
gezälte,  da  ja  das  perf.  compos.  mit  der  wurzel  dhä  ge- 
bildet wird)  z.  b.  goth.  nasi-des  ahd.  neri-tös;  gen. 
plur.  goth.  dage  ahd.  tako  beide  aus  der  grundf.  dagam; 
im  uom.  plur.  uhd.  takä  goth.  dagos  hat  das  ahd.  das 
ursprüngliche  ä  der  grundf.  dag  äs  bewart;  ebenso  hat  das 
ahd.  das  ältere  ä  iuurä,  zunkä  gegenüber  goth.  auso, 
tuggo  (grundform  war  ursprünglichst  beim  neu trum — an 
beim  fem.  — ans,  woraus  dann  — An  und  endlich  durch 


*)  Die  folgendem  a  asislmillerten  i  und  u  im  ahd.,  nftmlich  e  und  o, 
haben  bekttotlich  mit  discm  goüu  al  und  aü  gar  nicht«  zu  «cbaffen. 

**)  e  s  ai  und  o  =  au  stehen  dem  a  nthor  als  i  und  u;  dise  laut- 
oncheinung,  wenig  bcxeichnrnd  und  Ubcrdifii  vcnrirrend  brechung  genant,  gc- 
liört  also  in  das  im  deutschen  und  in  andern  sprachen  so  weit  ausgedeute 
gebiet  der  rUckwUrts  wirkenden  assimilation. 
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abfall  des  auslautenden  consonantcn  u  war<^.*)  dat.  sing, 
k  6pu  (geschwächt  kr-pu)  komt  auch  nicht  vom  goth.  gibai, 
sondern  beide  von  der  gemeinsamen  grundf.  gibäi;  ebenso 

—  m  u  neben  goth.  —  m  a  der  prononnnalen  declination  (z.  b. 
i-niu  goth.  i-mma,  grundf.  i-nimäi  urspr.  i-smäi). 

Das  ahd.  — der  unbestimten  adjective  masc.  generis 
z.  b.  plint^r  kann  nicht  aus  dem  gothischen  blinds  ent- 
standen 8ein;  es  mufs  eine  entstellung  der  grnndfonn  — as 
sein  wie  1.  pers.  plur.  ahd.  — mos  aus  ursprünglichem  (z.  b. 
im  sanskr.  erhaltenen)  — mas  nicht  aus  goth.  — m  (z.  b. 
n^mam^^'S  nicht  aus  goth.  nimam  sondern  beide  aus  der 
grundform  nimamas  ursprünglichst  wol  naniämas). 

Djis  ahd.  —  u  der  1 .  pers.  sing,  indic.  praes.  der  nicht- 
abgeleiteten bindevocalischen  verba  kouit  schwerlich  vom 
gothischen  — a  her,   sondern   beide  von  der  gnmdform 

—  äm,  — am;  goth.  — a  durch  abfall  des  m,  ahd.  — u 
durch  zusammenziehung  von  — am  zu  u,  was  im  litauischen 
und  neuslawischen  regel  ist  (nimu  also  nicht  von  niina 
soiuleni  beide  von  der  gnmdfonn  nimam,  älter  nimäm 
urb-prünglich  nimämi  oder  vilmer  namämi). 

Wenn,  wie  nicht  selten,  das  ahd.  g(k)  einem  gothi- 
schen h  gegenüber  steht  (z.  b.  zugumes  goth.  tauhum 
u.  s.  f.),  so  halte  ich  das  g  für  Siter,  da  h  wol  oft  aus  g 
zu  entstehen  pflegt  (skr.  hansa  für  gansa,  böhm.  hus 
— jezt  husa  —  für  gus  u.  s.  f.;  das  böhmische  verwandelt 
alle  urspr.  g  in  h)  aber  schwerlich  umgckert. 

Wortbildung.  Ahd.  focal,  vinkar,  wäfan  u.  a. 
sind  älter  als  die  inen  entsprechenden  gothischen  fugl-8 
figgr-8,  vepn  und  nicht  aufs  inen  entstanden. 

Im  pronomen  beachte  man  den  stamm  sja  (Bopp  v. 
gr.  §.  354),  der  im  gothischen  fast  durchaus  durch  den 
stamm  i  ersezt  wird;  ferner  die  villeicht  schon  ältere,  im 
gothischen  beschränkter  auftretende  Veränderung  der  Stämme 
goth.  tha  ahd.  da  grundf.  ta  in  di  (vgl.  z.  b.  d&r,  den, 
  ■  '       •  . 

*)  manche  ({ueUen  haben  bekantlich  auch  kSph  fllr  k^pö  goth.  gib Ai 
gninur.  gibis. 


lUMmmcnstellunB  voa  gpracherscheinnngcn  im  «Ithochdcnüichen.  269 


demu  mit  goth.  sa,  thana,  thamma);  goth  hva  in 
hwi  (vergl.  hwer,  hweinu  mit  goth.  hvas,  hvamma) 
oudlioh  die  dem  gothischen  ganz  fremde  Zusammensetzung 
di-sja  (dßser  fem.  desju  u.  8.  f.). 

Flexion.  Declination.  dem  ahd.  eigen  sind  die 
instrumentale  auf  u  oder  o  (vergl.  Haupt  in  monatsbcr.  d. 
konigl.  prcufs.  Akad.  1854.  Sept.  — oct.  p.  505)  z.  b.  taku, 
diu;  die  gothischen  instrumentale  hve,  thc,  sve  sind  ganz 
anders  gebildet;  fär  grundform  halte  ich  (nach  dem  litaui- 
schen und  slawischen  schliefsend)  — ämi  für  urspr.  — Abhi; 
das  goth.  hat  —  mi  ganz  fallen  lassen  aber  bei  den  allein 
vorkomnienden  einsilbigen  Worten  regelrecht  die  vocallänge 
im  auslaute  gewart,  also  thc  =  thil(mi)  (altlit,  lA-mi); 
mcrsilbige  würden  demnach  —  a  haben,  also  etwa  daga; 
das  ahd.  hat  das  aus  — Ami  verkürzte  — am  in  — u  zu- 
sammengezogen, denselben  hergang  fanden  wir  schon  bei 
der  1.  pers.  sing,  indic.  pracs.  der  verba  zu  beobachten. 

Der  ursprünglich  wortbildende  und  as  lautende  zusatz 
im  plural  (chalpir  etc.)  ist  dem  gothischen  fremd. 

Die  acc.  plur.  unsih,  iwih  mit  dem  suffigierten  Ii, 
urspr.  ka,  lat.  ce,  c  sind  möglicherweise  schon  alt;  jedes 
fals  aber,  eigenthttmliche,  vom  gothischen  unsie,  izvis 
abweichende  bildungcn. 

Die  conjugation  zeichnet  sich  durch  die  alten  bin- 
dcvocallosen  praesentia  ka-m  (gäm,  grundf.  (ga-)gAmi); 
stä-m,  tuo-m  perf.  teta  aus,  die  sämtlich  dem  gothi- 
schen abgehen,  dem  nur  im,  is,  ist  als  bindevocallosc  for- 
men gcbliben  sind;  pim,  p»8  (goth.  im,  ia)  sind  alte, 
ebenfals  dem  gothischen  feiende  formen ;  ebenso  die  zusam- 
mengesezten  perfecta  pi-rumes,  scri-ru-mes  mit  iren 
participien  scri-rauer,  spi-raner  (v.  spiwan)  grund- 
form wäre  bi-sa-mas  urspr.  wol  bü-sa-mas  deren  aus 
8  regelrecht  entstandenes  r  auf  die  wiu-zel  as  sein  hinweist, 
wie  scrip-si-mus.  salpöm  ist  ebenfals  älter  als  salbo, 
ob  dasselbe  von  hapcm  goth.  haba  gilt,  scheint  mir  aus 
gründen,  deren  entwickelung  mich  ser  weit  fOrcn  würde, 
zweifelhaa;  fest  zu  stehen  scheint  mir  aber  die  volstandig 
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unAbhängigc  cntstehung  beider  formen;  man  beachte  Ober- 
haupt die  verschidcnc  flcxinn  von  hapTn  und  haban  und 
den  Optativ  habejrn  (zu  ( TSL-hlielseii  ;uis  habeiOn)  und 
salpöjen  gegenüber  den  kürzeren  (ob  zusauiiuuugezoge- 
nen?)  formen  des  godueeben.  Dtee  hier  berflrten  punkte 
bedürfen  noch  einer  genaueren  Untersuchung. 

Sölten  die  nach  art  de«?  Optativs  gebildeten  2.  jjers. 
sing,  perfecti  (z.  b.  nXmi  goth.  namt)  die  ursprüngliche- 
ren, im  gothischen  erheltenea  formen  erst  später  verdrängt 
baben,  oder  ist  ire  enisiebimg  in  eine  alte,  dem  gothischen 
gleichzeitige  epoche  zurQk  zu  versetzen?  fiirs  erstere  spre- 
chen die  im  ahd.  erhsHenea  alten  ibnnen  darft,  scalt, 
mabt,  weist  etc. 

Prag  im  märz  Iböö.  Aug.  Sohldicher. 


Dte  siebente  coiyogatloDsfonn  im  gnechiscüeii. 

Die  siebentr  l  onjugationsfonn  im  sanskrit  ist,  so  viel 
ich  weifs,  noch  uicht  iu  andern  sprachen  nach^rewiescu. 
Ihre  eigenthümlicbkeit  besteht  darin,  dai^  vor  dem  end- 
emMom&tam  der  wmsd  „na"  ciageschoben  wird,  wdohee 
vor  den  starken  endungen  zu  ^^n^*  horsbiinkt.  Es  gehören 
nur  etwa  24  wurzeln  zm  dieser  klasse,  und  man  könnte 
sich  daher  nicht  wund* wenn  ihre  «puren  in  andern  spra- 
chen ganz  Terschwiuidcu  wären.  Eine  bekannte  wurzel  die- 
ser Idassa  ist  yaj,  Terbmden,  wddie 

yu«na-j  -mi 

yu-na-k-shi 

yu-na-k-ti 

bOdet,  wahrend  das  lateimsche  nur  die  einfiwhe  nasalitäta- 
eriiebiing  zeigt, 

jQ-n-g-o 

ju-n-g-is 
ju-n-g-it. 


die  sicbciite  coi\jugatioiisforiit  im  griechischen. 
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Insofern  stimmt  also  das  lateinische  zu  den  sanskritformeo, 
welche  schwere  endungcn  haben,  z.  b* 

yu-n-j-e 

yu-Q-k-she 

yu-n-k-te 

Ob  yu*n«j  mne  Bchwftdimig  von  yn-na-j,  oder 
yu-na-j  eine  yerstftrkung  yon  ya*ii-j  sei,  ist  schwer 
zu  sagen  und  ohne  Wichtigkeit.  Beide  formen  ezistiren  im 
Sanskrit  und  sind  gleichsam  als  nasales  ^una  nnd  Trddhi*) 

zu  betrachten,  so  dais  yuj  zu  yu-u-j,  und  yu-na-j 
werden  konnte,  wie  stu  zu  sto  und  stau.  Es  frägt  sich 
also,  ob  sich  spuren  dieser  nasalen  vrddhi  im  griechischen 
zeigen.  Die  wurzeln  welche  im  sansknt  den  character  der 
7ten  conjugatioD  annehmen)  folgen  im  griechischen  einer 
andern  bildnng.  Spar^  davon  zeigen  sich  aber  bei  eini- 
gen andern  radicalen;  z.  b. 

yuj  ;  yu-n-j  :  yu-na-j  :  in  :  iftn  :  ivsn. 
Als  Substantiv  haben  wir  ^;roc;,  welches  wie  oi//?  auf  eine 
wur/ei  FJJIl  führt,  welche  sich  im  biiubkiit  üis  VAC  zeigt. 
In  der  ersten  potenz  erscheint  diese  wurzel  im  Substantiv 
Ofi^Vt  ^i"®  stimme,  ein  ruf;  und  in  der  zweiten  potenz  als 
hfont}^  geschrei)  besonders  das  zurufen  in  der  Schlacht.  Im 
Terbum  haben  wir  ak  wurzel  FEfl.  In  erster  potenz 
l-y-A,  welches  zu  ^nat  wird,  wie  anMw  zu  asulcia^  kf$fii 
(icjfti)  ZU  elfii,  ijvtyxa  zu  ^uxa.  Und  in  zweiter  potenz 
jf-ve-^o».  Dafs  dielk  nicht  (wie  mseco)  mit  der  prftposition 
tv  zusammengesetzt  ist,  hat  Buttmann  bewiesen  und  Lobeck 
stimmt  ihm  bei**).  Die  verlängerte  form  von  iv  würde  üv 

B^n;  auch  zeigt  sich  kein  tvciTroi,  und  in  kvinovteg  ist 
kv  kurz,  obgleich  in  Ihiog  und  ano^mm  sich  der  einflnis 

•)  Ueber  den  nrsprung  diese«)  nasalon  \^nni\  et  rrdfüii  am  ende  der  wur- 
zeln tmd  in  der  mitte,  siehe  Curtius  treöcnde  bemerkungcn  in  dem  irerke 
^Die  bildung  der  tempora  und  mudi".  Lcpsipa,  hatte  schon  früher  die  gram- 
nuitiaclie  bedentimg  der'naaAlinnig  h«nrorgi^obeii.  ttdlt  fHana  «ttdere 

ansieht  auf  im  zweiten  bände  der  Zeitschrift,  die  aber  die  nasalirung  im  in- 
laut  nicht  crklürt,  und  mich  im  anslant  mehr  Schwierigkeiten  bietet  als  die 
•nuahme  von  Curtius  und  Lepsios. 

**)  Lübeck,  pathoiogie  p. 
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des  digamma  erhalten  hat.  Spuren  dieses  anlautenden  di- 
gamma  von  FKIl  finden  sich  denn  auch  in  FEvtfl,  z.  b. 
Od.  w,  414.  Mvi](fT),Qwv  ttüvatov  ivtnovaa.  Ist  diese  aiif- 
fassung  richtig,  so  würden  aber  die  formen  iantTt,  ianere, 
ivianttr  von  ivsmo  zu  trennen  sein  (siehe  zeitschr.  II,  4G); 
da  es  kaum  mOglich  ist,  mit  Buttmann,  das  a  in  'ivtanov 
nach  der  analogie  von  dtöiiaxu),  (ut.  SiSä^ui ,  alvoxw,  fut. 
akv$iüy  iiaxw,  Xäaxu),  uiayto  zu  erklären.  Siehe  Curtius,  zeit- 
ßchrift  III,  406. 

Dieselbe  Steigerung  zeigt  sich  in 

KO/J,  KOMI  und  KO^iAH, 
wovon  die  substantiva  xun-o^^   ein  schlag,  xo-ft-n-og, 
schlagerei,  hlrm,  und  xö-va-ß-og,  tumult.    Es  giebt  keine 
anderen  analogen  substantiva  in  ußog. 

Ebenso  mufs,  um  die  formen  ijvtyxov^  t'jvixO-tjv  zu  er- 
klären, ein  thema  L'NLTK  angenommen  werden.  Dieses 
thema  erklärt  professor  Benfey  als  iv-\-tyx^  in  die  arme 
tragen,  und  er  vergleicht  die  bildung  iv rjvo^^a ,  sowie 
ir  -h  tiVoOn  und  äv  -+-  i/voi^rr,  mit  sanskritischen  perfecten, 
welche  vor  vocalen  an  als  reduplication  nehmen,  wie  an- apa. 
Nun  hat  über  Buttmaun  nachgewiesen,  dafs  in  ivrivo^tv 
und  avijvoO-fv,  iv  und  äi'  nicht  präpositionen  sein  können^ 
und  es  würde  sich  daher  keine  analoge  perfectformation 
wie  zu  r/voxct  oder  selbst  ilvoyx"  i™  griechischen  nachwei- 
sen lassen. 

Nehmen  wir  die  wurzel  ap  im  sanskrit,  so  würde  diese, 
mit  nasalem  guna  und  vrddhi,  im  griechischen  als 

erscheinen.  Die  wurzel  ap  heifst  geniefsen,  erreichen,  er- 
langen, und  der  Übergang  der  bedeutung  von  nehmen  zu 
tragen  zeigt  sich  z.  b.  im  vedischen  hr  und  bhr.  Die  ein- 
fache wurzel  fehlt  im  griechischen;  von  der  gunirten  wur- 
zel ZTA',  tragen,  bildet  sich  oyxug  in  der  bedeutung  ge- 
wicht, was  wohl  von  öyxos-,  die  rundung,  (uncus  angulus) 
getrennt  werden  muls.  Es  heifst  gewicht,  und  auch  atom, 
und  würde  sich  von  iyx^  tragen,  wie  cf  önrog.,  gewicht,  von 
erklären.  Von  der  vrddha- wurzel  ir£x,  erklären  sich 


die  siebente  conjuicratioturunn  im  griechischen. 


rv6;f»9r/v,  und  mit  attischer  reduplication  ENHNWKA. 
Dieses  kv-HNOXA  verhält  eich  zu  ENEK^  wie 


ll-HAYBA 

zu 

EAY0, 

iQ-lIFUlA 

zu 

EPin, 

IS-HJOKA 

zu 

EJ, 

tyQ-mOFA 

zu 

EFEP, 

äx-IIKÜA 

zu 

AKU, 

iv-ENinA 

zu 

ENin. 

Von  der  wurzel  ENEK  leitet  sich  nun  auch  diijvexrjg, 
continuus,  ab,  und  entspricht  skr.  vi  -f-  ap,  durchdringen. 

Im  griechischen  ündet  sich  dann,  wie  häufig,  eine  neue 
nasale  steigenuig  der  endbuchsUiben  der  wurzel,  so  dafs 
h'/VEFK  die  übrigen  formen  von  (pigu)  erklärt;  ijveyxa,  oder 
ijptixa,  i'jvtyxov;  das  hesiod.  präscns  aweveixerai  für  ivey 
xtrai. 

In  derselben  weise  ynej:s-v6-n  aus^e«,  xo-va-ß  aus 
noß,  k-vt-x  aus  ^x,  sind  nun  auch  die  wurzeln 
ti-v€-d-  aus  öö",  und 
•  i-vt-&  aus  kd-, 

entstanden. 

Aus  ä-vt-'&'  bildet  sich  äv-ijvodsv,  mit  attischer  re- 
duplication, d.  h.  mit  doppelter  reduplication;  einmal  tem- 
poral t]vo&Bv  für  d-avo&ev,  und  dann  syllabisch,  dv-iivo&ev. 
Die  bedeutung  ist  hervorkommen,  dann,  wachsen.  In  der 
ersten  bedeutung  steht  es  Od.  (),  270.  icrti  xviaaij  ^dv  dvi]- 
vo&tv,  vom  aufsteigenden  rauch;  H.  /.,  2G6.  6(fQa  ul  alu 
ÜTt  OtQfwv  dvt'jvod'ev  wTtikijg.,  vom  herausquellenden 
blut.  Es  entspricht  also  dem  skr,  rdh,  emporkommen, 
wachsen,  blühen;  cL'Arh-t'fvr,,  und  äv^-oa. 

'Ev)'ivo&tv  bedeutet,  es  safs,  es  befand  sich,  und  es 
wird  in  der  form  Intvrjvo&tv  durch  inriv,  inixeiro  erklärt. 
Es  kommt  also  wohl  von  der  wurzel  sad,  setzen  und  sit- 
zen, sedeo,  iöog;  wovon  ijO^og^  der  sitz,  das  lager  der  thiere; 
dami  gewohnheit,  sitte,  wie  vo^tög  und  voftog. 


Im  lateinischen  könnte  man  als  Überbleibsel  dieser  7ten 
conjugation,  oder  stammbildung,  fru-ni-scor,  betrachten, 
IV.   5.  18 
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enteprecbend  dorn  skr.  bhu-na-j-mi;  nnd  fe-ne-stra, 
wenn  man  es  von  bhns  ableiten  darf.  Festus  erwähnt 
eine  ältere  form  fcstra. 

Oxford.  Max  M:üller. 


v^vog. 

Gewöhnlich  leitet  man  vitvo.;  von  vdtiv  oder  vSetv  ab. 
In  diesem  falle  stände  ifuro^  filr  vd-ttvo^-  und  wäre  zu 
vergleichen  mit  participialcn  bildungen  wie  ßiXt^ivov ,  fti- 
dtfivog,  titQmvn.  Gegen  diese  ctymologic  ist  hauptsächlich 
einzuwenden,  dafs  iHut  fllr  (tiiSi<)  nicht  vor  der  alexandri- 
nischen  periode  auftritt  und  vcrbindiuigcn  wno  aotStjg  i/ftvov 
axovoti'.  Od.  i'A,  42})  oder  ^i;  vtanolg  viivotg  (idipaiTeg  ccoi- 
St'iv  Hesiod.  fragm.  CCXXVII  (Göttling)  an  einer  lästigen 
und  nichtssagenden  Wiederholung  leiden  würden.  Unter 
den  neueren  erklärungen  verdient  beachtung  vorzüglich  die, 
wonach  vuvog  mit  dem  vedischen  worte  sumnä  n.  überein- 
stimmen soll.    Kuhn,  der  diese  etyraologie  zuerst  gegeben 
und  erst  neulich  wieder  in  dieser  Zeitschrift  IV,  25  nus- 
ftihrlicher  erörtert  hat,  behauptet,  sumna  bedeute  offenbar 
zuerst  lob,  preis,  und  daraus  habe  sich  die  von  reichthum, 
heil,  glück  entwickelt.    Erwiese  diese  angäbe  sich  richtig, 
so  würde  man  vuvog  sumn&  als  einen  jener  wundersamen 
Oberreste  der  urzeit  zu  betrachten  haben,  die  den  stürmen 
der  zeit  trotzend  in  leib  und  seele  sich  unverändert  erhal- 
ten haben,  uud  diese  gleichbeit  würde  durch  die  ve»'8chie- 
denbeit  des  geschlcchts  und  des  accents  wenig  beeii«träch- 
tigt  werden.    Indessen  hat  eine  sorgfaltige  prüfiing  aller 
mir  zugänglichen  stellen  mich  zur  übcrzeugimg  geführt,  da/*8 
sumna  niemals  lob,  preis,  nie  geradezu  reichthum ,  heil, 
glück  heifse.    Sumna  hat  nur  eine  bedeutung,  und  zwar 
als  adjektiv  li/ftevtjg,  als  neutrales  Substantiv  ivfiivua '  )• 


)  Oder  im  MiMkr.  iam«tf,  mit  weUbem  m  Tiolfach  «rcctiMit. 

-  r 


Diese  gnmdbedentung  * )  läfst  sich  in  allen  stellen  dii£oh^ 
ffibrcu.  Da  jedoch  die  svftiifua,  je  nachdem  sie  von  dam 
Subjekte  ausflieüst  oder  ifaiti  sraifl^^^  neh.-  Mnodifidrt,  6o 
treten  achattiruDgen  jener  gnmdbedtotiing  em^  die  eich 
folgendermafsen  darstellen  laeaen, 

£  i) /4  £  y  £  i  a  ( wohlgesinntheit * 

A.     ,  ■  B.  "•.  ' 

aabJektiT  objektiv  ' 

1)  wohlwollen  Küade  bald    seoueigimg  hinp^cbung^ergeben- 

,1  '  lieit  frömmigkeit  '  -  ■■  ■ 

2)  ■  wohlthÄt, 

I        "    •■  .  ^    ■  / 

3)  Wohlfahrt.  ■  t- . 

T)ei'  leser  begleite  mich  durch  eine  grofse  anzahl  von 
stellen,  aUcn  nämlich,  die  m  den  iünf  ersten  maiulahi  des 
Bigveda  vorkominri],  imd  dio  nach  inciner  überz^lgung  zur 

erledigang  der  ^age  vollkommen  ausreichen.  * 


Ay  1.  WahlwoUen  gnad^eikuld. 

^  Az  -r.  r-r.^ 

\i  Budr&m  t&c  chamyöh  damnÄm  fmahe 
„Kudra  bit^«i  wir  um  diese  heilwirkende  hold.*  I07v'i  s' 

yajno  devanam  praty  eti  sumnam  aditj^aso  bhÄvata 

mrilayaiitalj       '  *  * 
^das  opfer  naht  dem  wohlwoUeu  (dem  wohlwolleiKleu  em- 
pfang) der  göttec,  AdiKtyas,  seiet,  uns  gaä^J^.  ilAy.ß: 

Bhadrl^  hl  te  eumatis  •   /    '  ■  '        1  '  ^  Mr>j 

„yerleibe,  Vater  der  Marats,  deine  Imld  ans;  ^  jdemi  dein 
wohlwollen  ist  trefflich.««  '^),  114,  10/  >I  ' 

x^yad^fra  snmnfim  4ismd  te  aefeii *   '  '  '  .  ',i 

„männertödter,  dein  wolilwoUen  werde  uns. 13.0,  6:  . 

sumnaya  tväm  ataxishuh      *  .       . " ' 


*)  Im  voraus  bemerke  ich,  daTs  es  ai«  adjvktiy  Äufsert  selten  ersclieint, 
**)  THO  «im  smnfttini  S^.  8,  57;  "d.  • 
a4  te  mtpaia»  bhfttr  asm«  Rr.  $,  ty  tt. 

18* 


170  Aofredit 

„dein  wohlwoUai  zo  erlangen  priesen  «ie  in  Uedem  dich.^ 
153,  2: 

smnn&m  vlm  sürir  vnBhan&v  lyazan 
«der  weise  euer  .wohlwollen  erflehend ^  ihr  Spender.^  U, 

11,  16: 

yö  te  tanitrokthebhii  v;i  sumuam  avivasan 
„dio,  überwältiger,  mit  gebeten  dein  woblwoiieii  erstreben.** 

19,  b: 

Brahmanyiulta  indra  te  nä^iya-isbam  Ürjam  snxitinfi- 

snmnim  a^ynh 

„andachtsvoll,  Indra,  mögen  sie  neue  hnld  von  dir  erlan- 
gen: speise,  kraft  ond  gutes  haus.^  20,  1: 

sumnAm  iyaxantas  tv&vato  nrlh 

„um  huld  anflehend  dir  gleiche  gebieter."  23,  8: 
ma  dnri'va  iittaram  siinni  im  iin  na^an 
^mcht  inugea  ül>eUliiiter  ferneres  wohlwollen  erlangen."  25, 5 : 
DeT^Uiäiii  sumn^  sabhagab  sa  edhate  yamyam  yiijaip 

krinut^  brahmanaspatih 
„in  der  gdtter  hnld  beglückt  gedeiht,  wen  immer  zum  ge^ 
noesen  der  berr  der  andacbt  sich  erwählf  33,  1: 

Ä'  te  pitar.  marotaiu  snmn&m  et»  m&  nah  stfryasya . 

sandripo  yujotbäh  | 
„berboi,  o  vatcr  der  Maruts,  komme  deine  buJd,  die  sonne 
zu  erblicken  wehr'  uns  nicht."*)  33,  6: 

^  a  vivaseyam  rudrat>ya  suiimain 

„ertleheu  mög'  ich  Rudras  huld.«  III,  2,  5  =  X,  145,  6: 

Agnim  sumnaya  dadhire  puro  jÄnäb 
„Agni  zur  erwerbong  von  hnld  stellen  voran  (verehren  za- 
meist)  die  mensc|ien.^  3,  3: 

tÄsmin  snmnäni  yijamMia  ä  cake 
„in  ihm  ersehnt  gewogenheit  der  opfernde.^**)  32,  13 
I,  186,  10): 

aiuaiii  sumuaya  uu vyase  vavrityam 


♦)  Kulm  übersetzt  a.  a.  o.:  „zu  dir  o  vater  der  Maruts  gehe  das  lied.- 
Ztt  dir  kann  aber  nicht  mit  te,  sondern  mlUMe  mit  tvftni  «ngedillckt 
«ein. 

mnwtini     cake  vftm  Rv.  1,  tl7,  S8. 
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„ZU  neuer  huld  möge  ich  ihn  herbeiwenden."  *)  42,  6: 

ädhä,  te  sumnäui  imahe 
,,desh.ilb  bitten  wir  dich  um  dein  wohlwollen."  57,  2: 

pn'i  Vü  'tra  vasavah  sumnäm  apyam 
„danu,  ihr  reicheu,  möge  ich  euere  huld  erlaugen."  **)  IV, 
30,    19:  -        .  V 

A'nu  d\&  jahit^  nayo  *ndhäm  ^ronäm  ca  vritrahan  | 
Nü  tiit  tc  8umuäm  äshtave  || 
„zwei  krüppel  stelltest  du  wieder  her,  einen  blinden  und 
einen  lahmen,  tüdter  des  Vrtra;  diese  deine  gnade  ist  un- 
übertreff  bar.«  V,  24,  4: 

Täni  tvk  9ociähtha  didivah  sumnäya  nünäm  imahe 

Siikhibhyah 

„dich,  flammender,  leuchtender,  gehen  wir  jetzt  um  gewo- 
genheit  au  für  (uns)  deine  freunde."  53,  1 : 

Ku  veda  jauam  eshaui  kü  va  pur&  sumueshv  asa  ma- 

„wer  kennt  ihre  abstammung,  oder  wer  bcsafs  schon  lauge 
zeit  die  hidd  der  Maruts."*")  53,  9: 

asme  it  sumnam  astu  vah 
«iius  werde  euer  wohlwollen  zu  theil."  75,  6: 
A'  vam  —  ä^;Tasah 

Väyo  vahantu  pitäye  sahä  sumiiöbhir  a^vinä 
„mögen  euch  die  geflügelten  rosse  zum  somatrinken  herbei- 
bringen  sammt  eurer  wohlgcsinutheit,  o  Apvius. 

.    .  A,  2.  Wohlthat. 
llv.  I,  38,  3:  jiiy^, 

Kvä  vah  sumndt  n&vyänsi  marutah  kvä  suvit;S  | 
Kvü  vi9vani  saübhagä  || 
„wo  sind  eure  neue  wohlthaten,  o  Maruts,  wo  Wohlfahrt, 
wo  jederlei  glück."  IV,  53,  2: 

Vicaxanäh   prathäyaun  äprnann  urv   ajijanat  savita 

sumnäm  ukthyam  | 

*)  Sa  bhrilurai|i  varu;;iuu  ogna  A  vavptava  |  ilevan  acli4  (uinaU  Rv. 
IV.  1,  2. 

**)  afvAma  te  suniutim  Rv.  I,  114,  3. 
**')  Vai^Tfcnarasya  sumatau  »yiiinik  Rv.  I,  98,  1. 
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^der  fernschauende  Sonnengott  hat  den  weiten  rauin  aus- 
breitend und  crfiiUend  eine  preiscuswcrthe  wuhlthut  ge- 
schaffen." 


"  A,  3.  Wohlfahrt. 

Rv.  V,  67,  2: 

Ä'  yäd  yönim  hirnny^yam  viruna  nn'tra  sadathah  | 
Dhartiini  carshaniiiam  yantüm  sumnäin  rivadasa  || 
„wenn  ihr  auf  dem  goldenen  sitz,  Varuiia  und  Mitra,  euch 
niederlafst,  verleihet,  die  der  menschen  erhalter  ihr,  Wohl- 
fahrt uns,  ihr  feindevenüchter."  VIII,  16,  12: 

A'chä  ca  nah  sumuüm  neshi 
„und  ftihre  uns  zu  wohlergehn."  X,  4ü,  7: 

yuvör  aham  ävasa  sumnnm  a'  cake 
„mit  eurer  hülfe  ersehn'  ich  wohlfahrt." 

B.    Zuneigung  hingcbung  crgebcnheit  fröm- 

migkeit. 

Ry.  I,  41,  8: 

sumnair  id  va  a  viväse 
„mit  frommer  gesinnung  fleh'  ich  euch  an."  106,  4: 

xayädvfrain  pi^shanain  sumnair  hnahe 
„den  beherrscher  der  männer  Pusban  gehen  mit  frommer 
gesinnung  wir  an."  169,  1: 

Sa  nah    —  sumna  vanushva  tAva  hi  presbtfaä. 
„empfange  unsere  frommen  gesiuuuugen,  denn  sie  sind  vol- 
ler liebe  zu  dir.** 

Es  bleiben  nmimchr  nur  die  wenigen  stellen  übrig,  wo 
8umn4  als  adj.  zu  fassen  ist.    Sie  sind  Vs.  2,  19: 

Sumnc  sthah  siimue  mä  dhattara 
„ihr  beiden  (opfergefafoe)  seid  wohlwollend,  in  wohlwollen 
nehmt  mich  auf."  Rv.  V,  73,  6: 

^uvör  ätrif  ciketati  närä  sumnena  cetasä 
„euer  gedenkt  Atri,  o  försten,  mit  wohlmeinendem  (frommem) 
sinn."  III,  14,  4: 

Miträp  ca  tübhyam  vs'irunah  sahasvö  'gne  vipve  marutalb 

suumäm  arcan. 
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^Mitra  und  Vanina,  o  gewaltiger  Agni,  alle  Maruts  prei- 
«eii   dich  mit  wohlwollendem  siuuc.'^    Ich  fasse  iu  dieser 
stelle ,   die  wahrscheinlich  allein  zu  der  Übersetzung  mit 
hymnus  die  scholiasten  vcranlafst  hat,  sumnäm  als  adv., 
gerade  so  wie  Itbadram  oder  punyam  in  bhadram  vada,  pu- 
nyam  vada,  und  lasse  tubhyam  von  arcan  abhängen:  sie  sin- 
gen dir.   Man  vergleiche  Arcapakräya  Rv.  I,  54,  2  In- 
draya  ni^nam  arcata  84,  5  etc.    Oder  man  übersetze: 
sie  singen  dir  ihre  zugeneigtheit.   Keinesfalls  hat  man  das 
recht  auf  eine  einzige  stelle  die  hypothese  zu  gründen,  dals 
sumnä  zuerst  lob,  dann  glück  geheifsen  habe.*). 

Wenn  sonach  die  gleiche  bcdeutung  von  s  u  m  n  a  und 
vftfog  fortiallt,  so  erregt  andererseits  die  gleiche  ableitung 
beider  manches  bedenken.    Su-mnd  ist  gebildet  wie  dyu- 
mna  glänz,  ni-mnä  niedrigkeit,  tiefe,  nr-mna  mannhaftig- 
keit,  d.  h.  mna  tritt  als  sekundäres  affix  an  su  gtit,  dyu 
glänz  (vgl.  dyunian),  ni  niedrig,  ur  mann**).   Da  nun  dem 
sanskritischen  adverb  su,  einer  vcrstünnnelung  von  asu,  im 
griechischen  ev  und  nie  ii  entspricht,  so  sollte  dem  sumna 
eiu  tvjuvoi  gegenüberstehn.    Kuhn  nimmt  zwar  an,  dafs 
sumna  für  stu-mna,   vuvo<i  für  GTV-^vog  stehe,  also  lob 
beifse.   Allein  abgcsehn  von  anderem  im  sanskr.  läikt  sich 
uicht  nachweisen,  dafs  mua  je  ein  primäres  afBx  sei,  und 
eiu  ausfall  von  t  nach  s  ist  kaum  nachweislich***),  weil  in 
den  Verbindungen  sk,  st,  sp  der  letztere  konsonant  sich  ganz 
enge  an  den  erstereu  anschliefst,  wo  daher  Schwächung  ein- 
tritt, nur  der  anlautende  konsouant  abfallen  kann****). 


*)  WiMentlich  hab«  ich  bei  dieser  dustellung  aus  den  5  ersten  mandala 
nur  I,  130,  Ä.  V,  8,  10  ansigelassen,  weil  mir  diese  versc  nicht  verständlich 
waren.  Die  ableitun^>n  von  nimna,  nämlich  samnay^ti  oder  sumu&yaii, 
Bunmayl,  nunnayu  oder  sumn&j-ü  sehliersen  sich  volUtommen  aa  die  entwrik- 
kclte  hedeulung  ihres  primilivs  an. 

**  )  Oder  genetischer:  an  die  adjektire  dyu-man,  ni-man,  nf-man  tritt 
ein  sekundüres  a,  vgl.  hotra,  potr»,  neshtra  von  hotr,  potf,  neshfr- 

***)  Ich  kenne  nur  ein  sicheres  beispiel,  wo  k  hinter  8  ausgefallen  ist, 
Dämlich  unser:  sollen. 

****)  Auch  ich  glaube  nicht,  dats  sumna  eine  ableitung  von  su  sei,  ich 
betrachte  es  vielmehr  als  eine  znsammensetznn|;  von  su  und  mna,  einer  ab- 
leitung von  der  Wurzel  man  denken,  weshalb  es  nm  so  mehr  mit  tvitfyua 
zusammentrifft 


^  Aoftvcbt 

h.t  ^^         ""f^T'"^^  ^Z*»'«^  denken 

hat  m.ch  dio  Wahrnehmung  veranlaikt,  daü  das  lateinlecht 
gnecbsche  und  sanskrit  mehrere  verba^  die  weben  fTeet: 

en,  nahen  bedeuten,  auf  die  künstliche  bereitu^l  si^n 
hoher  m.d  geistiger  werke  überhaupt,  insbesond  re  ^uf^e" 
künsUensche  darstelJung  sprachlichen  Stoffes  übertrage 

^,^324:  ro.,  o  ^V,.ro 

e,  356   .        ,  ^.^  ^^^^  . 

422   ;r«^ra,  de  So?,ov,  xai  ^o^n.  i^y«,,«, 

und  Hesiod.  sc.  28:     i  a-  •  v-  > 

aU,jv  f^^uv  VffaivB  fiEv^  (f^.aiv. 
^     Andere  dichter  verbinden  sodann  v^aipco  mit  uiXoc 
-^-;-d^-^ck^^  die  dichtLchentoÄ: 
N  m  Tu  '••'r-        (Bergk.)  SchoL  Find. 

i^Vff  a^vB,  yXvxeta,  xai  toS'  avrixa,  (p6Qfttyi 
AvSitf  ai'v  äQuovict  ^aog  TtKfih^^Uvuv 
Ji^iaroöwQov  i^x^paaig,  Anth.  Pal.  D,  90- 

DersÄ  :rT^  ^^^^-^^ 

üeiselbe  3o0,  von  Homer:  v6o,  de  oi  aV.^«  x«i  ^v1^„ 

")  Mßuaatu  »fff>6»  iqiairovaa*  Tryphiod. 


v/(io«.  281 

Derselbe  395:  kyu  ö'  'yiXxucipa  doxevu) 

6g  TTgiv  lihf  &öyyoio  Xvotjg  ijay.t'jßaTo  Ttjrt'tiv 
Jwoiov  ei'xskaöoiai  fiiXog  ^onöiiaiv  vipaivojv. 
Alcaeus  Messenius,  Anth.  Pal.  VII,  1 : 

'ÜQbüüJV  Tov  äoiSov  "Ifp  Uvi  natÖcg  "Ofitjoov 
i'jXttxov,  ix  Movaiwv  ygitfiov  vcpijvctuivoi. 
jKx/voutttvov  (lg  Ttjv  iaToniav  TOV  ^UiXoCTOQyiov,  Antb.  9,  193: 
'loTuQhjv  iri/.eöaa  &eov  yct^tTtGOi  Go(fTiai 
npayfiar'  ccktjittitjg  noixiX  vff^tjväusvog. 
Aucb  dem  späten  Tbeodoretus  ist  vffaiveiv  ein  lieb- 
lingsausdruck  für  dichten,  und  er  verbindet  es  mit  iiftvov, 
xf-Q^vov,  inaivov.    Bemerkenswerth  ist  die  stelle  bei  Plut. 
Mor.  358  F :  TtoirjTai  xat  koyoygnfpoi^  xaO-antQ  oi  ctQci^rai, 
yevvtävTeg  afp  iavTüiv  unccQxag  dvvno&izovg  vtf  aivovat  xat 
inoTiivovGi.  —  Aus  den  Vedeu  gehört  hieher  vor  allem  die 
stelle  Rv.  I,  61,  8:  •  ..... 

AsmiX  id  u  gna9  cid  dcvupatnir  indräyürkam  abihätya 
ftvuh  „ihm  haben  frauen,  gemahlinnen  der  götter,  dem  Indra 
ein  loblied  bei  tödtung  des  Ahi  gewoben".  Selbst  der  nüch- 
terne Römer  hat  sich  zu  Übertragungen  wie  contexere  li- 
brum,  orationem  fortreifsen  lassen. 

Nach  alle  dem  scheint  sich  die  ableitung  von  v^ivog 
von  vff  uivtiv  von  selbst  zu  ergeben.  Das  verdienst  diese 
etymologie  zuerst  gegeben  zu  haben  gebührt  Döderlein, 
der  in  seinem  homerischen  lexicon  folgendes  darüber  sagt: 
„Von  diesem  tropischen  xxfaivuv  ist  durch  syncope  und 
assimilatiou,  wie  Igeuvog,  öifivut  von  kQ£(peiv,  öetpsiv,  vfivog 
der  gesang  gebildet",  vftvog  ist  demnach  aus  v(p-vog  hervor- 
gegangen, und  bedeutet  ursprünglich  gewebe.  Bemcr- 
keuswerth  ist,  dafs  das  wort  in  den  homerischen  gedichten 
nur  in  der  einen  schon  erwähnten  stelle  der  Odyssee  äoiSijg 
vftvov  axoviav  vorkommt,  wo  man  fast  glauben  möchte,  es 
sei  die  etymologische  grundbedeutung  noch  im  lebendigen 
bewufstsein  des  Säugers  gewesen.  Die  einzige  Schwierig- 
keit, die  sich  dieser  erklärung  entgegenstellt,  ist,  dafs  ffv 
eine  im  griechischen  keineswcgcs,  wie  etwa  ßv,  unbeliebte 
konsouantengruppe  bt,  und  für  die  nasalirung  des  <f  sich 
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nur  tntftvoi  beibringen  läfst,  da«  allerdings  aus  i(>t(fv6^ 
entstanden  ist  und  dieselbe  idcc  zu  gründe  liegen  hat  wie 
obscurus.   Der  zusaiumeuhiuig  von  öiftvut  nmX  öitftxt  will 
mir  nicht  einleuchten.  —   Schliclslich  bemerke  ich,  dafs 
man  vtfaiviu  richtig  mit  unserem  weben  zusaniniengestcllt 
hat,  minder  genau  mit  der  sauskritwurzel  ve,  obgleich  ich 
einen  Zusammenhang  mit  derselben  nicht  ableugnen  will. 
Dem  griechischen  l  '/*,  unserem  WAB,  muls  ein  sanskri- 
tisches VABH  entsprechen,  und  diese  wurzel  erkenne  ich 
in  einem  namen  der  spinne:  ftrnavAbha,  wörtlich:  wolle- 
weber.    Ich  erschlielse  dieses  wort  aus  dem  namen  eines 
dämonen  Aurnarabha  Kv.  II,  11,  18,  und  eines  von  Yaska 
oft  erwähnten  grammatikers.   Sayana  zu  der  ersteren  stelle 
scheint  mir  in  eiuem  irrthum  befangeu,  wenn  er  aurnavdbha 
statt  firnaväbha  als  uame  von  spinne  ausgibt*). 

Oxford.  Th.  Aufrecht. 


Die  fremdwDrter  bei  lllfilas  in  phunetischer  hinsieht* 

Zweierlei  Jaist  sich,  dOakt  mich,  aus  der  Schreibung 
der  freiudwört«r  bei  UifiJas  genauer  bestimmen,  als  bis  jetzt 
geechchn  ist:  die  ausspräche  der  gothisclieu  vooaJe,  nament- 
lich des  ai,  au,  ci  einerseits,  das  Umsichgreifen  des  itacis- 
inus  im  griechischen  andererseits. 

1)  Betrachten  wir  zuerst  das  goth.  ai  und  au,  so  hefse 
sich  von  vornherein  eine  dreifache  möglichkcit  denken:  sie 
könnten  entweder  durchweg  laug  oder  durchweg  kurz  oder 
bald  lang,  bald  kurz  gesprocLen  sein,  und  im  ersten  falle 
bliebe  wieder  die  frage  offen,  ob  wir  in  ihnen  wirklich  pho- 
netische diphthonge  wie  ahd.  ai  und  au  oder  brechimgen 
wie  franz.  ai  und  au  zu  suchen  hätten.    Die  möglichkcit. 


•)  Blofg  andeuten  möcht'  ich  zuletzt,  dafg  den  »chicluudsgöUiunen,  wel- 
che die  flideu  de«  inen»chliehcu  Icbcns  spinnen ,  meist  zugleich  die  gäbe  der 
woisMgung,  dea  ge«Mige«,  gegeben  ijit.  Veigl.  Panzer,  beilrag  zur  (L  mvth. 
p.  879.  ' 
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dafs  sie  Überall  wie  ai  und  au  gesprochen  wären,  wird, 
wie  es  scheint,  schon  durch  die  regel  aufgehoben,  nach 
der  sie  vor  r  und  h  statt  i  und  u  eintreten,  selbst  in  frcmd- 
wörtern  wie  aurkeis  =  urceus;   denn  so  natürlich  es  ist, 
vor  diesen  consouanteu  i  und  u  in  c  und  o  zu  Tcrwandcln, 
wie  das  lat.  legeris,  cineris,  peperi  gegen  legitur,  cinis,  oc- 
cidi,  minder  deutlich  auch  pectoris  gegen  pectus,  inveho 
gegen  iucido,  ja  selbst  auf  ganz  entlegenem  Sprachgebiete 
die  hebräische  vocalisation  der  gutturale  und  des  r  zeigt, 
so  unwahrscheinlich  ist  es,  dal's  eine  spräche  nicht  blol's  in 
offener  sylbe  dem  bira,  fuho  ein  baira,  fauho,  sondern  auch 
in  geschlossener  dem  vir  ein  vair,  ja  selbst  dem  vurd  ein 
fast  unaussprechliches  vaurd  vorgezogen  haben  sollte.  Sind 
auch  die  ansichten  verschieduer  Völker  über  wohllaut  bei 
consouautenvcrbindungeu  so  verschieden  als  die  geläufigkeit 
ihrer  zunge,  so  übt  doch  im  allgemeinen  die  positiou,  zu- 
mal liq.  cum  muta,  eher  einen  kürzenden  cinlluls  auf  lange 
vocale,  als  umgekehrt.    Schon  zu  Gellius  zeit  wurde  viel- 
fach dctito  statt  actito  gesprochen,  vnc  im  späteren  lateiu 
und  in  den  röm.  sprachen  durchgehends,  ein  fehler,  dem 
wie  die  schöne  bemcrkung  IX,  (>  verdanken,   und  amaut 
habent  sind  vielleicht  immer  mit  kurzem  vocal  gesprochen 
worden;  der  griech.  aor.  2  ohne  biudevocal,  der  aufser  im 
diphthoug  den  langen  vocal  im  gcgcnsatz  zum  präsens  durch- 
weg bewahrt,  ccrj^/ttv,  OTt'ß'ctt,  öTij&i,  hat  doch  vor  vr  kürze 
in  oTccvTug.,  selbst  in  tarav,  wo  t  abgefallen  ist,  und  das 
von  grammatikcru  bezeugte  x»;(/f^  wie  das  iou.  fteaaußuia, 
).ikaaftai  hatte  sicher  keinen  andern  grund;  ^id.  kürzt  sich 
gieng,  liccht,  dicrne  in  ging,  licht,  dirne,  ja  im  goth.  selbst 
habaind  in  haband.    Audfcrwärts  weicht  ein  cons.  wie  im 
engl,  ight,  ahn,  alf,  alk,  im  ndl.  out,  uud,  in  rheinischen 
mundai*ten  (wohd  wort),  im  franz.  untre  aus  aultre  =  ultre. 
Freilich  geht  in  den  nordischen  sprachen  ink  in  ink,  uuk 
in  ünk,  im  engl,  old  in  öld,  ind,  und  in  ind,  ound,  d.  h. 
aind,  awid,  als  in  äls,  im  schwed.  und  dän.  ard  in  ärd, 
aard,  im  ags.  all,  arr  in  Call,  Garr  im  mnl.  arr  in  aerr  über, 
selbst  im  «Qid.  wird  hart,  pferd,  uumdarüich  auch  ort  ge- 
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dehut;  nhw  altiiord.  iar  iali,  ai^s.  i'or.  üoh,  tries.  lerd  luht. 
^d.  leier,  mauer,  i'eucr,  muadarüicb  selbst  „niier^  (zum  teil 
Hiit  yerdompfeiidem  r)  stehn  einem  wirklich  diphthongischeo 
«ir,  aar  geradezu  entgegen.  Dies  bat  denn  auch  wohl  Grimm 
veranlaAit,  beiden  aeicben  eine  doppdte  anssprache  saza- 
erkennen,  ik  im  uoä  ai  aü,  letzteres  auf  die  r-  mid  h-yer«- 
bindon^  und  die  yertretung  des  griech.  8  mid  o  beechr&nkt, 
und  Aull  echt  (zeitschr.  1,  475)  will  auch  in  der  goth.  re- 
duplioation  ein  kurzes  ai  erkennen.    Lnzweitelhaft  richtig 
ist  auch  die  scheiduug  des  ai  und  ai,  wenn  mau  auf  die 
entstehung  rOcksicht  nimmt;  ob  aber  auch  in  phonetischer 
hinsieht?  Bopp  hat  dies  bezweifelt  und  die  vermuthung  auf* 
gestellt,  dals  das  griech.  e  und  o  nur  deshalb  duroh  ai  und 
au  bezetcbnet  worden  sei,  weil  dies  die  n&chstaoldingenden 
lante  des  goth.  waren,  zugleich  leichter  als  d  und  6.  Man 
könnlo  etwa  gar  meinen,  sie  bedeuteten  ausschlierslich  cineu 
kurzen  laut,  wären  also  genau  gleich  £  und  o,  wofür  sich 
uamentlich  das  anfahren  lieise,  dals  goth.  au  nirgends  griech. 
av,  sondern  nur  dem  o  entspricht;  indessen  wenn  man  die 
bezeichnung  der  fremden  laute  genauer  betrachtet,  ergeben 
sich  onzw^elhafte  anzeichen  dafiElr,  dais  ai  wie  au  den  lauft 
des  i  und  ö  nicht  decken»  aberfaaupt  nie  Jcorz  sind,  son-» 
dam  aikklesjo,  Chuimaitrra  trotz  der  conaonaotenverdopp- 
lODg  feior  Botbbehdie  sind,  um  dem  im  goth.  fehlenden  laute 
80  nah  als  möglich  zu  kommen,  somit  das  goth.  keine  aus- 
BÄhnic  voll  dem  all<]rcmeinen,  im  skr.  und  altpers.  nachweis- 
baren gesetze  in:iclit.  nach  welchem  sich  in  den  sprachen 
zuerst  die  laugen  mittellaute  zwischen  a  und  i,  a  und  u, 
auf  einer  späteren  stufe  erst  die  kürzen  e  und  o  cntwik- 
kefai«   Allerdings  wird  nämlich  meistenteils  in  griech.  wie 
laL  Wörtern  S  durch  ai,  ö  durch  au  wiedergegeben  (mao 
Tcrgleiche  Aipafrand^tus,  Aipafras,  aipiskaupus,  aipistaule, 
Airastus,  Andraias,  daikapaulaios,  iairaupaulein ,  Paitrus, 
Staifanus,  praizbytaireis,  taitrarkes,  byssaun,  apaubtaulus, 
Antiaukia,  praufetus,  Tcimau]'aius ,  Teibairius,  skaurpjo; 
ebenso  in  den  dem  hebr.  entlehnten  Baiailzaibul,  Aileisabaij), 
bauanairgais,  ganlgau^a,  Saulaomon,  Saudanma;)  jedoch 
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zeiiren  die  daneben  vorkommenden  a  fiir  c  in  Knfarnaum 
KaTTioictüvit,  lukurn  =  lucorna,  karkara  =  carcer,  für  ö  in 
Saiidamjam,  i  fiir  e  in  aggllus,  Makidonja,  Zaurnubabil-is, 
II  iiir  ö  in  paintckustc,  spaikulatur,  Jairusanlyina,  Puutiug 
(neben  FauntiusJ,  diabnlus  (neben  diabanlus),  Laudeikaia, 
tlafs  Ullilas  einen  möglichst  gleichen  laut  gesucht  hat,  ohne 
ihn  zu  finden,  wie  auch  die  unterlassene  Verdopplung  in 
Fygailus  =  ^livyO.hyg  beweist,  dafs  die  wirkliche  anwen- 
ilung  derselben  in  Kaulaussaim  u.  a.  nur  eine  graphische 
bezeichnung  ohne  phonetische  bcdeutung  ist.   Am  wichtig- 
sten für  uns  sind  aber  die  bcispiele  des  a  für  e,  weil  sie 
den  beweis  liefern,  dais  auch  vor  r  das  ai  keinen  kurzen 
laut  gehabt  hat.   Andererseits  geht  aus  dieser  Verwendung 
heider  zeichen  deutlich  hervor,  dafs  sie  nicht  wirklich  diph- 
thongisch, sondern  einfach  gelautet  haben.,   weil  e  und  ö 
dem  e  mid  ö  immer  noch  näher  gelegen  hätte,  als  diphth. 
ai  und  au;   das  bestätigen  denn  auch  einzelne  abweichun- 
gen  wie  Tcrtius,  praizbyterein ,  A|odia  =  Evodia  einer-, 
Trakauneitidaus  =  Dm^iorinSog,  Trauadai,  Lauidja  (ai  für 
»/  ist  mir  nicht  vorgekommen)  andererseits.    Somit  kaim 
PS  wohl  kaum  noch  einem  zweifei  unterliegen,  dals  wenig- 
stens zu  U.  zeit  goth.  ai,  wie  Bopp  vermutbgt  bat,  dem  &, 
goth.  au  dem  ä  lautlich  entspricht,  so  sonderbar  es  auf  den 
ersten  anblick  scheinen  möchte,  dafs  sich  neben  6  und  'S 
eher  diese  laute,  als  die  diphthonge  entwickelt  hätten.  Ein 
einwand,  den  man  etwa  daraus  entnehmen  könnte,  dafs  av 
und  au  so  oft  neben  einander  stehen,  wie  in  mavi  maujos, 
wird  durch  das  daneben  vorkommende  o  vollständig  cnt^ 
kräftet,  vergl.  stana,  stavida,  stojan;  franz.  aurai  mid  saurai 
stehen  ja  dem  laute  nach  noch  weiter  von  avoir  und  sa- 
voir  ab. 

Für  goth.  ei  wird  die  von  Bopp  aufgestellte  ausspräche 
i  durch  die  öfteren  Übergänge,  die  zwischen  e  und  ei  statt- 
finden, nicht  abgewiesen,  durch  die  gleich  häufige  Verwen- 
dung desselben  für  kurzes  und  langes  i  der  fremdwörter 
(man  vgl.  Teitus,  {»aiaufeilus ,  Laudeikaia,  selbst  vor  voca- 
len  Aileiaizair,  Heleias,  sogar  Bain^amein),  wie  durch  den 
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wpclieel  zwischen  i  und  ei  (Tibairiade  und  Teibairius  u.  a.) 
über  allen  zweifei  erhoben;  nur  vor  doppelconsonanten  scheint 
beständig  i  zu  stehen:  Kaurin)>ou,  aipistaulc,  aipiskaupus, 
filippisium.  —  Für  iu^  scheint  die  analogie  ebenfalls  eiufa- 
chcu  laut  wie  im  hochd.  zu  fordern,  doch  läfst  sich  be- 
greiflicherweise aus  den  fremdwörtern  nichts  erkennen,  da 
die  beibehaltung  des  y  in  griech.  Wörtern  selbst  dann  nichts 
dagegen  beweist,  wenn  v  damals  noch  wie  0  gelautet  hat. 

2)  Nach  diesen  bestimmungeu  der  goth.  laute  lassen 
sich  nun  ziemlich  genaue  folgeruugcn  fftr  die  damalige 
ausspräche  der  griech.  vocale  ziehen.    Eine  zwie- 
fache Verderbnis  hat  dieselbe  mit  der  zeit  betroffen,  indem 
erstlich  wie  im  lat.  allmählich  die  quantitat  verändert,  kurze 
vocale  durch  den  accent  verlängert,  lange  vor  dojppelcons. 
(äufser  muta  o«m  liq.)  und  in  den  endsylbcn  vor  einf.  cons. 
verkürzt  sind,  zweitens  die  qualitativen  undeningen  des  ita- 
cismus  im  griech.  noch  dazugetreten  sind.    In  beiden  be- 
ziehungen  aber  ist  das  alter  dieser  Veränderungen  vielfach 
nberschätzt  worden,  namentlich  auch  von  Telfy  in  den  „Stu- 
dien über  die  alt-  und  neugriechen  und  über  die  lautge- 
schichte  der  griech.  buchstabcn« ;  das  zeigt  uns  die  bezeich- 
nung  bei  U.  unwiderleglich.    Die  quantität  finden  wir, 
soweit  das  goth.  laiitsystcm  es  ermöglichte,  im  g&nzen  sehr 
treu  gewahrt,  e  und  o  sind  fast  durchgängig  streng  von  ^ 
und  w  geschieden,  namentlich  ist  kein  einflul's  der  position 
zu  erkennen.    Andraias,  Paitrus,  Jairusaulyma,  Saudauma 
einer-,  Kananeites,  Symaion  andrerseits  bezeugen  die  rich- 
tige ausspräche  der  ton-  und  endsylben  (wie  für  das  lat. 
die  romanischen  sprachen  mit  ihrem  Pietro,  uomini  wenig- 
stens die  kürze  der  tonsylbe  bezeugen,  wenn  gleich  falle 
wie  span.  fuente  die  Verkürzung  der  länge  vor  pos.  bewei- 
sen).   Öie  oben  angefiihrten  ausnahmen  sind  so  ziemlich 
die  einzigen,  und  in  manchen  fallen  mag  ein  gothischos 
lautgesetz  eingewirkt  haben,  wenigstens  scheint  das  au  in 
Kauel  =  Nüie;   Lauidja,  Trauadai  dem  folgenden  vocale, 
das  e  und  o  in  aivaggeljo,  Makidonja,  Antiokjai  (nebeu  An- 
tiaukia)  dem  j  zum  teil  seinen  Ursprung  zu  verdanken ;  vgl. 


Digitizc 


die  rr«mdiröi1(>r  bei  ülfilas  in  phonetischer  hinsieht. 


staun  neben  stojnn.    Die  qualitfit  der  vocale  ist  zwar 
teilweise  oflPenbar  geändert,  indessen  nicht  überall,  vielmehr 
können  wir  gerade  hieran  das  allmähliche  Umsichgreifen 
des  itacismus  erkennen.    Dafs  das  v  in  den  diphthongen 
re  V  imd  £  I'  damals  schon  entschieden  cousonantisch  lautete, 
zeigen  formen  wie  Pavlus,  Esav,  aivaggcljo,  paraskaive, 
Aivneika,  selbst  Am'a^,  Laivveis  ganz  deutlich;  dafs  at 
wiq  ae  gesprochen  ward,  kann  bei  der  gleichmfifsigen  Ver- 
wendung des  ai  für  €  und  tu  nicht  bezweifelt  werden,  vgl. 
haibraius,  Zaibaidaius:  letzteres  beweist  übrigens  auch  das 
lateinische.   Auch  djifs  f  t  schon  aufgehört  hatte,  diphthong 
zu  sein,  thut  der  goth.  gebrauch  des  ei  ftir  /,  umgekehrt 
aber  auch  das  i  für  ci  wie  in  Samaria,  Kaisaria  dar.  Ueber 
I'  und  Ol  könnte  man  eher  in  zweifei  sein,  doch  sprechen 
doppelformen  wie  Symaion  und  Simaion,  didimus  =  öitivuoi 
dafür,  dafs  i'  schon  damals  wie  t  geklungen  habe;  ein  glei- 
ches werden  wir  also  auch  wohl  von  o<  anneinnen  ntü.S'Sen, 
wenn  avtmtfoiviaan  oder  -if  oivixiaau  durch  saurinifynikiska 
wieilcrgegeben  wird.    Dagegen  hat  jj  offenbar  seineu  laut 
iioch  treu_bewahrt,  wie  aus  parakletus,  praufctus,  zelotes 
n.  8.  w.  zu  ersehen  ist,  und  wenn  in  vereinzelten  beispielen  wie 
Kyrcinaius,  Aj'cinim  wirklich  ei,  in  Filippisium  auch  i  für 
t,  auftritt,  so  hat  das  offenbar  ftir  das  ganze  nicht  mehr 
zu  bedeuten,  als  wenn  Ruma  für  Koma  oder  lima  für  lama 
eintritt,  zumal  im  goth.  selbst  c  und  ei  häufig  wechseln; 
ei  in  endungen  wie  ai[)istaulein,  paraskaivcin  u.  a.  beweist 
vollends  gar  nichts  für  die  griech.  ausspräche,  sondern  die 
fem.  auf  —  e  sind  nur  bald  durchweg  bei  der  griech.  form 
geblieben  wie  in  paintekusten,  bald  haben  sie  goth.  decli- 
nation  angenommen  wie  in  den  angeführten  beispielen,  Syna- 
goge zeigt  z.  b.  beiderlei  formen  neben  einander. 

Wenn  man  also  aus  dem  böotischen  vocalismus  und 
sonstigen  einzelnen  Verwechselungen  der  vocale  auf  ein  viel 
früheres  eindringen  des  itacismus  geschlossen  und  seine  an- 
fange wohl  gar  sclion  in  die  classischc  zeit  Griechenlands 
gesetzt  hat,  so  ist  dieser  scblufs,  sobald  maix  eben  vom 
griechischen  überhaupt,  nicht  von  einzelnen  dialecten  spricht. 


mindestens  voreilig  gewesen,  und  namentlich  kann  die  Ver- 
wandlung des  i;  in  i  erst  in  dem  Zeiträume  zwischen  Ui- 
filas  und  Cyrillus  durchgedrungen  sein,  da  wir  //  im  cyril- 
lischen aiphabet  entschieden  mit  i-geltung  finden.  Dage- 
gen kunnen  wir  aus  dem  böotischen  vocalismus  wohl,  ohne 
uns  eine  Übereilung  zu  schulden  kommen  zu  lassen,  den 
schluls  ziehen,  dals  oi  sich  zuerst  zu  v  verändert  habe,  ehe 
es  mit  dem  v  in  i  übergegangen  ist,  wozu  dann  die  goth. 
schroibiuig  saurinifynikiska  merkwürdig  stimmen  würde. 
Jedenfalls  hat  die  ganze  lautveränderung  mit  der  tilgimg 
der  diphthonge  begonnen,  zunächst  wohl  mit  dem  verstum- 
men des  iota  subscriptum,  und  wie  spät  selbst  dies  ge- 
schwunden ist,  das  zeigen  ja  lat.  formen  wie  comocdia, 
tragoedia  deutlich ;  viel  später  aber  mufs  das  v  nach  a  und 
«  cons.  geworden  sein,  wie  wiederum  das  lat.  zeigt. 

Ebel. 


II.  Anzeigten. 


A.  Fleckeisen, 

r.ur  kritik  »1er  altlatcinischcn  dichtorfragmcnte  bei  Ocilius.  Sendschrei- 
ben an  Dr.  M.  Hertz.    Leipzig,  Teabner  1854. 

Der  trefflichen  forschuagen  Ritschl's  ist  in  diesen  blättern 
öfters  gedacht  worden;  so  mögen  denn  auch  der  vorliegenden 
Schrift  seines  rüstigen  initurbeiters  auf  gleichem  felde  einige  Zei- 
len gewidmet  sein,  da  sie  nicht  nur  einen  wülkomroeucn  nach- 
trug zur  neuesten  ausgäbe  des  GelUus,  sondern  auch  sonst  man- 
che treffende  beraerkung  bietet.  Für  unsern  Standpunkt  ist  zu- 
nächst von  interesse  die  besprechung  des  wortes  ajo  s.  6  fgd., 
welches  hier  mit  belegen  der  länge  des  a  und  mit  annähme  der 
zuletzt  von  Aufrecht  wiederholten  erklärung  aus  agio  =  skr.  ah 
als  verbnm  der  4ten  conj.  nachgewiesen  ist,  dem  sich  mugio, 
rugio,  farcio  =  ftvC<a,  ^vCm,  (pQdaaoi  an  die  seite  stellen;  nur 
können  wir  weder  der  vergleichung  des  goth.  aika,  die  dem  laut- 
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Verschiebungsgesetze  entschieden  wider»pricht,  noch  der  vom  verf. 
gebilligten  vcrnuithung  Schoemann's  beistimmen,  wonach  aactor, 
nutunio,  avj^f'o}  demselben  stamme  angehören  sollen,  so  lange 
das  au  nicht  erklärt  ist.    S.  20  fgd.  bespricht  lir.  Fl.  die  Schwan- 
kung des  ei  in  i  und  e  in  diequinti  u.  ä.  und  fuhrt  dabei  an, 
dnfs  uns  gerade  in  dieser  Verbindung  mit  die  alle  drei  formen 
ImiidschritYlich  erhalten  sind;   ob  wir  aber  in  dergleichen  aus- 
drücken wirklich  einen  gen.  zu  erkennen  haben,  möchte  doch 
noch   einigem  zweifei  unterliegen.     Die  analogic  des  osk.  terei 
und  des  lat.  domi  spricht  wohl  eher  dafür,  dal's  uns  auch  hierin 
Überreste  eines  echten  locativs  aufbewahrt  sind.    In  der  fol- 
genden bcspreclmng  von  Gell.  XIII,  22  ist  es  dem  unterzeichne- 
ten besonders  erfreulich  gewesen,  seine  von  Benfey  angefochtene 
erklärung  der  decl  von  nerio  und  Anio  als  richtig  anerkannt 
und  durch  das  beispicl  von  lien,  welches  in  filterer  poesie  iit^nis, 
später  lieni»  flcctirte,  weiter  bestätigt  zu  sehen;  übrigens  stehen 
auch  die  umbrischcn  formen  natinc,  ferino,  tribrisinc  im 
besten  einkiange  mit  dieser  furniation,  da  der  einzige  noni.,  den 
wir  von  ihnen  linden,  tribri^u  durch  sein  9  deutlich  die  ent- 
stehniig  aus  tribrikiu  verräth,   natinc  aber  offenbar  dem  tat. 
nationc  entspricht,  nur  wissen  wir  nicht,  ob  in  ihnen  ii  in  i  zu- 
sammengezogen oder  das  eine  i  ausgestofsen  ist.    Endlich  er- 
wähnen wir  noch  die  bchaudlung  der  Festus-stellc  über  tongdre  > 
8.  41  fgd.,   wobei  sich  hr.  Fl.  im  wesentlichen  gegen  Müller  der  f'  />■ 
her^$tellung  von  Scaliger  anschliefst  und  die  beiden  von  Aufrecht  **l 
bei  Seite  gelassenen  angeblichen  bcdcutungen  laüus  dominari  und 
vincerc  abweist,  nosse,  wie  aus  Paulus  hergestellt  wird,  als  die 
einzig  nachweisbare  gelten  läfst. 

Andere  werden  anderes  hervorheben,  das  emahnte  war  etwa 
das,  was  vor  das  forum  dieser  Zeitschrift  gehörte,  wir  aber  sa- 
gen dem  hrn.  verf.  herzlichen  dank  für  dos  gebotene,  denn  ge- 
rade die  jetzt  so  lebendige  Specialforschung  auf  lateinischem  ge- 
biete, im  zusammenwirken  oder  im  kämpfe  mit  der  Sprach- 
vergleichung, gemahnt  uns  lebhaft  des  alten  ovv  re  dv"  tQXO- 

HtVO)  K.  T.  X. 
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Zehetina}T)  verbal -bedeutung  der  zahlwVrter, 

alfl  bctlrag  tur  beleucblung  dei  nnpninglichen  vorhältniMes  der  indo- 
germanischen tprachcn  xom  semitischen  sprachsUmmo.    Leipzig,  Brodc- 

haus  1854. 

Das  vorliegende  schriftchen,  welches  in  18  paragraphen  begriff 
und  etymologie  von  zahl,  die  cardinalzahl  eins,  die  ordnongs-,  di- 
stribativ-,  adverbial-  und  multiplicativzahlen ,  die  zweizahl  etc., 
zehner,  hundert,  tausend  und  million  behandelt,  soll  nicht  nur 
verbalwurzeln  in  den  zahlwürtern  nachweisen,  sondern  auch  zu- 
gleich zeigen,  dafs  das  skr.  .,,aus  der  filteren  aramäischen  spräche 
hervorgegangen  sei  Der  hr.  verf.  versichert,  dafs  er  dies  ^auf 
den  von  der  Sprachvergleichung  gegebenen  gesetzcn  fufsend"  ver- 
sucht habe;  was  man  jedoch  zu  erwarten  hat,  zeigt  schon  die 
erste  vergleichung.  Zahl  ist  ihm  ,,unbestrittner  mafsen  stamm» 
verwandt"  mit  Tfiov,  t«  rtlij  entspricht  dem  lal.  sul,  sil  in  con- 
sules,  consilium,  die  wurzcl  von  zai,  Tfi,  sul,  sil  ist  im  skr.  tal 
enthalten,  „woher  tela  =  textura",  oder  in  ethal  oder  in  sil  etc. 
Ex  ungue  leonem!  Ea  kommt  aber  noch  schlimmer:  seite  23  wird 
sacramentum  von  ^TO»  serment  dagegen  von  I'IT  oder 
abgeleitet;  zum  schlufi.sc  wird  die  „rein  semitische"  endung — on 
in  million  (=  „grofszahl")  auch  in  ffw'<jp()-ft)»' gefunden.  Wo  bleibt 
da  alle  aoKpQosvr^?  Für  dergleichen  willkürliche  und  haltlose 
vergleichungen  können  einzelne  treffende  bemerkungen  wie  über 
catura  aptus  und  quadrare  oder  über  die  bedeutsamkeit  der 
neunzahl  in  der  sage  nicht  entschädigen,  und  die  einseitigste  ge- 
wissenhafte Forschung  in  den  grenzen  einer  spräche  leistet  bei 
weitem  mehr.  —  Von  ganz  anderem  gehalt  ist 

Ruprecht, 

die  deutcche  rechtschreibung  vom  standpunctc  der  historischen  gramma- 
tik  beleuchtet.    Göttingen,  Vandenhoeck  Itj54. 

Die  Schrift  bietet  zwar  nicht  ganz  das,  was  der  titel  erwar- 
ten Ififst;  denn  statt  vom  historisch -grammatischen  standpnncte 
auszugehn,  stellt  sich  der  br.  verf.  vielmehr  vorwiegend  auf  den 
practiscbcn  und  betrachtet  von  ihm  aus  die  einwendungen  der 
Wissenschaft  gegen  die  alte  Schreibweise.  Da  wird  denn  freilich 
der  eine  dies,  der  andre  jenes  unpractisch  finden.  Ref.  mufa 
z.  b.  offen  bekennen,  dafs  ihm  gerade  die  Wiederherstellung  des 
uaterscbiedes  zwischen  ss  und  sz,  der  hr.  R.  das  wort  redet,  so 
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wunschcnswerth  sie  im  Interesse  der  Wissenschaft  wäre,  am  aller- 
wenigstpn  thunlich  scheint,   wenn  man  eine  rechtschreibung  für 
das  Volk  schaffen  will;  wogegen  die  ausmerzung  des  th  da,  wo 
die  dehnung  anderweitig  bezeichnet  oder  gar  nicht  vorhanden  ist, 
die  dem  hrn.  verf.  so  sehr  bedenklich  erscheint,  schon  deshalb 
geringe  Schwierigkeiten  hatte,  weil  sie  nur  eine  sehr  kleine  an- 
zahl  von  wortstummeu  träfe  (miete,  teer,  verteidigen,  teil,  teuer, 
tier,  tau  —  durch  das  geschlccht  hinlänglich  kenntlich  —  türm, 
wirt)  aufscrdem  aber  die  erfahrung  zeigt,  wie  leicht  gerade  solche 
Vereinfachungen  eiugang  linden.    Man  bedenke  nur,  dafs  sich 
noch  in  Tiecks  ersten  Schriften  z.  b.  „bath,  botlio^  geschriebeo 
findet,  während  heute  vielleicht  die  mehrzabl  der  gebildeten  „flnt, 
glut"  schreibt;  „reichtum,  heimat,  hcirat,  abenteuer'^  (doch  wohl 
auch  „armut"?)  will  hr.      auch  aufnehmen.    Auch  ist  der  Ver- 
wirrung, die  der  neuerung  im  Volke  folgen  könnte,  andererseits 
der  nutzen  entgegenzusetzen,  den  die  Vereinfachung  den  kommen- 
den geschlechtern  bringen  mufs;  und  den  wünsch  des  verf.  Ver- 
den gewifs  wenige  teilen,  dafs,  wenn  es  anginge,  die  ganze  neue- 
rung abgewiesen  und  die  alte  Schreibweise  als  strenges  gesetz 
aufrecht  erhalten  werden  müfste.    So  sehr  sich  hr.  R.  dagegen 
sträubt,  ist  zuletzt  doch  kein  andrer  rath,  als  Weinhold's  vor- 
schlage zu  folgen,   und  eine  Übergangsperiode  durchzumachen. 
Der  hr.  verf.  will  im  allgemeinen  nur  da  bessern,  wo  schon 
scliwankcn  eingetreten  ist,   z.  b.  die  unorganische  consonanten- 
verdopplung  nur  in  den  bildungssylben  mis-,  -in,  -nis  tilgen, 
und  ebenso  in  der  spräche,  nur  wo  doppelte  formen  noch  da 
sind,  die  organische  aufrecht  erhalten.    Bisweilen  vermissen  wir 
die  consequenz ,  wenn  z.  b.  „  gieng ,  fieng ,  hieng  *  in  der  schrift 
bleiben  soll,  während  es  die  spräche  doch  in  „ging,  fing,  hing* 
abgeschliffen  hat,  oder  „lofs,  lofsen     wo  allgemein  „losen"  ge- 
sprochen wird.    Auch  das  ist  mindestens  höchst  zweifelhaft,  ob 
hof,  tag,  glas,  bad  unbezeichnetc  kürzen  sind,  wie  der  verf. 
will,  und  in  Norddcutschland  allerdings  gesprochen  wird,  oder 
unorganische  längen,  wie  der  süden  und  westen  sie  spricht,  und 
die   strenge   consequenz  des  alid.  es  ebenso  wie   in  gi-e-^t, 
li-e-gt  verlangt.    Im  ganzen  hängt  hr.  R.  wohl  etwas  zu  sehr 
am  hergebrachten;   aber  die  ganze  schrift  ist  durchweg  wissen- 
schaftlich gehalten  und  enthält  selbst  für  den,   der  im  princip 
anderer  ansieht  ist,  soviel  beachtenswerthes,  dafs  niemand  bereuen 
wird,  sie  gelesen  zu  haben. 
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Nach  einem  historischen  uberblick  über  die  entwicklung  un- 
serer Schreibweise  werden  die  fehler  derselben  nach  ihrem  ent> 
stehung!4grunde  durchgenommen:  1)  bczeichnuug  der  länge  der 
vocale  durch  a)  Verdopplung,   b)  dehnung  des  i  durch  c,  c)  cio- 
schiebung  eines  h;  2)  bczcicbnnng  der  kürze  durch  consonanteo- 
Verdopplung;   3)  mundartliche  Verwechslung  der  bucbstaben,  na- 
mentlich der  vocale;  4)  einzelne  consonanten.  besonders  sz  und  st. 
Ueberall  wird  das  unorganische  streng  vom  organischen  geschie- 
den, wie  beim  ie,  h,  doppel-cons.    Ein  aiihang  behandelt  dann 
noch  einielne  puncte,  wie  Schreibung  der  namen,  der  fremdwör- 
ter,  deutsche  oder  lat,  Schrift,  anfangsbuchstaben ,  intcrpunction. 
Besonders  verdienen  zwei  sätze  dieser  scbrift  beherzigang,  dafs 
in  der  spräche  untergegangene   formen  nicht  duixh  die  schrift 
wiederherzustellen  sind,  also  „dirne,  immer,  licht"  festzubaJten, 
und,  was  der  verf.  gt'geii  Weinhold  geltend  macht,  um  das  ai  zu 
schätzen,  dafs  das  olid.  nicht  unmittelbar  aus  dem  mhd.  hervor- 
geg^gen  ist  —  Schliefslich  noch  eine  bemerkung  über  dos  wort 
hülfe.    Ilr.  R.  schreibt  nach  dem  Vorgänge  vieler  hiife;  ob  mit 
recht?  Im  ahd.  finden  wir  drei  formen,  die  im  wesentlichen  auf 
zwei  zurückführen,  hilfa  oder  helfa  und  hulfa,  im  mhd.  ist  helfe 
die  herrschende  form ;  da  aber  die  geschichte  uusrer  spräche  nir- 
gends Übergang  von  e  in  i,  sondern  nur  umgekehrt  von  i  in  e 
zeigt,  können  wir  auch  nicht  annehmen,  dafs  mhd.  helfe  sich  in 
ahd.  hiife  verwandelt  habe,  sondern  dafs  hülfe,  wie  auch  Graff 
schreibt,  sich  durch  misbrfiuchlichen  umlaut  aus  der  seltneren 
form  hulfa  entwickelt  habe. 

'     •  H.  Ebel. 


Vergleichendes  acceotuationssystem  nebst  einer  ^edrilng- 
ten  darstelluDjr  der  {rramniatisclien  ühereinstimmung  des 
.    Sanskrit  und  griechischen,  von  Fr.  Bopp. 

Berlin,  Ferd.  DUmmlcra  veriagshandliing.  1854. 

Nachdem  der  begründer  einer  wissenscliaftlichen  vergleichen- 
den Sprachforschung  das  hanptweric  mit  meisterhand  glücklich 
znm  abschlusse  gebracht,  bietet  er  uns  in  der  vergleichung 
<1«?8  accentuationssystemes  der  «wei  ohne  zweifei  am  hoch- 
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stet!  hervorragenden  i^eder  prächtigen  indogermaDiscben 

spraobstanimes  einen*  durch  dieselbe  eigen  thumliche  kJs^b^t  und 
reiche  einfachheit  ausgezeichneten,  auch  in  weitern  kreisen,  wie 
wir  liofifen,  um  dea  haapünhaUes  and  der  vi^en .  «otiiatoa  ?nU(«ii 
«höchst  willkommenen  nachtrag. 

Wie  überhaupt  die  vergleichende  Sprachforschung  noch  gar 
jung  ist,  so  ward  diese  vetgleichaog  des  sAoakritisoheQ  und  girifr- 
chischen  aecentoationssystemes  erst,  m  -  alkrneaester :  lek  vollr 
ständig  möglich.   Den  ersten  grond  xa  einer  genaueren  kvind« 
'des  sanskritaccentes  hatte  Böhtlingks  akadenuscbe  ahhaodr 
Inng  ^'Bin  erster  versuch  über  den  aeeen.t  des  sanskrit, 
Petersburg  184S^  gel^,  eine  sehr  gelehrte  aarbeitr  welche  sich 
auf  ausgedehnte  und  ihrer  Schwierigkeit  und  unbequemhMik«  it 
wegen  iminer  noch  nur  von  wenigen  ge^eg^  Stadien  der  ia^ 
dischen  naüonalgrammatiker  stutst  Schon  HoUsj^aanii,  dßn  sene 
forschungen  «über  den  germaitiachen  ablaut^  auf  dfiesea 
feld  fahrten,  faTste  einseines  in  der  fib«rliM<ei^  ncNfW  ab 
Böhtlingk;  aber  gana  besonders  bedeutsam  iSr  ei|io  w^tere  und 
lebendigere  erkenntnlfs  des  .gegenständes  erschien  ans  jeteieitiilM 
auefuhrliche,  fast  in  pariigraph  um,  para^aph  eingehende  hem* 
th^lnng  der  BöhtlingkiBchen  schrift  durch  Benfey  (HaUiache  li$- 
teraturzeitung  1845),  die  die  lehren  desvgraquDaliker.  an  imaib« 
chem  orte  verständlicher  machte,  sdiärfer.  bestimmte  und  an'aciBe» 
tulerten  vsedentexten,  welche  damals  noch  wepiger  sugjfaiglich.^ivweii^ 
prüfte.  Zugleich  lehrte  uns  der  rccensent  verschiedene  arten  der 
beseicbnong.  des  tones  im  sanskrit  kennen  und  logte  di^nige 
dea.Samav^  in  ihrer  äubern-orseheinung  und  in'ihrem  umcni. 
wesen  und  gehalte  ausföhrlich  dar.  Er  weist  nebenbei  auch  schon 
au  «ehr  ukstructiveh  beispielieiL  auf  .  die  gro&e  bedcatnoghin»  welr  . 
che  die  «^a  gewohuQne  knnds  dtitynakiytecceittsaiiBur  dia  ^pni^ 
vergleiohung  und  spedeU  fSr  die  ^v^il^el^ 
d^  griechischen  habe.  Maaobea  tvßiIVshan  . finget^ 
nes  auf  diesem  gebiete  gibt  derselbe.  ^(SlsfaKte  iakt«jl|SKt»iiniÄM|^ 
senden  beurtheikihg*  von  Böhtlin^.  «iMMEEiftohi«^^ 
Holtzmaniis  schrift  „  über  den  ablani*^.  p».|k^vsriDS..  .Aiif9««ll$.,lii 
seiner  erstlingsabhaa^uog:  d«  aceeota^mpoiiitQrain 
befolgte  das  sicher  allein  fruchtbare  vwMnn  von  B<«Art 
er  die  lehren  der  nationalgrammatiker  .aii  'dia«eceatutotei|#edeik> 
texte  hielt  und  aus  diesen  reichfioha  bdsfÄele  beibrasl^.t.  Ailfi* 
recht  erfahr  wieder  die  beorUicawig  tBanfeys»  U54  ;a«ch  disie 
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benrtbeilong  (Orderte  die  kande  der  Sache  am  ein  bedeutende«, 
<U  fienfej  namentlich  darauf  ansgieng,  die  von  Aufrecht  als  m 
sehwierig  beseiehneten  und  dämm  liegen  gelassenen  diesflU^gcK 
abschnitte  Pftginis  an  eriUfaitern  and  so  die  kenntnifs  Ton  des 
lehren  der  gnunmatiker  eigSnste.  Im  jabre  1845  mm  tmiaUm> 
male,  to  vid  tms  bekannt,  wnrde  ein  kleines  stuck  Yedatezt  mk 
seinen  aocentea  pablidert,  n&mlieh  die  nenozehn  ersten  hjnmen 
des  Rig^eda,  mit  welchen  Böhtlingk  seine  sanskritchrestomalU» 
•obmfickte.  In  den  jähren  1846  nnd  1847  erschien  dann  in  mwm 
theUen  das  spedmen  Vilg'asaDfiTasanhitae  von  dem  seit  jener 
«eit  treu  der  im  «weiten  hefte  gegebenen  yerheifsong  Htoti^ 
Kntaibeitenden  A.  Weber,  wo  die  lateinische  transscripiMn 
nnd  die  in  den  vollen  anmerlnmg^n  angelohrten  vedenstellen  mit 
den  tonseiefaen  versehen  sind  nnd  hei  den  vielen  mitbehandelteii 
w5rtem  der  aooent  angegeben  ist  Nicht  lange  nachher  gab 
Roth,    Professor  in  Tflblngen,  den  anfang  von  «'^^skaa 
Nirnota  sammt  den  Nighai}tavas^  heraus,  in  welchem 
schon  eine  ansehnliche  aahl  von  einzelwortem  und  vedonstdlen 
mit  aocenten  dargeboten  wurden;  zugleich  tbeilte  uns  dieeer 
gelehrte  in  einem  anbange  zur  einleitnng  die  elemente  des 
indischen  accentes  nach  den  PrAtivAkhya-Sntren  mit  Die 
allgemeine  angäiiglichkeit  m  dem  materiale  wurde  nun  rasch  ge- 
fördert durch  die  herausgäbe  des  SÄmav^da  von  Th.  Ben- 
fey,  die  des  Rigv^da  durch  iL  Möller  und  durch  die  pu- 
blication  des  weifsen  Ys^itrF4.da  und  des  ^atapatha- 
brAhmai^a  durch  A.  Weberi  miCtlervifeile  brachte  Rofh  den 
TAaka  mit  der  sugabe  von  eigenen  reichen  eiiSiteningen  zu  ende. 
Hatte  schon  BöhtUngk  in  seiner  schrill  «fiber  die  declin.ation 
im  Sanskrit    die  von  ihm  auf  diesün  ftlde  gewonnenen  resul- 
täte  cur  anwendnng  gebracht,   so  konnte  nun  Benfey,  der, 
wie  wir   gesehen,   sich  ebenfalls  seit  langem  sehr  cinläCshch 
nnd  grfindlich  mit  diesem  gegenstände  beschäftigt  und  eine  hüb- 
sche sammlmig  von  accentuirten  formen  \'or  sich  huiie,  die  lehre 
vom  sanskntaocenie  mit  bestem  erfolge  in  seine  mit  staunens- 
werthem  fleifse  und  grofsem  Scharfsinn  ausgearbeitete  ausführliche 
sanskrifgrammatik  aufnehmen  und  im  einzelnen  verwenden.  Auch 
BOpp  hatte  seine  aufmerksamkeit  längst  auf  die  sache  gerichfct 
nnd  schon  in  den   beiden  letzten  heften  seiner  vergleichen(](Mi 
grammatik  und  in  einer  besondern  abhandlung  im  dritten  baiifi«^ 
unserer  Zeitschrift  dieses  element  für  die  Sprachvergleichung  imcui- 
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bar  m  machen  gewafst,  indem  er  besonders  die  äbeeeinstimmiiDg 
des  Sanskrit  und  griechischea  aoeh  in  diesem  punkte  im  einzeln 
nen  nachwies.  Schon  da  stehen  ihm  dieselben  principien  Im 
greisen  fest,  welche  wir  nun  in  dem  ^vei^Mcbenden  aeceotiia* 
tionssystem^  ausföhrlicher  begründet  finden. 

W&hrend  wir  sonst  gewohnt  sind  in  der  Teigleiohenden 
grammatlk  in  allen  gliedern  des  besSgUchen  spiaehstanimes  die- 
selben faanptgestalten,  wenn  anch  noeh  so  maoigfiimig  modifieirt» 
wiedersnfinden,  so  lifot  sich  in  dem  fluchtigsten  nnd  seelenbaft»* 
sten  gebiete  des  worttcmes  eine  allgemeine  fibereiDstimmuig  durch- 
aus nicht  mehr  nachw^soiy  und  nur  leise  historische  spuren,  a.  b. 
im-  slavisehen  und  lithauisch-l^ttiscben  Sprachgebiete,  lassen  uns, 
seheint  es,  aoeh  hier  mehr  und  minder  sichere  blicke  in  eine 
verrfickung  des  relatiT  ursprünglichen  zustandes  thun;  stimmt 
doch  s»  b.  das  lateinische  hinnchtlich  seiner  betonung  einer  vor- 
letsten  langen  silbe  ganz  mit  einem  semitischen  dialecte  fiberein. 
JJm  so  anziehender  ist  die  beobachtung,  daüs,  au0ier  einigen  sla- 
wischen dialecten  und  aufser  dem  lithanischen  gerade  dicgenige 
indogermanische  Sprache,  welche  den  zu  gmnde  liegenden  for- 
menorganismus  am  selbstfindigsten  und  feinsten  ausg^ildet  und 
bis  zur  höchsten  blothe  entfaltet,  das  griechische ,  auch  im  ao- 
cente  noch  mit  dem  sanskrit  auffallend  fibereinstimmt  und  mit 
der  einzigen  ausnähme,  dafs  der  ton  die  drittletzte  silbe  nicht 
fiberschreiten  darf,  sieh  ~r  sehen  wir  vom  fiotischen  ab  —  die 
ToUe  ireiheit  der  sinnlich  kräftigen  Torzeit  wahrte.  Wohl  hatte 
darum  Bopp  recht  diese  beobachtong  abgesondert  in  den  einzel- 
nen grammatischen  bildungen  durchzuführen  und  zu  klarer  an- 
schauung  zu  bringen  und  nebenbei,  im  falle  der  abweichung,  za 
untersuchen,  weichet'  der  beiden  sprachen,  die  in  der  fiSUe  ihrer 
bildang  einzig  dastehen,  der  voicang  gebühre.  Von  selbst  aber 
mufste  eine  solche  vergleichende  daistellong  des  accentes  in  die-i 
sen  beiden  sprachen*  Frieder  zu  einet  gedrfiugteir  darstelluog  der 
grammatischen  fibereinstimmungen  des  sanskrit  und  griechischen 
führen,  welche  uns  um  so  willkommener  ist,  da  der  Terf«  aufser 
den  in  seinem  giofiBen  werice  mitgetheilten  resoltaten  auch  die  er- 
gebnisse  neuerer  forschungen  auslegte.  Wir  hoffen  darum,  dafs 
vorzüglich  dieses  buch  der  vergleichenden  Sprachforschung  unter 
den  besonders  mit  dem  griechischen  besdiüftigten  phjlologen  neue 
freunde  gewinnen  und  eitle  Witzeleien  abrtuiüpfen  werde* 

In  der  vorrede  stellt  der  ver^  als  das  ursprünglichste  und 
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Datürlichste  accenUyatem  diis  grammatische,  d.  fa.  dn.ojenige 
hin,  •wodurch  die  wortkategorien ,  die  cinw'Inen  wortbildangen 
o.  8.  f.  untersdiieden  werden.    Dieses  betonnngssystem  i»t  eigent- 
lich an  keine  silbengrenze  gebunden,  und  es  ist  eine  besondere 
Verweichlichung  des  griechischen,  dafs  der  ton  nicht  höber  aJa 
auf  der  drittletzten  silbc  vom  ende  stehen  kann.    Als  entar- 
tungen  eines  solchen  ursprunglichen  systcmcs  müssen,  nach 
Bopp,  das  logische  der  germanischen  idiome  und  das  rhyth- 
mische gelten,  nach  welchem  letztern  für  die  accente  nur  die 
Stelle  berücksichtigt  wird,  welche  eine  silbe  im  wortganzen  ein- 
nimmt.   Dieses  rhytlimischc  acccntsystcm  ist  das  unter  allen  am 
weitesten  verbreitete,  und  herrscht  etwas  modificiert  unter  den 
alten  sprachen  auch  im  lateinischen.  Zu  ende  der  vorrede  spricht 
der  verf.  den  Batz  aus,  dafs  in  den  meisten  fallen,  in  denen  das 
einverstÄndnifs  zwischen  sanskrit-  und  griechischem  accente  ge- 
stört sei,  das  sanskrit  vom  ursprünglichen  ausgewichen.  Ueber 
den  lateinischen  accent,  der  jedenfalls  sein  eigenthüralicbes  wc- 
sen  hat  und  in  welchem  mehr  als  ein  princip  thfitig  gewesen  za 
sein  scheint,  wird  hoffentlich  eine  umfassende  lösung  der  von 
der  Berliner  academie  so  geeignet  gestellten  preisaufgabe  ein ' 
neues  licht  verbreiten.    Iiier  machen  wir  nur  darauf  aufmerk- 
sam, dafs  in  der  älteren  zeit,  d.  h.  in  den  archaischen  inschriften 
nnd  in  Plautus  formen  wie  exquaero,  exaestumn  u.  a.  neben  per^ 
tisnm  existieren,  und  dafs  in  Wörtern  von  vier  kürzen  wie  pro- 
pitius,  hominibus  und  selbst  simillimus  zu  Plautus-  und  Terentius 
zeit  der  accent  sicher  auf  der  vicrtletzten  oder  ersten  silbe  ruhte. 
Das  scheint  für  alle  Zeiten  sicher,  dafs  das  lateinische  mit  den 
übrigen  italischen  verwandten  und  unverwandten  sprachen  b»iry- 
ton  gewesen  und  darum  fihnlich  wie 'die  germanischen  sprachen 
am  ende  grofse  Verluste,  namentlich  der  vocalo,  erlitt    Das  ac- 
centaation8sy.stem  des  altdeutschen  ist  mit  gewohnter  gründlich- 
keit  und  schärfe'  von  Lachmann  in   seiner  academischen  ab- 
bandlnng  ^Ober  die  altdeutsche  betonnng"  (1833)  erörtert 
worden,  welchem  Schade  „in  den  grundzügen  der  deut- 
schen Metrik"  (Weimarische  jahrbüeher  I,  18.04)  sich  geniwi 
anschliefst.    Selbständig  und   mit  feinem  sinne  behandelte  den 
gegenständ  M.  Rieger  in  einer  zugäbe  zu  der  ausgäbe  der  Ku- 
drun  von  Ploennies  8.243  ff.,  wo  einmal  recht  klar  gezeigt 
ist,  was  wir  unter  logischem  accent  zu  verstehn  haben:  nur 
darin  geht  Rieger  offenbar  zu  weit,  wenn  er  annimmt,  dafs  der 
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logische  accent  iUlein  der  nrsprüngliche  sei,  dem  der  frriochiöche 
z.  b.,  weil  wesentlich  musikalisch,  als  eine  entartung  enigegen- 
stehe.  Er  läfst  daluM  die  nicht  zu  läugnende  abcreinstimmung 
des  sanskritischen,  griechischen,  theilweise  des  slavischen  und 
lithauischen  toncs  unbeachtet,  unbeachtet  die  idteste  sprachscho- 
pfung,  in  welcher  doch  zweifelsohne  die  demente  der  affixe  und 
suftixe  eine  höhere  bedeutnng  hatten.  Während  also  die  darstel- 
lung  der  deutschen  betonung  in  Riegers  abhandlang  uns  vorzüg- 
lich gelungen  erscheint  und  dort,  was  logische  betonung  sei, 
weit  schärfer  gesagt  ist  als  s.  b.  in  dem  vorliegenden  buche,  wäh- 
rend Mich  einzelne  bemerkmigen  über  den  griechischen  tiefton 
vortrefflich  sind,  scheint  ans  das  ganze  wesen  des  griechischen 
Meentes  von  Rieger  verkannt  worden  zu<  sein;  das  musikalische 
princip  wirkte  sicherlich  ein,  aber  nicht  so  zerstörend. 

In  §.  1  —  4  behandelt  Bopp  das  schrift-  nnd  laotsystem 
der  beiden  vorcuglich  zur  geltung  kommenden  ^raoben«  Es  ha* 
ben  sich  im  saoskrit  bekanntlich  zwei  neoe  klassen  von  mntis 
vollständig  entwickelt,  zu  welchen  in  den  alten  klassischen  spra- 
cben  nur  ans&tse  spürbar  geworden,  welche  besonders  in  einem 
nebensweige,  dem  umbrischen,  klarer  hervortreten.  Der  grnnd 
nnd  weg  der  entfaltung  in  den  sanskritischen  palatalen  ist  schwe- 
ret  anfsufinden  als  der  der  lingaalen.  —  Dafs  die  vom  sanskrit 
angewepdeten  Zischlaute  von  demselben  eigeuthümiich  durchgebil- 
det worden,  Ififst  sieh  nicht  verkennen;  aber  ist  die  ansieht  We- 
bers, dafo  auch  die  sanskritschrift  ans  der  semitischen  stamme, 
wie  es  sdiemt,  richtig,  so  lohnte  «s  sich  der  muhe  an  nntersn- 
chen,  ob  das  sanskrit  nicht  in  diesem  falle  einen  alten  reiehthum 
biete,  den  das  griechische  nnd  die  italischen  sprachen,  wie  das 
Mommsen  in  seinen  anter  italischen  Dialecten  gewiesen, 
.erst  allmfihlich  verloren  haben.  Wie  frilher,  behauptet  der  veif 
anch  jetst  noch  (gegen  Benfey  a.  a.),  der  vocal  f  sei  dnrdi  ent. 
artnng  aonSchst  ans  ar  entstanden,  nad  diese  annähme  wird  dorch 
die  erweiterte  sprachvergleichang  sehr  nnterstntiEt  Wir  könnten 
uns  nicht  leicht  denken,  wie  nicht  etwa  nnr  ein  a,  sondern  selbst 
ein  6  schon  in  filtern  Sprachperioden  für  x  eiatroten  konnten, 
wenn  nicht  ein  ar  als  Zwischenglied  vorausgesetzt  wird,  so  in 
g6ha  =  grha,  in  dehassdfha  u.  a.  Einen  fihnlichen  laut,  wie 
das  sanskrit  r  ist,  haben  wir  im  gothischen  hrdtfar,  bröthrs  u.  s.  f. 
anzunehmen.  Einen  geschwächten  nasallant  am  ende  bietet  auch 
das  grieehisdie  in  dem       s.  b.  der  verbalformen,  wo  es  nach 


Digitized  by  Google 


Sckweüccr 


abfoll  €iDM  eoomttilea  (»,  O         na  idiite  des  vocaka 
etc.)  cotwadcr  bctttodig  nter  baümmteii  bedio- 

gongen  eintritt,  io  wachem  fiOk  €6  eiD  mhtes  r  t^alicvcrrcxor 
iöt  .  Zur  vcnroHttindigang  des  knraeo  tataB  ood  «UD  nditiisreo 
beweise  der  vorangestellt«!  §}.  li&t  der  fet&MCr  eine 
liehe  reihe  von  beispielen  folgen,  in  denen  eich  die 
und  gothischi  n  buchstaben  entweder  pboBeCiMb  oder  etymolo- 
gigch  oder  in  beiden  beziehungen  entsprechen,  ond  fSgt  diesen 
überall  büch.st  fruchtbare  anmerkungen  bei;  wie  denn  fiberhaopt 
die  reichen,  d«  ni  texte  angehängten  zns&txe  dem  boche  DOCh  ei- 
nen besondorn  Werth  verleihen.    In  anm.  3  stellt  Bopp  dk  ger- 
manische Wurzel  halp  (unser  helfen)  mit  sansk.  kalp  zusammeo, 
wofi  ufi  lits  aiulen-j*  ist  als  cansativforni  von  kr  machen.  Noch  när- 
her  steht  dem  altil.  suhslaniiv uui  hiita  das  ?anskr.  ^ilpa,  Avel- 
rhes  Kuhn  (Webers  indische  stndien  I,  361)  ebenfalls  auf 
kal|)  zuruckfilhrt.    Eine  müglichkeit  und  eine  sehr  nahe  liegende 
iäl  es  freilich,  dals  (,'ilpa  vielmehr  zu  C-ri  (<^r)  geliört,  welches 
dem  lateinischen  cul-ere  zu  gründe  liegt,  und  so  mit  carman  za 
verKleiclien  ist.  —   Gewifs  hat  der  verf.  recht  in  anm.  10  das 
aanskr.  puri  als  Verkürzung  des  altern  puri  (vgl.  ratri  für  ratri) 
aufzufassen  urul  griechisches  nohi;  mit  dem  letztem  gleichzuset- 
xenj  in  der  Zusammensetzung  bleibt  die  form  —  TtoXtd  —  nicht 
aus.    Zu  dem  äolischen  ßdva  in  anm.  11  konnte  auch  das  kelti- 
sche ban  neben  gniA=yvr^  erwähnt  werden  nach  Zeufs  gram- 
mat.  celt.  8.  820. —  Was  der  verf.  s.  21(j  äufserf,  dafs  das  latei- 
nische gelegentlich  alte  labisle  zu  gutturalen  verstärke,  wie  in 
([ii!!i([ue  für  pinque  und  iu  ciHjuo  für  poquo,  ist  selir  unsicherf 
cm  iuis  Zeitschr.  f.  spr.  III,  402  u.  403.  —  Als  ausgemacht  darf 
gelten,  dafs  ßaüvii  nicht  zu  bahü,  sondern,  wie  jetzt  auch  Bopp 
S.  221  annimmt,  zu  e'mev  sanskrilwurzel  gehört,  die  eindrin- 
gen bezeichnet.  In  neuerer  zeit  ist  denn  auch  die  einfachere  ge- 
stalt  zu  dem  hier  angeffilnten  gah  aufgefunden  worden,  nämlich 
gadh;  vergl.  Roths  erlauferungen   zum  Yäska  s.  01.  —  Auch 
-wir  bleiben  für  einmal  bei  der  gleichstellung  vom  Intein.  mare 
mit  eanskr.  vari  „wasser",  wie  sie  längst  Bopj)  ( rkannt  und 
begründet  hat,  oder  sehen  wenigstens  in  marc  eine  ableitung 
derselben  wurzel,  die  auch  in  urmi  „wo^je'*  «ich  zeigt.  Denn 
als  tod  der  Vegetation  wird  wohl  das  meer  nirgend  gefafst,  son- 
dern nur -als  die  grofse  ebene  (aequor),  weiche  aber  nicht  be- 
sSet  werden  kann  und  darum  keine  frucht  bringt,  j^er,  miifsten 
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wir  nach  einer  andern  wnrzcl  und  nach  einem  andern  begriflF,  als 
demjenigen,  der  im  skr.  samudra  liegt,  suchen,  dürften  vrir  vom 
sinne  des  griech.  fiaQ^aiQfa  ausgehn;  beifst  doch  das  mcer  den 
Hellenen  auch  oho\p  und  noQqvQtog.  Zu  räri  und  samudra 
stimmt  das  beiwort  vyQOi.  —  Die  beispieie,  in  denen  m  mit 
av  mit  am  wechseln,  sind  auch  im  sanskrit  nicht  so  ganz  selten; 
nicht  nur  gehört  hieher  dru ,  drav ,  dram ,  sicher  auch  yu ,  yav, 
yam.  Aber  clamare,  cremare  u.  a.  siud,  nach  unserer  an- 
sieht, nicht  beläge  für  die  venvandlung  von  lippenbuchstaben  ia 
m.  Diese  verba  scheinen  vielmelir,  wie  es  Bopp  sogar  a.  a.  o. 
von  tumere  angenommen  hat,  denominativa,  z.  b.  clamare  von 
clamor,  welches  aus  calare  (nomenclator)  entsprungen; 
cremare  setzt  ein  cremor  voraas,  welches  auf  dieselbe  weise 
auf  wnrzcl 9rä,  gr?  zurückzuführen  ist.  In  anra.  27  kommt  der 
verf.  auf  die  griechischen  passivaoriste  mit  — ^tjv  zurück  und  vcr- 
theidigt  seine  längst  bekannte  ansieht  über  diese  formen  gegen 
Curtius'  dcutung.  Er  sieht  in  — -O^rfV  das  des  andenn'eitig  ersetz- 
ten augmenta  verlustige  f'O';/»-  und  meint,  dieses  stelle  für  ein  älte- 
res e&t'jfttjr,  wie  sich  di-nn  das  medium  im  fut.  auf  — O^ao/tat  noch 
erhalten  habe.  Es  sind  hier  in  neuerer  Zeit  besonders  Bcnfeya 
Untersuchungen  wichtig  geworden,  welcher  unseres  bedünkens 
schlagend  nachgewiesen  hat,  dafs  die  bildungen  mit  würze!  i>f  im 
griechischen  medium  überhaupt  tief  eingegriffen,  besonders  in 
Verbindung  mit  der  wurzel  ti.  Benfey  nimmt  nun  an,  dafs 
auch  die  ursprüngliche  bildung  dieses  aoristes  die  auf  aOijy  sei, 
welches  eben  in  er  (von  as,  «ff,  cs-se)  und  {^tjv  =  tOrjv  zer- 
legt werden  müsse:  ich  machte  das  sein  der  und  der  thä- 
tigkeit. 

In  den  §§.5 — 8  ist  die  verschiedene  art,  wie  im  sanskrit 
die  tonsilbo  bezeichnet  wird,  angegeben  und  werden  die  einzel- 
nen falle  namhaft  gemacht,  in  denen  die  eine  und  die  andere 
stattfindet  Nach  Roth  (einleitung  zu  Niructa)  hätte  einiges  schär- 
fer bestimmt  und  das  Verhältnifs  des  sanskr.  udätta  und  sva- 
rita  zum  griech.  acutus  und  circumflexe  angegeben  werden  kön- 
nen. Eine  s.  13  gemachte  annähme  ist  in  den  betreffenden  an- 
merkungen  berichtigt. 

Das  princip  der  sanskrit-  und  griechischen  accentuation  be- 
handelt Bopp  in  den  §§.  9 — 15.  Nach  des  Verfassers  ansieht  gilt 
die  weiteste  Zurückziehung  des  tones  für  die  würdigste- und  kraft- 
vollst«.  Dieses  princip,  sagt  er,  ist  sichtbar  1)  in  dem  bezüg- 
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liehen  Wechsel  des  tones  auf  den  starken  und  schwuchen  ca 
der  einsilbigen  Substantivs;  2)  in  der  betunung  der  activ-  und 
medialfcirmen  des  verbums  im  gegensatze  zu  derjenigen  des 
passiruuis;  3)  darin,  dafs  das  griechische  einsilbige  purticipium 
(Otts  etc.)  seinen  accent  in  den  schwachen  Casus  nicht  auf  die 
endsilbe  rücken  läfst;  4)  darin,  dafs  der  vocativus  seinen  ton  zu- 
rückzieht; 5)  dafs  in  den  bcgriffsteigcmden  couiparativen  und 
Superlativen  der  ton  mißlichst  weit  zurück,  im  sanskrit  auf  der 
ersten  silbe  liegt;  6)  in  der  betonung  der  abstractc.  In  anm.  35 
wird  dagegen  Benfeys  an  andern  orten  als  in  seiner  grammatik 
(z.  b.  in  der  beurtheilung  von  Iloltzmann  „über  den  ablaut"  und 
von  Aufrechts  schrift  „  do  acccntu  compositorum  )  ansfübrUclier 
dargelegte  ansieht,  durch  den  accent  werde  ursprünglich  im 
sanscrit  der  vocal  derjenigen  silbe  hervorgehoben,  durch  welche 
ein  begriff  moditiciert  ward,  bestritten.  Ein  logisches  princip 
in  dem  sinne,  wie  es  im  deutschen  herrscht,  kann  das  ab  er  doch 
nicht  heifsen  (vgl.  die  oben  bezeichnete  abhandlung  lüegers,  nach 
der  eher  das  von  ßopp  als  richtig  angenommene  System  diesen 
namen  verdiente);  auch  durfte  der  Verfasser  nicht  füglich  auf  die 
doch  recht  losen  Zusammensetzungen  der  präpositionen  mit  Ver- 
ben hinweisen.  Wir  sehen  uns  nicht  berechtigt  hier  Beufey's 
grundsätze  zu  vertreten,  wohl  aber  äufsern  wir  die  hoffnung,  die- 
ser gelehrte,  der  unter  die  kundigsten  auf  diesem  gebiete  gehört, 
und  vor  dem  eine  raasse  von  niaterial  ausgebreitet  liegt,  werde 
selbst  einmal  seine  diesfälligen  gcdanken  speciell  ausführen.  Hier 
machen  wir  nur  darauf  aufmerksam,  dafs  jedenfalls  die  erste 
conjugation ,  so  reich  sie  schon  in  frühester  zeit  ini  sanskrit  ver- 
treten ist,  eine  si)ätere  gestaltung  scheint  als  die  sechste,  wie  der 
einfache  aorist  auf  — am,  ein  ehemaliges  impcrfectum,  bezeugt, 
dafs  aber  auch  die  sechste  sich  durch  ihren  bindevocal  als  jün- 
ger au.sweist  deim  die  zweite,  die  den  bindevocal  nur  in  die  dritte 
person  pluralis  eindringen  läfst.  Ist  aber  diese  annähme  nicht 
unrichtig,  dann  ist  der  accent  erst  nach  und  nach  von  der  en- 
dung  auf  die  wurzel  gewandert  Merkwürdig  genug  trifft  gricch. 
hnoir  mit  sanskr.  tudän  fibt^rein.  Es  kann  ferner  auf  den  Ion 
im  passivuni  im  gegensatze  gegen  das  reflexivum  und  die  vierte 
conjugatiou  hingewiesen  werden,  da  einleuchtend  das  erste  ursprüng- 
licher ist  als  die  beiden  andern.  Mit  den  abstracten  verhalt  sich'» 
eigen.  Es  ist  sicher,  dafs  in  der  vedenzeit  und  in  der  veden.sprache 
scheinbare  abstracte  in  concrete  bedeuiung  umsclilagen;  aber  die 
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vedensprache ,  bietet  sie  uns  auch  noch  viel  alterlhümliches,  ist 
doch  weit  davun  entfernt,  eine  erste  frische  sciiöpfung  zu  sein; 
in  der  sprachschaffenden  zeit  ist  zweifelsohne  die  lebendige  sinn- 
lichkcit  vorherrschend,  und  die  abstraction  ist  eine  folge.  Unter- 
scheiden sich  also  im  tone  apäs  und  äpaa,  b ruh  man  und 
l»rähmnn,  »o  sind  wir  vielleicht  berechtigt  in  den  oxytonierten 
die  alteren  gestalten  zu  sehen,  um  so  mehr  als  as  für  at  und 
man  für  niat  ursprünglich  participialformen  sind ;  vgl.  noch  Bopp 
anm.  44  über  die  abstracte  auf  — ti. —  Für  eine  ältere  betonung 
des  comparatives  und  Superlative»  könnten  wenigstens  dvittja, 
anyä,  jyeßthÄ  u.  s.  f.  angeführt  werden;  denn  iya  wird 
auf  dieselbe  weise  aus  iyas  entstanden  sein  als  daksha  aas 
dakshas  u.  a. 

Mag  sich  aber  die  sache  so  oder  so  verhalten,  Bopps  buch 
behiilt  denselben  werth,  indem  es  uns  den  accent  auf  einer  be- 
stimmten stufe  der  entwickelung  darstellt  und  die  zeit  dieser  ent- 
wickelnng  mag  im  grofsen  immer  noch  die  gewesen  sein,  in  wel- 
cher das  griechische  in  einer  bestimmten  beziehung  zu  der  schwe- 
stcrsprache  stand. 

Von  §§.  16 — 24  behandelt  Bopp  den  accent  in  der  declina- 
tion.  Es  muTs  auffallen,  dafs  die  bildungen  mit  dem  affixe  u  in 
drei  verwandten  sprachen  fast  durchweg  oxytonirt  sind.  Viel- 
leicht ist  aber  liier  der  ursprüngliche  ton  des  afßxes  —  vas  = 
vant  erhalten,  aus  dem  u  verstummelt  ist  —  Sehr  hübsch  ist 
die  crkläruug  des  lateinischen  und  griechischen  comparatives  in 
§.  24.  —  Zu  den  bezuglichen  anmerkungen  fugen  wir  einzelnes 
hinzu.  Auch  im  sanskrit  zeigt  sich  eine  form  muti,  nämlich  in 
der  Zusammensetzung  ab hi muti.  —  Den  zischlaut  der  wurzel 
taksh  hat  auch  das  deutsche  bewahrt^  ahd.  dehsa  und  dchsala 
ascia,  mhd.  dehsen  „den  fiacbs  schwingen  und  brechen",  und 
noch  heute  in  manchen  gegenden  Schwabens  dechsele  für  zn- 
wegczimmcm.  —  Auch  wir  nehmen  nach  reiflicher  Überlegung 
das  keltische  athir  lieber  mit  Bopp  als  gleichartig  mit  pater  u.  s.  f. 
an,  als  dafs  wir  es  mit  J.  Grimm  (gesch.  d.  d.  spr.)  dem  goth« 
atta  nahe  rückten,  stimmt  doch  bildung  und  declination  von 
athir  vollständig  mit  derjenigen  der  übrigen  verwandtschafts- 
_ Wörter  mäthir  und  bräthir;  Zeufs  gramra.  celt.  8.268  und 
271.  —  In  anm.  50  spricht  der  verf.  beiläufig  vom  gothischen 
dative  und  crkläi-t  ihn,  wie  schon  früher,  als  gleichgebildct  mit 
dem  Sanskritdative.    So  viel  scheint  uns  nach  Wcstphals  schö- 
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iien  ontersuchungch  sicher,  dafs  der  gotb.  dativus  nicht  eiu  instru- 
mentalis  ist;  aber  nicht  so  ausgemacht  ist's,  ob  er  nicht  ehar 
zam  locativus  im  sauscrit  als  zum  eigentlichen  dativus  stimme. 
Allerdings  ist  der  locati^nis  vom  dativus  nicht  absolut  verschie- 
den, und  es  lassen  sich  namentlich  aus  der  filtern  sanskritsprache 
der  beispiele  von  locativen  ziemlich  viele  anführen,  wo  ein  dati- 
vus ebenso  an  seinem  platze  wäre;  aber  doch  möchten  wir  nicht 
mit  Ebel  in  dem  e  des  dativus  blofs  ein  guniertea  locatives  i 
sehen,  sondern  betrachten  jenes  geradezu  als  eine  zusamroenzie- 
hung  von  abhi,  ahi  und  lassen  eher  umgekehrt  i  aus  i  her- 
vorgehen als  e  aus  i.  —  Sehr  interessant  und  dankenswerth  ist 
die  in  aum.  51  enthaltene  auseinundersetzung  der  ablativeuduog 
in  den  indogermanischen  sprachen.  So  viel  steht  durch  diese 
fest,  dafs  die  ursprüngliche  endung  des  ablativs  in  der  dcclina- 
tion  nicht  ut,  sondern  blofs  t  (wie  Bopp  meint)  oder  at  ist; 
2)  daJs  in  den  übrigen  declinationen,  wo  der  ublativus  dem  geoe- 
tivus  gleich  lautet,  eine  verwandelung  des  ursprünglichen  t  in 
den  Zischlaut  angenommen  werden  roufs;  3)  dafs  das  zeichen  des 
ablativus  stamm  oder  ncutrum  eines  pronomen  dcmonstratiram 
ist.  Der  umstand  aber,  dafs  im  dualis  und  pluralis  ein  verschie- 
denes bildung^priiicip  für  den  genetivus  und  ablativus  herrscht, 
kann  uns  noch  nicht  bestimmen  diese  casus,  wo  sie  in  der  for- 
roation  übereintrefFen,  auch  in  der  einzahl  auseinander  zu  holten, 
d.  h.  nicht  anzanchmen,  dafs  auch  im  genitivus  s  aus  t  hervor- 
gegangen sei.  —  An  der  richtigkeit  der  theilung  yuktäy-äs,  wie 
sie  Bopp  vorschlägt,  müssen  wir  zweifeln,  da  wir  in  der  äJtem 
spräche  und  z.  h.  dem  ahd,  conjunctivus  y  sehr  reichlich  nur  ver- 
mittelnd eingeschoben  finden;  vgl.  Benfeys  gramm.  s.  238  anm.  3. 
Dafs  aber,  wie  Benfey  behauptet,  das  e  in  fällen  wie  yuktena 
nicht  unmittelbar  gleich  ai,  ay  sei,  sondern  sich  in  ihm  ein  lan- 
ges a  um  ein  momcnt  verkürzt,  dafür  spricht  vieles.  Ebenso 
sind  wir  mit  Benfey  einverstanden  in  der  deutung  der  locativ- 
endung  äu.  —  Was  den  nominativus  pluralis  der  masculina  und 
feminina  auf  i  betrifft ,  80  scheinen  uns  die  lateinischen  formen 
älterer  zeit  auf  —eis,  Is  in  den  pronomina  (queis,  qußs,  bis, 
hisce)  und  in  Substantiven  der  zweiten  declination,  wie  sie  sich 
immer  häufiger  auf  Inschriften  und  in  der  handschriftlichen  tra- 
dition  finden  lassen ,  laut  dafür  zu  zeugen ,  dafs  sie  ans  i  s  ver- 
stümmelt sei,  and  dazu  stimmen  auch  die  übrigen  italischen 
dialecte;   Potts  annähme,  als  sei  in  solchen  fällen  dem  i  das 
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pluralzciclien  s  auf's  neue  zugesetzt  worden,  wie  etwa  das  gene- 
tivzeichcn  unserm  neuen  hcrzens,  ermangelt  eines  bestimmten 
grundcs.  Wir  wissen  ja  bestimmt,  dafs  auch  im  sanskrit  iu  der 
Wortbildung  gar  nicht  selten  ein  auslautendes  s  gefallen  ist,  ein 
8  sogar,  das  ganz  deutlich  aus  t  hervorgegangen  (vgl.  nur  araru 
neben  ararivas),  und  eben  so  wenig  läfst  sich  die  Schwächung 
eines  nun  auslautend  gewordenen  a  in  i  läugnen.  So  wenig  als 
yushit  etwas  anderes  ist  als  ^oshat  (mit  fehlendem  zeichen 
des  femininums,  was  iu  der  alten  spräche  nicht  selten  ist)  wird 
<;uci  von  einem  (juca  für  ^tucat  wesentlich  verschieden  sein. 
Bopp  selbst  erklärt  unsers  bedunkens  mit  vollem  rechte  die  neu- 
tralendung  i  aus  a,  a.  —  In  anm.  77  wiederholt  der  verf.  seine 
mcinung,  dafs  der  lateinische  dativus  dem  sanskritdativus  ent- 
spreche, und  wir  können  ihm  darin  nur  beistimmen,  wie  denn 
auch  die  berausgeber  der  umbrischen  Sprachdenkmale  letzlich  deu 
dativus  aller  italischen  diulecte  in  derselben  weise  erklart  haben. 
Darin  aber  möchte  der  verehrte  verf.  irren,  wenn  er  das  !  im 
lateinischen  dativus  nur  darum  lang  sein  läfst,  weil  dadurch  das 
weggefallene  a  des  ehemaligen  diphthon^en  ai  habe  ersetzt  wer- 
den sollen.  Die  neuere  lateinische  Sprachforschung  hat  uns  ge- 
lehrt, dafs  die  ältere  form  dieses  lat.  dativus  auf  e  auslautete, 
wovon  noch  in  der  spätem  spräche  ein  beispiol  in  iure  (iu- 
reiurando  etc.)  erhalten  ist,  und  dieses  e  war  ausgemacht  lang; 
ei  und  i  an  dessen  stelle  sind  erst  nachfolgende  entwickelungen. 
Ganz  dasselbe  als  im  dativus  haben  wir  in  den  partikeln  si  und 
ni  —  se,  sei  und  nA,  nei. 

In  §§.  25 — 35  sind  die  Zahlwörter  der  beiden  sprachen  ver- 
glichen. Sehr  auffallend  ist  hier  die  gleiche  accentuatinn  des  ve- 
dischen  saptä  und  griech.  inrä,  des  vedischen  ashtäü  und  gr. 
öxrai  des  sanskr.  dä(;a,  griech.  6txa  n.  s.  f..  worauf  schon  Ben- 
fey  in  seiner  anzeige  vom  Böhtliogks  accent  aufmerksam  gemacht 
bat  Gewagt,  wenn  auch  unbestreitbar  sehr  scharfsinnig,  ist  die 
§.  3G  gefiufserte  vermuthung,  affa|  sei  in  cma-l  zu  theilen,  |  sei 
=  x(^'  und  rt.Ta  auf  sanskr.  eka,  tx« —  zurückzuführen.  Viel 
einfacher  scheint  sich  —  nctJ^  zu  aay-n^ytv/it  zu  fügen  und  unserm 
—  fach  zu  entsprechen.    Vgl.  auch  Pott,  zählmethode  s.  156. 

Von  §§.  36  bis  43  spricht  Bopp  vom  accente  im  pronomen 
und  erläutert  nebenbei,  wie  in  allen  übrigen  theilen  seines  bu- 
cbes,  die  betretenden  sprachlichen  Formen.  Wir  haben,  raeine 
ich,  volles  recht,  auch  am  in  ayäm,  tvam  etc.  für  gleichbedeu- 
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tend  and  gleich  mit  gbam  zu  erklären,  da  aspiraten  nicht  sel- 
ten in  den  blofsen  hauch  übergehen  und  dann  oft  spurlos  schwin- 
den. —  Das  w.  anyi'i  kann  allerdings  seiner  form  nach  ans 
ana-ya,  wie  sya  am  sa-yu  u.  s.  f.  zuflaniuiengezogcn  sein; 
aber  vieles  spricht  datiir,  dafs  wir  darin  eine  comparativform  za 
sehen  haben,  namentlich  das  neben  alius  stehende  alter  und 
das  neben  dem  goth.  nlis  auftretende  anthar.    Zur  erklfimng 
der  form  führt  uns  das  in  den  veden  neben  naviyas  stehende 
navyas,  dann  vasyas,  compar.  von  vasn  u.a.   Den  abfall  ei- 
nes auslautenden  s  haben  wir  schon  inehrfach  gefunden.  —  Ge- 
wifs  deutet  der  verf.  im  urabriachen  localivus  — men-mem-me 
mit  Lassen   richtig  aus  —  smin  etc,    Uebrigens  sind   nach  die 
herausgeber  der  umbr.  Sprachdenkmäler  Reibst  darauf  zurückge- 
kommen und  ziehen  II.  s.  148  anm.  .^nach  reiflicher  ulM'rlegung 
die  zurückführung  des  suftixes  — men  (mera)  auf  sanskr.  — smin 
dem  vor,  was  forml.  §.  33,  8  über  diesen  punkt  aufgestellt  wor- 
den".   Nicht  nur  gehört  ebendahin  tamcn,  sondern,  -wie  tarn 
im  Plaatas  mehrfach  in  derselben  bedeutung  mit  tarnen  auflritt, 
auch  tarn  im  sinne  von  „so",  in  dem  (grade),  und  nicht  min- 
der quom,  cum  (alt  cume),   tum,  quam  etc,  —  Dasstilbe 
sma,  das  in  den  besprochenen  formen  zu  gründe  liegt,  erkennt 
nun  Hopp  auch  im  sanskr.  ima  und  griecb.  äjtioi,*,  was  natürlich 
nur  als  scharfsinnige  hypothese  gelten  kann;  übrigens  verweisen 
wir  für  «jueV  auf  ania,  ama  u.  s.  f.  in  dem  Höhtlingkiscb- 
Rot  bischen  würterbuche.  —  Darüber  kann  nach  des  verf. 
forschungcn  kein  zweifei  melir  herrschen,  dafs  die  sanskr.  tadr'^a 
gr.  TijXixos  u.  s.  f.  sich  genau  entaprechen.  Die  länge  des  vocailes 
der  ersten  silbe  scheint  uns  ein  crsatz  für  das  weggefallene  l  des 
thema's;  denn  tädr^a  steht  tür  taddfva  u.  s.  f.;  vergl.  das  ve- 
dische  ittbä  mit  umbrisdiem  e8te=:ita,  und  vielleicht  ist  la& 
ast  neben  at  zu  erklären  wie  iste. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  nnn  ist  der  abschnitt  §§.  44  —  87 
über  den  accent  in  der  conjugation.  Iiier  reiht  der  verf.  aufser 
dem  griechischen  auch  das  slavischc  und  liüiauischo  in  seine  Un- 
tersuchung ein,  in  deren  declination  und  conjugation  sich  auf- 
fallende gleichheiten  und  ähnlichkeiten  mit  der  sanskritischen  ;ic- 
centuation  finden.  In  §.  44  ff.  kommt  Bopp  M-ieder  auf  die  prin- 
cipien  der  betonung  zurück  und  bekämpft  das  logische  princip 
im  griechischen  gegenüber  Göttling,  der  allerdings  seine  lehre 
nicht  so  scharf  fafsto  und  auch  nicht  fassen  konnte,  als  es  in 
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nenerer  seit,  im  besitze  eines  nmfiBngreicbem  materiales,  ßenfej 
getban.  Das  aber  verkannte  sicher  auch  Göttling  nicht,  dafs  da« 
?on  ihm  im  griechischen  angenommene  prindp  gänzlich  ▼ersdne- 
den  sei  von*  dem  im  deutschen  herrschenden,  handelt  es  aidi 
doch  dort  zunächst  um  die  bildung  und  betonnng  ein&ciher  gram- 
matischer formen  in  einer  zeit,  in  welcher  der  mensdi  nodi  ein 
irischeres  sprachbewofstsein  in  sich  trog.  Doch  frh  gehen  hier 
nidit  tiefer  in  diese  sadie  ein  und  verweisen  auf  das  firnher  ge- 
sagte. Unrecht  mochte  der  verf.  dinn,  wenn  er  die  rednplica- 
tionssilbe  in  didmfu^  dadami  etc.  für  so  dnrdians  bedentoi^os 
hilt.  Sie  war  das  nie  nnd  ist  es  auch  im  gninde  nidit  gewoi^ 
den,  dient  sie  doch  immer  noch  dasn  einen  mitersdned  der  spe- 
cialtempora  gegen  die  allgemeinen  za  begründen,  üeber  die  ent> 
stohnng  der  bindevocalischen  conjngation,  welche  Bopp  snnidist 
behandelt,  treten  wir  nicht  wieder  ein,  da  wir  nnsre  anddit  schon 
oben  ansgesprocben  haben.  Eine  sehr  feine  bemerknng  über  die 
knrzvocalischen  griechischen  ipigw^  qlUyvt  n.  a.  gegenüber  den 
gnnierten,  wie  (fwfto  nnd  Xeur«,  findet  sich  in  §.  48.  Dieselbe 
erschdnt  uns  besonders  wichtig  fSr  eine  rechte  anffassnng  der 
germanischen  coi^ogation.  —  Zweifelsohne  hat  Bopp  auch  ganx 
recht  an  behaopten,  dafs  im  lat^nischen  nixgend  eine  Ut-  oder 
conjnnotivform  existhre,  sondern  dals  der  lateinisdie  oonjone- 
tivns  durchweg  dem  sanskr.  potentialis,  dem  griechischen  opt^ 
tivns  nnd  dem  dentschen  coiynnclivns  entspreche.  AnÜBer  dem 
vom  verfiittser  angeführten  bedeutenden  fonnellen  gründe  kdnnts 
man  zuerst-  an  das  fhtomm  der  dritten  und  vierten  conjngation 
erinnern,  in  dessen  erster  person  eben&Us  am  überwiegend  ge- 
worden gegenüber  dem  d  der  übrigen  personen,  wülvend  in  filtern* 
cdt  auch  ein  attinge  fSr  attingam,  recipie  für  recipiam, 
dice  für  dicam,  ostende  fSr  ostendam  bestanden  hatte, 
namentlich  von  Cato  gebraucht  nach  F.estus  ed.  O.  Iii  p.  2$  und 
p.  96,  21.  Zu  dieser  erscheinung  allein  nehmen  wir  aber  nnsre 
Zuflucht  nicht,  da  uns  die  verwandten  italischen  dialecte  eine  noch 
sicherere  analogie  an  die  band  geben.    Im  umbrischen  haben 
wir  in  allen  conjunctiven  deutlich  die  endung  — jam  (z.  b. 
a8eriaia(m),  habia(t)  u.  s.  f.,  deren  J  aber  nur  in  der  ersten 
abgdeiteten  conjugation  stdien  geblieben,  in  den  übrigen  abge- 
fidlen  ist  Das  oscische  scheint  dem  lateinischen  näher  zu  ste- 
hen: in  seiner  ersten  conjugation  bietet  es  stait  f&r  stet  und 
staiet  für  Stent,  und  ein  solches  i  auch  in  fu(v)id  =  fuat, 
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umbriscb  fuiut,   wie  i  im  lateinischen  sim  und  in  velim  er- 
scheint; dagegen  ist  wohl  in  den  übrigen  conjugationen  — am 
anzusetzen,  wie  wir  aus  dem  passiven  lamatir  schliefsen  dürfen 
und  uns  deicans  in  der  Bautina  zeigt.   Wir  nehmen  demnach 
an,  die  conjunctivbildung  sei  im  lateinischen  eine  blofs  scheinbar 
verschiedene  und  zwiefache,  in  der  ersten  conjugation  sei  im, 
ts,  !t  etc.,  eine  Verstümmelung  oder  zusammenziehung  aus  i&m, 
ykta,  herrschend  geworden,  wie  im  gried».  tv»toi^i,  im  osci- 
soben  statt,  im  gothischen  gibais,  in  den  übrigen  conjugatio- 
nen aber  sei  die  alte  fonnation  auf  — jäm  geblieben,  wie  im 
griech.  ttjv,  dtdoirff  u.  s.  f.,  im  gothischen  präteritum  auf  jau 
etc.,  jedoch  so,  dafs  ganz  in  derselben  weise  wie  im  unibrisohen 
und  oscischen  das  anlautende  i  von  iam  für  immer  verschwunden. 
—  Wir  meinen,  dafs  unter  den  zwei  von  dem  verf.  als  möglich  hin- 
gestellten arten  der  entstchung  des  augment«'»  nicht  schwer  zu 
wählen  sei,  um  so  weniger,  als  sichere  spuren  vorhanden  sind, 
dafs  es  ursprünglich  im  sanskrit  ä,  nicht  blofs  ä,  also  ein  Instru- 
mentalis des  pronominalstammcs  a  (vgl.  den  ablativus  ät)  war; 
lienfer,  sankritgr.  s.  361,  9808,  bem.  3.    Das  augment  hat  also 
dieselbe  function,  wie  in  der  gewöhnlichen  sanscritsprache  zuwei- 
len sma,  und  wie  sie  das  deutsche  ge,  aber  erst  recht  allmäh- 
lich, bekommen  hat.  Ewald  machte  schon  in  seiner  hebräischen 
grammatik  für  anfänger  (1842)  auf  eine  solche  bedeutung  des 
augmentes  aufmerksam  und  verglich  damit  das  „a  mit  Verdoppe- 
lung des  nächsten  mitlautcs"  im  hebräischen  impcrfectum.  —  Dafs 
die  wurzeln  vor  dem  passiven  —  ya  erst  nach  und  nach  verkürzt 
wurden,  beweist  uns  vedisches  vacyate  etc.  z.  b.  achä  vacyatö 
in  RV.  I.  142.  4  u.  s.  f.  —  Zur  Vervollständigung  der  darstel- 
iung,  wie  sich  die  specialformen  der  sogen,  vierten  conjugation 
im  griechischen  gestalten,  führen  wir  noch  an,  was  schon  andere 
(z.  b.  Curtius,  sprachvgl.  beiträte  s,  94  und  Schleicher 
zctacismus  s.  3ö  ff.)  bemerkt  haben,  dafs  das  alte  y  hier  auch 
an  seiner  stelle  bleibt  als  verhärteter  vocal  (  oder  als  fast  balb- 
vocalisches  e  in  j3«'oj  =  8vidyämi,  yaftim  u.  s.  f.  —  Nachdem 
der  verf.  bei  der  behandlung  des  accentes  in  der  ersten  coiyuga- 
tionsclasse  die  allerdings  sehr  auffallenden  tongesetze  und  ton- 
endungen  der  litbauischen  und  russischen  coi^ugation  und  decli- 
nation  besprochen ,  geht  er  mit  §.  66  zur  zweiten  hauptconjuga- 
tion  des  sanskrit  über.    Er  erklärt  die  hier  waltende  Verände- 
rung des  tones  aus  dem  Wechsel  der  leichten  und  schweren  en- 
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düngen  und  nimmt  dabei  seiner  theorie  gemäfs  die  be.toiian<y  d^r 
ersten  silbe  als  die  ursprüngliche  und  würdigste  an:  auch  ver- 
einzelte ausnahmen  werden  vom  verf;is<!(  r  ?cliarisinnig  gedeutet. 
S.  99  ff.  geht  derselbe  auf  den  lateinischen  accent  ein.  Wir  fugen 
dem  oben  von  uns  gesagten  nur  einzelnes  hinzu.  Eine  anzahi 
von  doppplpartikeln,  wie  compriraum  u.  s.  f.  sollen  nach  alter 
überlieterung  ebenfalls,  trotz  der  länge  der  paenultima,  die  dritt- 
letzte silbe  betont  haben.  Diesem  entgegen  bat  eine  an2ahl  ein- 
silbiger Partikeln  den  ton  nach  dem  ende  gezogen ;  doch  gilt  das 
nicht  in  dem  amfange,  als  es  nach  BoppB  darstellung  der  fall 
zu  sein  scheint  zweisilbige  Wörter  mit  kurzer  letzter  eübe  behal- 
ten, sofern  nicht  durch  die  Zusammensetzung  positionslänge  ent- 
steht, ihren  ursprünglichen  aocent.  S.  112  erklärt  der  verf.  die 
impwativformen  der  neunten  conjugation,  wie  kli^finau.  a.,  als 
Übergang  in  die  erste  conjugation,  höchst  wahrscheinlich  die  zu- 
treffende erklärung.  Solche  Übergänge,  welche  doppelten  casus, 
endnngen,  wie  dem  ved*  —  lisas  im  nom.  plur.  für  äs  und  dop- 
pelten Steigerungsformen  zn  vergleichen  sind,  finden  sich  auch  sonst 
im  Sanskrit  und  den  verwandten  sprachen,  besonders  häufig  im 
Sanskrit  in  bildnngen  nach  der  fünften  coiyngation,  wie  in  inr-a 
ans  i-nu,  hinv-a  aus  hinu,  g'inv-a  n.  a. 

In  §§.82^87  sind  die  allgemeinen  tempora  rficksichtlich 
der  betonung  besprochen,  und  hier  ist,  wie  schon  oben  bemerkt, 
namentlich  die  ubereinstimmunjg  zwischen  den  BaaskritisGhen  ond 
griechischen  angmentlosen  aoristformen  anlFallend.  Zn  der 
griechiselien  der  veigleichenden  sprachforsdinng  iiaturlidi  sehr 
willkommenen  optativform  tf^itpotv  (anm.  114)  kommt  noch  ein 
zweites  bestimmt  nberliefertes  beispiel  «^ce^oif,  nnd  danach  ha- 
ben die  kritiker  in  manchen  stellen,  wo  der  vers  dazu'auÜbr- 
derte,  die  lesarfeen  verbessert;  vgL  Nanek,  Arist  p.  V.  nnd  Lo- 
be ek,  patfaoL  gr.  s.  proL  p.  831. —  Eine  andere  dentnng  &nden 
die  griechisdien  formen  auf  (ta&a^  ft«<r^a,  a&w  n.  8.  f.  nnd  ebenso 
die  anf  — fffv  dnrcfa  Benfej  in  der  jedenfalls  sehr  bedentsaroen 
und  durch  Scharfsinn  ausg^eiehneten  abhandinng  «fiber  den 
Organismus  der  indogermanischen  spräche  %  deren  foit- 
setznng  wir  mit  nngeduld  erwarten. 

AusAhrlich  wird  dann  in  §§.  88  — - 140  der  aeeent  in  der 
Wortbildung  behandelt,  wobei  Bopp,  wie  in  der  vergleichende 
grammatik,  von  den  dem  verbnm  zunUdist  stehendcöi  formen,  den 
participien,  ausgebt  Da  hätte  er  Vielleicht  darauf  aufmerksam 
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fHM<  li"(i  lidrU'U,  wIn  Iii  jnliT  Iwjtiphung,  und  also  aocli  im  toae, 
iIh«  i>rtrfl»  l|iltuii  priUrn«  Mu(T»ll«  nd  mit  «1er  dritten  pcraon  pl.  pris. 
Imllr.  (llHTclimlhmiil ,  «'iim  filH'niiintimmnng,  die  sich  wohl  nocb 
hl  w«i||rrii(  iiitirnti((*'  imrhwi'iiM'ii  Ififut,  hu  dafs  wir  ein  bestimm- 
IfH  VKrhAlliiir«  rwinrlii'ii  diown  beiden  formen  nicht  Ifiugncn  kön- 
nen Im  <llirlKen.  wollen  wir  nicht  fibenill  des  verf.  zusammcn- 
lilelliiii|{«'M  reninlernrlin  nufKÄhlen,  haben  wir  in  diesem  reichen 
«bm  liiilllo  nur  wenige«  mi  iMinierken,  dn  wir  in  unserer  anzeige 
der  verKlelelieiiden  uniinmatik  »"Iber  die  nlUxo  ausfiihrlicher  ge- 
•prorlieii  linbeii.  In  §.  UYi  will  der  verf.  die  weiblichen  abstracta 
auf  •  tl  und  —nl  •«  erkl/lren,  daf«  darin  da»  a  von  —  ta  und 
—  Ha  In  I  aenchwRehl  wonlen  wiire.  Hedenken  wir,  dafs  für  ab- 
ntHieln  du«  feniininnm  »»ehr  gi'eijjnet  ist,  al»o  wohl  ursprünglich 
HtK'l«  di'Men  fonu  dallUr  verwendet  ward,  so  wird  uns  Benfeys 
HHmMiI  (felt^ehr  II,  'i44)  «ehr  wahrscheinlich  vorkommen,  dafs 
I  \i\  I  |ttwh\»«ehl  nei.  Klwndaüelb.*!  S.  229  ist  eine  trcflf- 
ileht»  »»fVlUHMtö  ^i>n  .t#W  ru-  ««  linden.  Wir  vergleichen  zum 
^»^rtV  e«\MMael«i«  O'«»«"*'"  epist.  I,  6,  20  contracta 

|^Ättl^*VU«^  ^HVi*         Ja*  de«n*fho  genau,  was  doch  wohl, 
\^1V*  W«*  w^<>»»aw»^i*W  «olh.  v»m  der  tnirtri  nah,  neclere  ber- 
•HW^M»,    Vel»^  a^w(i»  \f  ItW^  Kalx^n  wir  schon  früher  gespro- 
WMtl  1^       «liw^clbo  wfac  n  fassen,  wie  va- 

HttU.  \Stm*  ^♦y^'W  »Am»  Kewvj^lkkco,  in  «ftnac  dahin  f«h- 
\^  aj.  »gcr*.  —  IV«  «mm  Mcb  «MBopps 

^\*-V\^>^^  ^H»*  <^<tH>hi»cben  aiftir  (S.  143)  ah  ^heaaammmiet'^  ridh- 
\^  »v»ruiell  su>ht       i^orauf  Heafey  (Qlowr  war  aaoskriichr. 

tit)  aufmerksam  mM<ht,  nalur  an  zend.  arsban,  sanaiDit. 
I'uhnbha,  von  wmhhhI  roh  «Iropfi-n,  fliefsen,  besaamen".  —  Al- 
lerdings ver/ei(liii(T|  Wllanii  ^'nrnian,  wie  s.  145  angenommen 
ist,  auch  als  adjeclivnin,  ««b  mit  recht,  können  wir  nicht  entschei- 
den. Kommt  es  aber  aU  adjectlvum  vor,  so  ist  es  jedenfalls 
durch  den  uccent  viin  dem  neutralen  Hiibstantivum  geschieden; 
Benfey,  gramui.  iHT.  no.  2  a.  e.  KlyuKtlogisch  gehört  ^arroan, 
wie  es  auch  Benfey  und  A.  Weber  angedeutet,  nicht  zu  ^r  „zer- 
reifsen",  sondern  zu  ^ri  „gehen",  und  ^armau  bezeichnet  eig. 
^schütz",  dann  ^glück".  Von  wurzel  at  „gehen"  leitet  der  verf. 
8.145  atman  „seele,  selbsf  nud  vermuthungswcise  in  der  be- 
zuglichen anmerkung  atithi  „gast**,  und  das  — es —  im  latei- 
nischen pedester,  equestcr,  campester  her.  Dieselbe  ab- 
leitung  von  ätman  finden  wir  schon  bei  Yäska  und  in  neuerer 
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zeit  bei  A.  Weber  afcc.  V.  S.  I,  s.  18.  Immerhin  ist  aber  daran 
zu  erinnern,  tlafs  sonst  die  begriffe  von  seclc  und  geist  auf 
eine  sinnliche  Wurzel  des  wehens  und  hauchens  leiten,  so  die 
lat.  anima  und  animus,  das  sanskr.  prana,  das  deutsche 
geist  u.  s.  r.  Da  nun  im  sunskrit  das  schwinden  eines  v  zwi- 
schen zwei  vocalen,  wenn  auch  nicht  so  häutig  als  im  lateini- 
schen, doch  nicht  unerhört  ist,  und  das  im  griechischen  neben 
dem  gekürzten  dtfio^  (jio  aus  ixaz ,  fia)  noch  ein  volles  uviftijv 
cxistirt,  so  wird  die  annähme  einer  zuäummenziehung  aus  avat- 
uiäu  in  atman,  wie  sie  Benfey  au  verechiedeuen  orten  aufge- 
stellt, vieles  für  sich  haben.  Auch  A.  Weber  1.  1.  II,  132  und 
Bühtlingk-Iloth  leiten  atithi  und  atithin  auf  wurzel  at  zurück, 
scheinen  aber  ein  afQx  ithi,  ithin  anzunehmen,  welches  Bopp 
mit  recht  zurückweist.  Er  selbst  nimmt  atithi  für  atiti,  mit 
affix  i  aus  einer  reduplicirten  form  der  wurzel  at  abgeleitet,  wo- 
bei dann  freilich  th  keine  erklärung  ündet.  Diese  ist  leicht  bei 
der  deutung  von  Benfey,  der  in  atithi  eine  Zusammensetzung 
von  sthu  (das  ja  sein  s  nicht  selten  verliert)  mit  der  präpusition 
ati  sieht.  So  läfst  sich  auch  das  lateinische  testis  am  leichte- 
sten verstehen,  welches,  wie  uns  supcrstes  zeigt,  wohl  etwas 
mehr  als  blofscs  stare  mit  reduplication  enthält.  Im  oscischen 
lesen  wir  für  testamento  tristamentud,  und  Mommsen 
kann  diese  form  nur  durch  die  analogie  des  franz.  tresor  neben 
lat.  theaaurus  erklärlich  machen;  Diez  weist  aber  in  seinem 
worterbuche  auf  die  ältere  lateinische  (und  auch  oscische)  form 
thcnsaurus  hin  und  meint,  das  französische  r  dürfte  nach  son- 
stigen beispielen  von  cousonantenverbindungen  aus  n  entstanden 
sein.  Sollte  nun  nicht  in  tristamentud  eine  andere  präposi- 
tion  oder  ein  adverbium  mit  ähnlicher  bedeutung  als  in  atithi 
.Htecken?  Die  ww.  auf  stris  vermögen  wir  nicht  von  denen 
auf  — stis  (coelestis  u.  s.  f.)  zu  trennen;  sind  aber  diese  auf 
stäre  zurückzuführen,  so  werden  jene  auf  — stris  aus  dersel- 
ben Wurzel  mit  dem  affixc  — ra,  — ri  abzuleiten  sein.  —  Wohl 
unzweifelhaft  richtig  stellt  der  verf.  die  griechischen  Substantive 
auf  — ev^'  mit  den  sanskritischen  auf  — yu  zusammen,  wie  das 
auch  von  Kuhn  geschehen,  nur  dürften  diese  selbst  kaum  auf 
formen  mit  dem  affixe  ya  zurückführen,  da  sie  wohl  sämmtUch 
von  denominativcn  auf  y  ausgegangen  sind  und  ihr  affix  blofs  u 
ist.  —  Sehr  scharfsinrng,  aber  aus  mehreren  gründen  unsicher,  ist 
Bopps  verniuthung.  dafs  die  gricch.  bildungen,  wie  ItorriStvg,  mit 
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demselben  afiixc  von  femininen  auf  — abgeleitet  seien,  so 
dafs  2.  b.  Xeomdevi  eigentlich  das  junge  einer  ir>win  (Itorrtd-h'aiva') 
wäre.  S.  109  unter  dem  affixe  — va  führt  der  verf.  auch  grie- 
chisches ^trjroi  |t(>o»-,  5«ov  auf,  welches  auf  mehrfache  weise 
(in  der  anmuthigsten  und  lebendigsten  von  Kuhn)  mit  wurcel 
ksban  vermittelt  wird.  Uebrigens  finden  sich  auch  im  sanskrit 
in  demstUben  worte  die  begriffe  fremder  und  feind  zu&ammeu 
wie  das  Roth  zu  Yäska  59  bemerkt  hat:  ari  ist  staiiiuiverwaudl 
mit  araiia  „fremd**,  es  dürfte  , fremder'*  und  hievon  ausgehend 
figast**  und  ^ feind'*  bedeuten.  Das  adjectivum  vi^v»  ist  ohne 
zweifei  eine  ablcitnng  der  wurxel  qvi,  i;u  ^wachsen'*,  und  heifst 
„auseinander  wachsend'*;  über  sarvas  veruiuthetc  Benfey,  es 
8«i  gebildet  aus  8ar  =  8aträ  (vgl.  cur=rcutra  u.  s.  f.)  mit  aflix 

—  va,  und  diese  vermuthuiig  scheint  an  Wahrscheinlichkeit  zu  ge- 
winnen, wenn  wir  die  übrigen  ähnlichen  forniationen  auf — r  für 

—  tra  ins  auge  fassen;  Bcnfeys  grainm.  243.  CIXC.  Ganz  an- 
ders urtheilt  über  diese  adjectiva  A.  VVober,  ind.  Studien  II,  s.  48  n., 
mit  dem  für  sarvas  M.  Hang  in  seinen  zendstudien  (z.  d.  d. 
m.  g.)  übereinstimmt,  der  aber  okog  (das  ja  auch  ovXos  heifst) 
nicht  mit  eiuera  sara  zusummeustellen  durfte.  Wie  es  sich 
mit  Silva  verhalte,  ist  uns  nicht  klar,  wenn  auch  sein  Zusam- 
menhang mit  deutschem  holz  nicht  abzuweisen  ist  Das  alte 
^*  hat  sich  selbst  im  griechischen  noch  erhalten  in  dem  eigenna- 
men  JixnTTTtjavXii.  Lach  mann  ?!u  Lucretius  s.  395  1.  VI,  v.  810: 
Mihi  certum  videtur  Scaptcsylitas  in  nomine  suo  sigma  litteram 
in  silvae  vocabulo  ex  ultima  antiquitate  deductam  retinuisse. — 
Wo  vom  afffxe  — tya  die  rede  ist  (§.  138),  durfte  bei  erklärung 
von  (iftaaaai  n.  s.  f.,  das  die  griechischen  philologeu  unmittelbar 
von  fiträ  „ableiten**,  auch  die  dcutung  Benfeys  (g.  g.  a.  1852, 
540  ff.)  berücksichtigt  werden,  die  jedenfalls  viel  für  sich  hat, 
dafs  nämlich  in  diesen  Wörtern  eine  Zusammensetzung  mit  wnrzel 
anc  stecke. 

In  anm.  212  vermutbet  der  verf.,  auch  deutsches  gold  sei 
aus  einer  wurzel  entsprossen,  die  -glänzen"  bedeute,  und  nimmt 
als  solche  die  sanskr.  wurzel  jval  an.  Wir  sehen  nicht  ein, 
warum  unser  „gold"  vom  sanskr.  hirai.iya  und  griech.  jfC*'*^»*', 
vom  lat.  gilvus  und  deutschem  g€lo  „gelb"  getrennt  werden 
soll.  Die  gemeinsame  wurzel  dieser  aller  ist,  wie  wir  früher 
schon  auseinander  gesetzt,  ghr,  und  aus  gh  erklären  sich  am 
einfachsten  die  verschiedenen  gestalten  des  anlautes  in  den  vcr- 
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wnndten  sprachen;  aus  gh  entwickeln  sich  aufs  einfachste  g  undh. 
—  Kaum  dürfen  wir  die  form  ghiitnyämi  als  beleg  für  cm  aus  u 
entHtandencs  t  aufstellen;  suudem  es  ist  in  diesem  vcrbum  eher 
ein  denominativum  aus  ghäta  „das  tödten"  zu  sehen. —  In  anm. 
229  wird  die  ansieht,  die  unter  andern  namentlich  Kuhn  aufge- 
stellt, als  sei  in  OvQij  und  dioV  die  media  eines  folgenden  w  we- 
gen in  die  aspirata  übergegangen,  augefochteo :  1)  weil  im  zend 
nur  ein  t  sich  vor  w  aspirirc  und  auch  dann  die  tenuis  zurück- 
kehre, sobald  w  sich  mit  dem  folgenden  vocale  in  u  verwandelt; 
2)  weil  mau  auch  erwarten  müfste,  dafs  etwa  ein  &  für  S  iu  den 
ableitungen  von  ivo  vorkomme.  Es  müsse  demnach  ü  ohne 
Vermittlung  aus  d  entstanden  sein,  wie  es  an  andern  orten  an 
der  stelle  eines  alten  t  erscheine.  Da  streiten  aber  dieselben 
gründe  gegen  Bopp,  welche  er  gegen  Kuhn  geltend  macht;  der 
Übergang  von  6  in  ^  wäre  ganz  vereinzelt.  Uebcrdies  sind  die 
fälle,  in  denen  allein  stehendes  t  in  db  ^  übergegangen  sein  soll, 
sehr  zweifelhaft,  wenn  etwa  der  verf.  adhas  gegenüber  von  atas 
und  griech.  &tv  gegenüber  von  — tus,  tus  im  sinne  hat.  Mau 
mufs  beachten,  dafs  auch  im  deutschen  nach  dem  gcsetze  der 
lautverschiebung  die  aspirata  in  die  media  übergeht,  und  dafs 
nun  gerade  vor  w  ein  rascherer  schritt  angeschlagen  wird  in 
thwahan,  dwahau,  twahan,  schweizerisch  zwäheli,  in 
thwingan,  dwingan,  twingan,  zwingen  u.  s.  f.  Und  wenn 
eine  erscheiuung  in  dem  einen  oder  einigen  mehreren  fällen  ein- 
tritt, im  andern  nicht,  so  ist  eben  eine  bestimmt  erkennbare  nei- 
gung  nicht  consequent  durchgeführt,  was  gerade  in  lautontwicke- 
lungen  so  oft  der  fall  ist.  Uebrigens  ist  mit  fores  etc.  auch 
noch  umbrisches  vero  zu  vergleichen.  In  anm.  234  wird  ver- 
muthet,  dafs  hauh,  hoch,  wie  lat.  cumulus,  aus  der  wurzel 
^u  stamme  imd  mit  afilx  — ka  gebildet  sei.  Dafs  »mskr.  ka- 
kubha,  kakuha  „hoch"  nähere  ansprüche  auf  das  deutsche  ad- 
jectivum  habe,  ist  im  ersten  bände  dieser  Zeitschrift  gezeigt 
Uobcr  das  iu  anm.  246  gesagte  läfst  sich  mehrcres  bemerken. 
Einmal  i.st  es  doch  gor  nicht  auHgemacht ,  dafs  sich  nicht  auch 
in  den  germanischen  sprachen  aus  der  lippenspirans  eine  Ver- 
stärkung gu  entwickelt  hätte,  steht  also  nicht  fest,  dafs  nicht, 
wie  J.  Grimm  so  sinnig  vermuthete,  siggvan  „singen"  die- 
selbe Wurzel  sei  als  gotli.  sivjan,  lat  suere,  sanskr.  siv,  kommt 
d<)ch  auch  in  den  ehrwürdigen  vcdaliedem  das  weben  von 
hymnen  mehrmals  vor.  —  Wie  ahva,  aha  zu  aqua,  so  stellt 
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sich  ahd.  — affa  =  flumen  («.  b.  in  Aschaffenburg  etc.)  zu 
sanskr.  ap;  es  niQfste  demnach  auch  im  deutschen  Übergang  des 
gutturalen  in  den  labialen  nngenoinnien  werden.  Zweifelhaft  ist 
CS,  ob  oscisches  anpas  gleich  aquae  zu  fassen  sei.  Gothisches 
triggus  scheint  uns  nicht  vom  ahd.  triwi,  unsemi  treu  getrennt 
werden  zu  dürfen,  wold  aber  können  beide  auf  sanskr.  worzel 
drnh  zurückgeführt  werden,  zu  welcher  am  sichersten  goth.  tulgua 
gehört. 

In  den  §§.  141  — 143  sind  —  leider  etwas  kurz  —  die  com- 
posita  behandelt.  Uebcr  den  ton  in  den  Zusammensetzungen 
sagte  auch  ]3enfey  in  seiner  anzeige  der  Aufreditiscben  scbrift 
„de  accentu  compos.**  manches  beachtcnswerthe. 

Zuletzt  spricht  der  verdiente  Verfasser  über  den  acccnt  in 
den  indecliuubilicn.  Zur  Vervollständigung  von  §.  144  bemerken 
wir,  dafs  das  sanskr.  adv.  pa(;cat,  wie  der  instnimentalis  pa^cÄ, 
den  acccnt  auf  der  letzten  silbc  haben;  vgl.  R.  V.  I,  115,  2  und 
II,  3,  5.  —  Dafs  wir  es  nicht  über  uns  bringen,  auch  jetzt  noch 
—  &ev  mit  — tas,  tus  gleich  zu  setzen,  haben  wir  schon  be- 
merkt Das  griech.  — ae  (§.  148)  halten  wir  an  sanskr.  — sät, 
wofür  auch  — sä  eintritt,  einen  ablutivus  vom  pronomiuulstamme 
sa,  welcher  ebenso  im  locativ  sasmiu  für  tasmin  sich  zeigt  Das 
sanskr.  tiräs,  trans  ist  auch  schon  von  andern  für  ein  parti- 
cipium  erklärt  worden,  was  taräs  ursprunglich  ebenfalls  ist.  Das 
lateinische  trans  und  besonders  umbrisches  traf  machen  die  auf 
den  ersten  augenblick  auffallende  deutung  Benfeys,  dafs  Iiier  ein 
accus,  plur.  vorliege,  walu-scheinlich. 

Indem  wir  hier  schliefsen,  können  wir  es  nicht  unterlassen 
unserm  verehrten  lehrer  herzlich  zu  danken  für  den  genufs,  den 
uus  diese  frucht  seiner  arbeit  und  seines  Scharfsinnes  wieder  ge- 
währt hat.  Auch  das  fiufsere  des  Werkes  ist  treflflich,  der  druck- 
fehler  sind  uns  zwar  manche,  aber  nicht  sinnentstellende  aofge- 
stofsen.  "  ■ 

Zürich,  im  januar  1855.  ^  II.  Schweizer. 

■r'  ■      -  '  -  •   
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Heber  ryi-Ti,  no-2:i  po-ti. 

Eine  liiiguistisclic  abbandlung  von  dr.  Job  Fricdr.  Wolfart,  obcrlchrcr 
am  doDigymua^itioi  zu  Magdeburg.    Magdeburg,  Heinrichshofen  1854. 

29  8.  4. 

Diese  auch  ab  prograram  des  domgymnasii  erschienene  ab- 
bandluug  ist,  wie  man  auf  s.  1  erfährt,  nur  eine  kleine  probe 
aus  dem  der  Vollendung  nahen  versuche  einer  linguistischen  be- 
liandluug  der  wurzel  pu  nähren  (mit  au^ischlufs  von  pü  trinken), 
besonders  im  lateinischen  und  romanit^chen,  und  nach  dieser  zu 
urtheilen  mufs  das  ganze  werk  ein  bedeutend  umfangreiches  wer- 
den, da  aufser  dem  sanskrit,  griechischen  und  lateinischen  noch 
das  zcnd,  litauische,  die  slawischen  und  romanischen  sprachen  ia 
den  kreis  der  Untersuchung  gezogen  sind.  In  der  vorliegenden 
abbandlung  beschränkt  sich  der  verf.  auf  den  stamm  pati,  noat, 
poti  und  betrachtet  sowohl  die  damit  zusammengesetzten  als  auch 
wenigstens  beim  lateinischen  und  romanischen,  die  davon  abge- 
leiteten sprofäformen ,  die  er  mit  möglichster  Vollständigkeit  zu- 
sammenstellt und  dadurch  einen  dankenswerthcn  beitrug  zur 
gescliichte  der  ausbrcitung  der  von  ihm  behandelten  wurzel  lie- 
fert. Natürlich  stellt  er  dabei  sowohl  von  andern  bereits  erkann- 
tes zusammen,  als  er  auch  vielfältig  neues  beibringt,  wobei  ihn 
eine  besonnene  erwfigung  der  laut-  und  bilduugsgesetze  der  ver- 
glichenen sprachen  leitet,  so  dafs  man  den  Zusammenstellungen 
in  den  meisten  fällen  seine  Zustimmung  nicht  wird  versagen  kön- 
nen. Die  folgenden  einzelnen  bcmerkuugen  werden  mir  noch 
gelcgenbeit  bieten  dies  zum  theil  weiter  zu  begründen. 

Im  eingange  der  abbandlung  bedurfte  es  (z^var  nicht  für  den 
kundigen)  doch  wohl  für  manchen  der  angäbe,  dafs  die  aufge- 
stellte wurzeUorm  die  von  den  indischen  grammatikern  ange- 
nommene des  sanskrit  sei,  zumal  auch  gleich  nachher  die  causal-^ 
desiderativformen  etc.  der  wurzel  pä  trinken  im  sanskrit  aufge- 
führt werden,  ohne  dafs  sie  als  solche  bezeichnet  würden ^  bei 
der  angäbe  der  präsensform  pivami  ich  trinke  ist  hinzuzufügen, 
daCa  die  vedische  form  immer  pibami  lautet,  eine  aus  dissimila- 
tion  für  pipämi  hervorgegangene  form,  die  im  lateinischen  durch 
wunderlichen  Wechsel  mittelst  assiinilation  wieder  zu  bibo  gewor- 
den ist.  Das  in  demselben  §.  1  beigebrachte  pitvas  ist  nur  ge- 
niüv  des  Stammes  pitu  m.  speise,  trank,  lat.  potus;  die  ferner  zu 
päna  gestellten  lit.  pienas,  bölmi.  pena  gehören  nicht  zu  dieser 
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wuTxel  sondern  zu  einer  andern,  die  früher  3.  430  besprochen 
ist  In  §.  2  führt  der  verf.  Pot(s  vormuthuug,  dafs  wurzel  pA  för 
pai  d.i.  \-riddhirtes  i  stehe,  dahin  au»,  dafa  pi  aus  api -4- i  ent- 
stunden sei;  wir  müssen  gestehen,  dafs  uns  solche  wurzcl- 
zersetzangen  vorläufig  noch  ziemlich  müft«ig  scheinen,  da  sie 
im  besten  falle  selten  über  das  gebiet  der  verinuthungen  hin- 
auskommen. Pott  in  seinen  etymologischen  forschungen  bd..  1 
bat  vieles  ansprechende  und  geistreiche  der  art  und  Benfey  ist  in 
seinem  kurzen  handbuche  der  skr.  gramm.  (das  beiläufig  gesagt 
allen  besitzem  der  vollständigen  grammatik  als  trefflicher  com- 
mentar  empfohlen  sein  möge)  in  vielen  punkten  mit  ihm  in  Über- 
einstimmung, fügt  auch  noch  manches  neue  und  ungleich  kühnere 
hinzu ;  allein  so  sehr  niüglich  es  ist,  dafs  beide  hier  und  da  recht 
haben,  so  wenig  kann  doch  der  Wissenschaft  mit  der  blofscn 
möglichkcit  gedient  sein,  sie  verlangt  den  beweis  für  die  that- 
sacbc.  —  In  §.  3  (vergl.  §.  5)  wird  patnJ  f.  gebieterin,  gemahlin 
insofern  von  pati  m.  getrennt,  als  es  erst  auf  das  denom.  pat 
(4  cL  atm.  patye)  zurückgeführt  ist;  dabei  ist  es  ein  irrthum 
wenn  neben  sakhi  m.  der  freund,  genösse  eine  vorhandene  ne- 
benform  sakhan  angenommen  wird;  der  verf.  scheint  sakhi  mit 
sakthi  scheiikfl,  lendc  zu  venvechseln,  das  allerdings  aus  der 
nebcnform  sakthan  mehrere  casus  bildet.  Was  aber  die  bilduog 
von  patui  betrifft,  so  steht  es  zu  pati  in  demselben  verh&ltmb 
wie  die  feminina  paliknt,  asiknt  zu  den  masc.  palita  grau,  asita 
weifs,  in  denen  noch  aufserdeni  k  für  t  eingetreten  ist ;  jedenfalls 
ist  das  n  nicht  grund  genug  um  patni  in  der  weise,  wie  es  der 
verf.  thut,  von  pati  zu  trennen.  —  Wenn  schliefslich  in  diesem 
Paragraphen  noch  prak.  pa-i  tu  mit  ausgeworfenem  t  auf  pati 
zurückgeführt  wird,  so  wäre  von  seiten  der  bedeutung  (der  verf. 
vergleicht  namentlich  den  ähnlichen  gebrauch  von  skr.  bhavat) 
nichts  einzuwenden  und  auch  die  form  würde,  wenn  nur  diese 
eine  da  wäre,  nicht  widersprechen,  aber  es  stehen  ihr  noch  pai.ii 
und  pui.ii  zur  seite,  denen  sich  ppai.ia  anschliefst,  so  dafs  doch 
Lassen'»  erklärung  aus  dem  stamme  tva  (instil.  ling.  prac.  §.  184. 1) 
vorzuziehen  bleibt.  —  In  §.  4  wird  die  früher  von  mir  aufge- 
stellte ctymologie  von  dampati  angenommen;  die  Vedensprache 
weist  dieselbe  als  irrtbümlich  nach,  indem  dampati  aus  dam  das 
haus  und  pati  zusammengesetzt  ist.  Diese  kürzere  form  dam  für 
das  gewöhnlichere  dama  findet  sich  namentlich  im  loc  pl.  danisu 
vcrgl.  Roth  zu  Nirukta  6.  17,  doch  kommt  auch  R.  10.  4ü.  7  = 
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V^äj.  33.  1  der  gen.  pl.  damam  vor;  schon  dafs  in  den  Vcden 
auch  dnmpati  im  singularis  als  beiwort  des  Agni  mit  der  bedeu- 
tung  hausherr  vorkommt,  zeigt  die  onrichtigkeit  der  früheren  erlclä- 
rung.  Dafnit  findet  denn  auch  Pott's  vermuthnng,  der  (et.  forsch. 
II,  310)  d(ö  für  dtoft  oder  dofi  von  wurzel  dtfi  nahm,  in  betreff 
des  letzteren  volle  bestätigung;  8tä  verh&lt  sich  zu  dam  wie  iyoi 
zu  aham  und  ist  nicht  etwa  aus  däfia  gekürzt,  das  seinerseits 
aus  dammant  hervorgegangen  ist  (vgl.  auch  Benfey  wL  II,  201); 
«rÄor  scheint  auch  mir  wie  Pott  apokopirt,  ich  nehme  — dov  für 
einen  verkürzten  lokativ  *dofii,  lat  endo  steht  zu  vorauszusetzen- 
dem indami  in  gleichem  verhältnifs  wie  tundami  zu  tando  (vergl. 
3.  159)  •).  —  §.  5  steht  irrthOmlich  Upäpati  und  Upä  statt  üma- 
pati  und  UmL  —  §.  9  wird  bei  besprechung  von  lit.  zcmpatys 
zeme  mit  gricch.  ;(0(0f  zusammengestellt  und  das  &  für  ein  niüs- 
siges  erklärt,  ich  habe  oben  8.  37  zu  zeigen  versucht,  dafs  auch 
dies  &  nicht  so  ganz  müssig  gewesen  zu  sein  scheine.  —  §.15. 
in  betreff  dessen,  was  über  nonog  bemerkt  wird,  ist  noch  zeitschr. 
I.  34.  III.  73  ff.  zu  vergleichen.  —  §.  22.  Der  verf.  stellt  hier 
nach  Pott  etym.  forsch.  II,  41  die  mit  dem  stamme  poti  zusam- 
mengesetzten Partikeln  und  pronomiua  zusammen,  von  denen 
wohl  manche  zu  beseitigen  sein  mochten,  vor  allen  ipse,  dessen 
pronominale  deklinution  schwerlich  auf  den  stamm  poti  weist. — 
§.  24.  Bei  besprechung  des  mit  poti  zusammengesetzten  posso 
will  der  verf.  das  pf.  potui  nebst  potens  nicht  mit  possum  etc. 
von  gleichem  stamme  entsprossen  ansehn,  sondern  erklärt  beide 
aus  einem  in  der  lingna  rustica  und  allen  romanischen  sprachen 
erhaltenen  pot^re  (§.  27),  allein  wenn  es  auch  den  anschein  ho- 
her Wahrscheinlichkeit  hat,  dafs  die  sämmtlichen  romanischen 
sprachen  nicht  alle  auf  gleiche  weise  einen  unregelmäfsigen  Infi- 
nitiv aus  dem  alten  posse  gebildet  haben  werden,  so  hindert 
doch  nichts  die  annähme  eines  bereits  auf  italischem  boden  ent- 
sprungeneu potere  der  Volkssprache,  welches  eben  aus  potui  und 
potens  nach  falscher  analogie  gebildet  war  und  so  in  die  roma- 
nischen sprachen  überging.  Was  die  bildnng  von  potui  betrifft, 
so  zeigt  es  denselben  entwickelungsgang  wie  posui,  denn  wie 
dies  aus  posivi,  so  ist  potui  aus  potivi  entsprimgen.    Dies  Ictz- 

•)  Der  abfall  eines  un'prUnglichcn  i  am  ende  mehnllbiger  Wörter  ist 
im  lateinischen  und  griechischen  zur  rcgel  geworden,  die  freilich  nicht  au«- 
nnhm.tlo»  ist,  man  vergL  z.  b.  nur  pari  und  ntfil,  prati  und  n^b;,  .^poTt, 
ht,  tlVf  h  und  ni  etc. 
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tere  ist  iiuii  allerdings  aus  poti»  fui  hervorgegangen,  aber  es  war 
durum  nicht  notbwendig  dafs  aus  diesem  nach  aniUügie  von  dif- 
ficilis  hfittc  potiflPui  werden  müssen,  denn  su  lange  die  spräche 
noch  die  beiden  Ibeile  als  solche  fühlte,  war  es  den  römischen 
lautgesetzen  viel  angemessener  poti  'tui  mit  elidirtem  s  zu  spre- 
chen als  das  s  zu  assimiliren.  Dafs  die  lautgesetze  der  kiassi- 
echeu  spräche  überhaupt  bei  bildung  so  alter  formen  wie  diese 
nur  geringes  gewicht  in  die  wage  werfen,  zeigen  schon  die  2,  3  sg. 
und  2  pl.  praes.  potes,  potcst  etc.,  für  die  ja  die  alten  formen 
polis  es,  potid  est  etc.  noch  vorhanden  sind,  die  aber  nach  den 
gesetzen  der  klassischen  spräche  nur  hätten  poses,  posest  lauten 
können,  da  der  nom.  von  poti  nach  diesen  nur  pos  lauten  konnte, 
wie  einmal  compos,  impos  zeigen  (denn  potis  adv.  ist  unzweifelhaft 
comparativ  vgl.  Corfscn  III,  279),  dann  aber  auch  die  beobach- 
tung  ergiebt,  dafs  die  stamme  auf  ti  den  nominativ  statt  der  re- 
gelmäfsigen  bildung  auf  tis  allein  auf  s  ausgehen  lassen.  Wenn 
wir  demnach  sehen,  dafs  potes,  potest  entschieden  für  vorange- 
gangenes poties,  potiest  stehen  müssen,  so  werden  wir  au  den 
ganz  gleich  gebildeten  potcns  für  potieus  (wie  es  Pott  erklärt 
hatte)  sowie  an  potui  für  potivi  statt  potifui  keinen  anstofs  neh- 
men, um  so  weniger  als  sich  die  kürzung  aus  dem  acceut  sehr 
wohl  erklärt,  der  wie  wir  aus  der  Übereinstimmung  des  griechi- 
schen noais  und  skr.  pätis  schliefsen  dürfen,  auch  im  lateinischen 
sicher  auf  die  erste  sylbe  fiel.  "Wenn  der  verf.  aber  auch  von 
Seiten  der  bedeutung  bedenken  erhebt,  indem  er  sagt  dafs  poteus 
wohl  schwerlich  für  „in  den  stand  setzend,  sich  bemächtigend 
oder  etwas  iune  habend'^  gebraucht  worden  und  zugleich  sel- 
ber bemerkt,  dafs  potiri  rem  eine  Sache  inne  haben  heifsc,  so 
mufs  die  zuletzt  von  ihm  angeführte  bedeutung  doch  als  entschie- 
den vorhanden  augesehen  werden  in  Verbindungen  wie  rerum 
potens,  diva  potcns  -Cypri,  voti  potens  u.  ä.  in  denen  allen  die 
grundbedeutung  des  Wortes  „  herr  sein "  ist.  Da  die  veden  das 
verbum  patye  in  ganzer  ilhnlicher  bedeutungsentwicklung  zei- 
gen, will  ich  zum  schlulä  dieser  anzeige  etwas  ausfülu-Hchcr  auf 
seinen  gebrauch  eingehen. 

Zunächst  mufs  ich  bemerken,  dafs  die  grammatiker  das  wort 
als  mimittelbare  bildung  von  einer  wurdet  pat  ansehen  und  ilini 
die  bedeutung  potentem  esse,  dominuri  (ais'varye)  bciltgcn,  was 
wohl  nur  deshalb  geschehen  ist,  weil  die  verbalform  den  thcma- 
vokal  i,  der  vor  dem  y  verlängert  werden  mufste,  eingcbüfst  und 
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so allerdings,  den  schein  eines  unmittelbar  von  einer  wtirzel  pnt 
gebildeten  verbi  angenommen  hat;  allein  so  wenig  es  zweifelhaft 
ist,  dafs  kavyati,  neben  dem  noch  kaviyati  und  im  padatext  ka- 
viyati,  mit  der  bedeutung  ^  loben"  eifl  denominativ  von  kavi  der 
Seher,  sänger  sei,  ebenso  wenig  durften  sie  anstofs  an  der  ablei- 
tung  von  patyate  von  pati  herr,  gebieter  nehmen.  Denn  wie  die 
entwieklung  der  form  so  ist  auch  die  der  bedeutung  eine  gleiche, 
wie  kavyati  seher,  sanger  sein  dann  trans.  loben,  zweifeln  bedeu- 
tet, so  heifst  palyate  herr,  gebieter  sein,  dann  gebieten  über,  be- 
herrschen und  besitzen.  Die  erste  bedeutuug  zeigen  folgende 
stellen:  R.  3.  56.  3:  - 

tripaja.syo  vrshabho  viifvarupa  utä  tr\TidhjV  pnrudhä  praja'vän  | 

trA-anikah  patyate  mü'hinävan 
_,er  ist  ein  stier  mit  drei  brüsten  der  allgestaltige,  und  mannig- 
fach zeugt  der  dreieutertragende ,  gebieter  ist  der  gewaltige  mit 
drei  antlitzen".    Ebendas.  v.  5: 

tri'  shadbiistlui  sindhavas  tn'h  kavimVm  utä  trimAtiV  vidätheshu 

samrä't  | 

rtiVvarir  yöshaiifls  tisn'i  äpyAs  tn'r  u'divö  vidäthe  patyamanäli  || 
„dreimal  drei,  ihr  ströme,  sind  der  weisen  (götter)  stfittcn  and 
der  Schöpfer  der  drei  ist  bei  den  opfern  kötiig,  drei  reine  wol- 
kenjungfrauen  vom  himmel  sind  dreimal  die  gebieteriunen  beim 
opfer'".    R.  3.  54.  15: 

tndro  vifvair  viryaih  pätyaniann  ubhe  iVpaprau  rödasl  mahitvä'  | 
„Indra,  durch  alle  krfifte  gebieter,  erfüllt  durch  seine  gröfse  beide, 
himmel  und  erde".  R.  0.  22.  1 : 

yä  eka  id  dhdvya(;  carshaiiinä'm  indram  täm  glrbhir  abhyarca 

äbhib  I 

yäh  patyate  vrshabho  Tx'shnyävant  satyäh  8ät\-ä  purumayäh 

BahasvAn  || 

„der  da  allein  von  den  menschen  anzurufen,  Indra  den  sing  ich 
mit  diesem  lied,  der  da  gebieter  ist,  starker  gabenspender,  wahr- 
liaftigor  feindevemichter,  klug  und  siegreich". 

In  der  bedeutung  über  etwas  gebieten,  beherrschen  findet 
sich  das  verbum  R.  7.  18.  8  (bei  Roth  z.  lit.  u.  gesch.  s.  91): 
niahnä  vivyak   prthivim   patyamanali   pagush   kavir  a^Ayac 

cayamfinuh  { 

„mit  macht  erfafste  sie  der  herrscher  der  erde,  heerde  und  hirt 
lag  verderbend".  (Vergl.  ebend.  v.  16:  vartanim  patyamänah). 
Femer  R.  6.  49.  4  vom  Vftyu: 
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dyutädyania  niyütah  pätyamanali  || 
«mit  leuchtendem  wagen  den  rossen  gebietend".  Ferner  R.  3.  36.  4: 
mahu'n  ämatro  vrjänc  vira|H,'yügriira  t,>ävab  patyate  dhrshnrojah  | 
„der  grofse,  mächtige,  im  kämpf  erschütternde  gebietet  über  ge- 
waltige kraft  und  mutbige  sJfirke''.  R.  6.  2.  1  »  SA.  I.  1.  2.  4.  4: 

tväm  hi  xaitavnd  yiUjo  'gne  mitrö  na  pätyase  ( 
,,dn,  o  Agni,  besitzest  ja  königliche  zier  wie  Mitra**.  R.  6.25.6: 
sä  patyata  ubhäyor  nfmnäni  ayör  yädi  vedhäsali  samith^ 

hävante  | 

,,er  (Indra)  gebietet  über  beider  kraft,  wenn  ihn  die  weisen  ira 
streite  rufen  ^    R,  1.  128.  7: 

sa  havya'  ma'nushänäm  i\k'  ki-tA'ni  patyate  | 
„er  (Agni)  gebietet  über  der  menschen  opfer,  die  mit  andacht 
vollbracht  werden      d.  h.  er  führt  sie  in  seiner  flamme  zu  den 
göttern.    Dieselbe  bedentung  hat  das  verbum  in  Verbindung  mit 
der  prapusition  abhi  S»i.  II.  3.  1.  20.  3: 

ayäm  vi9vä  abhi  frijo  'gnir  dev^shu  patyate  |  a  väjair  üpa  no 

gamat  || 

„dieser  Agni  beherrscht  unter  den  göttern  jegliches  heil,  mit  spei- 
sen komm'  er  her  zu  uns Dagegen  scheint  das  verbum  die 
causale  bedeutung  „zum  herm  machen,  verleihen"  R.  1.  84.  9  = 
S&.  II.  5.  2.  22.  2  zu  habeu: 

yä^.  cid  dhi  tva  bahübhya  a  sutA'vSri  ävivAsati  | 
ugräm  tat  patyate  ^<äva  indro  angä  || 
„denn  wer  dich  in  der  menge  den  trank  pressend  verehrt,  (den) 
macht  Indra  fürwahr  zum  herrn  über  gewaltige  kraft".  Endlich 
entwickelt  sich  aus  der  bedeutung  „herr  sein,  gebieten"  die  von 
„mächtig,  geeignet  sein  "  und  in  dieser  regiert  das  verbum  den 
dativ,  R.  8.  1.  26  =  Sä.  II.  6.  2.  5.  3: 

pibä  tv  asyä  girvai.iali  sutasya  purvapä'  iva  | 
pärishkrtasya  ra.<«ina  iyäm  äsuti^  ca'rur  mädäya  patyate  || 
„trinke  doch,  o  preiswürdiger,  von  dem  trank  wie  der  vortrin- 
kende, von  dem  schön  bereiteten,  schmackhaften;  dieses  treffliche 
gebräu  ist  das  beste  zum  rausch".  Diese  construction  finde  ich 
auch  an  zwei  andern  stellen,  wo  ich  das  wort  etwa  mit  „geeig- 
net, verfallen"  übersetzen  möchte  R.  6.  27.  6: 

trin^ächatam  varmina  indra  sakäm  yavyä'vatyäif»  puruhüta 

^ravasyä'  | 

vrcrvantah  ^ärave  pityamänäh  pä'trä  bhiiidänA'  nyarthfi'ny 

äyanll 
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^hundert  und  drcifsig  gepanzerte  Vrcivats  zumal  mühten  sich  ver- 
geblich, du  vielgerufcner,  au  der  Yavyävati  iu  ruhmbegier,  (deinem) 
zorn  verfallen,  die  wehren  (?)  zerbrechend"*,  und  R.  tO.  27.  6: 
dar<;a  nv  atra  ^i-tapän  anindnin  bAhuxadali  ^arave  patyamänän  | 
grshum  va  ye  ninidufi  sakhayam  adliy  ü  nv  eshu  pavayo  vavrtyuh  || 
„da  sah  ich  die  Indravergefsnen  trinker  der  opferbutter,  vernich- 
tenden arms,  die  (deinem)  zorn  verfallnen,  oder  die  den  eifrigen 
genos!M?n  geschmäht ;  mögen  nun  deine  donnerkeile  auf  sie  fallen 

Vergleichen  wir  diesen  gebrauch  von  patye  mit  dem  von 
potiri,  so  ergiebt  sicli  dafs  beide  iu  der  bedeutung  ^besitzen,  inne 
haben  zusammentreffen ,  dafs  aber  nach  der  jeder  von  beiden 
sprachen  eigen  gewordenen  grundanschauung  die  constructionen 
auseinandergehen,  indem  das  sanskrit  vom  begriffe  „  herr  sein 
das  lateinische  von  „herr  werden"  ausgeht,  und  so  für  jene  der 
accusatlv,  für  diese  der  ablativ  instrum.  die  regelmäfsige  constru- 
ction  wird.  Dafs  jedoch  jene»  auch  dieser  anscbauung  sich  zu- 
neige zeigt  obiges  viryail»  patyamtinah,  wie  andrerseits  ja  auch 
vereinzelte  beispiele  des  accusativs  im  lateinischen  vorkommen. 
Dem  bis  jetzt  allein  stehenden  patyate  in  der  bedeutung  zum 
herm  machen,  verleihen  reiht  sich  das  veraltete  act.  potio  an, 
was  aber  imr  mit  dem  genitiv  verbunden  erscheint  und  auch  ein 
passivum  zeigt.  Zu  der  zuletzt  besprochenen  bedeutung  von  pat- 
yate stimmt  zwar  nicht  potiri,  wohl  aber  potens  z.  b.  herba  potens 
ad  opem,  herba  potens  adversus  ranas  u.  ä.  —  Schlierslich  mag 
die  volle  Übereinstimmung  der  formen  in  pat)-e  und  potior  nicht 
unb«'merkt  bleiben,  denen  sich  mriye,  morior  und  arye,  orior  an- 
schliefsen;  bei  dem  ersten  und  letzten  ist  der  Übergang  in  die 
dritte  conjugation  aus  der  neigung  des  lateinischen  inlautendes  j 
nach  consonanten  auszustofsen  zu  erklären  und  um  so  weniger 
zu  bezweifeln  ist  daher  auch  die  mimittelbare  ableitung  des  adj. 
potens  von  potiri. 


III.  Miscellen. 


1  )  latrare. 

Zu  den  füllen,  wo  die  länge  des  vocals  dem  ausfall  eines 
gutturals  ihren  Ursprung  verdankt,  gehört  auch  lätro  (mit  un- 
recht bisweilen  lätro  bezeichnet,  wie  schon  die  hSnfige  länge  in 
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thesi  nicht  blof«  bei  Virgil,  sonder»  «^Ibst  bei  Ovid  beweist) 
statt  läcitro,  mit  dem  griccb.  Wö-,  Xfjxt'to,  Idaxta  d.i.  Xdxaxm 
zu  vergleichen.  Wenn  also  slav.  lajati,  lit.  loti  wirklich  derselben 
Wurzel  angehören,  so  mufs  in  ihnen  ein  consonant  ausgefallen 
sein.  Auch  lämentum  (statt  lacimentum,  wie  luroen  statt  luci- 
roen)  schliefst  sich  an,  mit  der  grundbedeutuug  ,,ge8chrei",  und 
clämo  hat  vieUeicht  den  vollen  anlaut  der  wurrel  bewahrt 

2)  actutum. 

Die  Wurzel  ak,  im  skr.  nur  in  abgeleiteten  formen  zu  er- 
kennen, hat  aus  der  grundbcdentung  des  scharfen,  spitzen  vor- 
züglich zwei  ncbenbcdcutungen  entwickelt.  In  der  ersten,  der 
der  Schnelligkeit,  herrscht  lat.  und  griech.  der  vocal  o  zwar  vor: 
skr.  ft<;u,  laL  ocior,  griech.  oJxJf,  doch  findet  sich  a  in  acupedius. 
In  der  zweiten  scheint  durchgängig  o  aufzutreten:  oculus,  oaat, 
ö\poiiai  etc.,  in  einem  einzelnen  worte  glaube  ich  jedoch  auch 
hier  a  nachweisen  zu  können,  nämlich  in  actutum,  welches,  in 
ac-tutum  zerlegt,  wörtlich  unserni  augenblicklich  entspricht. 
Der  zweite  teil  (tutum  von  tueor)  ist  an  sich  klar,  im  ersten 
finde  ich  die  kürzeste  formation,  ac  neben  »000  in  coecus  und 
oculo,  vergleichbar  dem  griech.  «v»  und  -  Ott  in  aiüo^p,  otvoxp. 

H.  Ebel. 


xXci&b),  knodo,  nodus. 
Das  griech.  und  lat.  zeigen  bekanntlich  oft  m  und  o  für  altes 
a  bei  folgendem  nasal;  so  stellt  sich  denn  auch  xX<ü&a}  zu  skr. 
granth  (cl.  9  und  1  grathnami  und  granthämi)  serere,  ncctere;  x 
steht  zn  g  wegen  des  &  wie  trv^ :  budh  u.  s.  w.  Das  streng  ahd. 
chnodo  ist  nicht  durchgedrungen  und  der  anlaut  der  goth.  stufe 
kn  bis  heute  in  knoten  bewahrt;  aufserdem  ist,  wie  im  skr.  und 
griech.  Wechsel  zwischen  r  und  X,  hier  solche  mit  n  eingetreten; 
denselben  zeigt  auch  lat  nodus,  das  wie  nomen  aufserdem  noch 
das  anlautende  g  verloren  hat  Dafs  knodo  und  nodus  aber  zu 
unserer  wurzel  gehören,  zeigt  da»  skr.  granthi  m.  der  knoten, 
welches  sich  in  C»nkhäyana'8  grhyasutra  findet:  1.  15  tyam  cid 
a<jvam  iti  granthim  sc.  badhnlyät  „dies  rofs«  mit  diesen  werten 

binde  er  den  knoten.    ,  .  t. 
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Gedruckt  bei  A.  W.  Schade  in  Bertin,  Grünstr.  18. 
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I.  Abliandliiiigen. 


Bas  sofllx  — aot  lud  vcrwindtes« 

Unter  deo  snfiSzeii,  die  in  der  dedination  einer  fonnsehwä- 
cliung  unterworfen  sind,  trat  uns  schon,  als  wir  im  ersten 
bände  dieser  Zeitschrift  diejenigen  doppdformen  griech.  und 
lat.  nomina  zusammenzustenen  Tersnchten,  die  nur  durch 
vocalverlüDgerung  und  ausfaU  eines  iiasals  oder  vocals  ohne 
consonantenveränderunfT  entstanden  sind,  vor  allen  das  par- 
ticipialsutüx  — ant  bedeutungsvoll  entgegen;  denn  auiser 
dem  — tar  (ar)  der  nom.  ag.  und  verwandtscbaftswörter, 
dem  — iyams  der  comparative  und  dem  —Tains  der  part. 
perf.  zeigten  dergleichen  nebenfonuen  eben  nur  die  suffixe 
— ant,  vant,  mant  und  r-an^  Tan,  man,  deren  inniger  zn- 
sammenhang  mit  jenen  Hingst  anerkannt  und  dorch  doppel* 
formen  wie  SSaQjirjÖovrog  und  ^aomjöovog  ^  &BQdnovTOQ 
und  ■d'iQcxnciLvct^  Xeovzog  uiid  leoiuä  bestätigt  ist.  Seitdem 
hat  Kuhn,  dessen  erster  artikel  über  das  alte  S  mir  leider 
erst  nach  fast  vollendetem  druck  meines  aufsatzes  zuging, 
nicht  nur  am  part.-8uill  — vams  die  eutstehuog  aus  — Taut 
nachgewiesen,  sondern  auch  flir  die  neutra  auf  — as  und 
die  griech.  formen  auf  — ctQ  die  abschwächung  aus  — ant 
mindestens  im  hdchsten  grade  wahrscheinlich  gemacht;  und 
wenn  man  die  Ton  Benfey  in  der  bekannten  recension  des 
3.  und  4.  hefts  hinzugefügten  formen,  sowie  die  Schwächun- 
gen des  — at  in  — it,  — an  in  — ^in,  die  abstumpfungen 
IV.   6.  21 
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des  —  inant  in  —  ma,  —  vant  in  —  va,  —  U8,  —  u,  endlich 
die  erweitcrungen  in  —  anta,  ana,  ana  nnd  die  Zusammen- 
setzungen — atnu,  auyu  u.  s.  w.  dazurechnet,  so  erhält  man 
eine  ganz  ansehnliche  reihe  von  suflixen,  die  auf  das  eine 
—  ant  zurückweisen,  womit  allerdings  ein  bedeutender  fort- 
schritt  zur  Vereinfachung  der  wortbildungslehre  gethau  ist. 
Zu  einzelnen  nachträgen  und  beuierkuugen  findet  sich  in- 
dessen immer  noch  veranlassung  genug,  obnc  dals  man  des- 
halb eine  Ilias  post  Homerum  zu  schreiben  brauchte. 

1)  Starke  formen  bietet  am  meisten  und  vollstän- 
digsten das  griech.,  bald  ohne  jede  nebenform  wie  ööövr, 
welches  zugleich  den  verwandten  sprachen  gegenüber  allein 
den  ursprünglichen  anlaut  bewahrt  hat,  bald  mit  schwa- 
chen nebenformen  wie  <Hoa<Tw,  j^agieaact,  d.  i.  ifiärju, 
Xiirja  neben  /'uarr,  ;fa()<«i'r,  oder  mit  abgestumpften  wie 
Xiaiva  u.  ä.  (zu  letzteren  gehört  wohl  der  form  nach  auch 
Tniatvce^  d.  i.  T(>iavrjct,  welches  ich  als  fem.  eines  sanskr. 
triyanta  „drei-end"  betrachte,  sowie  die  adj. //iAai',  r«X«v, 
re^cv,  ax^v,  das  wir  nebst  tjxävt»,  bis  weitere  aufklilning 
kommt,  zu  egeo  und  dem  nach  der  andern  Seite  verstüm- 
melten ege(n)t  in  egestat  halten  dürfen).    Namentlich  sind 
Wörter  wie  "//rA«iT,  axciuarr,  aÖauavr  (besonders  interes- 
sant, wenn  Benfoy's  höchst  geistreiche  vergleichuug  mit' 
skr.  ayas,  lat.  aes,  goth.  ais  (aiza)  richtig  ist)  un4  vneQxv- 
davT  in  ihrer  formellen  Vollständigkeit  eine  zierde  der  griech. 
spräche.    Das  lat  ein.  hat  aufser  augenscheinlichen  part. 
wie  fluent,  torrcnt,  parent,  dent  höchst  wenige  starke  for- 
men der  art  wie  etwa  font,  mont,  pont,  front,  sont,  spout, 
die  meist  noch  nicht  genügend  erklärt  sind;   immer  aber 
steht  es  in  dieser  beziehung  noch  dem  skr.  voran,  welches 
ja  die  starke  form  nirgends  in  der  decl.  behaupten  kann. 
Das  einzige  mittel,  welches  das  skr.  zu  ihrer  bewahrung 
anwenden  kann,    die  bildung  eines  a-thema's  wie  danta, 
a^manta,  stmanta,  h^manta,  vasanta,  ist  auch  im  tat.  sehr 
beliebt:  man  vgl.  aufser  den  vielen  n.  auf  — mento  beson- 
ders unguento  (I.  378.  384)  argento  (ueben  dem  schwachen 
skr.  rajata,  osk.  arageto)  fluento  und  adj.  wie  cruento  und 
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die  menge  derer  auf  — lento,  fem.  wie  carmenta;  ein  i-tbema 
zeigt  semeuti.    Im  deutschen  ist  bekanutlich  überall  ein 
vocalisches  thema  meist  auf  — a  gebildet,  selbst  bei  den 
eigentlichen  part.,  nicht  blofs,  wenn  sie  wie  vinds  =  ventus 
ßjands,  hunds  (1.380)  zu  hauptwörtem  werden; 
ein  interessantes  beispiel  eines  u-thema's  bietet  tun]>u8 
(statt  litun))us  wie  dantas  statt  adantas  u.  s.  w.),  interessant 
auch  darum,  weil  es  die  IV.  140  besprochene  assimilation 
sehr  deutlich  zeigt.    So  genau  es  sich  formell  an  bundum 
anschliefst,  so  schlagend  wird  die  ass.  hier  durch  alts.  tand, 
ags.  toiS,  ahd.  zand,  zant  —  meist  schon  abgestumpfl  zan  — 
ganz  besonders  aber  durch  das  altuord.  tönn  bewiesen,  wel- 
ches nach  bekannten  lautgesetzen  für  tanfiu(8)  steht,  so  dali 
also  dem  sanskr.  danta  als  germ.  urform  tan|>u  gegenQber- 
tritt*).  (Der  ahd.  i-decliu.  vergleicht  sich  lit.  dantis,  wäh- 
rend die  slav.  sprachen  merkwürdiger  weise  das  wort  nur 
in  wenigen  ableitungen  durchschimmern  lassen,  sonst  aber 
zqb''  =  skr.  jarabha  dafür  gebrauchen.)    Dem  griech.  ist 
die  erweiterung  der  starken  sutHxform  zu  einem  vocalischcn 
thema  im  ganzen  fremd  geblieben,  zwischen  novTu^  und 
narog  ist  freilich  ein  gegensatz  wie  zwischen  starker  und 
schwacher  form,  doch  trifil  derselbe  hier  wie  in  ßa&og 
ßiv&og^  rrdd-og  niviJog  die  wurzel,  nicht  das  sufBx.  Da- 
gegen  ist  die  erweiterung   der  schwachen  form, 
welche  skr.  pacata,  lat.  vcgeto  zeigen  (e  wohl  noch  in 
folge  des  später  verlornen  nasals),  im  griech.  mehr  oder 
minder  deutlich  in  xäuaru,  itavaro,  rjXaxceTij  (neben  ra 
>}A«x«ra),  fiBkirij^  axaneTu,  viiptrö,  vsro,  ßioro,  nXovru  (?) 
zu  erkennen;  eine  dem  griech.  eigentümliche  Umbildung  in 
—  ira  m.  (ixtTijg,  iptr»;^,  vct{i)txrig,  contraliirt  in  xvßfQVf]- 
Ttjg,  mit  a  in /.pyctr»;?)  haben  wir  IV.  1J)6  gefunden;  daran 
schliefsen  sich  die  denominativa  mtcrrtw,  ka^mxdui, 
evxtTceouai,  xijXid^dut ,  iQx^^dta.    Recht  auffällig  tritt  der 
gegensatz  erweiterter  starker  und  schwacher  form  in  den 

*)  Vgl.  Schleichers  bemcrkungim  oben  «.  267.   Herrn  dr.  EbelV  obi(^r 
Aufsatz  war  bereit«  wUhrcnd  de»  drucks  des  S. 'scheu  in  meinen  h&ndcn. 

d.  red. 
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Äftlil Wörtern  hervor.    Während  das  lat.  sowohl  in  den 
lehnern  als  in  den  hunder'ten  durchweg  den  nasal  bewahrt, 
▼i-ginti,  tri-ginta,  centum,  das  goth.  wenigstens  da,  wo 
m  nicht  das  ganze  siifHx  abstumpft,  also  von  siban-tehund 
bis  taihtuj-tehund  oder  hund,  hat  das  griech.  nur  von  rgtct- 
xovra  bis  /v«i'f^ -xtuTo  das  volle  suffix  erhalten,  wogegen 
in  i  xartiv,  öia-xtiriot  =  xotrio»  und  ^cixctrt  =  iixoai  nur  der 
Tocal  noch  auf  den  verlornen  nasal  deutet;  ja  das  skr.  hat 
nborall  schwaohe  form,  und  nur  in  Tiin9ati,  triin^at,  catri- 
rinivat  scheint  der  nasal  auf  einer  ähnlichen  Umstellung  za 
benihen,  wie  sie  Kuhn  fi\r  lat.  fundus  und  einen  teil  der 
UMsalirondon  vorba  nachgewiesen  hat.    Dem  lat,  steht  hier 
an  Vollständigkeit  nur  noch  das  lit.  dvi-deszimti,  szimtas 
gleich,  w&ltrend  das  slav.  swar  in  den  zehnem  den  nairi 
bewahrt  hat,  d''va-de8^  (von  50  bis  90  selbst  im  pola. 
pi^'odsied^t,  eigentlich  ittunai  SauiSiv)  mdit  aber  bei 
hundert:  8**to  =  c«tam,  i  xttrvr;  dagegoi  haben  gem.  bt. 
slav.  im  vomigo  vor  allen  andern  sprachen  selbst  in  der 
iuiVerstcn  verstflmmlung  schwed.  — ti,  o^L  — ty  noch  die 
»tammsvlbo  d«c —  bewahrt. 

Erweiterung  der  starken  form  mit  erwet- 
chuDg  des  t  in  d  zeigt  das  von  CtKtins  gemih 
gediHtttHe  Ut.  — ndo,  das  wie  amutdo.  ■mitmiMiii 
lirmaM,  keuMSwe^es  iwTr  pasäve  tirdmi— kMk;  das 
nakbr.  — ao  st^t  — nno  darf  man  nicht  dMCM 

oak.  — r  in  Tincter 
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das  »u(\i\  —  ant  und  verwandtes.  SW 

Vom  griech.  ö  wird  weiter  uuten  die  rede  sein;  hier  sei 
nur  eines  Überganges  in  «9  gedacht,  der  uns  schon  in 
der  böot.  3.  pl.  — v&t  begegnet,  und  hier  wiederum  in  st. 
und  schw.  formen  mit  und  ohne  erweiterung  entgegentritt, 
namentlich  gern  mit  i  statt  a:  vergl.  Ufuvg,  ndoivg^  mir 
()ivt^'og,  i()ißiv&og,  aadf.uvO'og,  xiQuiv&og  (rgiti.  rtot/^.)  vä- 
xiv&og,  fxijQtvß-og,  KÜQivx^og,  JH^ivö-og,  a^ia&og,  ifjäjua&og, 
xva&og,  anvQtt&og,  ijkid-a,  ^livvvOa,  Tigvvg,  ayvvg,  xoQvg, 
6(jvig?  (vielleiclit  auch  in  nUvd-oq,  OfitvO-og,  Xi&og,  ni&og, 
fiv&og,  yvd&og'i)  Auch  neutra  viiq  uiy-id--og,  ion.  — a&og, 
und  n?.t]0'og  und  verbalformen  wie  OaXi&ta,  ioyät'hio,  7ih]&b} 
verdienen  berücksichtiguug.  Das  skr.  athu  ist  dagegen 
wohl  aus  — as-tu  entstanden,  und  die  ähnlichkeit  zwi- 
schen vamathu  und  vomitu  eine  trügerische.  —  Schliefslich 
noch  eine  frage.  IJopp  stellt  als  grundform  des  participial- 
suff.  — nt  auf,  und  die  griech.  bildungen  aravT,  öovt,  O-evr, 
SvvT  sprechen  allerdings  sehr  dafilr,  zumal  wenn  man  be- 
denkt, dals  das  skr.  — anti  in  3.  pl.  denselben  zusatz  eines 
a  griech.  formen  wie  ielai,  iaraai^  öiSovai,  Seixrvai,  der. 
«4»'«,  iorripxt,  öiSörri,  öeixvvvu  gegenüber  zeigt.  Sollte 
nun  nicht  das  bekannte  —  t  am  ende  vocalischer  wurzeln 
oder  solcher  auf  — n,  — m,  die  den  nasal  abstreifen,  wie 
— jit,  — gat,  — mat,  nichts  als  die  schwächste  form  des 
part.-suff.  sein?  Die  passive  bedeutung,  die  in  manchen 
Wörtern  wie  aßh'jg,  aßguig^  ööut^g,  dxitijg^  ärgtig  allein,  in 
andern  wie  ayvoig  neben  der  activen  auflritt,  kann  wohl 
um  so  weniger  dagegen  eingewandt  werden,  als  ja  nach 
Bopp's  skr.  gramm.  §.  597  auch  das  passiv  ebensowohl  auf 

—  at  als  auf  —  mana  sein  particip  bilden  kann,  und  Wörter 
wie  havya,  kravya,  wenn  anders  Kühnes  erklärung  II.  235 
richtig  ist,  gewifs  auf  dies  passive  — yat  zurückweisen. 
Vielmehr  dürfen  wir  wohl  noch  einen  schritt  weiter  gehn 
und  auch  das  passiv-suftix  — ta  als  eine  erweitenmg  dieses 

—  t  ansehn,  so  dafs  es  zuletzt  für  das  wesen  der  sache 
gleichgiltig  ist,  ob  man  igntrog  u.  ä.  mit  B.  dem  part.  perf. 
oder  mit  Schweizer  III.  354  dem  schwachen  — at  an  die 
Seite  stellt,  nur  dafs  uns  in  formeller  hinsieht  letztere  er- 
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klining  mehr  zusagt.    Eh«n  diw  — t  in  

rang  mit  andern  sufl.  glauben  wir  auch  in  den  formen  — tja 
(martya,  bhrtya),  —  tvan  (and  ähnlichen  bei  Benfey  II. 
215  dieaer  xeitachr.),  — tas  (sr6tas,  retas)  zu  dem  sich 
— BM  (IL  t47)  verhilt  wie  — na  zu  — ta,  —  tmon  (Atman, 
Ml^  Benf^jT  aus  «ratman  =  ävrur.v,  doch  scheint  die  soo* 
•lifte  analogie  im  skr.  auf  wnrxel  an  zu  weisen;  dieselbe 
hildiiniT  leigt  latrpm  dm  imtmig  geigen  Ober,  mit  &u9$at, 
m4K^  ^Vw)  —  taa  (Sdiwascr^abedeokenin. 
oo2  «md  «raU  durch  die  s.  *iOl  ■■^iflifcilni  formen  anf 
o^adM  l«i  — itaa  bcMitigt)  TwUckiit  selbst  in  — tar  (we- 
fg^m  d#^«  dni^  «fp)  «•  atfcoMB 

2)  Die  eatsteknng  des  — as  ans  — a(B)t  ist 
■war  Toa  winnn  verehrten  meister  Bopp  noch  lesvetfeft 
wvwden:  iadtaiMi  kommt  doch  allesk  was  sich  dif^gCB  ein- 
WMidua  liAftt  m£  wmm  kaaptpaaclw  rarUck.  Ersten»  hat 
MWa  ^iMikffik  dMi  itraadaats  aa%eBlellt,  dmCs  eia  secun* 
dir«r  laut  ketaer  weiteren  Verwandlung  f&big 
»«i^  also  >  aas  t  iai  griech.  nidit  ia  spir.  a$per,  im  laL 
aiclit  «a  r  tlwjgelia  kSaae,  xiad  gr>wi6  wird  ^e  am» ' 
««»e«  cweitt«  Ia«tw>eck9el>  aauaer  BuisKcfa  sobald 
«Ml  iaMrWIb  dialectiseh  stresi( 

alM(MlUM«lB  i|J« ^""ugU  und  «fie  ««rwaodhuM 
b«tuiunte  laotgesetze  bedingt  ist*).  SobaJ? 
m*n  ab**  «^»«^  iTenxen  überschreitet,  wird  das  aufgestellte 
falsch.    Das  im  laconischen  ans  &  entstandene  « 
bleibt  «.b.  unverändert,  »her  das  gemeii^riech.  ,r  aus  t  uiJ 
teriiegt  da,  wo  es  im  lac  aoch  tagetnteo  ist.  ebeafiiib  < 
wie  ursprüngüchc«  ff  der  spiteten  verwandlun«»  in  sp.  an.  ' 
und        ende  der  w»rt«r  »  o.  (Beispiele  s.  bd  Ah«ns  de 
dial.  dor.  §.  .     9.     Aus  dem  lautwechsel  in  r^ro,-^ 
g««-ens  würde  dso  selbst  dann,  wenn  er  r^in  lericafa^ 

^\Z^f  ""r^  des  t  in  s  in  die«« 

faU^mcht^  er^  anf  gnech.  und  lat.  boden,  sondern  scboo 
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vor  der  spracbtrennung  stattgefunden  hätte,  wie  das  z.  b. 
Iiiiisichtlicb  derselben  eräcbeinuug  im  artikel  keinem  zwei- 
fei unterliegt,  und  wie  im  part.  perf.  beide  formen  — vat 
und  — vas  schon  vor  der  abtrennung  des  griech.  dagewe- 
sen sein  müssen.    Der  lautwechsel  in  der  decl.  des  suff. 
—  Ol,',  US  ist  aber  gar  nicht  einmal  rein  lexicaliscb,  sondern 
durch  die  Stellung  des  s  zwischen  zwei  vocalen  bedingt, 
also  in  gewissem  sinue  ebensowohl  grammatisch,  wie  der 
Übergang  der  dentale  vor  dentalen  in  s  (nun&d<;,  rostrum). 
Das  formelle  bedenken  gegen  Kuhn's  annähme  schwin- 
det also,   namentlich  so  schlagenden  beweisen  gegenüber 
wie  mahum  und  usham  statt  mahantam,  ushantam.  Dafs 
äcine  erklärung  dieser  formen  aus  mahasam,  ushasam  rich- 
tig ist,  daftir  zeugt  auch  das  altpers.  Auramazdam  neben 
Auramazdaha,   welches  uns  dieselbe  contraction  ganz  in 
griech.  weise  zeigt,  wie  denn  das  altpers.  oft  das  mittel- 
glied  zwischen  skr.  und  griech.  bildet,  z.  b.  in  der  genitiv- 
endung  — asja  — ahja  — oio;   dagegen  können  wir  seiner 
deutung  des  griech.  /«*;'«(,',  fiiyav,  uiya  aus  einem  stamme 
uiyag  nicht  beitreten ,   nicht  sowohl  wegen  der  kürze  im 
masc,  obschon  auch  diese  gegen  die  analogie  ist,  als  be- 
sonders deshalb,  weil  der  abfall  des  (;  im  neutr.  gar  keine 
analogie  im  griech.  findet,  während  die  acc.  xuovv,  uoviv 
zeigen,   dafs  auch  fiiyuv  sich  aus  dem  stamme  uiyax  er- 
klären läfst.  (Weniger  klar  liegt  die  ursprüngliche  form  in 
kättg^  kättv  zu  tage.)  —   Zweitens  Heise  sich  von  Sei- 
ten des  begriffs  gegen  die  identität  beider  suilixo  die 
passive  bedeutung  geltend  machen,  welche  z.  b.  in  ri- 
xog  (geborenes),  payas  (getränk)  deutlich  hervortritt;  allein 
ursprünglich  sind,  wie  schon  mehrfach  bemerkt  ist,  act.  und 
pass.  bedeutung  in  den  suflGxen  überhaupt  nicht  streng  ge- 
schieden: dem  entschieden  activen  -  —  an  in  taxan,  lixTov 
stellt  sich  diis  schwankende  — ana  activ  in  vadana  n.  (re- 
dendes) und  den  maic. ,  pass.  in  cayana  n.  (gesammeltes) 
und  das  mediale  — Ana  an  die  Seite,  und  namentlich  nimmt 
das  neutrum  leicht  pass.  sinn  an.    Somit  liegt  auch  von 
dieser  seitc  kein  gegründetes  bedenken  vor.   Vielmehr  fin- 
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ob  „i^ht  äie^Tf^      !  "  ^-"i« 
."/«,  vietaebr  auf  . 

che  forn.  p„^„  ii  ^^t^^ '"l-»"''  P"-».na(«h«- 
griech.  gehört  .„  J'T        P""""'  «"«Unde«;  i„, 

TOS  neben  hoo.  °,„  " •"'J'"*'  V-« 

«  »"»  r.  «e,„ode::'TJ:Ln,?'  ''l^'^  a« 
:="..n-me„ba„g  ^wi.ebenT^  1]'*«°         ''™  ™isen 

eine  vcrglcicbung  der  slavi^-t  ~? 

n-on.  Ueberg,,^  in  de„  de  '     ?         ''^-'^''en  for- 

«neb  baubi,.  uad  milil  -  "«ÜJ 

da«  golh.  allein  gegen  «kr  v/V.  1  ,  •  '  »o™ 
»eheinl.  (FOr  die  ricblireit  di  'J^  ^n  haben 

bewahrt  ist;  ja  es  kt  ninU      \  ,  T     <?*^<^^wunden,  t 

wort  .a.S.avXr,,  ^  teileu  Lal^.  f  H  ^"'P'"^^'^«"«  ^J^^iache 
verglichenen  agis,  riznirrio  v^  Aufrecht  I.  355 

beizuftlgen;  zweifelhaft  ble'ibt  LI"'  ^l^'/  ''^'^^ 
«l^aer  ...iiauon  t  Ät^bl^: 

-V     «w  -r«  «rie  II)  pa^c»  nach 
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man   für  die  declination  einen  stamm  agiza  mit  is  ftir  aa 
wie    öfters  schon  im  skr.  oder  agasja  in  agiza  verwandelt, 
unxunelimcn  hat,  zumal  auch  das  slavische,  welches  in  der- 
gleichen fragen  immer  zu  rathe  gezogen  werden  rauik,  für 
beides  analogien  bietet.    Von  ganz  besonderer  Wichtigkeit 
"vvird  aber  hier  die  verrauthung  Bopp's,  dafs  in  dem  — ar, 
meist  — ir,  welches  im  ahd.  viele  neutra  —  unter  diesen 
stimmt  hrc'wir  genau  zu  kravyas,  während  hre,  hr^o  dem 
kravya  entspricht,  —  später  bekaimtlich  auch  masc.  im 
plural  annehmen,  ebenfalls  das  sufßx  — as  enthalten  sei. 
Zur  gewil'sheit  wird  sie  dadurch  erhoben,  dafs  im  ags.  den 
j>l.  ägru,  cealfru,  lanibrn,  cildru  (engl,  children)  auch  ein 
8g-  hryöer  zur  seite  steht,  wo  das  ahd.  nur  den  pl.  hrindir 
zeigt,  dals  im  ahd.  selbst  eine  siug.-form  chalbire  und  eine 
ableitung  huonirm  sich  finden,  und  dafs  endlich  das  nord. 
in   dem  einzigen  derartigen   beispiele  hoens   wie  im  adj. 
boensinn  ein  s  hat.  Im  derivativen  gebrauche  stimmt  dazti 
das  gricch.  —  og  in  ßctQog  u.  ä.,  vermuthlich  auch  das  skr. 
vayas  „vogel",  welches,  wenn  Benf.  gr.  w.  1.  1.  19  vi  rich- 
tig aus  avi  erklärt,  nicht  aus  der  wurzel  vi,  sondeni  aus 
dem  subst.  vi  entsprungen  ist;   in  der  anweudung  auf  die 
benennungen  junger  tiere  wahrscheinlich  auch  vatsa  m. 
„kalb",  welches,  wie  sich  aus  lat.  vitulus  schliel'sen  läfst, 
eine  Schwächung  des  erweiterten  suftixcs  —  asa  enthält,  also 
auf  *vatas  n.  zurückweist,  gerade  wie  vatsa  »jähr"  dem 
griech.  p^rog,  lat.  *vetu8  in  vetustus,  ^irsha  „köpf"  dem 
^iras  und  seiner  abstumpfuug  fira  zur  seite  steht;  auch 
amsa  scheint  auf  ♦amas  zu  weisen,  wobei  sich  das  o  von  . 
umcrus  noch  leichter  erklärte,  als  bei  Aufrecht's  annähme, 
das  schwachdecl.  goth.  amsa  enthielte  dann  ein  doppelsuffix 
 as  -an.    Eine  neue  bestätigung  und  zugleich  einen  be- 
weis, dafs  auch  dies  derivative  — as  mit  — ant  identisch 
ist    liefert  das  slavische.    Hier  erscheinen  nämlich  bei 


Benfey's  trefflicher  erklttning,)  in  l'afr  eine  dem  skr.  tiri  entsprochende  form 
vor  un«.  die  sich  indesRcn,  wie  ags.  jjnrh,  ahd.  durah  andcnteo,  vermuthlich 
erst  auf  Roth,  boden  aus  )>ari  entwickelt  hat;  )>airh  entspricht  also  einem 
casus  eine»  skr.  'tiric  uder  'tirica  und  ist  insofeni  mit  nii/il  lu  vergleichen. 
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den  neutralstünimen  drei  consonantische  euduiigen:  — ant 
im  ksl.  — nom.  — 9,  polu,  — \'t  u.  — \*,  böhm.  — et  u. 

—  e,  ru88.  — jat  n.  — ja,  serb.  — et  n.  — e,  — man  im  ksl. 

—  men  n.  — m«;,  poln.  — mion  n.  — mi?,  rusö.  — m'en  n. 
— mja,  serb.  — men  n.  — me,  und  — as  im  ksl.  — es  q.  — o*). 
Das  Umsichgreifen  der  vocalischeu  decl.  hat  besonders  in 
den  Jüngern  dialecten  die  ursprünglichen  formen  in  dop- 
pelter weise  vielfach  entstellt.  Erstlich  hat  sich  in  der 
casusbilduug  wie  im  deutschen  ein  thema  auf  — u  oder 
— ja  entwickelt,  analog  den  erwciterungcu  dieser  suÖ*.  iui 
skr.,  griech.,  lat.:  so  bildet  ime  name  (stamm  imen)  im 
serb.  die  casus  durchweg  vom  stamme  imena,  aus  dem  im 
böhm.  sogar  ein  nom.  jaieno  hervorgegangen  ist  (wie  nhd. 
brunnen  für  goth.  brunna,  ahd.  prunno),  im  poln.  und  russ. 
den  pl.  von  imiona,  im'ena,  tele  kalb  (st.  telet)  im  serb. 
den  sing.,  im  polu.  böhm.  russ.  den  pl.  vom  stamme  teleta, 
ciel^ta,  telata,  teljata,  nebo  himmel  (st.  uebes)  überall  den 
pl.  vom  stamme  nebesa,  poln.  niebiosa;  dagegen  hat  na- 
mentlich das  poln.  die  stümmc  imienia,  ciel«;cia  in  den  sing, 
eingeführt.  (Analoges  im  ksl.  bei  Schleicher  s.  216.)  Zwei- 
tens wird  häufig  der  endcons.  des  ursprünglichen  thema's 
abgeworfen,  und  das  ganze  wort  geht  so  in  die  vocal-decl. 
über  (wie  au  die  stelle  des  homer.  n.  o^o^,  worin  das  6  für 
_fe  steht,  das  spätere  m.  ö;^»-*;  =  skr.  väha-s  getreten  ist): 
so  bei  den  es-stämmcn  durchweg  im  sing,  und  vielfach 
auch  im  pl.,  wie  denn  im  poln.  nur  uiebo  (=  skr.  nabhas, 
himmel)  noch  im  pl.  eine  ncbenfomi  niebiosa  erhalten  hat; 
bei  den  Wörtern  oko  auge,  ucho  ohr  hat  schon  das  ksl. 
im  dual  kein  oczesi,  uszesi,  sondern  vrie  die  jüngeren  dia- 
lecte  oczi,  uszi  ganz  analog  dem  griech.  oaaa  d.  i.  uxjt 
oder  onje,  wovon  unten  weiter  die  rede  sein  wird.  Beide 


*)  Dem  ksl.  — e  cnUpricbt  öflera  in  jilugereii  diulecten,  ru^^lmäTaig  iui 
jioln.  — 'e  (unter  umnliindcn  — 'u),  währon«!  poln.  — e  auf  k»l.  — "  deutet, 
daher  im  voc.  kisl.  — o  poln.  — 'e,  im  instr.  ksl.  — "m*  poln.  — em.  Das 
ksl.  — e  ist  nur  im  poln.  crbiiltcn,  die  andern  dinlecto  haben  die  nasalvocale 
verloren,  mau  darf  also  ihr  — et,  et,  jat  nicht  uhuo  weiteres  der  Kubwaehen 
Torrn  —  at  gleichstellen.  Da»  jat  bezeichne  ich  jetzt  nach  Sehl. 's  vor^nf;e 
mit  i; 
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ab  weichungen  neben  einander  in  denselben  Wörtern  zeigt 
das  böhm.,  oft  mit  modification  der  bedeutung,  wie  z.  h. 
dem  ksl.  slovo  — cse,  polu.  slowo  — a  (=  skr. pravas,  griech. 
xXiog)  im  böhm.  1.  slovo  — a  „wort,  ruf",  2.  sloveso  — a 
^.Zeitwort"  entspricht.    Die  identität  des  sufi".  — nien  mit 
dem  lat.  — men,  skr.  gotli.  — man,  griech.  — uar  (in  ab- 
leitungen  — /<«i',  — uov)  liegt  auf  der  band;  — es  ist  be- 
sonders deshalb  interessant,  weil  es  genau  denselben  laut- 
wechsel  zeigt,  wie  griech.  — og,  — cot,-,  lat.  — us,  — eris 
(nebo  =  piffog,  nebesa  =  vtffea).   Am  treuesten  in  der  form 
ist  — ant  erhalten,  dtis  einzige,  welches  in  allen  dialccten 
zwar  —  a  oder  — ja  in  der  decl.  annimmt,  aber  nirgends 
Verstümmelung  in  — a  zeigt.   Gerade  dies  — ant  tritt 
aber  im  slav.  vielfach  bei  denselben  begriffen 
auf,  wo  im  deutschen  das  — ar  oder — ir  =  as  er- 
scheint.  Es  bildet  vorzugsweise  namen  junger  tiere,  und 
dem  ahd.  chalpir,  lempir,  eigir,  mhd.  kiuder  steht  z.  b.  slav. 
tel?,  poln,  jagni?,  böhm.  wejce,  ksl.  dety  (pl.  weiblich  deti) 
gegenüber.  (Das  serb.  hat  von  pas  „hund"  =  ksl.  p's",  poln. 
pies  —  etwa  mit  dem  „medischen"  anaxa  zu  vergleichen?  — 
sogar  mit  verdoppeltem  sufTix  pseto,  g.  pseta  oder  pseteta 
rrebildet.)  Ja  vom  russ.  fiude  ich  bemerkt,  dafs  diese  na- 
men  im  gemeinen  leben  nicht  gebräuchlich  sind,  aufser  im 
plural  —  rebjata*)  „kiuder"   wird  z.  b.  al»  anrede  an 
die  Soldaten  angefiihrt  —  also  gerade  wie  im  deutschen. 
Wenn  schon  diese  Übereinstimmung  im  gebrauche  für  die 
identität  beider  Suffixe  spricht,  so  tritt  eine  eigentümliche 
form  des  serb.  ganz  eutscheideud   daftir  auf.    Wie  der 
gerb.  nom.  pseto  (nicht  psete)  auf  einen  Übergang  aus  —  et 

in   es  hindeutete,  so  entspricht  dem  ksl.  dr^vo  „bäum", 

g.  drevese  (in  den  andern  dialecten  vocalisch  flectirt)  das 
serb.  drvo  g.  drveta;  hier  finden  wir  also  beide  formen 
in  einem  und  demselben  worte,  und  zwar,  wie  es  ja  auch 
sonst  öfters  vorkommt,  die  ältere  im  jOngern  dialecte:  serb. 
drveta  entspricht  zieuilicK  genau  dem  griech.  ÖovQuxug,  öu- 


*)  etvr«  s  ßo^ifOi'i 
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{jarog  aus  Sonjrarog  (eigentlich  einem  Öovßtirov,)  während 
die  jüngste  form  poln.  böhm.  drzcwa,  russ.  dereva  dem 
griech.  {tyev)3oiov,  goth.  trivis  ganz  gleichsteht.  Hinsicht- 
lich der  redupl.  in  öivÖQov  kann  man  das  verhältnifs  von 
xincXog  zum  böhm.  poln.  kolo  (ksl.  kolo-ese)  vergleichen, 
dem  im  böhm.  koleso*)  zur  seite  steht.  —  Eine  andere  form 
des  serbischen  führt  uns  auf  die  zweite  von  Kuhn  ange- 
nommene reihe: 

3)  — at,  ad,  ar  oder  al.  Diejenigen  Wörter  auf  —  e 
statt  —  et,  welche  lebendige  wesen  bezeichnen,  bilden  näm- 
lich nur  den  sing,  nach  dieser  form;  im  plural  kehren  sie 
entweder  zur  grundform  zurück  wie  psi  m.  hunde  von  pas, 
oder  bilden  selbst  einen  männlichen  plurnl  wie  teoci  käl- 
ber,  —  nach  serb.  lautgesctz  für  telci,  teleci  von  telet  — 
oder  sie  verändern  —  et  in  —  ad,  welches»  als  sing,  eines 
weiblichen  collectivs  betrachtet  wird,  in  der  that  aber  sg. 
und  pl.  in  der  decl.  mischt  (tclud  kälber  bildet  z.  b.  den 
acc.  telad  und  gen.  teladi  —  pl.  uiüfstc  telädi  accentuirt 
sein  —  entschieden  singularisch,  der  voc.  teladi  kann  sg. 
oder  pl.  sein,  iustr.  loc.  teladma  sind  entschieden  plur.  gebil- 
det, der  dat.  teladma  hat  eine  sing,  nebcnform  teladi.)  Diese 
form  — ad  wirft  einerseits  licht  auf  das  ksl.  govcjdo  „rind- 
vieh'^,  auch  int  böhm.  hovado  erhalten,  und  zeigt,  dais 
Schleicher's  vormuthung  8.  103  ganz  richtig,  — ^do  nichts 
als  eine  erweichung  von  —  qt  mit  angesetztem  —  a  wie  in 
den  oben  augefiührten  böhm.  formen  ist,  serb.  — ad  also 
ebenso  für  — ?d  wie  böhm.  hovado  für  gov^do  steht;  an- 
dererseits drängt  sie  mis  zu  einer  vergleichuug  mit  dem 
griech.  — «g,  döog^  welches  wie  das,  serb.  — ad  vor- 
zugsweise Feminina  und  zwar  collectiv-abstracter  be- 
deutung  bildet.  Aufser  den  Zahlwörtern  fiovag,  öexag  etc. 
kommen  hier  namentlich  Wörter  wie  tnnäg,  x^(^"Si  ö|M«ir, 
Xoindg,  'LXXdg,  'lag  in  betracht,  aber  patronymica  imd  ihre 
Übertragungen  auf  nymphen  und  gedichtuamen  ÜQidg,  'I/.idg 
und  adjectiva  wie  (fvydg,  vopkdg  schliefsen  sich  unmittelbar 

*)  vom  f.  kolcB«  Wühl  unser  fcaicsche,  wie  von  koc  m.  «kutsche". 


iltts  snfflx  —  ant  imd  ^-erwandtes. 

daran.     Wir  dürfen  also  nicht  mehr  (wie  Curt.  de  nora. 
jrr.   form.  pag.  7  sqq.)  das  —     i«  dergleichen  formen  als 
oin  euphonisches  einschiebsei  ansehn,  sondern  als  eine  Schwä- 
chung   des  -  T.    Das  ursprüngliche  —  at  zeigt  uns  das 
goth.   ganz  analog  dem  griech.  ~ad  im  fem.  maga},8  dem 
masc.  magus  gegenüber;  weniger  klar  ist  diese  analogie  in 
mita|>8,  welches  sich  daftir  um  so  deutlicher  an  das  part. 
nxitands  auschhclst.    Dufs  fem.  und  neutra  das  v  ausstos- 
sen,    während  die  masc.  es  beibehalten,  —  ytiavT,  uctivaS, 
0-ctv(xaT  —  stimmt  ganz   zu  ähnlichen  erscheinungen  im 
skr.,  wie  pratyan  pratici  pratyak;   dafs  das  weibliche  ge- 
schlccht  symbolisch  durch  weichere  laute  bezeichnet  wird, 
sehen  wir  ja  auch  in  den  vater-  und  mutternamen  fast  al- 
ler  sprachen;   hinsichthch  des  accentwcchsels  finden  wir 
dasselbe  Verhältnis  zwischen  Ao;'ot,-  imd  x^t].    Dafs  später 
das  S  ohne  bewufstsein  einer  tieferen  bedeutung  hinzuge- 
fügt ist,  wie  in  den  fem.  auf  — T/f,  rp/g,  soll  damit  kei- 
neswegs geleugnet  werden;   ursprünglich  ist  es  sicher  so 
wenig  bedeutungslos  gewesen,  als  das  v  der  fem.  auf  —  ty//, 
cttvct  (das  schon  im  Stinskr.  sein  vorbild  findet  in  formea 
wie  Indräni,  patnf,  vgl.  laToctiva^  nörvux  u.  s.  w.)  oder  das 
u  in  regina,  das  c  in  genitrix,  denen  sich  die  adjectiv-for- 
men  — ino  und  — ico  ofi'enbar  anschliefsen  *);  vielmehr 
deutet  gerade  diese  Verwendung  beider  laute  b  und  v  zu 
gleichem  zwecke  darauf  hiu,  dafs  auch  diesem  gebrauche 
abschwächungen  des  einen  sufi,  — ant  zu  gründe  liegen, 
wobei  noch  das  häufige  auftreten  des  weiblichen  geschlechts 
bei  dem  suff.  — ov  (vgl.  üxöv  und  die  Wörter  auf  —  Sov, 
denen  wohl  auch  tifi/ödy  „  bläserin ,  flötcrin "  beizuzählen 
ist;   ein  femininzeichen  hat  rfayiöatva  angehängt)  zu  be- 
rücksichtigen ist.    Unser  — ad  nähert  sich  in  der  bedeu- 
tung dem  part.-sufi'.  besonders  in  Wörtern  wie  fftfj'cig,  dem 
slnv.  gebrauch  des  — ^t  z.  b.  in  xtfiag;   formell  steht  es 


•)  Auch  in  Jon  sufT.  — «ceo,  icio  köniion  wir  das  c  um  so  weniger  mit 
Aufrecht  II.  210  fgd.  al»  rein  lautlichen  zuwaoh«  ansehn,  ala  dem  Jikr.  —  k&yoni 
lind  —  klya  auch  «k«.  ikn,  uka.  #yaka  xur  seite  »tehn.  «v 
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■  ttdott  (aus  nr/rt)  in  fTepaitfaaaa^  nQOff  oaaaa^  xäaaa, 
fffißaa  sehr  nahe.  Ihm  schücfson  sich  das  —  dötjg,  dd«g, 
(iötoe  der  patr.  und  gcnt.  unmittelbar  an,  wie  die  Wörter 
auf  — tTfi^  der  schwachen  form  — «r,  die  gent.  auf — artjg 
dem  lat.  —  at  u.  s.  w.    Fernere  erweiterungen  enthalten 

—  ado  m.  (xläSog,  xiXaöog)  und  — aÖog  n.  (](igaöog  ne- 
ben trnigaSo^'^  xivaöog).  Der  Übergang  des — or 
in  — tritt  besonders  deutlich  hervor  in  ableitungen  wie 
ovoud^to,  t/avfi((^to,  (foci^üj  mit  ^  =  (];,  dtfQaät^g,  verglichen 
mit  övöfiar,  &avpiaT,  jigöffoaaaa  mit  aa  =  Tj  (neben  if  QiVy 
aoiifgov),  und  in  einzelnen  nebenformen  zu  bildmigen  mit 

—  ant,  mant,  vant.  Am  vollständigsten  sind  alle  Variatio- 
nen des  Stammes  an  /fiuavr  zu  erkennen,  welches  zwar 
in  dieser  vollen  gestalt  (  wie  skr.  lu^manta)  im  griech.  nir- 
gends erscheint,  wohl  aber  als  — uar  in  /eifia,  als  — uad 
in  jf«"«^,  ;if«i/iaJ/o»',  als  — uav  in  xetftairu),  verlängert  in 
j^Hutäv,  als  — piag  in  x^iusgog  — tog  — ivd^*  =  lat.  hibernus, 
endlich  abgestumpft  in  ytiutrXov,  x^'f^duvva,  woran  sich 
dann  yiuv  =  liicms  und  skr.  hima  schliefsen.  Ebenso  stellt 
sich  yigudg,  -udÖtor  -ttd^o)  dem  yigua,  xatdÖag  dem 
xaiccn,  xaittTtt,  vupdg  dem  vitfirog,  die  i'ddeg  dem  vtiög 
an  die  seite.  In  andern  beispielen  stehen  wenigstens  for- 
men mit  r,  g  oder  X  neben  einander,  wenn  auch  r  fehlt: 
xkadl  und  x).d<füg  neben  xXtäv^  Ix  fing  neben  ixfiatvio,  ix- 
uaXiog  (ixitaTbidtjg  wird  in  unsern  lex.  als  falsche  lesart 
für  ixuadojötjg  bezeichnet,  vielleicht  mit  unrecht).  Wenn 
Mrir  also  neben  igydnjg  und  ip;'a^o/<«t  noch  ein  kgyaö-tig 
oder  doy.  finden,  dürfen  wir  wohl  auch  ftir  andere  verba 
auf  — d^ui  (wie  axevd^w,  dem  nur  axevog,  wie  dem  eläai- 
vouai,  nur  tiSdg  zur  seito  steht)  eine  mittelstufe  — aÖ  aus 

—  «r  zu  gnwde  legen.  Ueberhaupt  sind  diese  denomi- 
nativa  von  ganz  besonderem  interesse,  namentlich  auch 
deshalb,  weil  wir  hier  im  — j  die  Ursache  einer  häufig  ein- 
tretenden erweichuug  erkennen  (vgl.  Benfey  in  der  zeitschr. 
U.  226).    So  finden  sich  denn  auch  verba  auf  — at!w  und 

—  <Jw  nicht  blofs  neben  formen  mit  wie  tgivd^oj,  igij- 
^'«Cüj,  ßgouid^ofiai,  yeveidCiu,  ki&d^w,  hßd'C,bi,  Totd^u)  (dafs 
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das       in  der  flcxiou  die  ableitung  aus  rgtrig  nicht  hindert, 
beweisen  naiLM  mit  y  von  ;r«i<,'- stamm  napiS  aus  naj:iT- 
tt(jitoyi]  neben  ägitoÖiog,  apfwari/g  u.  a.)  %etuci!^(a,  äyxaki- 
^ofitei ,  Ü.TTi'uü,  ävoor«A/cw,  ipi'^M,  i/ßpiCot^  üni^ofiat  neben 
i^otvce>g,  f'eyxakig  u.  s.  w.,  (lai^io  neben  öatÖiog,  ylvxäuo  ne- 
ben yhxäötov,  xovnrci^iü  neben  xpvnTctötog;   sondern  auch 
den   formen  mit  —  r  stehen  gröfstenteils  verba  auf  —  iT« 
zur  Seite.   Nur  wenige  verba  bewahren  dies  r  wie  tgiaao} 
•  =  ioirjto,  sicherlich  donominativ  von  tgsr,  in  der  erweite- 
rung  itßTijg  cThalten,  während  rgiijOf/g  und  ntvTr,x6vTOQog 
(vielleicht  auch  aouivov)  unmittelbar  von  der  wurzel  aus- 
gehn,  nivvaab)  und  nTiivvcsaui  von  mvvrog;  mitunter  nur 
im  präsens,  während  sonst  ein  guttural  sich  an  die  stelle 
des  dentals  gedrängt  hat,  wie  nvotaau)  \ on  nvQtrög,  ai- 
ftcioaoj   von   ulttri,    Xaiuriaata  und  -waat»  von  Icü/ia, 
ßötkvTTio  von  ßöe'ÄvT  (ßäüvtwg  s.  unten),  ÖQi^tvaata 
von  Sota  VT,   itpfiÖTTta   wenigstens   neben  äpfio^ta;  die 
grofse  mehrzahl  verwandelt  es  in  «J,  so  &avnaiot, 
ijvoftdCo),  yegct^idy  Tspte^to,  Tspftd^io,  inaci^to,  yovvdCoitat^ 
^eiitft^to,  ;^««/iroM«t  von  xceptg,  deöriu^tü'von  Ö^anoTijg,  ne- 
?M^aj  von  TTeläT-tjg,   ipyä^ouai  von  loydr-tig,  ßtßä^iü  von 
ßißar  der  schwachen  form  von  ßißavT,  äpfnu^oj  neben  dg^ 
^lÖTTb),  ?Miud^ui  neben  —  daaw,  ägtid^u  (dessen  dental  noch 
in  dpnaiTfia  auaritt)  von  «rmar  {dpiiauai),  auch  nid^to, 
mi^(o  wohl  von  einem  schwachen  part.  (rrifctr  oder  ;ry«r? 
für  ersteres  spräche  urgeo-turgeo,  für  letzteres  goth.  fijan 
und  fiüivi'h  wenn  nur  die  gnmdbedeutung  des  skr.  piy  mehr 
sinnlich  wäre,  als  die  III.  200  angeführte).    Daran  schlies- 
seu  sich  denn  auch  verba  auf  - 1       neben  n.  auf  -05 
und  adj.  auf  —  f]g,  die  so  gewisscrmafsen  das  sufßx  —  at 
in  der  Schwächung  —  it  durch  die  erweichung  — 1§  hin- 
durchschimmern lassen:  so  TÜxog,  fti^og,  dtfavijg,  dreptjg, 
xavax'h,  ^"f"k  (?)  raxi^to,  dffutu^t^  etc.  Erst 

von  da  aus  hat  sich  dann  wohl  das  —/tw  unorganisch  wei- 
ter verbreitet,  wie  in  ftalaxiZio  statt  ftaXdaavj,  gerade  wie 
—  (tivü)  in  itjtrnivu)  statt  iptaaiü,  igtÖatvto  statt  ^(juw,  so 
dafs  zuletzt  sogar  formen  wie  rgavftari^tti  gebUdet  werden. 
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Dies  — /cw,  d.i.  — iöjüi  führt  uns  zu  den  fem.  auf — ig 

—  iJoc  zurück,  die  uns  jedenfalls  nur  eine  erweichung  der 
zweiten  schwriehung  — it  (II.  149)  darstellen,  so  iknig,  öatg; 
daran  schlielsen  sich  die  derivativa  verschiedener  classen, 
fem.  auf  — rpig,  rig  u.  s.  w.,  geutil. ,  patron.  und  deminu- 
tiva  (wie  atjSovig,  yihSovig)  und  die  ableitungcn  — iÖto 
(aäekff  iötov,  viStov,  aiyiöiov,  xctTt^idiov,  fioiÖiov;  olxidtov, 
ytjSioVf  iuariSiov)  — tÖtv  (demin.  ako)nty.iS(vg ,  Xeovuöevgt 
yijvidtvg,  patr.  viSevg)  — lÖio  (patr.  dliü.'ftöovg)  und  — i^« 
(üutjoidfjg).  Die  starke  form  scheinen  xvf.iivötg,  die  spiel- 
namen  auf  — iväa,  die  verba  ukivöioficu,  xv?.iyöio,  xakiv- 
öiü}  zu  enthalten  (vergl.  oben  — iv&).  Eigentümlich  tritt 
das  Ö  auf  in  ky& oöonög^  da«  nach  meiner  festen  Über- 
zeugung nichts  anders  als  ein  comp.  „  grollblickend "  ist, 
aber  nicht  etwa  ein  euphon.  5  enthält,  sondern  eine  erwei- 
chung des  r  des  part.-8uf!i,xcs,  so  dals  Lyd^oS-  neben  iyO^og 
als  gleichberechtigte,  aber  vereinzelte  form  dasteht 

Somit  wäre  auch  für  das  griech.  die  lücke  zwischen 

—  «r  und  — an,  al  ergänzt,  da  r,  wie  Curtius  III.  411 
ganz  richtig  bemft-kt,  nicht  wohl  unmittelbar  in  X  über- 
gchn  kann.  Ob  aber  damit  auch  der  überi»anff  in  der  von 

o  OD 

Kuhn  vorausgesetzten  folge  erwiesen  ist?  Eine  erklärung 
des  1 ,  r  aus  dem  n  der  abgestumpften  form  —  an  hätte 
mindestens  das  für  sich,  dafs  wir  dann  nur  einen  lautwech- 
sel  anzunehmen  brauchten,  und  zwar  einen  allgemein  an- 
erkannten: dem  skr.  anya  entspricht  ja  in  allen  drei  sprach- 
familien  ein  stamm  alja,  nur  das  slav.  bildet  in",  und  ähnliche 
beispiele  lassen  sich  in  menge  finden,  selbst  im  slav.  geht 
z.  b.  mnog",  neutr.  mnogo  (=  goth.  manags)  serb.  in  mlogo 
über,  während  d  zwar  im  lat.  in  r  und  1  übergeht,  im 
griech.  und  deutschen  aber  (aufser  niederd.  dialecten)  kein 
sicheres  beispiel  eines  solchen  Wechsels  bekannt  ist,  im 
lat.  wieder  eine  verwandlimg  des  t  in  d  ohne  den  cinflufs 
einer  liq.  me  in  quadraginta  oder  pando  mindestens  zwei- 
felhaft ist,  eine  folge  t,  d,  1  also  in  keiner  der  drei  spra- 
chen recht  wahrscheinlich  ist.  Nimmt  man  dagegen  an 
dem  doppelten  lautwechsel,  der  hier  nicht  wie  bei  —  at  = 


du  sai&x  —  uu  und  vanvandMa. 
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Ofi,  US  =>  <t  er  durch  bestimmte  lautgesetze  gerechtfertigt 
ist,  keinen  anstofs,  so  lälVt  sich  fiir  eine  entätehuog 

—  ara,  al.i  aus  — a(n)t  auf  i^kr.  boden  das  suffix  — an  da, 
dea  — uia  auf  lat.  boden  das  umbr.  famer  ia,  wcicheti  auf 
du  iltorfli  fiunidia  fttr  ftmilia  deatet,  anfidiren;  aadi  e»- 
put  und  ki^pUa  wArden  dann  nidit  nur  in  der  wurcel,  aon- 
dem  aucli  im  soff,  übereinstimmen  (skr.  — &Ia  (ür  ala  wie 

—  mana  fi5r  mana).    Im  lat.  kommen  neue  bodoiiklichkci- 
ten  iiiuzu,  indem  dem  — miilo  (in  stimulo,  f'aniulo,  atich 
wohl  aemulo  von  aeq  — )  das  —  miuo  uiiudcoteuh  ebeuiK» 
nah  steht,  ab  daa  akr.  — mara,  neben  patulo  ein  patoa 
und  fiatina  esiatirt,  die  masc*  auf  — or  ebensowohl  aua 
— oa  entstanden  aein  kdnnen,  was  ja  von  honor,  clamor, 
Icpor,  labor,  vapor  aufser  zweife!  ist.  Am  wenigsten  kann 
ich  mich  davon  überzeugen,  dais  diese  subst  mit  den  adj. 
auf — idus  in  unmittelbarem  soaammenbauge  stlUiden; 
ioh  habe  44  böspiele  Yor  mir,  in  denen  — or  und  — idna 
(einmal  —  idis :  viridis)  neben  einander  stehen,  35  ftr  <— or  - 
ohne  — idus,  33  für  — idus  ohnß  — or,   dar^f^en  -/.(^ij^fa 
sich  neben  jenen  formen  so  häutig  verba  der  2ten  <  oiij. 
(von  den  44  beispielcu  stehen  nur  5 :  cruor  crudus,  iremor- 
idus,  lepor-idua,  luror-idna,  aapor-idna  gans  ohne  aoldie 
da,  zu  UTor  -idna  gehdrt  wenigatena  uve^(  o;  aul^erdem 
haben  12  sahst.,  zum  teil  selbst  augenscheinliche  dcrivata 
wie  aepH"'»'?  ntfTTor,  und  8  adj.  verba  auf  — eo  zur  wite), 
dafs  man  wohl  geneigt  sein  möchte,  der  annähme  beizutre- 
ten, da£a  in  dfieaen  adj.  erwdchungen  des  part.  peril  vorlA- 
gen,  znmal  neben  atolidus  auch  etidtoe  besteht,  wenn  nicht 
der  vorwiegend  intransitive  character  der  2tcn  conj.  dies 
unwahrsclii'Iuli<"h  machte.   Für  die  adj.  hat  man  also  zwi- 
schen Vott  8  crklärung  durch  Zusammensetzung  mit  würzet 
dha  und  der  annähme  einer  erweichuug  aus  der  erwcito- 
rung  der  achwachen  part -form  an  wiUen,  entweder  un- 
mittelbar aus  — at  oder  — it,  worüber  das  tut.  keine  aua- 
kunfl  giebt ;  die  subst.  sind  wohl  auf  die  form  —  a«  zu» 
rückznfi\hren,  da  in  pini;^pn  — of  daneben  8t*'ht,  l)*>i  ande- 
ren ein  neutrum  auf  —m  (decus,  irigus),  uud  iuj  griech. 

nr.  y  22 
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ebenfalls  neben  den  neutrdstämmen  auf  —  og  weibliche  wie 
aiä(ög  (neben  ävaiÖtjii  und  aidiouai,  d.i.  alStajoftai)  sich 
ßnden.  Dagegen  liegt  es  solcher  formen  wie  if^isgog*)  we- 
gen sehr  nahe,  Stimulus  u.  ä.  auf  — mara  zu  beziehen. 
Im  griech.  liefse  sich  ftir  entstehung  des  q  amv  das  in 
öäfiaQ  anftlhrcn  (wie  im  skr.  das  — tvara  neben  —  tvaii 
ohne  nachweisbares  —  tvant  oder  —  tvat),  doch  stehen  dem 
wieder  formen  wie  öxtnct^ror  neben  fx^Sva  gegenüber, 
auch  könnte  iu  SäuaQ  das  r  speciell  zur  femiuinbezeichnung 
angewandt  sein,  wie  X"Q'^  grofsen  menge  von  Wörtern 
auf  — (d' gegenObersteht.  In  xv/^egraw  ist  wohl  mit  Beuf. 
Zusammensetzung  mit  würz.  l(t  anzunehmen;  die  lat.  lu- 
cerua,  cavema,  laverna,  lanterna,  tahema  (von  würz,  sta, 
wie  tabida,  also  mit  st^ibulum  gleichstämmig?)  lassen  sich 
sowohl  mit  hibemus  =  ;|fe*H«(«i'dg  (vgl.  tabum  —  contamino, 
globus  —  glomus,  tüber  —  tumeo)  vergleichen,  als  auf  —  es 
(us)  zurOckftlhreu,  und  ebenso  unsicher  ist  die  erklarung 
•  von  cätcrva  (etwa  zu  ccntum  zu  stellen?)  acervus,  Mi- 
nerva (das  auffallend  an  ittvu^  erinnert).  Dagegen  scheinen 
für  die  entstehung  des  (j  aus  Ö  die  deminutiva  auf  —  d()io 
{nttiödgiov)  — VQio  {raxvQiov)  — vXo  (««xrrAotf,  ipwTviofi) 
zu  sprechen,  da  sie  den  oben  erwähnten  formen  — iS,  löio 
u.  8.  w.,  wie  den  slav.  — ?t,  qd  begrifi'lich  sehr  nahe  stehn; 
bedenken  erregen  aber  wieder  — vXXto  {usiQaxvkkiov)  mit 
dem  doppelten  >.,  das  auf  assim.  deutet,  und  gar  — vd{)io 
{fulvd(tiov)  mit  dem  Ö  neben  q.  Kurz  wir  sind  für  jetzt 
noch  nicht  im  stände  zu  entscheiden,  ob  das  r  imd  1  in 
dergleichen  sufiixen  aus  dem  n  oder  dem  t  des  — ant  ent- 
standen sei,  zumal  den  griech.  deminutiven  und  patronymi- 
ken  (und  dafs  diese  bcgrifie  aufs  innigste  zusammenhan- 
gen, zeigen  Wörter  wie  NtjQei,^  neben  nriSovi*;,  ädeXtfiÖovg 
neben  äeuSevi  sehr  deutlich)  einerseits  lat.  und  deutsche 
formen  mit  — 1  ( adolescentulus ,  filiolus,  libellus,  asellus, 
ocellus,  carbun-c-ulus,  av-un-c-ulus,  hinuul-cus,  goth.  bar- 


*)  Ein  sctÜAgeoder  bewei«,  dafa  Alirens'  III.  ICG  auKgusprocbene  be- 
Inoptung,  in  ^fia((,  flftiQa  könne  nicht  — /intQ}  ^»f^'^  »«'n-  2U  weit 
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nilo,    ahd.  aiigili,  esillin,  jungiling),  andererseits  mit  — -u 
CK(Joviu)Vy  'JxQiatwvtj,  'AÖQijarivij,  vitavog,  homun-c-io,  ahd. 
uiagatln,  die  skr.  patr.  auf  —  ayaua,  ayani,  dyanya,  ineya) 
zur   Seite  stehen.    Nur  so  viel  steht  wohl  fest,  «lafs  wie 
das  grieoh.  —  otf,  das  lat.  —  or  krit- und  taddhitasuffix  zu- 
gleich ist,  wie  im  slav.  neben  dem  —  at  des  part.  das  de- 
rivative —  et  der  derainutiva  hergeht,  so  auch  im  grieoh. 
das   —aö,  lö  der  patr,  und  demin,  vom  primären 
—  ctS,  lÖ  nicht  wesentlich  verschieden,  sondern 
gleich  ihm  eine  abschwSchung  des  — at,  it  ist. 
(Die  von  Benfey  adoptirte  erklärung  Pott's,  wonach  — td 
auf  die  wurzel  id  zuräckzuflihren  wäre,  steht  teils  mit  dem 
ständigen  bindevoeal  vor  — udijg  als  zeichen  des  früheren 
digamma  im  Widerspruch,   teils  pafst  sie  nicht  auf  die 
gleichartigen  formen  mit  — ad).    Dasselbe  gilt  denn  auch 
vom  lat.  — ulo.  ,.  r 

Mau  hat  zwar  öAers  das  kritsuffix  — ulo  bei  neu- 
tris  ganz  streichen  wollen ,  und  wegfall  des  c  von  —  culo 
nach  gutt.  angenommen  (so  noch  Schweizer  IJI.  381);  in- 
dessen stehen  dem  cingulum,  jaculum  doch  auch  fornieu 
mit  gutt.  und  c  wie  vehiculum,  ohne  gutt.  wie  muscipulum, 
muscipula,  endlich  auch  ohne  u  telum,  scala,  prelum,  velum 
zur  Seite,  und  neben  deo  adjectivformen  patulus,  aemulus, 
tremulus  findet  sich  ebenfalls  ein  ridi-culus.    Die  existenz 
eines  primären  —  ulo  auch  bei  subst.  ist  also  wohl  unzwei- 
felhaft, und  dals  damit  das  derivative  — ulo  identisch  ist, 
mag  auch  das  hier  ebenfalls  eingeschobene  —  c  (homuncu- 
lus)  zeigen,  wie  mani-pidus  und  disci-pulus  derselben  bil- 
dung  folgen.    Ein  recht  deutliches  bcispiel  des  1  für  nt 
giebt  o  c  u  1  u  8  dem  skr.  axan,  goth.  augo  (statt  aühan),  slav. 
oko  (st  okes)  gegenüber,  während  die  abgestumpfte  form 
ocu-  in  coecus,  haihs  (II.  222)  wie  im  skr.  axa  der  com- 
posita  erscheint;    vgl.  reipiltj  neben  vi(fOi;   vitulus  = 
skr.  vatsa  aus  'vatas  ist  oben  schon  erwähnt   Ebenso  ge- 
hört wohl  auch  in  strangulo  das  1  einem  nominalsufiix 
an  (vgl.  rajju  IV.  26).    Ueber  r  und  l  in  andern  formen 
(neutra  auf — ag,  adj.  mit  l  u.  s.  w.)  ist  bereits  hinreichend 
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TOD  K.  und  B.  gehandelt.     Iiier  sei  nur  bemerkt,  da& 
selbst  von  den  II.  142  atifgeftlbrten  gtämmen,  die  indecli- 
nabel  sind  oder  q  in  der  flexion  behalten,  nur  eo^,  xia^, 
vixTOQ,  vüxaQ,  tJxivoQ,  äkxttQ,  lüiffaQ,  ftv&ew,  ovag,  TZtirtag, 
nimiQf  oäftaQ,  aixfaQ,  rixttaQ,  vnttQ  sowie  &ivag,  tft$gos, 
'iXbiQ,  tjTOQ,  liXdtitn,  :iü.b}o,  vvxtuq  (wenn  es  das  tmiEx  ent- 
hält, und  ein  versteinertes  subst.  ist)  ohne  jede  nebenform 
erscheinen,  während  den  übrigen  formen  mit  a  (wie  nvoi) 
oder  V  (wie  ^itttuaivia,  duvftuiv  neben  fiwuttp,  äol.  iivftaq) 
zur  Seite  stehn.    neloao  (alt.  ntQu^,  aol.  nigoara,  anti- 
Qttv,  ntQaivtu)  scheint  dem  skr.  paryanta  und,  wenn  dies 
aus  pari-iyanta  verkürzt  ist,  dem  lat.  paries  zu  entspre- 
chen; die  gnmdbedcutung  ist  wohl  rand,  vgl.  margo  und 
ahd.  marcha;  in  äntotiatog  also  nicht  eigentlich  metathesis 
statt  ttniQuaiog^  sondern  entweder  eine  wirkung  des  j  auf 
den  folgenden  vocal  oder  ein  Überrest  der  starken  form 
-fiö-  statt  -«IT-,  im  a  jedenfalls  eine  Veränderung  des  r 
durch  1  erhalten.    Zu  OtvetQ  stellt  sich  aulser  den  II.  238 
angefobrten  Wörtern  noch  lat.  tcuus  und  poln.  bdbm.  te- 
neto  „jägemctz",  welches  die  ursprüngliche  form  noch 
deutlicher  zeigt;   dem  fem.  nlnQa  vergleichen  sich  nk- 
nnQa  und  nimtgoi  und  ngia ßiiga,  welches  die  form 

—  vari  einem  —  vat  (:TQiaßÜT-r/g)  gegenüber  dai-stcUt.  Atich 
die  denominativa  auf  — a/pw,  eigiü  wie  yegctigw,  xa- 
{yaiow^  Texfininuiiai,  i/i7atgto,  otxxÜQO),  iueigu,  so  auch  fie- 
yni{)M  von  fttya^,  verdienen  berilcksichtigung. 

4)  Unter  den  abstumpf ungen  steht  obenan  die  des 

—  ant  in  — an,  die  in  einer  reihe  substautiva,  im  lat.  na- 
mentlich auf  — nieii,  do,  go,  io,  seltner  bei  andern  wie  in- 
gucn,  pecten,  sanguis,  pollis  oder  polleu,  im  griech.  vor- 
zugsweise bei  fem.  und  den  suÖ'.  — man  und  — van  auf- 
tritt; hierher  gehören  aufser  dnäow  u.  a.  bcsoudci-s  formen 
wie  uJiarewv,  d.i.  ännra^ov  (wie  ßaaikiu}g  =  ßaaiU^og)^ 
auch  das  v  m*ä fitpixTvoreg  rechtfertigt  sich  durch  sufl. 

—  Vau,  doppeltes  suflfix  zeigt  ciXtx-TQ-vcüv,  — tvan  könnte 
auch  ytiriov  =  yiTpwv  *jatvan  (also  ursprünglich  gentilis) 
enthalten,   wenn  nicht  vielmehr  aus  yir^pov  cutstanden; 


du  suiHx  — Mit  and  venrandtes. 


—  van  vielleicht  die  Wörter  auf  —  wi',  m>og  wie  avSgup, 
yvvaixm» ,  sicher  oIvmv  neben  olvsiov.    Vorztiglich  tritt  es 
aber    in  fem.  auf  — aiva,   tiva  und  denom.  — aivta 
nii-.ht  blols  gleichtorraigen  stauiniwörtcm  wie  fiÜ.atra,  ^u- 
}.aivoi  dem  fular,  sondern  auch  der  vollen  oder  geschwäch- 
ten form  wie  {Hnänaivct  dem  x^toanovr,  {favftaivui  dem 
^lavuaT  gegenüber,  eldmvofiat  sogar  dem  nur  aus  eiÖog  zu 
erschlieisenden  *eiö(tvT,  uctQctivu  dem  skr.  marut  (aus  mar- 
vat  oder  uiarat?)  Umgekehrt  bietet  das  skr.  yuvati  ne- 
ben yuvan.   (Mit  i  steht  z.  b.  ri^x'^vis  neben  rsA^ft- 
Tctivio.)  Diese  entstehung  des  —  «/Vw  =  avjoi  aus  —rtryta 
erklärt  denn  auch  vollständig  den  häufigen  zischlaut  vor 
u  wie  in  vcfctofia,  ftiaafuc,  der  jedenfalls  nicht  unmittelbar 
aus  r,  sondern  aus  dem  ursprünglichen  r  hervorgegangen 
i8t   (Auch  das  Ö  in  äxijJÖaTai,  ihiXcidatat,  iQQciÖarai  hat 
vieUeicht  einen  ähnlichen  grund,  so  dafs  sie  dem  ixOoSo- 
noc  zu  vergleichen  sind.)    Aufser  ?r«ff  und  den  ^v,rkhchen 
«articipicu  wird  bekanntlich  das  fem.  nur  nach  dieser  weise 
oder  von  der  schwachen  form  gebildet,  und  mit  denom. 
verbis  steht  es  nicht  anders.    Eine  zweite  ungleich  stär- 
kere  abstumpfung  nimmt  beide  consonanten  des  Suf- 
fixes weg.    Sie  tritt  einzeln  bei  -ant  und  -yant  häu- 
figer bei  -vant  und  -mant  ein,  bald  im  skr.  wie  kravya 
L,  vn^rWWc    dhana  neben  a&ivoq  (die  aspiration 
a        s  Ä  welches  im  skr.  verloren  ist),  kalpa  neben 
corpus,  chala  neben  scelus,  ve,a  neben  goth  veihs,  püya 
^nvov  neben  pös  d.  i.  puus,  äsya  neben  ös  (aus  osus,  wie 
"   ZI  vcser^>)    am  deutlichsten  bei  sarpa  neben  serpens 

^kr  t  n  oder  s  aufweist.  So  scheint  n-_^^^^<^^^  "f  ^^^^^ 
7o  dor  ännoo,,  aus  ala  (vgl.  yala,  yv)  "«d  sbr.  parvan 
^    JmereletzV,  also  erdknoten;  so  weisen  moderor  und 

LXrfeben  -odus  m.  auf  n.  'modus,  numerus  neben 
„»odestiis  ncD  ^^^^^^^       ^^^^j^  ,^ 

rsr:ili"ht  n-t Tkr.anas  (und  dies  mit  onus,  da  o  in  la. 
neu  ökers  erscheint:  corpus,  pondus,  (h)olus;  o.o,  könnte 
:^^a^u  verhalten  wie  uxan  zu  vahas)  zu  vergleichen; 
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▼ergl.  auch  die  neben  formen  diauara,  TToogtirrnra,  ovei- 
QttTOQ  neben  iftofw^,  ftQogtonov,  öveipog,  uvap.  CigeutQm- 
lich  iHt  eine  Vorliebe  für  das  fem.,  die  das  slavische  in 
roehren-n  ahhtunipfungen  der  art  zeigt:  so  entspricht  slav. 
Toda  dem  gricch.  vdar,  vSoq,  vSoq,  skr.  udan,  goth.  yato 
u.  •.  w.*)  gora  dem  griech.  ogog  —  wohl  statt  yöooq  (d.i. 
Y/iQog'i)  wie  iivoua  statt  yoro,««  — ,  t'raa  dem  skr.  tamas 
oder  "timoa  (in  timira),  lat.  'tenius  (in  tcmcre).  Für  — ^"ma 
und  — Vft  statt  — man,  van  oder  — mat,  vat  sind  die  bei- 
itpielo  flberauH  h Aufig,  namentlich  ftlr  — ma;  — va  erscheint 
in  Int.  Wörtern  wie  exiguus  (wohl  zn  egeo  gehörig:  „dürf- 
tlg"  ),  parvuM,  conspieuus,  irriguus,  assiduus,  nocuus,  griech. 
wie  Akoög  (öiitiög,  o!'Xo\;)  xeQaog,  Tttvaög^  XQnvaög  (ent- 
weder von  wie  praeceps,  oder  mit  j'  för  jn  zu  xpe- 
ftdvvvfu  XU  hti'llin),  nykaüg,  sodann  in  Siprj  (detgt])  und 
¥t'nni  inovQtj),   wo  sich  das  — t;  durch  ^  erklärt.  Auch 
neben  formen  wie  *()Oi,'  ifpov,  yiXog  neben  iptag  — lorog, 
yikmg  it^igt'u  lUetto  abt<tumpfung,  während  XQ^^i  '/^^^•i  neben 
]({'>*>'ft*gi  Mn'h\  — w(tf)(>^'  neben  goth.  manna  (d.  i.  manvnn) 
auf  verwanillung  tles  r  in  0  beruhen;  nur  lälst  sich  nicht 
Oherall  uachweitieUf  ob  — at  oder  — vat  zu  gründe  liegt. 
Mtiibt  verbindet  sich  indessen  die  abstumpfung  des  — vat 
utit  byiiiMpe  oder  (namentlich  im  lat.)  mit  coutniction. 

ft)  Die  entstchung  des  skr.  — us,  u  aus  — vjuit  ist 
lilngst  von  Knhn,  Itenfey,  Schweizer  anerkannt  worden; 
auch  finden  wir  hier  nur  dieselbe  syncope  wieder,  die 
uns  I.  292  fgd.  in  der  äexion  und  derivation,  besonders 
bei  erweiterung  der  suff.  durch  —  a  (tra,  mna  —  jetzt  auch 
im  skr.  sumna  und  dyumna  gefunden  — ,  xtigrinvt}  neben 
&sQr'tn(>)v  u.  8.  w.)  entgegentrat.  Den  dort  auigeftihrten  for- 
men haben  wir  noch  sobrinus  und  neptis  (dem  avtxpiög 
vergleichbar),  ohne  jedoch  das  b  in  sobr.  wie  die  Forma- 
tion von  mulichris  erklären  zu  köimen,  und  die  syncopir- 
t€n  formen  des  comparativsufüxes  hinzuzufögen:  ngiv,  nlelv. 


")  lal.  uilor  kfimiU  derivaUim  von  udus  sein,  (lji|;vgen  »clK-int  uiiUa 
in  tlbnlichar  weiM  aiu  tiiliin  (uilna)  cntatAiiden  wie  fundus  au»  budhna. 


du  Miffx  — «rt  md  vorwuidtctr  313. 

I.ris-eiis,  pris-tinus  (s.  Pott  uud  Corsen),  auch,  dM  eqpef- 
lative  —iah  -tU  iiiid  das  goth.  — is,  iia:iiMis,  mawa; 
endlich  beroht  auch  wohl  der  unterechieid  swisdieii  nv(j 

und  n^Qog  auf  d«r  syncopc  eines  im  nom.  (wie  im  lat. 
jus)  contrahIrten  vocals.  Dieselbe  crscheinung  haben  wir 
oben  in  den  suff.  -t  und  -ta  vcrmutbet,  undmderthat 
würde  lectuö  dann  trefflieb  tu  UxfiS  (statt  — »)  «tim- 
mea,  für  eine  gleiche  erklinmg  dea  ~n»  tt&t  eich  ma- 
gnus  neben  ^fyag  anführen,  von  -sa  fUr  -as  ^t  schon 
oben  gesprochen,  man  vgl.  noch  skr.utsa  ,queUe  (wahr- 
scbeinlieh  statt  udasa,  wie  amasa  «zeit«,  atasa  „luft«  -^woW 
vou  würz,  an  mit  suff.  -t-a.  ^  die  ToDe  form  «lg«.)  »nd 
lat.  noxa,  rix»  (von  ringor,  alw  »unächst  «mwilaufrei- 
ütmufv  _ra  zeigen  tSga  neben  idog,  ccuja,  aura  nrben 
A^,  ^&ea  neben  ai&vQ  dcuüich.  So  -Wärt  .kl.  ---us 
aus  vaa  vollkommen  befriedigend  (wenn  auch  die  möglich- 
keit  bleibt,  da&  es  in  einigen  trtrtern  ww.  «•  b.  caxua 
ebenso  a«i  -a*  entstanden  «ei,  wie  in  der  3.  pL  abibha- 
«sT*  w.)  ^  f-'"^"  ^""^'''^        lassen  eme 

entotehun,  noch  durchblicken.  Statt  ""f  ««^^ 
üut  in  marut,  den  wir  oben  v^^gl»«^^™*»]^ 
_>  iina  in  varuna, 


_«ut  in  marut,  ucu4   ^ 

dessen  entrtehong  aas  — vana  dM 


-  r »eü'    »a  »««f^^fr^ 

•  V  .1^  IV  168  ««ete  Kl  berichtigen),  so  .in  gnoch.  -iw 

1^  V,  nl»  coulraiiirt,  wie 

v,ri  in  netoßue«.  »ii«»*         "f  —■f 

,,urückahrt,  .       zeigen  dasselbe  verbäli- 

riafVfö,.  ''«(""^^.„'^IZ«  -md  rfpxw.  »md  eben- 

*  -Tfn^  ll"em  aber  ,«=1.  Benfey'a  «M«r 

(Wie  U-.»».  n-a  «»U*. 
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rtmgm  im  Ar.)  neben  xaptj(^)ap.   Dem  skr.  därii,  griecb. 
döpv  (()'(>rv  Ulist  nicht  erkennen,  ob  das  suff.  — vg  oder  — t; 
ist,  für  letzteres  sprechen  indessen  die  comp.,  die  nirgends 
a  haben)  gesellen  dch  dtvSgiovy  slav.  pL  dr  >a  holz,  goth. 
triu  (statt  triva)  mit  suffix  —  va,  ksi.  drcvo  mit  —  vas,  serb. 
dnro  gen.  drveta,  dovQar  Sogar  mit  — vat;  dem  skr.  janu 
=  yövv  goth.  kniu  (st  kniva)  und  griech.  yovvftr  yovax 
d.  i.  ;'d»'^ar.    Ob  auch  das  m  in  lacruma,  skr.  druma  (ho- 
mer.  rä  ägvfid,  später  6  Sgvuös)  aus  v  hervorgegangen  ist, 
mögen  wir  nicht  entscheiden;  der  einzige  fall,  wo  man  über 
die  prioritSt  des  m  oder  v  ein  sicheres  urteil  fällen  kann, 
das  pron.  der  ersten  pcrson  spricht  deutlich  für   die  ur- 
sprflnglicbkeit  des  m;  — vat  neben  — mat  scheint  auch 
das  5ol.  unnara  und  altnna  zu  cntbaJteu,  da  ,t^/  nicht 
leicht  in  n^i  Obergehn  konnte,  wohl  aber  rif.  —  Auch  hier 
sind  nebenformen  wie  l&vvroTa,  noXXyj  d.  i.  nokjrtj,  Tigäog 
d.i.  riQ^Oi  neben  ngav^  namentlich  die  denominativa 
wichtig,  so  ögtuvaat»  neben  dgiuig  und  die  menge  der 
verba  auf  — i/vo»  {ßgaSvvu^  i^Q"X'  ß"Q-  ^"X-  ^"X-  xg"T. 
Tga)(.  t>|.  €tit-'iX.  ftgavt'ii),  TzXaT.  ftui?..  idvvui,  &gaa.  öaavt'tu 
von  adj.,  nXtjO-vvu  vom  subst.  nA//tAiv)  einzeln  auch  — aivta 
(yXvxaivia,  Xtyairu),  worin  d;is  — van  noch  durchblickt. 
Ebenso  finden  wir  neben  skr.  tanu  das  ahd.   dunni  aus 
dunvri,   neben  caru  „opferspeise"   vieJiciclit  xögog  g-ltti 
gung«,  »«'ben  cfiru  „schon"  etwa  xovgos  njöugJ'ng^  des- 
sen ovg,  wie  dor.  xugog  und  das  >;  im  att.  x6gi)  zeigt  au8 
ogjr  entstanden  ist?  Das  suffix  —et;,  dessen  unmittelbare 
entstehung  aus  —  ej:o  auiser  dem  slav.  —  ov"  auch  ßaai- 
Xevg  neben  Xä6g,  Xeuig  zeigt,   weist  demnach  auch  auf 
-  vant  mit  bindevocal  zurück,  vgl.  auch  (ngea,SevT,ig)  dor. 
Xev,    davon  X.v.,   neben  V.L.r,  «tatt 

rlxt}Z7lT"""  r  des  erweislichen 

reXi(a/)a^  folgt.  -    Contraction  zeigt  das  lat  -ü  in 

den  neutns  der  Iten  decl.,  wie  genu'   welchL  insofe" 

zwischen  goth  kn.vn  und  griech.  r6.v,  yov.  in  der  mit™ 

steht;   auch  h.er  öfters  mit  nebenformen,  die  auf  ein  "  dl 

ständigeres  suflix  weisen:  verutum  neben' ven,  ^^^t 
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ben  Speca,  pcnns  neben  penu,  pecus  — oris  und  —  udie 
nebon  pecn,  tonitriumi  iiobcu  tonitrii.  So  vermitteln  deim 
bich  oft  belli'  disparatscheinende  formen  wie  grus  uod  yi- 
QtxvoSi  ^6  einer  gemeiusamcu  uriorm  'garvant  entsiam- 
men  mOssen. 

Ist  nun  dies  —  u  nichts  als  die  äaAeivto  abechwftchiiiig 
des  — vant,  fo  werden  wir  auch  die  lat.  adj.  auf  — vis 
nicht  mehr,  wie  bisher  geschehen,  als  erweiteningen  des 
ßkr.  —  u,  soudern  .vielmehr  als  eine  geringere  Schwächung 
des  — vat  entwedo'  dordi  — tü  (fgL  —  vin,  -»vin  s.  b. 
in  stbavira  neben  sthftTaro»  dw  IL  149  besprodieiie  — it) 
oder  durch  — va  (vgl.  conspicuos  neben  tenuie  und  inenmi 
aus  inermns)  hludurch,  lat.  navis  also  mIh  wenig«  ent- 
Bteilte  ibrm  denn  skr.  griech.  vavg  ansehen  müssen. 

6)  Diese  Schwächung  in  — i  finden  wir  aber  Mich 
in  anderen  formen.  In  ein«*  groAen  anzahl  wfirter,  na> 
mcntlich  fem.  wie  gatt,  rätri  ist  — i  allerdings  gewif^  aus 
—  i  hervorgegangen,  wie  jani  noch  neben  jani,  jftni  bestellt; 
andere  zeigen  aber  deutlich  nebenform  mit — it,  — in  oder 
— ya:  so  hari  neben  harit  und  harina,  dravya  neben  drar 
vSna.  Ja  in  dadU,  asthi,  sakthi,  aod  begegnet  uns  noeb 
die  form  — an,  und  ebenso  entspricht  dem  skr.  anji  lat. 
ingucn,  vergl.  auch  skr.  ajya  neben  anjas  =  tmguen(tum) 
I.  384.    Kbenso  findet  sich  rioitig  neben  TiQfin  und  t^q- 
ftiaVy  tenninus,  ^aijiii'i  trotz  des  jr  im  sufdx,  at/io^oi 
trote  des  urspr.  a  in        ägyi —  in  mehrfachen  zasam« 
mensetzongen  neben  j^uqit,  aiyiä,  aoyir  und  «gytjt^  auch 
^^fiig  neben  fff'jfn^.    Wir  sind  demnach  auch  wohl  be- 
rechtigt,  nicht  nur  in  scdes,  nubes,    sondern  anci»  in 
auris,  umuis  die  grülöt«  tschwücliung  des  ßufl'.  — at  an- 
zunehmen, und  wenn  goth.  augo,  griecb.  Ar«;«  aus  ox/£, 
slar.  oko,  fd.  oczi,  ht  oculus  'und  *ocub  in  coecus  das- 
selbe in  versdiiedoien  formen  darstellen,  so  gilt  dies  auch 
von  goth.  auso,  griech.  ovg  =  Ofog,  ürog  =  o^arog,  oi'rt- 
Tog,  slav.  iicho,  pl.  uszi,  lat.  auris.    Selbst  noli  könnte 
aus  Ttokiö  (noMt)  geschwächt  sein,  wie  lat.  tudes  g.-is  ne- 


des  ausgefallenen  J  xotitw. 

Die  sanskrit-neutra  auf  i  und  u  haben  Qbri^us 
in  ihrer  dcclination  so  starke  ähnlichkeit  mit  den  n- stam- 
men, da  nur  der  gen.  pl.  sich  durch  die  quantitüt  unter- 
scheidet (värindm,  aber  ätmaniim),  dals  die  frage  sehr  nah 
liegt,  ob  es  Oberhaupt  von  hause  aus  neutra  auf  — i  und 
—  u  gegeben  habe,  und  ob  nicht  in  diesen  Wörtern  der  an- 
fang  der  schwachen  decl.  in  dem  sinne,  wie  der  aus- 
druck  im  deutschen  gcjiommcn  wird,  zu  finden  sei,  also 
asthin  und  anjin  die  stümme  seien,  die  nur  in  der  decL 
einen  unterschied  voller  und  syncopirter  form  (anjinas  und 
asthnas)'  zeigten. 

Wie  endlich  in  Soqv,  yovv  das  v  sich  in  der  6exion 
in  den  halbvocal  verwandelte,  der  den  fonnen  yovvög,  8ov- 
{tog  ihren  Ursprung  gab,  so  erblicken  wir  ein  i  in  y  umge- 
setzt in  x^^Qy  oder  ;|f«(>oj,  äol.  ;f«p(>og,  dor.  x^Q^** 
d.  i.  x^pjog',  denn  Benfey's  erklärung  aus  x^9^ —  entbehrt 
aller  analogie,  da  die  von  ihm  angeführte  x<i()^uiv  keine 
ist,  nn  vielmehr  hier  entweder  aus  oa  oder,  da  es  eine  do- 
rische  form  ist,  aus  xao{T)ju)v  nach  ausstofsung  des  r  ent- 
standen sein  mufs.  Wohl  aber  werden  wir  ihm  zugestehn, 
dafs  dem  ;fe(*< —  eine  form  ;f«(»<r —  zu  gründe  liegt,  der- 
selben bildung  wie  fitXn  und  ähfir  {äXrfi  und  ahftra)^ 
sowie  dafs  im  lat.  mell  aus  melt  (st.  melit)  sehr  gut  zu  er- 
klären ist. 

Wir  schliefscn  hiermit  unsere  bemcrkungen,  da  eine 
betrachtung  der  zusammengesetzten  suiBxe  uns  hier  zu  weit 
führen  würde. 

Ebel. 


Les  noins  celtiques  du  soleil 

compftrca  ä  ceux  dca  autrc8  lauguca  iuilM-europeeDUOs. 

• 

L'^tudc  des  Vedas  prouve  chaque  jour  davantage  que 
la  rcligion  primitive  des  peuples  nriens,  et,  par  consequent, 
^^fe^    de  toute  la  race  iudo-curopceune,  u  ütö  un  cultc  des  grands 
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phönomenes  de  la  nature  representees  par  de  poötiquesjjcr- 
sonnifications.  Le  soleil,  commc  de  raison,  tenoit  un  rang 
elcv6  parmi  ces  t'tres  uaturels  diviniscs,  et  ses  noms,  tires 
t1?ujours  primitivement  de  scs  qualites  et  de  ses  attributs, 
oftVent  un  iuteret  tont  particulier,  vü  la  place  importante 
qu'il  occupe  djins  lea  anciennea  croyances. 

La  nomenclaturc  du  soleil  est  immcns^ment  richc  en 
sanscrit.  D'apres  un  rclev^  approxitnatif,  le  dictionnaire  de 
Wilson  geul  donne  dejä  plus  de  260  noms  de  Tastre  du 
jour,  en  y  coraprenant,  il  est  vrai,  uu  grand  nombre  de 
termcs  composes  qui  n'ont  sans-doutc  qu'une  origine  poC- 
tique  et  relativemeut  moderne.  Ce  qui  surprend,  par  con- 
tre,  en  presence  de  cette  surabondance ,  c'est  le  nombre 
tres  restreint  de  noms  du  soleil  que  presentent  la  plupart 
des  langues  curopöenncs  alliees  au  sanscrit.  Presquc  tous 
ont  6te  rapportcs,  avcc  plus  ou  moins  de  sürete  au  san- 
scrit sürya  (svar);  quelques  uns  aux  racines  sü,  gene- 
rare, (d'oü  en  sanscrit  meme  sava,  savitr,  süta,  sünu 
etc.,  goth.  sunna,  sunno  etc.)  et  ush,  urere,  commc  le 
sabin  ausel,  etrusque  usil,  auqucl  Curtius  a  cherchc  ä 
nimener  le  grec  t'jiliog*). 

Ou  pourroit  croire  d'apres  ccla  qu'ä  l'epoque  la  plus 
ancicnne,  c.  a.  d.  avant  la  dispersion  de  la  race  arienne, 
la  synouymie  du  soleil  n'etoit  pas  tres  richc.  II  est  a  re- 
marquer  toutefois  que  les  langues  celtiques,  et  en  particu- 
lier rirlandais,  font  exceptiou  a  cette  penurie  generale  des 
autres  idiomes  europ^ens.  L'irlandais,  en  effet,  a  conservö 
plusieurs  noms  du  soleil  qui  ne  so  rctrouvcnt  ailleurH  qu'en 
sanscrit,  ou  qui  se  Hent  evidemment  aux  termes  sanscrits 
qui  designcnt  la  lumiere  et  le  feu.  C'est  lä,  sans  contre- 
dit  un  fait  curieux  et  de  quelqu'  intöret  pour  Tancienne 
histoire  des  migrations  de  notre  race,  que  cette  coexistence 
de  noms  particuliers  aux  deux  points  extrdmes  de  ces  mi- 
grations. C'est  pour  cela  que  je  mets  quelqu'  importance 
a  la  bien  etablir. 


•)  Voy.  c«  Journal  (I.  p.  29). 
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Quelque  soicnt  Tobscurite  et  riucertitude  des  donnees 
que  nous  possedons  sur  rancicn  pagauisnie  irlandais,  il 
paroit  ceitain  que  lo  culte  des  astres  et  des  tlements  v 
tenoit  une  grande  place  * ).  C'est  ce  qui  rösulte  deja  Ä 
fait  mentionnö  plusieurs  fois  par  les  anciennes  cbroniques, 
quo  Ton  juroit  par  Ic  soleil,  la  lune,  Ic  ciel,  le  vent,  les 
clönients  etc.,  et  qu'en  cas  de  violation  du  serment  ces 
^tres  personnifies  jouoient  le  röle  de  dieux  vengeurs.  Ces 
garanties  du  serment  dtoient  api)elec8  ratba.  Dans  les  aii- 
nales  des  IV  maitres,  ä  Tannee  457,  il  est  dit  que  le  roi 
Laogbaire  niac  Neill,  fait  prisonnier  par  les  Lageniens: 
donna  les  garanties  du  soleil,  du  veut  et  des  Cle- 
ments de  ne  point  les  attaquer  de  nouveau**);  et 
Tanuee  suivante,  il  est  ajoute  que  Laogbaire  moiu^it  tu6 
par  le  soleil  et  le  vent  parcequ'il  avoit  viole  leurs  ga- 
ranties. —  Les  bcllcs  invocations  au  soleil  dans  les  poSmes 
ossianiques,  avec  les  traits  mytbologiqnes  qui  les  distin- 
guent  encore,  comme  la  personnÜicatiou  de  Tastre  du  jour 


*)  A  ceU«  occasion,  je  n'h^ite  pas  k  diro  mon  peccavi  «ur  nn  oamgv 
de  jeuoesM  publM  cn  1S22  (Da  culte  des  Cabires  chez  les  ancirn» 
Irlandai»),  Icqu«!  oiuTaj^e  fait  peut-£-lrc  quclqu'honneur  ä  mon  imagina- 
tion,  mais  fort  peu  d  mon  jugi-ment  critiqne.  Tout  »eroit  k  revoir  dans  ce 
travail  pri^mature  dont  il  ne  resterolt  «ürcment  que  fort  pcu  de  chose  aprte 
^uration  complötc.  Ce  qui  mo  conaole  toutefois,.  c'cat  qu'il  en  seroit  pro- 
bablenient  de  mcmc  de  bicn  des  «^ucubrationa  dea  mvtliologuea. 

••)  Agua  do  rad  Laogliairo  ratha  Greine  agus  Gaoitbe,  agua 
na  n-dul  do  Laiguibh  nach  tiocfadh  forradh.  (FV  Magist.  ann.  157. 
—  Un  poüte  citd  par  la  rhronique  dit: 

Ouile  De  ad  raegaid  raith 
Tucsat  dail  in  b^ia  fors  an  righ. 
Lea  (<l(<mcnu  de  Dieu  dont  il  croit  vioW  U  ganmüe  prirent  U  part  de  la 
mort  Rur  lo  rei. 

Un  poCme  du  9.  Biöcle  cit^  per  Tetrie  (Antiq.  of  Tara  Hill.  Ir.  royal 
Tran»,  t.  18.  p.  58)  montre  quo  Ton  multiplioit  ces  garanties  pour  les  ren- 
dre  ploa  tiutn.  Les  ratha  c.xtgcs  des  chufs  de  ITrlande  par  le  roi  Tuathal 
Tcachtmor,  lors  de  la  Convention  de  Tara  sont  les  sniranta:  le.ciel,  le  soleil, 
la  tcrre,  la  lune  pure,  le  sol  fertile,  les  pieds,  les  mains,  les  bonchca  avec 
lea  langnes,  les  oreillea,  les  yenx,  les  chcvaux,  les  lanocs,  les  boucliers,  les 
glaives  avec  leur  duretd,  les  fares  d'hommcs,  la  fos^e  avec  aea  couleun,  1« 
rivage  avec  lea  öotn,  le  h\6,  lo  lalt,  lea  fruita  et  tout«  bonne  chose  que  pro- 
duil  riioinme.  —  Tous  ce»  rutha,  eat-il  dit,  Aircnt  donn^s  seien  la  loi  aux 
enfants  de  Tuathal,  b  sa  racc  et  Ii  sa  triba,  que  tant  que  la  mcr  seroit  an- 
tour  d'Erin  isoldc,  solitaire,  la  royale  Teinur  ne  ncroit  pa»  ddlendue  contre 
les  cufants  de  Tuathal.    (Cf.  auaai.   O'Connor.  Prolegom.  p.  38). 


cniania  de  ob  uunliri  «s!  les  cniauta 


36  op  atinius  aar. 
e  ah  atamito  89|^ 
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sons  la  forme  d'uu  hommc  beau  qui  se  retire  cbaque  soir 
dans  sa  tente,  su  puissauce  redoutable,  le  bruit  qu'il  fait 
a  son  lever  etc.,  sont  sans-doute  des  rcminiscences  altt^r^es 
de  croyances  ancieniies. 

(iuoiqu'il  en  soit,  il  est  cxtremcment  rcmarqnable  que 
rirlandais  ait  conscrvö  jusqu'a  13  noms  du  soleil  dont  la 
])Iupart  ne  se  retrouvent  qu'en  sanscrit,  tandis  que  les  autres 
laugucs  europcennos  n"en  posscdcnt  au  plus  que  deux  ou 
trois.  Plusieurs  de  ccs  noms  se  rencontrent  egalement  dans 
Ic  cynirlque,  lequel  de  son  c6te  en  a  au  moius  un  etranger 
il  rirlandais.  Ces  termes,  tels  que  nous  les  donnons,  sont 
cxtraits  des  dictionnaires  d'O'KeiHy  et  d'Owen.  Malheu- 
reusenient  Tötat  iinparfait  de  la  Icxii-ographie  irlandaise  et 
la  diflficulte  d'aborder  les  sources  originales,  ue  pcrmettent 
point  de  constater  toujours  Tilge  et  l'cmploi  de  ces  mots 
dans  los  textes.  Leur  realitö  toutcfbis  ne  sauroit  etre  mise 
en  d9ute,  car  ni  O'Reilly,  ni  Oweu  u'auroicnt  pu,  on  les 
inveutaiit,  les  acconunoder  aussi  parfaitement  a  Icurs  öty- 
mologies  sanscrites.  Nous  allons  donc  les  passer  eu  rcvuc, 
en  conimcn^'ant  par  cclui  qui  est  commuu  ä  presque  tou- 
tes  les  langues  de  TEurope.  .  «i». 


1)  Irl.  sol,  sul.  Ers.  soil.  —  Cymr.  haul  (mais  aussi 
sul);  Arraor.  heol,  hiol  hiaol  (et  söl);  Com.  sul. 

On  peut  soup9onner  que  les  formcs  cymriques  avec  s 
sont  empruntees  au  latin;  mais  en  irlandais  so],  sul  se 
He  a  toutc  unc  famille  de  mots  avec  le  setis  general  de 
lumiere,  comme  solus,  solas,  soillsc,  lumiere  *),  et  les 
derives  soillsighim,  je  brille,  solasach,  solasda, 
solasmbar,  söleir,  soilleir  etc.,  lumincux,  brillant,  ce 
qui  ne  sauroit  guere  s'accorder  avec  uue  origine  latine.  De 
plus  Toeil,  par  une  analogie  naturelle,  s^appelle  sul,  suil,. 
et  en  cymriq.  swll  signifie:  vue,  aspcct,  et  syllu,  voir. 

Les  formes  cymriques  haul,  heol,  oü  h  remplace 


*)  Soillse,  Inmen,  d^k  <lims  lea  f^loM»  du  miinu8P.  de  Cambray  da  8"* 
uu  Q"»"  »ifecl.  (Zfu/ü.  Gr.  c.  p.  257). 


rkt>c 


r^uliöremcDt  s,  sont  bien  deotenent  cchiqne»;  mais  on 
peut  bettter  k  les  ideotifier  directement  arec  Fiiiand.  aal, 
•Ol,  k  cmme  de  kv  mttmn  diHjflaliiqpe  ka-ttl,  iiö-oL 
Ao  cymr.  haiil,  r^pondeal  i  ■■rUmfl*  le  litlniii.  ssule, 
et  le  gotUq.  «»iiil,  diwjflabiqec  ^«h t nt ;  et  le  ecand. 
•61,  agä.  syl,  siU  eouliacKs  de  sattil,  antoriseroieDt  a 
adniettre  irl.  sal  =  hauL    K  >«?roii  des  lors  dilHcile  de  ! 
nc  pas  cherchor  une  contraotion  analogue  dans  le  latin 
•  öi,  que  l  oa  rapprocke  ordmairement  da  saoscht  sürja. 
%     loi  cewniDcnocpt  lee  incerütodes,  car  sürya  et  seesyBony- 
oies  snra,  sürs,  süri,  icodraicBt  fort  bien  compte  de  • 
•dl  et  riiiaad.  eol,  enl,  eo  taut  goe  OMMMisjlkbeB,  mab 
point  do  tont  de  liaol,  heol,  et  du  goih.  saa-il,  oü  il 
e^t  oonsidM  oomme  an  snffize  par  Grimm  et  Diefenbach 
(D.  Gr.  IL  III.  G.  W.  V.  cit.).   H  semble  donc  qu  ü  taut 
diHtingucr  deux  groupes  de  provenance  diverse ,  malgre 
Fidcntite  de  forme  des  noms  irlandais,  scandinaTe,  et  laiin; 
Tim  de  monosyllabes  apparteoaat  au  S.  8ura,  sürya,  et 
par  consdqoent  il  la  r.  snr  (surati)  briiler,  rantre  ee  le- 
liant  ä  une  racine  encore  indötermin^  an  moyen  d'on  aii§^ 
fixe  il,  ol,  uL 

L'inoertitade  augmente  encore  si  Ton  veat  rattacher 
hVna  Ott  ä  Tantre  de  ces  groupee  le grec  ijXiog,  ^iXiog, 
qui,  saof  la  terminaisou  rappeile  siDgiiJidrement  les  formes 
cymr.  haul,  heol,  avec  le  meme  caractöre  dyssyllabique 
dans  le  j)i  '/.iog  bomerique.    Lassen,  Grimm,  Pott,  Ben- 
fey,  et  plus  recemment  aussi  Kubn  dans  ce  joumal  (IL 
134)  rapportent  nlios^  ainsiqae  sol  an  S.  sürya,  lequel 
•eroit  pour  svarya,  d^ime  racine  peidne  STar,  qni  ne  se 
tronve  plng  qne  dans  lee  YMes  oomme  sobstantif  inddell- 
nable  avec  le  •ens  de  ciel,  hmiite,  soleiL   Malgrt  de  u 
baote»  autorit^  ee  rapprochement  semUe  ^eore  douteux, 
ce  qn'indiquent  d^ä  les  eflPorts  divergente  pour  rendre 
compte  de  la  forme  rji?,iog,   et  surtout  du  cretois 
Xi  og.    Aussi  Ciirtius,  ainsi  que  nous  Tavons  dit  plus  haut, 
a-t-il  cm  devoir  teuter  une  voie  nouvelle.    Et  copeudant 
le  uom  grec  a  un  air  de  iamille  si  prononce  avec  ceuz  d^^ 
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rcste  de  TEurope  qu'il  est  aussi  difBcile  de  l'eu  separer 
qiie  de  le  raiiiener  ü  la  mcmc  origine.  La  difBcultc  reside 
surtout  dans  l'iguorance  oii  nous  somrues  de  la  furme  pri- 
mitive de  ce  nom,  et  de  la  nature  organique  ou  inoi^ani- 
qiie  du  Spiritus  asper,  Icquel  d'ailleurs  peut  reniplacer  ega- 
lement  8  ou  v  ou  sv.  De  toutes  Ics  hypotheses  celle  qui 
semble  le  mieux  concilier  les  formes  divergeute«  nie  paroit 
«*tre  la  conjecture  d'O.  Müller  (Schmidt  z.  f.  G.  2.  124)  qui 
etablit  commc  tbeme  primitif  la  forme  cra^tAioff,  laquclle 
dans  i)ikios  et  «ßiXtog,  pour  a^eAto«;,  auroit  perdu 
soll  a  ou  son  Spiritus  asper.  Cette  forme  conduiroit  direc- 
tement  ü  la  rac.  S.  su,  sü,  de  laquelle,  ainsi  qu'il  a  ete 
dit  plus  haut,  derivcnt  deju  plusicurs  noms  du  soleil.  En 
ndmcttout  un  tb^me  savala,  savila  =  8ava,  generation 
et  soleil,  et  un  derive  sccondaire  savilya,  p.  ß.  fecond, 
on  rendroit  corapte  cgalement  du  cymr.  haul,  heol,  du 
lith.  saule,  du  gothiquo  sauil,  et  du  gree  i'jikiog  pour 
(j  ttjr  a?.i  oi;,  L'irlandais  sul,  sol,  le  scand.  sul,  et  le  la- 
tin  8öl  n'en  seroient  que  des  coutractions. 

Cette  conjecture  n'exclut  point  la  possibilite  que  les 
nonis  irlandais  de -la  lumicre  et  de  l'oeil,  solus,  suil,  ne 
se  rclicnt  directement  si  la  r,  sur,  brillor,  distincte  p.  6 
cn  realite  de  svar.  La  forme  primitive  de  cette  racine 
paroit  avoir  ete  sr,  ä  eu  juger  par  de  norabreux  derives, 
daiis  les  langues  alliöes,  oü  la  voyelle  se  change  en  a,  i,  e, 
ce  qui  s'expliqueroit  ditBcilcment  en  partant  uuiquement  de 
Sur.  De  sr,  en  eÖ'et,  out  pu  decouler  egalement  sar,  sir, 
sur,  sal,  sil,  sul,  qui  se  montrent  dans  une  foule  de 
termes  lies  aux  notions  de  briller  et  de  brüler,  et  dont 
voici  une  enumeration  somuiaire. 

En  persan  sur,  sür,  Couleur  rouge,  surkh,  rouge, 
surkill,  sang,  sirah,  fcu,  flamme,  shir,  soleil. 

En  grec  otiQioq,  Sirius,  et  soleil.  aei()iä(u,  briller 
et  chaufTer.  ctiQu^io,  oiiQnivu,  secher.  oiXujt,  lumiere, 
aektjvij,  lune  etc.  ■  ■        .  " 

En  latiu  serenus,  clair,  serein;  p.  d.  surio,  6tre  en 
mt  (commc  brunst  de  brennen),  car  Tetymologie  ordi- 
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naire  de  sus  semble  \mi  probable,  puisque  ce  verbe  s^ap- 
plique  a  tous  les  aniniaux  et  meme  aux  poissoos. 

En  anglo-saxon  searian,  griller,  secher  (to  sear); 
a.  h.  A.  soren  id.  et  scratiada,  bois  ä  brülcr. 

En  irlandais  soroh,  soreba,  soirche,  brillant,  clair. 
(Cf.  pers.  aurkh,  rouge)  soir,  orient;  soircann,  soi- 
rion,  sen'nite,  temps  clair.  (Cf.  sercnus). 

En  cymrique  ser,  syr,  etoiles,  seren,  astre;  sei- 
rian,  scintillation,  eeirianu,  etinceler.  Arm.  seren,  pail- 
lette;  snla  (1  mouillc)  flamber,  rotir  un  peu.  sül,  un  peu 
grille. 

rius,  dans  les  deux  branches,  les  termes  döju  cit^  qui 
sc  lient  h  la  vue.  •  •      -  • 

En  slave  ancien  shar",  couleur.  (Cf.  irl.  salt,  id); 
russe  shar;  illyr.  saren,  scjaren,  bariolr.  Anc.  sl.  sjer', 
gris,  ccndre;  russe  sjeryi;  pol.  szary  etc.  (Cf.  irl.  scar, 
noir  c.  a.  d.  briile  comme  al»^-6g  de  cti'tAw).  Russe  sjcra, 
sonfire  (combustible?)  pol.  siarka;  litb.  sera  id.  etc. 

Cette  revue  rapide,  qui  est  loin  d'etre  complutc,  sufiSt 
ä  montrer  la  grande  extension  de  cette  raciue  dans  toute 
la  famille  indo-europcenne  *). 

2)  Irl.  samh,  somh,  sabh,  soleil.  —  Cymr.  haf,  he- 
fyn,  ^t^.  Annor.  häf,  haüv,  hau.  Com.  hdff, 
häv,  id. 

Ce  nom,  egalcment  derive  de  la  r.  BU,  repond  exacte- 
mcnt  au  sanscrit  sava,  soleil,  Tirlandais  renipla^ant  le  v 
qui  lui  manquc  par  mh  ou  bh  qui  sc  prononcent  de  meme. 

A  cc  nom  du  soleil  se  lioit  sans-doutc  celui  de  sam- 
buin,  samhain,  ancienne  divinit^  irlandaisc,  qui  presidoit 
au  premier  joiu:  de  l'hiver  comme  Beal  au  premier  jour 


*)  S'ii  i^toit  permis  de  «ortir  des  affinit^s  de  famille,  on  poorroit  «airra 
cette  niciuo  fort  aa  loin  et  jnsqu'an  fonda  de  l'Asie.  MaU  comme  cette 
excunion  nous  d^toiuneroit  par  trop  de  notre  sujet,  je  renvoye  aa  mi^tuoire 
de  Schott  snr  loa  langueg  altaiques  (abb.  d.  B.  Ac.  1847.  p.  413  et  416, 
oü  Tou  voit  la  vAste  extetuion  d'unc  racine  sil,  sei,  nar,  sir,  sur,  arec 
le  MM  fondamental  de  briUer. 
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de  me  (la  sambna,  oidhche  samhna,  All  hallow's 
eve).  Ces  deux  divinit^s  solaires  semblent  s'etre  partagd 
rannöe.  De  samh,  soleil  vicnt  samhradli  Fete,  litter. 
la  Saison  du  soleil.  Le  second  elemcnt  du  compose, 
radh  est  une  forme  affoiblie  de  raithe,  ratha,  rith, 
Saison;  erse  raith,  räidh,  oü  Ton  reconnoit  sans  peine 
le  S  rtu,  et  le  Zend  rata*);  Gaimreadb,  Ihiver,  et 
mieux"cncore  la  forme  ancienne  gaimritb  est  exactement 
le  sansc.  himartu.  -  C'est  donc  ä  tort  quc  Ion  a  com- 
pare  TabA.  sumar,  qui  se  lie  p.  ^.  a  la  meme  raeme, 
mais  oü  mar  paroit  etre  un  suffixe.  _  L  irlandais  s a m ^ . 
radb  seroit  en  sanscrit  savartu  si  cc  nom  de  1  et6  cxi- 
stoit.  Les  dialectes  eymriques  ont  conserv.^  le  nom  du 
soleil  seul  pour  dösigner  la  belle  saison. 


I 


3)  Cym.  buan,  soleil.  .    ,  , 

Je  place  ici  ce  nom  gallois,  parcequ'il  appartient  ega- 
lement  n  la  r.  su,  et  qu'il  correspond  fort  b.en  au  S.  si^ 
vTna,  soleil,  avec  perte  du  v.   Suvana  denve  de  su  pa. 

-"^i:fr;Ät:irHugad^n,Hu.^^^^ 

.      .^U  auai  Huoo,  des  triades  bardiques,  ctoit  pn- 

„,  Trie™  uvcmo  suprOme  de»  Cymris,  comme  le  che 
rTes  «   onll  de  l  oLt  da„s  PUo  de  P„da,a.  II  e^ 
.   le  lui  qu  il  rf«noit  »ur  U  terre  et  la  mer,  et  eur  toule 

^"•"rruteT  de  co^parer  ^Ireete^ent  »v. 
ble  s'expliqueroit  mieux  qua  par  les 

•)  Rat«.  saUon,  temp».  Bumouf.  Cmm.  «•  le  l-P 
Ic  signe?  ^  23 

rv.  &• 
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gues  sünu,  säuu,  syuna,  sy ona  *).  La  reduplication, 
il  est  \rai,  peut  etre  inorganique,  luais  l'ahA.  sumDo  que 
donne  Graff  ä  c6te  de  sunno,  peut  faire  pr^umer  un 
theme  plus  ancien  suvno,  dont  le  v  seroit  chaugä  en  m 
et  cu  n  par  Tinfluence  de  la  nasale  suivante.  Ce  suvuo 
ou  suvna  r^pondroit  des  lors  de  tout  point  au  sanscrit 
suvana. 


4)  Irl.  grian  (gdn.  greine)  soleil.  —  Cymr.  graian,  id. 
Irl.  grith,  grioth,  id. 

Je  reunis  ces  deux  noms  parcequ'ils  ne  diffcrent  pro- 
bablement  que  par  le  sufBxe.  —  On  y  reconnoit  sans  peine 
le  sanscrit  ghrni,  soleil  et  rayon.  La  racinc  est  söre- 
ment  gbr  (gharati)  cfi'undere;  puis  lucere,  splendcre,  et 
la  forme  ghrn,  avec  ce  demier  sens,  n'cst  que  secondaire, 
—  Des  lors  l'irlandais  grith,  grioth  repond  au  S.  ghrta, 
illumine,  brillant. 

Ce  qui  prouve  encore  que  dans  grian,  I  n  appartient 
au  suflßxe,  c'est  le  cymr.  greian,  lequel  derive  röguli^re- 
ment  de  grai,  combustion,  chaleur,  d'oü  greiaw,  chauf- 
fer,  griller,  brüler  etc.  A  Tirland.  grith  repond  graid, 
chaleur,  et,  en  particulier,  chaleur  et  liuniere  solaires,  d'oü 
greidiaw,  ötre  brftle  du  soleil,  greiden,  ötoile,  et  etin- 
celant,  urdent.  . 

Grian  est  le  nom  usite  du  soleil  en  irlandais  et  en 
erse;  il  se  trouve  dejä  dans  les  gloses  et  les  textes  les  plus 
anciens  de  la  langue**).  C'ötoit  sans  doute  une  des  de- 
nominations  du  dieu-soleil,  comme  le  prouvent  l'inscription 
Apollini  G  ranno  trouvee  en  Ecossc  pres  d'Edimbourg, 
et  les  ^ithetes  de  Greunus,  Grannius,  Grynaeus 
dans  Virgile,  (Aen.  IV.  345.  Eclog.  VI.  73)  probablement 
d'origine  celtique.  ,  v  ..  .n. 

La  racine  ghr,  dans  ses  diverses  transformations  a 
pris  une  extension  tres  grande  dans  toutes  les  branchcs  de 

•)  Cf.  l'irluid.  «ion,  ciel  et  lumitre,  ^dat.  (O'R.  Dict.  rtani  le  »up- 
pl«$nieiit).  ' 

••)  Zenf».  Gr.  Cell.  p.  «1.  grian,  gol,  lucifbr. 


Digitized  by  Coo 


lei  nonii  celtiqnes  da  aoleil.  355 

la  famille,  bion  quo,  le  sanscrit  exccpte,  aucun  nom  du  so- 
leil  n'en  sorte  partout  ailleurs  qu'en  celtique.  (C£  Diefen- 
bach. G.  W.  voc  warmjan).  Le  grec  yo tvTig  =s  ov'^ 
vavos,  est  p.  6.  oomparable  malgr^  rior^gularitö  du  y 
poar  gh. 

5)  Irl.  earc,  erc,  soleil,  oiel;  earcamhuil,  Celeste. 

Je  compare  directement  le  sanscrit  ai  ka,  soleil,  aussi 
crystal,  cuivre  etc.  La  r.  ark  (arkayati)  urere,  ne  Sem- 
ble  qu'un  denominatif  de  arka,  et  la  forme  primitive  de 
la  racine  paroit  avoir  ete  rk,  rc,  dont  rac,  rup,  16ky 
Idc  ne  sont  que  des  yariaates.  De  cette  forme  f  c  derive 
.  arcis,  aroi,  flamme;  lumidrey  rayon*),  arcishmat,  soleil, 
fea;  brillaDt,  comme  de  ruc,  ruoi  et  rdcis,  liimi^re.  » 
C£  Irland.  ricHis,  flamme,  oharboa  ardent**). 

L^irlandais  earc  sigiufie  aussi:  rouge,  et  boeafonva- 
che,  de  la  couleur  de  ranimal,  comme  ea  sanscrit  roh  int, 
etusriya,  usrä,  vacca,  et  nibicunda.  (R.  V.  de  Rosen, 
p.  125,  127,  142,  230  etc.)  —  C'est  le  cymr.  erch  brun, 
fauye,  rouge^tre.  En  armoric.  erch,  (com.  irch)  de- 
signe  la  neige,  mais  il  est  douteux  que  ce  terme  appar- 
tieime  ici,  k  cause  du  cymr.  eira,  eiry,  et  de  Tirlaudais 
eirr  qui  ont  le  mSme  seiis* 

Tin  donte  analogue  se  pr^nte  pour  le  rosse  jarkii, 
clair,  enflamme,  jarkost',  elart^,  polon.  iärki,  chand,  oü 
le  k  semble  appartenir  au  sufiixe  ä  en  juger  par  l'anc.  slave 
jar".  aiisterus.  jariti,  irasci,  et  le  polon.  iarac  iai  zad, 
brüier  avec  cclat  etc.  —  Par  contre  je  crois  pouvoir  com- 
parer  le  lithuan.  arszus,  violent,  ardent  (sz  =  k). 

Un  terme  irlandais  interessant,  qui  me  paroit  se  lier 
au  nom  du  soleil,  est  earcra,  ^clipse,  deja  dans  les  an- 
ciennes  gloses  erchrae,  erchra  (Zeufs.  Gr.  C.  839).  Je 
crois,  en  effet,  que  Zeuis  se  trompe  quand  il  consid^re  ce 
mot  comme  formö  avec  le  pr^fixe  er,  air,  ad,  in,  pro,  cair 

*  )  V.  Nirukta.  1.  16. 

**)  OR.  Dict.  et  Zeufs  G.  C.  760  et  281,  ob.  les  glo«ea  donnent  richis, 
carbo,  et  richUin,  cArbuncnlue. 

23* 
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dora  le  chrae  final  rcstc  incxpliquö.   En  divisant  le  termc 
en  erch-rae,  earc-ra,  on  arrive,  au  contraire,  ä  un  re- 
sultat  fort  interessant,  car  rae  signitie  combat,  hataille 
(v.  O'R.  Dict.),  et  le  combat  dn  solcil  pour  eclipse,  se 
relie  dircctement  ä  la  tradition  indicnne  du  di-mon  n\hu, 
qui  cherchc  ii  saisir  et  h   devorcr  Kastre  du  jour,  d'oii 
rabugruha,  rubusanspar^a,  aussi  simploment  graba, 
grahaua,  upagraba,  ^"ilipse,  de  r.  grab,  saisir  ou  spr^«, 
id.  —  Cf.  le  iMJrsan  girift,  (^cllpse,  de  girif-tan  saisir 
=  ved.  grabh.  —  On  pourroit,  il  est  vrai,  cbercber  dans 
rae  de  erch-rae,  le  nom  merae  de  r^bu,  niais  comme 
isoli^ment  il  ne  signific  pas  i'clipse,  le  sens  du  compos«'  ne 
seroit  plus  bicn  explicablo,  et  rctymologie  purement  irlan- 
daise  rae  scnible  preft'rable.   On  auroit  ainsi,  chez  les  Gel- 
tes, un  indicc  curieux  de  cette  vieille  tradition  commune 
aux  Indiens  et  aux  Scandinavcs,  ainsi  qu'ii  beaucoup  d'au- 
tres  peuplcs.  (Cf.  Grimm.  D.  Mytb.  668  et  ss.). 

En  debors  du  sanscrit  et  de  Tirlandais,  je  ne  connois, 
en  fait  de  noms  du  soleil,  quc  rarmeuicu  arekagu,  qui 
o&rc  quelqu'  aualogie  avec  arka  et  erc. 


6)  Irl.  ong,  soleil,  feu. 

Je  compare  ce  uom  au  sanscrit  anjishtha,  solcil,  en 
tant  que  tous  deux  appartienneut  ä  la  m6me  racine  anj, 
ungere,  pulchrum  esse,  manifestare,  et  ä  la  cl.  10,  anja- 
yati,  lucere. —  Le  mot  sanscrit  est  dvidemment  le  super- 
latif  d'un  positif  anja,  qui  ne  se  trouve  pas  dans  Wil- 
son, et  qui  a  dfi  signifier  beau,  clair  etc.,  comme  l'irlan- 
dais  ong  veut  diro  aussi  clair,  pur.  Le  sens  de  ungere, 
conserve  aussi  dans  Tirland.  ongaim,  et  auqucl  se  rattacbe 
FahA.  ancho,  anco,  beurre,  n'est  que  secondairc,  et 
veut  dire  proprement:  faire  briller,  rendre  luisant.  Comme 
la  forme  primitive  de  la  r.  anj  a  dü  itre  aug,  ag,  je 
crois  qu'il  faut  j  ramcner  Ics  noms  du  feu  ag-ni,  ag-ira, 
ang-ati,  ainsi  que  ceux  du  soleil  aga,  agina,  agira, 
comme  aussi  angAra,  charbon  ardent,  ot  tous  les  tcrmes 
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nombrcux  qui  y  correspondent  dans  les  langues  allices,  et 
dont  renuineratiou  nous  entraineroit  trop  loin. 

Pour  nous  borner  aux  langues  celtiques,  le  sansc.  aga 
soleil  (pour  anga)  est  probablement  le  vrai  correlatif  de 
ong,  inais  il  en  existe  un  second  dans  l'irland.  eag,  eigh, 
lune  que  donne  un  ancien  glossaire  d'apres  O'Reilly.  Au 
sanscrit  angara,  charbon  ardent,  et  aussi  la  planete  Mars, 
de  sa  coulcur  rouge,  se  lie  l'irland.  aingeal,  ers.  oingcal, 
feu,  lumiere,  eclat  solaire,  avec  changement  de  r  en  1,  commc 
dans  le  lith.  anglis,  charbon,  et  Tanc.  sl.  ougT,  russe 
ugol',  bohem.  uhel  etc.  id.  (Cf.  pers.  angez,  pour  an- 
ger,  charbon).  —  Un  autre  correlatif  de  an  gär  a  se  trouve 
p.  e.  dans  le  cymr.  an  gar,  l'enfer;  et  les  mots  egain, 
splendide,  eglur,  clair,  brillant,  appartiennent  sürement  a 
la  r.  anj.  —  Enfin  je  citerai  encore  l'irlandais  unga,  cui- 
vre,  airain,  ainsi  nomme  de  son  eclat,  comme  en  sanscrit 
arka,  rakta  etc.,  cuivre  des  rac.  ark  (rc),  ranj  etc. 

7)  Irl.  ion,  soleil  (et  cercle). 

Je  ne  connois  a  ce  nom  enigmatique  d'autre  analogue 
que  le  sanscrit  ina,  soleil,  et  aussi:  maitre,  seigneur,  roi, 
d'une  origine  tout  aussi  incertaine,  car  la  r.  i,  ire,  n'expli- 
que  pas  grand  chose. 

En  cymriq.  on  peut  comparer  ion,  seigneur,  et  Tun 
des  noms  bardiques  de  Dieu.  Ici  encore  toute  donnee  ety- 
mologiquc  manque.  Le  basque  jauna,  seigneur,  maitre 
peut  provenir  des  Celtiberes. 

8)  Irl.  cuatan,  soleil.  (O'R.  Dict.  Suppl.) 

Le  sanscrit  n'offre  aucun  nom  du  soleil  qui  y  rcssem- 
ble,  mais  ou  trouve  la  r.  kvath,  decoquere  (to  prepare 
by  heat,  to  digest.  Wils.),  a  la  forme  causative  kvathay- 
ati,  fervefaccre,  d'oü  kvathana,  decoctiou  etc.  Main- 
teuant,  si  Ton  se  souvient  que  la  rac.  pac,  coqucre,  ma- 
turare,  donuc  naissance  ä  deux  noms  du  soleil,  pacata, 
pac^lima  (tous  deux  aussi:  fcu),  ainsi  (ju'a  paci,  pa- 
caua,  päcaka,  feu,  ou  peut  couclure  avec  grandc  vrai- 
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semblance  que  cuatan  röjwnd  a  kvathana,  p.  ^.  avec 
le  sena,  inusite  maintcnant,  de  feu  ou  de  soleil. 

A  la  r.  kvath  appartient  p.e.  aussi  l'irlandais  cui- 
theacb  et  cuthar,  (['cume. (Ers.  cothan,  id.)  cuitheach, 
cutha,  rage,  furie  etc.,  ainsi  que  le  goth.  hvatho,  ecume, 
hvatbjan,  ecuiner.  (Cf.  Diefenbach  G.  W.  II.  596.) 

9)  Irl.  tiota,  titin,  tethin,  soleil.  —  Cyra.  tydain,  id. 

Oes  noms  se  rattacbent  en  irlandais  a  tout  un  groupe 
de  mots  qui  expriment  la  cbalcur,  comme  tetb,  teitb, 
titbeacb,  cbaud,  ardent;  teothadh,  cbaleur,  teotbaim, 
teotbaigbim,  je  cbauflc;  et  la  raciue  simple  paroit  se 
trouver  dans  ti,  combustiou,  conflagration ,  a  moins  que 
ti  ne  8oit  contracte  de  titb.  —  Un  autre  deriv6  de  ti  pour- 
roit  se  trouver  dans  ti-me,  cbaleiu*,  ti-mcach,  cbaud, 
lesquels  toutefois  peuvent  appartenir  au  S.  tigma,  cbaleur 
de  la  r.  tij,  coiume  aussi  tiota,  tetb  ä  tikta,  cbaud. 
Enfin,  comme  ii  cötc  de  tetb,  teotb,  ou  trouvc  encore 
une  forme  tebbot,  cbaleur,  cctte  deruiöre  conduiroit  au 
sanscrit  tapta,  cbauffe,  onflammö,  brüle;  tapat,  ehauf- 
fant  etc.,  de.la  r.  tap. 

On  voit  qu'une  decision  n'est  pas  facile ;  mais  la  que- 
stion  se  compHque  encore  cn  prt^sence  du  S.  titha,  feu, 
exactement  Firl.  tiota,  dont  To  n'est  dii  qu'ä  la  regle  de 
concordancc  des  voyelles.  —  L'etymologic  sanscrite  est  ob- 
scure,  car  la  racinc  titb,  to  inflame,  que  donne  Wilson 
au  mot  titha  seulement,  ne  se  retrouve  d'ailleurs  ni  dans 
son  dictionnaire,  ni  dans  les  Radices  de  Westergaard.  — 
Si  tha  est  un  suffixe,  on  seroit  ramene  ä  une  r.  ti  =  irl. 
ti,  combustion,  et  nu  lutin  ti-tio,  tison,  si  tio,  tion  est 
bien  aussi  le  suffixe  ordinaire.  II  semble  peu  probable  que 
titba  soit  une  corruption  de  tiktba.  C'est  la  plutot  un 
de  ces  vieux  tcrmes  enigmatiques  dont  la  racine  est  perdoe. 

Le  cym.  tydain  est  non-seulement  un  nom  du  soleil, 
mais  aussi  celui  d"un  personnage  de  la  mytbologic  bardi- 
que,  Tydain  tad  awen,  c.  a.  d.  le  pere  de  l'awen,  la 
muse,  Tinspiration  poetique.    II  est  regarde  comme  le  fon- 
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dateur  du  syatöme  bardique«  Oes  caraeföras,  tansi  qat  sa 
natnre  solaire,-  le  rapproohent  d'ApoUon,  et  il  est  cnrieiix 
que  le  nom  de  Titan  ee  trouve  anssi  appliqu^  an  soleil 
dans  Virgile  et  Ovide.    Je  n'oserais  oependant  affirmer 

ridcntit«''  de  ces  noms,  et  encore  moins  ceUe  des  Titans 
grecö  düiit  retymologie  est  toujours  obscure. 

Je  ne  coDnois  rien  ailleurs  qui  puisfie  contribuer  a  x 
idaircir  ces  questions. 

10)  IrL  crios,  soleil. 

.  En  irlandais  ce  mot  se  lie  a  crfosaoh,  criosuidh, 
charbons  ardents,  braise;  pent-^tre  aossi,  par  la  notion  de 

briller,  k  cris,  pur,  saint,  d'oü  orise^n,  prdtre.  —  La 
racine  verbale  se  troiive  dans  le  cymr.  cresu,  eiiilammer, 
cbaufier,  avec  beaucoup  de  derives. 

Je  compare  saiis  hesitatiou  la  rac.  S.  ^rish,  plish, 
urere,  d'oü  ^leshman,  ilegme,  comme  (ftXiy^a  de  (pXeyat. 
La  forme  primitive  krsh  se  r^v61e  eocore  dans  kfshna, 
noir,  c  a.  d.  bnÜ^,  qu'on  ne  pent  gu^re  expliquer  autre- 
ment  Le  peraan  karsh,  brillant,  transparent;  et  lomito 
r^Ächie,  oonduit  aussi^  par  une  antre  Haison  dHd^es,  ä  la 
forme  krsh. 

Beaucoup  d'analogies  se  presentent  dans  les  autres 
brancbes  de  la  faniille.  Aiusi  le  grec  xio(>üg,  pour  xi^- 
(TOi,',  jaune;  Tags,  hearste,  herst,  rogus,  craticula,  hyr- 
stan,  frigere  et  ornare  (brüler  et  faire  briller)  a.  h.  A. 
harsta,  craticula,  frixmra;  le  lithoan.  karsztis,  chaleur, 
karsztas,  ohaud,  kersayti,  tee  en  col^re  (s'öcfaauffer), 
kersztas,  col^re;  de  plus  kerszas,  multicolore  (c.  a.  d. 
briUant.  Gf.  plns  haut  le  persan  karsh a).  Enfin  l'ane. 
slav.  krjesiti,  excitare,  kr'snnti,  excitari,  surtont  en 
parlant  du  feu,  d'oü  le  russc  kresit',  battre  briquet,  kre- 
sivo,  briquetj  polon.  krzesac  et  krzesiwo,  beb.  krä- 
sadlo  etc. 

A  cot^  de  krsh,  karsh  se  montre  9a  et  lä  une  forme 
kras  comme  dans  le  cymr.  crasn,  sicher,  griller  (armor. 
kraza)  d'oü  creisier,  foumaise,  creision,  cendres  9t%,  , 
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—  Ici  le  lithuan.  krösnis  fourncau,  mais  aussi  krositi, 
colorer,  krosas,  couicur,  de  la  notion  de  briller.  La  niemc 
'  liaison  d'idees  se  prescnte  dans  Tanc.  slav.  krasiti,  ornare, 
kras'^n'",  venuBtus,  et  ou-krasiti,  accendere. 

Dans  Icä  langues  celtiques  Ic  c  est  aus^i  reniplao^  par 
g,  irl.  gris,  feu,  griosach,  braise,  griosgaim,  griller, 
grcasaim,  orner;  cymr.  gres,  ehaleur;  armor.  grisiaz, 
briMont.  II  n'est  pas  certaiu  que  ees  fortncs  soicnt  ideo- 
tiqucs  aux  prccedentcs,  bien  que  Icur  rcsscmblance  porte  h 
les  confondrc;  car  Ic  sansc.  grtsbma,  ehaleur,  chaud,  et^, 
indique  une  rac.  grsh  de  meme  öens  que  ^rish.  —  II  y 
a  plus,  Tags,  glisian,  glisnian,  micare,  scand.  glyssa, 
sciutillarc,  et  d'autres  formes  germauiques  conduiroient  ä 
unc  troisidme  rac.  gbrsh,  ghlisb  allice  aux  deux  autres, 
mais  non  identique,  et  ä  laquelle  appartieudruit  aussi  ;^()ift>, 
colorer,  oiudrc,  s'il  est  pour  ygiata,  {yQia(Aa\  et  p.  S. 
le  uoiu  de  Tor,  j^Qvaog. 

On  voit  que  l'irl.  crios,  soleil  se  rattache  h.  une  fa- 
mille  nombreuse  de  termes  analogues,  mais  aucun  ne  s'ap- 
pliquc  aillcurs  ii  Tastrc  du  jour. 


11)  Irl.  molc,  soleil;  et  feu.  (O'R.  dict.  et  suppl.; 
Voiei  le  seul  nom  pour  lequel  le  sanscrit  n'o&e  aucune 
analogie.  II  ne  paroit  pas  ccpendant  tout-ii-fait  «5trangcr 
aux  langues  indo-europeennes.  Ou  peut  comparer,  en  eflet, 
le  lithuanien  malkä,  bois  ä  brüler,  et  p.e.  s-melkti, 
fumer,  s-milkyti,  encenser,  s-malkas,  fumec,  vapcur, 
s-milksteti,  brüler  sans  flamme.  Probablement  aussi  le 
russe  mel'kat',  melk'nüt',  briller  un  instant  eomme 
leclair,  d'oü  mölnie  (pour  molknie)  eclair;  anc.  sl. 
mrnija,  id.  *)•        ^  -  • 


*)  En  (lohoni  d(».j||||^j^ii  natui-cMes,  on  trouve  une  cuiucidencc  curicUM 
dons  I«  mizdftchcgi  du  Cwicu«,  oil  inalch,  signiKc  »o\v\\.  (Kluprutli.  Kank. 
8p.  162.)  On  pounoit  auMi  comparer  l'hebreu  raAl&ch,  vn  niphal  cunsunuf. 
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12)  Irl.  ur,  uir,  soloil,  feu. 

Cominc  en  irlandais  r  rcmplace  fröquomeut  8,  surtout 
ji  la  fin  des  uiots,  il  est  fort  probable  que  ur  appartient 
h  la  r.  ush  aussi  bien  que  le  latin  uro.  II  faut  doiic  le 
rapprochcr  du  sanscrit  ushna,  ushma,  ehaleur,  (ui  inieux 
de  tisha,  eonserve  dans  usha-pa,  solcil  et  fcu.  —  La 
resseinblance  avcc  Thebreu  or,  ur,  lumii'rc,  seinble  donc 
purement  fortuite,  car  le  tüeme  trilitt^ral  est  avr,  et  ue 
sauroit  se  comparer  ä  ush.   '         .  m.    •   '  ».< 

 — — ~  .1 

13)  Irl.  b^al,  bcol,  bei,  soTeil. 

On  sait  quo  Beal  6toit  un  dicu  solairo  chez  Ics  au- 
cieus  Irlandai».  C'est  en  sod  honneur  que  les  druides  al- 
lumoient  des  feux  au  premier  jour  de  Mai  pour  se  le  rcn- 
dre  propiee,  et  ce  jour  etoit  appele  la  Bcaltainc,  lo  jour 
des  feux  de  Böal.  Son  idcntitö  avec  Ic  Bei  onus  gaulois 
indiquc  uue  croyance  commune  ii  tonte  la  raco  ccitique*). 
Une  autre  preuve  de  ranciennete  et  de  Textension  de  co 
nom  sc  trouvc  dans  le  mot  Bikivttvria,  belinuntia,  quo 
donne  Dioscorides  comme  le  nom  gaulois  de  la  jusquiauie, 
{f'tnoXXiväoig)  qui  etoit  dediee  fi  Apollüu. —  En  oyrar. 
la  jusquiame  s'appelle  oncoro  bela,  niais  ce  mot  n  patis6 
aussi  cbez  les  Gernrains,  a.  h.  A.  bilisa,  pilisc,  et  m^mu  • 
chez  les  Slaves,  belcna,   suivaut  Diefenbach  Celtio.  I. 

203").  •  • 

Grimm  a  rapproche  du  dieu  celticjuc  Beal  un  dicu  ger- 
uianiquc  Phol,  probablemeut  le  Bai  der,  scandinave;  et 
il  est  remarquable,  cn  effct,  que  le  inoiH  de  Mai  t'toit  ap- 
pele pholmanöt,  et  le  2.  Mai  pholtag,  pulletag.  (I). 
Myth.  205,  281,  740.) 

Quelques  mythologuos  n'ont  pas  manque  de  faire  do- 
sccndre  le  Bcal  irlandais  du  dicu  sömitirjue  Baal  et  du 

•)  Bell  «$t«it  un  nom  dlioinin«  tliez  lo«  CyinrUt  ni«i»  »ÖWMWiil  »uwi 
le  nom  «l'un  dieu,  ear  llu,  Iluun,  !«•  dicu  HoUlre ,  Mt  «ft|.i'lo  H«l,  Ilnll 
par  leg  ha^de^.  (Dftvic«.  Mythol.  p.  HO.)  W.  i)yu\r.  üoIbwk,  Aiuiui.  Iid- 
lek,  pretn?,  et  beli,  puisiHinco,  diKuil^.  ««uvcruineUJ. 

**)  Je  n'ai  pa«  bu  trouver  ce  nom  «kvo  d«M  Im  •vuroM  «|ul  iiw  wiul^ 
auce8»iblc8.  '  '  * 
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Bolus  babylonicu.  La  ressemblance  des  noms  est  curi- 
euse.  niais  uon 'd«^cisive;  car  le  theme  trilitteral  s^tnitique 
a  ut)  ghain  cutrc  b  et  1,  cc  qui  Ic  separe  tuut-ü-fait  de 
la  racine  indo-europeenne  du  nom.  II  u'est  pas  necessaire, 
en  eftct,  de  sortir  des  afünites  naturelles  de  laugues  et  de 
race  pour  expliquer  rirlaudais  beal;  car  il  se  retrouve, 
avec  son  scns  propre  de  solcil,  dans  le  sanscrit  bhäla, 
de  la  r.  bhal,  ^lucider,  expliquer,  decrire,  primitivement: 
eclairer,  et  alliee  ä  bbä,  lucere.  Od  peut  sigualer  comme 
aiialogues,  le  grec  *Pai.-ag6g^  brillant,  blanc;  le  scand. 
b41,  rogus,  pyra,  ags.  bael*);  le  litbuan.  balti  (balu) 
devenir  blanc,  blanchir,  baltas,  blanc,  et  Tanc.  slave  bjel", 
russe  bjelyi  i>o\.  bialo  etc.  blanc.  —  Cbez  les  Slavea 
paycns  Bjelbog,  Beibog,  etoit  le  dieu  de  la  lumiere 
oppo8<^  ä  Ccrnibog,  le  dieu  des  t^nebres. 

14)  Irl.  midhr,  rayons  du  soleil.  (O'R.  Dict.  Supp.) 
J'ajoute  encore  ce  terme  h  cause  de  sa  remarquable 
coincideuce  avec  le  S.  mitra,  soleil,  de  la  r.  mi,  projicere, 
celui  qui  darde,  lance  ses  rayons;  et  avec  le  zend  mitbra 
(cf.  pers.  mirä,  soleil),  nom  du  dieu  solaire  dont  le  culte 
tenoit  tant  de  place  dans  l'ancien  orient.  II  est  d'autaut 
plus  singulier  de  retrouver  ce  nom  en  Irlande  qu'il  n'a 
laisse  aucune  trace  dans  les  autres  langues  europ<^ennes,  ce 
qui,  du  reste,  est  aussi  le  cas  pour  quelques  uns  des  noms 
du  soleil  dejk  rapportes. 

■  Adolpbe  Pictet. 


W.  Müller:  Die  griechischen  vcrba  auf  nr. 

Buttmann  hat  nachgewiesen,  dals  ivvinto  für  ivinujj 
sowie  die  formen  svianev,  iviantu,  tvianutfn,  ivianüv,  die 

*)  Cf.  Griimn  (Abb.  d.  Ak.  «.  B.  1849.  p.  240)  qui  compore  aumi,  maia 
ä  tort  je  croi«,  le  «Uv.  paliti,  urere,  dont  le  p  correapond  au  »an»orit  po- 
lita,  ustus. 
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bedeutung  von  „  sagen „  erzählen "  haben  uutl  den  accu- 
sativ  der  erzählten  eache  regiereu;  während  ivinro),  LvißoiOf 
i'ivinanev,  ivivJnev  stets  den  acciis'ativ  der  angeredeten  per- 
son  nach  sich  haben,  und  „scharf  anreden''  bedeuten.  Er 
hat  danach  mehrere  stellen  in  Homor  verbessert.  In  II. 
473.  .  , 

Ti)V  S"  aio'XQMg  ivki>ic>niv  'Oi).i]og  Tctyvg  ^«tf, 
hat  er  die  nothwendigkeit  des  verbums  kvinrui  nachgewiesen, 
durch  vergleich  mit  Od.  G,  321. 

Top  ö'  alaxQÜig  ivivinre  MsXavOoj  xc(?.).tnccgijog;  zu- 
gleich aber  die  form  tvtviTiTB  als  ungrammatisch  aus  der  grie- 
chischen Sprache  eutfenit  und  überall  ivtvlnev  geschrieben. 

Buttmann  sah  auch  bereits,  dafs  Ivemo  und  ivinria 
nichts  mit  einander  gemein  haben,  so  wenig  als  ii'oni'j  und 
ivJjitjy  und  dafs  weder  in  dem  einen  noch  in  dem  andern 
iv  Präposition  sein  kvun.  Das  Vorhandensein  zweier,  der 
forin  und  bedeutung  nach  identischer  formen,  ivinno  und 
iviaaio  in  Homer,  betrachtet  er  als  beweis  der  verschiedenen 
örtlichkeiten,  in  denen  die  Homerischen  gedichte  verfaist 
wurden,  oder  aber,  er  ist  bereit  ivinxtü  ganz  aufzugeben. 
Als  etymologie  von  Iviaoio  verweist  er  auf  vtixiio. 

Passow  hat  hnnito  und  kviaaio  beibehalten,  und  wir 
haben  keinen  gruud  das  wirkliche  vorkommen  dieser  bei- 
den Verben  zu  bezweifeln.  Der  etymologie  nach  stammt 
ivintui  von  dem  sausk.  nid,  tadeln,  wovon  gricch.  ov(.iÖog\ 
in  Homer  kvintut  üviiöeai.  Der  fibergang  von  t>'  in  nr  ist 
zu  beweisen.  ... 

Die  griechischen  verba  in  rrr  haben  im  griechischen 
n  als  cndconsonant  der  wurzel,  aber  dieses  n  ist  nicht  im- 
mer ursiprünglioh,  d.  h.  anstatt  des  labialen  auslaute  finden 
wir  in  den  verwandten  sprachen  eine  gutturalis  und  den- 
talis.  Als  nächstes  kriterion  für  diejenigen  verba,  in  wel- 
chen das  71  von  nr  nicht  ursprünglich  ist,  mufs  uns  der 
äoHsche  dialect  dienen.  In  diesem  erscheinen  gewisse  verba, 
welche  in  andern  dialecten  auf.Tr  auslauten,  mit  anstatt 
nr.  Die  verba,  in  denen  dieser  Wechsel  möglich  ist,  sind 
ursprünglich  verba  mit  gutturalem  und  dentalem  auslaut, 
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mit  dem  Terbal-soiBx  ja.    Das  verbal- den rativ  ja 
sich  im  griechischen  als  blolser  vocaL,  so  jedoch  dais 

der  palatale  halbTokal^^l^ykher  dem  griechischen  firemd  iät, 
einen  Torhergebendcn  gniliiiralen  und  dentalen,  zu  ^  ver- 
ftfldert,  oder  mit  ihm  zu  oa.  winL 

In  ffQtoGtü  steht  aa  für  die  gutturale  tcnnis  -+-  y. 

„  nli'iööu^    r,  „  r     r         «       mi^xa.  -f-y. 

„  ßi,aau     r,  y,  r,     n         «      aspirata  -4-y. 

„  igiaato     r,  r,  i^     n    dentale  tenuis  -4-y. 

„  fäaaog     ,  „  „     „        „      media -hy(medius). 

r,  xoQvoaio  j,  „  r,     y,        y,      aspitaU  -f-y. 


Die  Tarentiner  sollen  nach  Ucraclid  die  verba  auf  aatu 
mit  ^ra,  die  auf  mit  aau  gesprochen  haben,  was  in  eini- 
gen auch  die  Aeolier  thaten;  s.  Mehlhom,  griech.  gramm. 
§.  110. 

Um  den  weitem  Übergang  der  endung  aa  in  zu 
crklilren,  können  wir  die  mittelstufe  rr  auuehmcn  und  müs- 
sen dann  den  fibergang  des  einen  dentalen  in  den  labial 
l>o8tuliren.  *  ■ 

Die  verba  nun,  welche  bei  den  Aeoliern  diesen  Über- 
gang des  7iT  in  aa  zulassen,  oder  vielmehr  welche  noch 
nicht  das  urhprfinglichc  aa  nach  solcher  analogic  in  txt  ver- 
wandelt haben,  sind,  nach  Ahrens,  §.  9  die  folgenden: 

'  Heraci.  ap.  Eust.  54,  19:  ^lolilig  ra  i\q  nru»  Xfjyovrn 
ßttiivTovovvTtq  fitrariOtaaiv  üg  övo  aa'  olov  TitTircoj  jiiaato, 
OTiTU),  oaau). 

In  niaatu  ist  der  ursprüngliche  auslaut  guttural  oder 
palatal,  wie  sich  im  sanskr.  pakva,  reif,  und  pac,  kochen, 
im  latcin.  coctus,  im  deutschen  kochen  zeigt,  nex-jvo 
wurde  niaau,  wie  tf^ix-jui  (p(>taaoi;  dann  ;r^rrw,  luid  Ttinrio. 

Auch  in  iiaatt)  ist  der  auslaut  ursprünglich  guttural; 
niuu  sehe  sanskr.  akshi,  lat,  oc-ulus,  uuge.  Das  griech. 
öaat  steht  fllr  <>xje;  und  üVrrw  zeigt  denselben  Wechsel  als 
ninrot.  Der  hibialc  auslaut  in  diesen  verben  ist  ausschliels- 
lich  griechisch.  So  crklfirt  sich  auch  iV-iottto),  blinzeln. 
•  £uBt.  824,  30  TU  vinxw  na^  Aiu).ivai  viaaio  ytvö^i- 
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die  grieehischen  Taxba  auf  «rr.  9fö 

vov,  mg  ninriü  niacto'  oi  TttQaprUfoi  fn^tad-iau  tuv  dvo 

Id  vint(ä  ist  gleichfalls  der  auslaiit  arsprfiDglich  gut- 
tural oder  palatal,  wie  sich  im  saoskr*  nij,  waschen^  zeigt» 
Wie  frOh  aber  der  labial  im  griechischen  eingetreten  ist, 

erkennt  man  nicht  nur  in  vinno  und  viipan^  sondern  in  ^tQ- 
rt\p,  /Jo'Vißog. 

Anfser  diesen,  giebt  das  etym.  M.  noch  ein  äol.  ßMftaco 
für  *ßUrtTui,  und  leitet  davon,  mit  verlust  des  /.evaaui 
ab.  In  ßlMsiiia  haben  wir  wohl  das  sanskr.  mluc,  blinken,  * 
blinzeln,  namentlich  von  der  auf-  und  unteigehenden  sonne. 
Der  anslaut  wftre  also  wieder  guttural  oder  palatal;  doch 
hat  sich  der  labial  schon  frtth  im  griechischen  in  ßkhsm 
festgesetzt.  ji%vGGia  geht  auf  me  nnd  loc  im  sanskrit,  auf 
luc-ere  im  lateinischen  zurück,  erscheint  aber  nii  lait  nr, 
und  zeigt  im  crriechischen  verbum  nicht  einmal  spuren  ei- 
nes auslautenden  gutturals. 

Sodann  gicbt  das  etym.  M.  die  form  xoßaut  ßli  xoTirat, 
Auch  hier  ist  xoaao)  ursprünglich,  nnd  nicht  aus  xoWio 
entstanden;  man  sehe  xoöaog,  der  schlag.  Der  auslaut  war 
dental,  wie  im  lat.  -cntio,  «cussus.  Das  lat.  -cutio  ist  das 
griechische  xo^jta  »  xoacm,  xorro»,  xonrm*  Dafs  es-  im 
slavischen  Stämme  giebt,  wie  kopati,  graben,  ist  richtig; 
auch  im  sanskr.  zeigt  sich  papha,  ahd.  huof.  Aber  mit  kop 
gelangt  man  nie  zu  y.öcjaoj. 

Derselben  quelle,  dem  etym.  M.,  entlehnen  wir  ferner 
acciü  iür  anzM,  Auch  hier  ist  das  n  nicht  ursprünglich 
arisch,  da  aaata  dem  skr.  saj,  adhaerere,  entspricht.  Das 
sanskr.  sajjami,  welches  Bopp  ans  -sajyami  erklärt,  ent- 
spricht genan  dem  acaia  fiir  aiijw.  Der  labial  zeigt  sich 
jedoch' hier  auch  im  deutschen  heften  und  haften. 

Wenn  die  form  xogiacta^  welche  der  schol.  zu  II.  ß^ 
273  giebt,  identisch  ist  mit  'AogimTM,  so  müssen  wir  xo- 
QVöCiiti  als  die  ursprüngliche  form  betrachten,  da  xonirnTta 
unmöglich  zu  -/Movaaio  werden  konnte,  wohl  aber  xo^vaato 
zu  xo(){'nTCt).  Der  auslaut  wäre  dann  ursprünglich  dental 
wie  in  xoQvg^  xogvd-os;  und  selbst  xogvsiTw,  wenn  man  es 
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nicht  von  xoowscu  trennen  will,  müfste  von  xogv&,  imd 
nicht  von  xoovtf  abgeleitet  werden. 

Es  bleiben  noch  zwei  verba  übrig,  in  denen  derselbe 
Wechsel  zwischen  .ir  und  a(T  von  grammatikem  bezeugt 
wird.  Das  erste  ist  :xiaato  för  rtinroj,  nach  Joh.  Gramma- 
ticus  244,  b:  oi  AioU't^  ävri  rov  nx  Svo  nh  ^  iuninrety, 
kuniaatn:  Diefs  jiefse  sich  etymologiflch  nicht  rechtferti- 
gen, wenn  in  ;rinrw  filr  ntrituo  das  p  organisch  wftre,  und 
dem  p  m  sanskr.  pat  entspräche.  Ein  solches  ursprüng- 
liches p  konnte  nicht  durch  0  vertreten  werden.  Vielleicht 
könnte  man  daher  statt  iH.uVrrw  und  luniaao}^  rtricaio  zu 
lesen  vorschlagen.  Dieses  nucaoi  entspricht  skr.  pish, 
und  lat.  pinso,  und  von  dem  stamme  7112  oder  HIT 
könnte  regelmäfsig  niaoio,  sr/rTw,  und  nirrrio  gebildet  wor- 
den sein ;  doch  ist  hier  itrirtTta  nicht  zu  belegen,  und  grie- 
chisch kaum  denkbar.  Es  bleibt  also  nur  ein  ausweg  übrig, 
nämlich  :rtnTo>  nicht  als  reduplicirte  form  zu  fassen,  son- 
dern wie  xonro)  aus  xor,  so  Ttinrta  aus  rrir  zu  bilden,  was 
auf  die  übrigen  formen  dieses  verbums  von  keinem  einflufs 
sein  würde.  In  diesen  tritt  die  ursprüngliche  wurzel  Titr 
hervor,  während  im  prfisens  nirjoi  zu  niaaio,  rr/rrto  und  jiirtToi 
wird.  Der  Übergang  des  skr.  a  in  i  zeigt  sich  auch  sonst, 
vgl.  III.  412. 

Endlich  wird  auch  iriautu  statt  tpifino  als  äolisch  be- 
zeugt von  schol.  zu  11.  w,  238.  Wir  haben  also  ein  recht 
auch  hier  eine  wurzel  mit  dentalem  oder  gutturalem,  nicht 
mit  ursprünglichem  labialen  auslaut  zu  erwarten,  imd  dazu 
bietet  sich  das  skr.  nid,  tadeln,  nindati.  Diefs  haben  wir 
in  oveiöog;  dann  rtiijio,  viaata  und  virrTw. 

In  ahnlicher  weise  wie  diese  verba,  bei  denen  die  dop- 
pelform von  nr  und  aa  wirklich  bezeugt  ist,  lassen  sich 
auch  andere  worte  auf  nr  am  besten  durch  eine  solche 
vorauszusetzende  ältere  form  in  aa  erklären,  und  auf  stämme 
mit  gutturalem  und  dentalem  auslaut  zurückführen.  Wo 
sich  eine  nebeuform  in  aa  zeigt,  haben  wir  die  gewifsheit 
dafs  die  wurzel  keinen  ursprünglichen  labialen  auslaut  hatte, 
denn  aa  läfst  sich  nie  und  nimmer  aus  rrj  erklären.  Wir 
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können  nur  von  kj  und  tj  auf  tfc,  dann  auf  rr  und  jit  ge- 
langen. Nälune  man  bei  diesen  st-ämmeu  auf  k  zuerst  Über- 
gang des  k  in  p  an,  so  könnte  man  in  rrr,  r  als  ableitungs- 
elemeut  betrachten,  wie  es  Curtius  thut,  es  würde  aber  der 
Zusammenhang  zwischen  den  verben  in  aa  und  .-rr  aufgeho- 
ben; und  die  stamme  mit  ursprünglichem  dentalen  auslaut 
blieben  dennoch  unerklärt.  Auch  ist  r  als  bildungsmittel 
für  neue  verbale  basen  noch  nicht  hinlänglich  gesichert, 
aulser  wo  man  es,  mit  Kuhn,  als  zeichen  einer  ursprüng- 
lichen participialform  ansieht.  Doch  ist  es  selbst  bei  den 
vier  von  Kuhn  angeführten  verben  durchaus  nii?ht  sicher 
dafs  diese  erklärung  die  einzig  richtige  ist.  Ninrut  leitet 
Kuhn  von  nenekti,  er  wäscht,  ab,  wobei  Übergang  von  k 
in  rr  angenommen  wird*).  Wie  ist  aber  dann  die  form 
riaao)  zu  erklären?  Ocinrcj  leitet  Kuhn  von  dabhnoti  ab. 
Dabhnoti  heifst  aber  verletzen,  und  wo  es  verbrennen"  zu 
bedeuten  scheint,  ist  diefs  aus  dem  zusaumienhang  zu  er- 
klären. Die  Sanskrit- wurzeln  topati  und  tumpati,  von 
denen  tv:zto)  abgeleitet  wird,  sind  selten  und  verlangen  be- 
legstellen  in  bezug  auf  ihre  bedeutung.  Gegen  xUtitm,  von 
fifrbhnati  ist  nichts  zu  sa<;en. 

Griechische  verba  auf  nr,  die,  obgleich  bei  ihnen  keine 
uebeufornien  mit  gutturalem  imd  dentalem  auslaut  belegt 
sind,  doch  wohl  ähnlichen  Ursprungs  scheinen,  sind: 

Tvnroi  (riWw,  nicht  belegt),  von  sanskr.  tud,  schla- 
gen, lat.  tundo;  also  Trä-^jio,  tvggu  oder  rv'l.ut,  xvttüj  und 
rimrui. 

('JttTtrtü  {ifäaßü),  nicht  belegt),  von  skr.  dah,  verbren- 
nen; also  day  -\-jtü,  &nx-{-jto,  &aoaai,  &aTT(o,  &ä^Toj. 

*)  Mein  verehrter  freund  hat  die  betreffende  stelle  II.  470  anders  auf- 
gefafüt,  ab  sie  gemeint  war.  Ich  hatte  dort  nacbznweiüen  ronucht,  dafs  zur 
bezcichnung  der  dauernden  handlung  nicht  allein  die  nssalirung  sondern  auch 
gunirung  und  redaplikation  ongvvrandt  sei;  die  stnmmerweiteruug  durch  i 
hatte  ich  ebenfalls  in  den  kreis  der  bctrachtung  gezogen  und  aus  gleichem 
princip  wie  die  nasalirung  zu  erklttren  gPRUcht,  daher  waren  mir  nenekti  und 
rlnru  nur  aus  gleichem  princip  aber  durch  verschiedene  lautliche  mittel  her- 
vorgegangene formen;  rl-nxu  hat  eiitiicbieden  ß  zum  cbBrakt«r  und  raafs  es 
haben,  da  nur  ß,  nicht  71  dem  skr.  j  entspricht,  vergl.  skr.  jyi  bogensehne. 
ilJidi;;  jlv  vivere  ßiüt».  K. 


r 


(ftirtru,  schmeicheln,  imd  &wHt,  Schmeichler,  tou  duh, 
iireprüoglich  mnlcere,  dann  mulgere,  streicheln,  melken. 

ItthtTw,  eintam-ben  von  gah,  eintauchen.  Der  aspirmt 
am  ende  tritt  im  griechischen  in  die  dentale  clause,  z.  b. 
/9«i>rv;  im  Sanskrit  in  die  linguale  gadba,  mid  labiale  ga- 
hhira,  so  dafs  man  also  ßttnxto  auch  direct  vom  sanskrit 
gabh  ableiten  könnte,  wenn  das  ableitimgssuffix  r  feststünde. 
jh  fi).einrtü,  beschädigen,  könnte  von  barh  abgeleitet  wer- 
den, welohes  im  Veda  niederwerfen,  bedeutet;  besser  aber 
wohl  von  vrapc,  zerreifsen,  wovon  das  participium  vrkna. 
lilanrio  stände  dann  für  f/.a-^rw,  ^/.orr«,  /tMx-ju.  Sollte 
lac-ero  hierher  gehören,  anstatt,  wie  Pott  will,  zu  dan^? 

Von  derselben  würzet  licfse  sich  auch  fiäpnTut  ablei- 
ten, woftlr  Curtius  das  skr.  vrk  vorschlägt.  Ueber  die 
spuren  des  gutturalen  auslauts  und  den  Obergang  des  _f  in 
/4  siehe  Curtius  in  dieser  Zeitschrift  III.  410. 

rvänro)  und  xvänTia^  kratzen,  läist  sich  nur  von  einer 
urwurzel  herleiten,  wovon  wir  im  skr.  nakha,  nagel,  ha- 
ben. Diese  wurzel  mag  NAH  oder  GNAII  gewesen  sein, 
mit  einer  dentalen  nebenform  NATH,  welche  sich  im  skr. 
fUJith  (oder  ^rath)  zeigt.  Im  gothischen  findet  sich  nur 
b  n  a  u  a  n ,  zerreiben,  mit  labialem  aulaut,  im  englischen  aber 
to  gnaw,  nagen. 

'PttJiTb)  hat  wohl  einen  gutturalen  anlaut  verloren,  und 
■teht  fnr  yQctJiTM.  Dasselbe  gilt  vom  skr.  rad,  was  wohl 
ftir  grad  steht,  wenn  wir  auf  das  slav.  glodati,  ua^en, 
rflcksiclit  nehmen.  Diese  wurzel  bedeutet  ursprünglich 
graben,  rcifscu,  ritzen;  dann  stecken,  nähen,  dichten. 

Wie  nun  gewisse  arten  des  machens  mit  der  zeit  die 
allgemeine  bedeutung  „machen"  annehmen  (z.  b.  r^jifvi?,  von 
tvaksb,  zimmern;  ars,  von  ar-are,  pflügen),  so  mag  wohl 
auch  das  skr.  rac,  machen,  ursprünglich  eine  bestimmte  art 
des  machens  ausgedrückt  haben,  und  zwar,  wie  es  scheint, 
die  des  webens.  Daraus  würde  sich  äpcixvti,  spimie  (x  vor 
n  =  c,.  cf.  kvxyos  von  ruc),  und  aranca,  und  ebenso  Aa/vi? 
und  lilna  erklären. 

In  axinrouai,  welches  mit  skr.  spa^^,  sehen,  spähen, 
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spicere,  verwandt  ist,  konnte  man  allerdings  nxtn  =  axtx 
setzen,  wenn  man  ein  bildungsaffix  r  annehmen  will.  Wahr- 
scheinlicher ist  spaf,  (Txex-jü),  aa,  tt,  nr. 

Es  bleiben  noch  einige  verba  in  nr  übrig,  bei  denen 
die  bildung  oa ,  rr,  nr  nicht  beweisbar  ist,  und  wo  daher 
T  fftr's  erste  als  verbal -derivativ  gelten  ranfs.  Die  ver- 
wandten sprachen  zeigen  bei  ihnen  ursprünglichen  labialen 
auslaut,  und  das  r  würde  dann  dem  t  in  lateinischen  ver- 
ben  wie  porto  von  f'ero,  necto  von  nah,  entsprechen.  So 
leitet  man  öxij:iTb',  ich  stütze,  von  skr.  stabh ;  oxojtttü),  ich 
spotte,  von  sanskr.  kshubh;  ifmrw  von  ydpayämi  (jacio); 
x).i7tT(u  von  gribh,  und  von  derselben  wurzel  auch  xqviitu 
und  xtt).v7tTM;  (inirnroi,  öanödnno ,  und  Sänrio  (cf.  dQiitta) 
von  drp;  (tinro)  (tQtinui)  von  kship  (vergl.  xoctinvöi;  und 
vairpan);  toenrw  von  rapcre  ab.  Einige  von  diesen  ety- 
mologien  sind  jedoch  zweifelhaft,  während  andere  verba  in 
7iT  bis  jetzt  ftist  unerklärt  dastehen;  z.  b.  ttargänTta  blitzen 
(cf.  aTi/.nv6<i)\  iTiToutu,  verletzen  (cf.  iifj  und  xanria, 
verschlucken ;  xi'nrb),  sich  bücken ;  Kcinrio,  lecken  (cf.  lambo, 
aber  auch  lih);  (}vittui,  reinigen;  axctTiTio,  graben;  -j^aXtriro), 
bedrängen;  ^oiimTO),  ritzen;  '/Q^inrouat^  sich  räuspern.  In 
yvftftnro),  xvctiinrui  und  xdfinroj  darf  man  wohl  die  wurzel 
nam,  biegen,  erkennen ;  und  wäre  r  ein  vcrbalafißx,  so  würde 
hier  tt  ursprünglich  blofs  phonetischer  zusatz  gewesen  sein, 
der  sich  aber  festsetzte,  und  daher  auch  in  Worten  wie 
xauTttj,  yafttpog,  erscheint.  Ist  '/ni'uriTio  mit  ghrish,  terere, 
j(oiftnTofiai,  mit  hresb,  hinnire  zu  verbinden,  so  wäre  der 
Übergang  derselbe  als  von  pish  zu  nrtaaoj,  nur  dafs  dieses 
bei  aa  stehen  bleibt,  während  jene  zu  rr  und  nr  fortgehn. 

Obgleich  also  das  griechische  verhalaffix  r  noch  nicht 
gänzlich  eliminirt  werden  kann,  so  kaim  doch  seine  aua- 
dehnung  bedeutend  beschränkt  werden,  und  wir  gewinnen, 
wenn  wir  gutturalen  und  dentalen  auslaut  mit  ya  als  Ur- 
form von  aa,  tt  und  nr  annehmen,  nicht  nur  eine  erklä- 
nmg  für  die  bezeugten  doppclformen  auf  aa,  rr  und  tit,  son- 
dern auch  etymologischen  verband  zwischen  griechischen 
verbis  auf  ;rr  und  arischen  stummen  mit  gutturalem  und 
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dentalem  atitlaut.    Hftit  man  den  flbergang  von  rr  zu  nr 

ft\r  uiuuöglich,  so  müfste  man  Überall  parallele  Stämme  anf 
(i<i  und  nr  aniioluiien,  und  urbprüugliches  x  in  ti,  uröprüug- 
üches  T  aber  in  x  und  n  unüauteu  lassen. 

Oxford.  Max  Maller. 


siiyai  jus. 

Die  ansprechende  ctyinologie,  welche  Bopp  (vcrgi.  gr. 
p.  41^9)  von  dein  idlen  germanischen  sprachen  gemeinsamen 
Worte  sippc  «j^egcbcn  hat,  führt  dasselbe  auf  den  stamm  des 
pron.  Bva,  speciell  auf  den  dativ  des  slav.  eatsprecheuden 
wertes,  nämlich  auf  sebje  zurück,  so  dals  sippe  die  ge- 
sammtheit  der  mit  einer  person  in  yerwondtschaftlicbem 
zusammenbang  stehenden  personen  die  ,,üir  angebdrigen, 
ihrigen**  bezeicbnete.  Mit  dieser  bedeutung  die  des  gotb.  nn- 
sibjis  luigcsetzlich,  verbrecberiflcb,  avojuog,  daeßijg,  unsibja  f. 
Ungesetzlichkeit  aroinct^  des  althochdeutschen  sibba.  sijtpia, 
pax,  foedus  (neben  propinquitas,  afiiuitas),  des  ;jl^s. 
der  bedeutung  consensns,  des  altn.  sifiar  pl.  in  dcx*  bedeu- 
tung  commercium  zu  vereinigen,  hat  aber  seine  scbwierig- 
keit  und  dae  sanskrit  bietet  eine  andere  etymologie,  weJcbe 
über  diese  scbwierigkeit  hinweghilft  und  zugleicb  in  den 
lantverhaltntMen  so  strenge  üjbereinstimmung  zeigt,  wir 
an  ihrer  riobtigkeit  nicht  zweifeln  dürfen. 

Bereits  in  den  Veden  tritt  das  wort  sabba  mit  der  \»e* 
deutunj?  versaminliaiLC,  .saal  auf  SA.  L  3.  2.  4.  5: 
*       ay,vi  ratlii  surüpa  id  goinAn  vad  iudra  te  sakhä  1 

pvatrabhajä  vayasii  saeate  sada  candrair  yäti  sabbAm  upa  \) 
Wenn  rofsreich,  wageureic!i  und  schön,  wenn  Iudra  stier- 
versehn  dein  freund,  dann  dient  er  stets  mit  beiliger  speise 
dir,  mit  leuchtenden  (somatropfen)  naht  er  dem  aaaL  R.  tO. 
34.  6.  eabbim  eti  kitavah  der  Spieler  tritt  in  den  saal,  vgl. 
fek  sabbAstbftnu  Nir.  3.  5  (und  dazu  Rotb  conunentar  s.  26)  und 

V&j.  30.  tS,  was  einen  tisch  oder  ein  brett,  anf  welchem 
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gewürfelt  wird,  zu  bezeichoeu  scheint.  Specieller  bezeicli- 
uet  eabha  aber  die  das  haus,  die  gens  eines  einzelnen  bil- 
dende zahl  von  personen  Ath.  12. 1.  56  (vgl.  Vaj.  S.  20.  17): 
ji  grlkma  yäd  Äranyam  ylth  sabha  Mhi  bhtUnyAin  | 
sangrkmSk  samitayas  t^shu  eSm  vadema  te  || 
sei's  in  den  bewölintra  stfttten,  sers  in  der  ^dniis,  sdV 
in  den  stamraesvereinigungen  auf  der  erde,  sers  in  schlacht 

• 

oder  kämpf,  wir  preisen  dich.  Ath.  19.  55.  6.  sabhya  sabh^ 
me  pähi  schQtzer  des  Stammes,  schätze  meinen  stamm. 
Ath.  8.  JO.  6:  sö  Makrämat  slt  sabhlEyam  ny^Erämat  | 
yÄnty  asya  sabhifm  s&bhyo  bhavati  y4  evian  T^a  || 

Sie  ging  fort,  sie  trat  in  den  stamm  (oder  in  das  hans)  ein; 
zu  seinem  stainm  (hause)  gehen,  er  wird  ein  Stammhalter 
(haushalter)  der  das  weifs. 

Dieselbe  bedeutung  zeigt  sich  in  dem  a^jectiv  sabhavat 
R.  4.  2.  5. 

gpmko.  agn<6  'vimM  apvi  yajn6  nrvatsakha  sädam  id' 

apramrshyah  | 

iytvälL  eshö  asura  prajav&Q  dürghd  rayih  prthubadhn&b 

sabhitvdji  || 

O  Agni,  lebenspender,  dies  Opfer  bringe  uns  kOhe,  schafe, 
rosse  und  starke  genossen,  nimmer  vergänglich,  mit  nah- 
rung  sei  es  gesegnet,  mit  uachkommtu,  ein  dauernder  schätz 
auf  breitem  gründe,  ein  stammesquelL 

In  noch  speciellerer  bedentung  (über  die  bildung  der 
Wörter  sabhya  und  sabheya  vgl.  auch  Fan.  4.  4.  105  —  106) 
zeigt  dagegen  das  adj.  sabheya  den  begriflP  des  wortes, 
indem  es  zu  zeigen  scheint,  dafs  sabhä  nicht  ganz  allge- 
mein jeden,  der  das  haus,  die  gens  bildet,  sondern  die  er- 
wachsenen, wahrscheinlich  nur  männlichen,  zu  verstand  ge- 
laugten mitglieder  des  Stammes  bezeichnet,  wie  dies  aus  fol- 
genden stellen  hervorgeht  R.  1.  91.  20: 

somo  dhenüin  sömo  arvantam  aviun  somo  viraui  kar- 

manyäm  dadäti  | 
sädanyäin  vidathyäm  sabheyam  pitr9ravanaiji  y6  dadä^ad 

asmai  || 

24* 
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Sorna  giebt  die  kah,  Sorna  das  flchneUe  rofs,  Sorna  den 
geschAftflkuodigen  aolm,  den  des  bauaee  und  der  opfeiinm- 
digeu,  den  in  der  TerBammlung  herrorrageiiden,  dem  yater 
rühm  verleihenden  dem,  welcber  ihm  <^fert.  B.  2.  24.  13: 

utayishthä  dnu  ^rnvaiiti  vahnayah  eabh^yo  vipro  bharate 

rnatr  dbanii  | 

Die  schnellen  rosse  hören  (uns),  der  der  gebrauche  des 
Stammes  kundige  pnester .  bringt  unsre  schätze  mit  Hedem 
dar*  Vaj.  22.  22  sabheyo  yüvasyä  yäjamänasya  viro  jayataai 
diesem  opfernden  werde  ein  söhn  geboren,  ein  in  dem  stamme 
tüchtiger  jüngling,  womit  Qatap.  Br.  p.  963  zeile  5  v.  u. 
zu  Tergleicben:  sabheyo  yuveti  |  esha  vai  sabheyo  yuv& 
yah  prathamayayast  der  ist  ein  sabbeya  jflngliiig,  welcher 
in  der  ersten  Jugendblüte  steht.  Aehnlich  ist  dann  auch 
die  bedeutung  Ton  sabhya,  welches  wir  schon  oben  in  den 
beiden  stellen  des  Atharva  beigebracht  haben ,  wobei  ich 
nur  noch  bemerke,  dafs  es  in  der  ersten  derselben  ein  bei- 
wort  des  Agni  ist. 

Das  ist  der  gebrauch  von  sabha  und  seinen  ableitim- 
gen  in  d<»n  Vedcn,  soviel  ich  aus  den  von  mir  verzeich- 
neten stellen  abnehmen  kann ;  in  der  späteren  spräche  tnll 
das  wort  auch  in  der  bedeutung  haus,  hütte;  Nal.  10.  4. 
tau  —  sabham  kämcid  upeyatuh  beide  kamen  zu  einer 
hotte''  sowie  in  der  von  palast  auf,  wofür  das  nach  der  be- 
schreibung  ^er  götterpaläste  benannte  Sabbuparv»  dea  Mi&- 
hftbhAra^  zahhreiohe  belflge  bietet.  —  Bei  dem  mangel  ei- 
ner klaren  ableitung  von  einer  wurzel  muDs  es  dahin  gen 
stellt  bleiben,  welche  von  beiden  die  ursprünglichere  aei; 
das  natüilichste  schiene,  dafe  aus  der  bedeutung  bans  sich 
erst  die  der  veivammlung  entwickelt  habe  und  Tielleicbt 
findet  sich  das  wort  noch  in  dieser  bedeutuuix  auch  in  den 
Veden.    Zu  diesem  begriff  kommt  aber  ein  neuer,  indem 
sabha  sowohl  das  audienzzimmer  des  königs  aula  (Vetalap. 
bei  Lassen  anth.  p.  2.  34)  als  auch  in  der  spräche  der 
rechtsböoher  d«n  gerichtshof  bezeichnet  Man.  8.  1.  vyava- 
hdran  didrxus  tu  —  parthivah  pravi;;et  sabhäm  wenn  der 
könig  die  proeesse  entscheiden  wül>  so  komme  er  in  den 
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geriehtshof  ib.  11.  yasmiii  depe  nishtdanti  viprä  vedavidas 
trayah  |  rajfui^  cadhikrto  vidvan  hrahmanas  täm  sabbiltn 
viduli  II  wo  drei  weise  vedakuudigc  und  ein  kundiger  verord- 
neter des  königs  sich  niedersetzen,  das  heilst  man  ein  ge- 
rieht  des  Brahiuan  u.  s.  w.  vgl.  Yäjnav.  '2.  1  ö.  Die  den  kö- 
nig  bei  der  urtheilföllung  unterstützenden  richter  heifsen 
deshalb  sabhyah ,  Man.  8.  1 0.  so  'sya  käryani  sampa^yet 
sabhyair  eva  tribir  vrtah  er  (der  stellvertretende  verordnete 
des  königs)  sehe  nach  seinen  (dee  königs)  geschäften  in  Ver- 
bindung mit  drei  beisitzem;  Yäjn.  1.  359,  2.  3,  4  oder  sabhä- 
sadah  Man.  8.  12  Yäjn.  2.  2.  u.  s.  w.,  wobei  ich  bemerken 
raufs  dafs  auch  diese  bedeutung  sich  vielleicht  ^chon  im 
Atharva  findet,  denn  an  der  oben  angef&hrten  stelle  heilst  es 
Ath.  19.  55.  6  sabhya  sabhAm  me  pähi  ye  ca  sabhyah 
sabhsisadah.  Aus  dem  begriffe  aula  erklärt  sich  dann  wohl 
auch  die  zweite  bedeutung  von  asabhya,  not  belonging  to 
an  assembly;  vulgär,  low,  die  ich  bei  Wilson  s.  v,  finde 
imd  durch  schrilVstoUen  nicht  belegen  kann. 

Vergleichen  wir  nun  mit  den  hier  besprochenen  Wör- 
tern diejenigen  der  germanischeu  sprachen,  so  ist  klar,  dafs 
sie  alle  auf  den  stamm  sabhya  Jturückgehen,  welcher  durch 
das  sufBx  ya  von  sabhä  abgeleitet  ist  und  das  derselben 
zugehörige  oder  zukommende  bezeichnet.  Es  genügt  die 
gothischen  formen  als  lautlich  genau  den  indischen  entspre- 
chende nachzuweisen,  du  die  der  übrigen  germanischen  spra- 
chen unbestritten  zu  jenen  gehören;  hier  zeigen  sich  nun 
unsibjis  ungesetzlich,  verbrecherisch,  unsibja  Ungesetzlich- 
keit, sibja  Verwandtschaft,  frastisibja  adoption  uud  gasibjoii 
sich  uiit  jemandem  verbinden,  von  denen  das  adjectiv  sibjig 
sich  ebenso  genau  an  sabhya -s  anschliefst  wie  midjis  an 
skr.  madhya-8  oder  uiuji-s  für  nivjis  an  skr.  navja-s;  die 
fcuiinina  sibja.  unsibja,  frastisibja  sind  abstracta  die  von 
demselben  stamme  gebildet  sind,  gasibjön  ist  regelrechtes 
denominativ  davon.  Was  die  bedeutung  betrifft,  so  ist  die 
doppelte  flbcreiustimimujg  derselben  von  hohem  interesse; 
dal's  die  begriffe  für  haus  und  familie  üborcinstiuuneu,  ist 
eine  thatsachc,  die  bereits  hinlänglich  feststeht,  hier  aber 
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mbren  uns  gabliya  gerichtsbeisitzer  und  unsibjis  iingesets- 
licb,  Terbrcchcrisch,  unsibhja  Ungesetzlichkeit  einen  schritt 
weiter  in  den  noch  ungestörten  zusaninienbang  zweier  un- 
ter den  indogermanischen  vOlkem,  und  zeigen,  dais  die 
rechtsverhältnisse  bei  diesen  bereits  zu  einer  gewissen  aua- 
bildung  gelangt  sein  niulsten,  als  sie  sich  von  einander 
trennten.  Diese  rechtsverhältnisse  werden  etwa  so  zu  den- 
ken sein,  dais  das  haupt  einer  geus  (sabhn,  sippc  begreift  alle 
verwandschaft,  nahe  und  fesne  Grimm  KA.  467)  die  stelle  des 
königs  der  spfitereu  zeit  einnahm,  die  ihm  ziu-  seitc  stehen- 
den sabhya's  in  alter  zeit  entweder  blos  aus  den  fainilieu- 
h&uptern^der  seiteuzweige  oder  der  ganzen  männlichen  sippe, 
die  das  Jünglingsalter  erreicht  hatte  (yuva  subheyah),  be- 
standen, endlich  dal's  das  in  diesem  kreise  geltende  ge- 
wohuheitsrecbt  sabhyä,  sibja,  das  ihm  entgegenstehende 
asabhya,  unsibjü  war.  Zusammentritt  mehrerer  sabha's  zu 
gröiseren  Stämmen  führte  dann  wohl  die  erweiterung  des 
begriffs  zu  pax,  foedus,  couseusus,  commercium  herbei, 
welche  bereits  im  eingange  besprochen  wurde. 

Zu  dieser  übereinstimmmig  zwischen  Indem  und  Ger- 
manen geselle  ich  gleich  noch  eine  zwischen  Römern  und 
Indern,  nämlich  die  von  jus  und  skr.  yos;  das  lateinische 
wort  wird  bekanntlich  iu  den  ältesten  Inschriften  jous  ge- 
schrieben, gerade  wie  sich  für  duco  altlateiniach  douco  fin- 
det; diu  Übereinstimmung  des  letzteren  mit  dem  präseus- 
stamine  doh  der  wurzel  duh  melken,  goth.  tiuhan  ziehen 
ist  bckuimt  und  somit  entsprechen  sich  jCls,  jous  und  skr. 
yos  auts  genaueste.  Was  aber  die  bedeutung  des  indischen 
Wortes  betriflY,  welches  nur  in  den  Veden  vorkommt,  so 
ist  sie  etwas  schwer  faikbar,  denn  es  scheint  (fast)  nur  in 
der  Verbindung  mit  i;.a.n\  vorzukommen  und  lioth  (comment. 
zu  Nir.  s.  48.  IV.  7)  findet  es  wahrscheinlich,  dafs  es  auf 
wurzel  yu,  die  für  abwelir  des  Übels  und  des  dämonischen 
stehend  sei,  zurückzuf  ühren  sei.  Doch  liefse  sich  auch  etwa 
an  yu  verbinden  denken,  obwohl  jene  crklärung  bereits  den 
ältesten  ausleger  Yaska  für  sich  hat.  Mag  man  es  aber 
mm  ab  Verbindung  durclj  übercinkunfl  oder  als  abwehr  des 
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Unrechts  anscheu,  jedenfalls  läl'st  sich  an  der  identitüt  der 
Wörter  nicht  zweifeln,  da  mau  nur  au  jusjurauduni  und 
ähnliche  Verbindungen  zu  erinnern  braucht,  um  zu  zeigen 
wie  nahe  sich  unter  allen  umstunden  die  hegrifie  des  iudi- 
Mchru  und  römischen  wurtes  bcrOhren. 

A.  Kuhn. 


Dam,  nAiim;  quisnani,  ko  Di\ma« 

Diis  lat.  nam  ist  bereits  von  Bopp,  Pott  und  anderen 
mit  dem  skr.  nama  adv.  (eigentlich  acc.  sg.  von  namau) 
nomine,  nominatim  verglichen,  ihm  auch  mehrHiltig  nempe 
als  ein  damit  zusammengesetztes  wort  an  die  Seite  gestellt 
worden,  so  namentlich  von  Aufrecht  und  Kirchhoft'  umbr. 
denkmiilcr  T.  136,   vou  Schweizer  in  dieser  zeitiichrift  III. 
3Ü1  und  audcreu.   Die  gleichheit  der  beiden  Wörter  scheint 
aber  so  einlcuchtcud,  dai's  das  lautvcrhültnils  des  erstem 
zum  letztem  nicht  diejenige  berQcksichtigung  gefunden  hat, 
die  es  verdient,  nur  Pott,  der  es  bereits  etym.  forsch.  I.  183 
mit  diesem  zusammengestellt  hatte,  bemerkt  ebd.  II.  151: 
dafs  der  wegfall  des  end-n  im  lateinischen  mit  dem  in 
quinque  gegen  skr.  pancau  analog  sei.  Damit  geht  er  also 
von  einer  noch  lateinischen  foim  mit  n  aus,  an  deren  Vor- 
handensein ich  zweifeln  möchte,  da  sonst  die  partikel  wahr- 
scheinlich nome,  wie  der  nomiuativ  des  Substantivs  im  um- 
Ijrischen,  uud  nicht  nam  lauten,  auf  diese  weise  auch  die 
vokaldificreuz  zwischen  nomeu  und  nam  unlösbare  Schwie- 
rigkeit bieten  würde.    Wie  ich  glaube  mufs  man  bei  der 
vergleichung  vou  der  form  nama  ausgehen,  wogegen  sich 
nur  der  einwaud  erheben  läl'st,  dai's  uäma  acc.  sg.  vou  uä- 
man,  mithin  nach  speciell  indischer  regcl  das  n  des  Stam- 
mes abgefallen  sei,  während  es  nach  lateinischer,  wie  no- 
nien  zeigt,  bleibe.  Darauf  läfst  sich  jedoch  erwiedern,  dala 
uäma  als  partikel  das  schlufs-u  auch  diu'ch  anderweitigen 
eiutluls,  namentlich  durch  das  bei  aller  purlikclbilduu«^  her- 
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vortretcudc  streben  nach  kOrze  und  einsilbtgkeit  verloren 
Laben  könne ;  möglich  wäre  aber  uuch,  dal's  das  lateinische 
ebenso  wie  das  skr.  und  unibrit>che  in  älterer  zeit  das  n 
im  nom.  acc.  sg.  abgeworfen  hätte,  eine  vermuthung  die 
durch  tarne  f&r  tarnen  (zu  dem  noch  das  dem  uam  in  bezug 
auf  den  auslaut  völlig  gleichstehende,  alte  tarn  kommt  vgl. 
Festus  ed.  Lindem.  [>.  273)  sowie  durch  den  abfall  des 
end-n  der  masc.  und  fem.  auf  o,  onis,  o,  inis,  namentlich 
aber  auch  durch  nun-cupare  (der  schlufsvocal  des  ersten 
wertes  ist  ausgestolsen  wie  in  maucipium  u.  a.),  nicht  un- 
wahrscheinlich erscheinen  möchte,  und  die  in  dem  allmäh- 
lichen Wiedereindringen  des  n  in  den  nominativ  der  deut- 
schen Wörter  namen,  sameu  u.  s.  w.  ihre  analogie  hätte. 

Geht  man  also  bei  der  vergleichung  von  nam  und 
näma,  nicht  auf  näman  sondern  nur  auf  näma  zurQck,  so 
erklärt  sich  das  lautverhältuils  aufs  beste,  denn  zunächst 
muTste  das  auslauteitde  a  zwar  der  regel  nach  zu  i  oder 
da  es  im  auslaut  stand  zu  e  werden,  allein  es  konnte  auch 
ebensowohl  ganz  abfallen  wie  ac,  atque,  nec,  neque  neben 
skr.  atha  ca,  na  ca  oder  die,  dice,  tunde  neben  skr.  tu  da 
oder  cunquc  aus  cana+ca  zeigen.  Nach  abfall  des  aus- 
lautenden Vokals  wurde  aber  näm  zu  näm  wie  der  accusa- 
tiv  der  femiuina  erster  declination  auf  am  aus  älterem  km 
hervorgegangen  ist.  Wie  sich  nun  freilich  zu  diesem  ä,  a  das 
6  von  uomen  verhalte  ist  ein  rüthsei,  das  ich  nicht  zu  lö- 
sen vermag,  doch  berührt  dies  jedenfalls  nicht  die  richtig- 
keit  der  ableitung  von  nam  aus  uAma,  da  sich  das  a  auch 
noch  in  gnarus,  narrare,  die  von  derselben  wurzel  stam- 
men, findet. 

Diese  annähme  einer  bereits  vorlateinischcn  partikcI 
D^a,  nam  erhält  bedeutende  bestätigung  durch  die  im 
sanskritischen  und  lateinischen  übereinstimmende  Verbindung 
beider  mit  dem  interrogativum,  welche  zugleich  zeigt  wie 
die  begrifi'e  nämlich  und  denn  sich  nebeneinander  entwik- 
keln,  da  wir  ko  näma  und  quisnam  durch  deutsches  wer 
denn  wiedergeben.  Zwar  kaim  ich  bis  jetzt  aus  den  ve- 
dischen  licdein  kein  beispiel  dieser  Verbindung  nachweisen, 
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allein  abgescheu  vou  einer  stelle  des  Yajurveda  (7.  29),  in 
welcher  sich  ko  näma  (wenigstens  nach  den  Scholien)  in 
anderer  bcdeutung  findet,  zeigt  sie  sich  schon  in  dem 
Grhyasfttra  des  Paraskara  (bei  Stenzler,  zeitschr.  d.  deutsch, 
uiorgenl.  gescllsch.  bd.  7.  s.  533.  2),  wo  es  heilst:  athäsy» 
daxinain  hastani  grhitvü  ko  nämasity,  asav  aham  bho  ity 
Äha,  dann  nimmt  er  seine  rechte  band  und  spricht  „wie 
heilst  du,  wer  mit  namen  bist  du".  Jener  sagt:  „Ich  heil'sc 
N.  N.  verehrter!''.  Während  aber  hier  nilma  noch  ganz 
seinen  ursprÜngUchen  bcgrifl'  gewahrt  bat,  erscheint  dieselbe 
Verbindung  oft  in  der  epischen  poesie,  namentlich  in  sätzen, 
die  eigentlich  eine  Verneinung  ausdrücken,  wo  es  dann  ge- 
wöhnlich unserem  „wer  doch,  wer  wohl**  entspricht;  so 
Mah.  III.  10272  ko  näma  (,'ämbasya  ratham  abhyudiyät  | 
wer  doch  möchte  des  p.  wagen  angreifen;  ib.  10273  ko 
näma  jtvan  punar  avrajccca  |  wer  wohl  möchte  lebend  wie- 
derkehren; ib.  10275  kirn  näma  lokeshu  avisbabyam  asti  | 
was  doch  in  aller  weit  wäre  nicht  auszuhallen;  ib.  10246 
—  47  kirn  näma  vaxyaty  avanipradhanah  was  doch  wird 
er  sagen?  kirn  näma  krtvä  was  doch  thuend?  Ilitop.  cd, 
Bonn.  p.  73  dist.  144  ko  'rthan  präpya  na  garvito  visha- 
yinah  kasyapado  'stain  gatäh  |  stribhih  kasya  na  khandi- 
tam  bhuvi  manah  ko  nama  rajünin  priyah  ||  wer  ist  nicht 
stolz,  wenn  er  reichthura  erlangte?  Wann  hören  die  leiden 
eines  Weltmannes  auf?  Wem  ward  auf  erden  das  herz  nicht 
von  den  frauen  gebrochen?  Wer  ist  der  königc  freund? 
(M.  M.).  Hier  sehen  wir  demnach  die  ursprflnglicbe  bc- 
deutung von  näma  schon  sehr  zurücktreten  und  wer  noch 
daran  zweifeln  möchte,  dafs  es  dem  Sprachgefühl  hier  nicht 
mehr  gleich  nomine  war,  dem  muf's  die  Verbindung  mit  an- 
dern fragepartikeln  eines  bessern  belehren;  so  findet  sich 
kathani  näma  im  Brahniapuräna  ^bci  Lassen  auth.  p.  49.  1 1 ) 
kah  sa  kanduli  katham  näma  jagäma  paramam  gatim  |  wer 
ist  der  kandu,  wie  doch  erlimgtc  er  das  höchste  heil.  Nal. 
24.  10: 

pArvadrshtas  tvayä  kaycid  dharmajno  nama  vAbiika  | 
tuptäm  utsijya  vipiuc  gato  yah  punishah  striyaiu  || 
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Ilost  du  wohl  je  irgend  einen  seiner  pflicliten  kundi- 
gen mann  gesehen,  der  sein  schlummerndes  weib  im  walde 
verlieltü  und  fortging.  Ebenso  klar  ist  die  ganz  veränderte 
bedeutung,  wenn  die  partikel  auch  in  den  ausruf  in  der 
form  des  fragesatzes  hiufibcrgenommen  wird.  llit.  p.  74 — 75. 
Usf.  154: 

dürad  ucchritapanir  ardranaynnah  protsuriüirddii<isanuh  | 
gädhaliugnuatatparah  priyakathapravueshu  dattottarah  | 
antargüdhavisho  bahirmadhuniayavt-'ii^ivn  mäyapatuh  | 
ko  nama  'yam  apurvanatakavidhir  yah  ^i^ito  durjanaih  || 
Von  weitem  winkt  er  uut  der  haiid,  sein  augc  ist  feucht, 
er  bietet  die  hälile  seines  sitzes  dar,  er  ist  entzückt  durch 
leidenschaftliche  Umarmungen,  ist  höflich  bei  den  fragen 
während  eines  fremidschailliclien  gesprächs;  innen  versteckt 
ist  das  gin,  aufsen  ist  er  wie  honig  und  sehr  geschickt  in 
der  Verstellung  —  was  ist  das  fiir  ein  unerhörtes  schauspie- 
lerwcsen,  welches  von  den  schlechten  erlernt  wird.  (M.  M.). 

Weitere  beispiele  stehen  mir  im  augeubhck  nicht  zu 
geböte,  sie  werden  sich  jedoch  bei  weiterer  aufmerksamkeit 
sicherlich  leicht  vermehren  lassen. 

nempc. 

Es  ist  oben  schon  erwähnt  worden,  dafs  nempc  ebenfalls 
vielfältig  als  eine  Verbindung  von  nam  angeschen  worden  sei 
und  diese  ansieht  gewinnt  weitere  bestätigimg  einmal  durch 
die  betrachtung,  dafs  der  umlaut  im  lateinischen  sich  mcbr- 
föltig  zeigt,  das  auslautende  c  also  den  inhiutenden  vokal  a 
sich  leicht  assimiliren  konnte,  wie  z.  b.  "in  per:  pari,  dann 
aber  auch  durch  die  vergleichuug  mit  dem  skr.  api  näma, 
welches  am  anfang  eines  satxes  mit  der  bedeutung  viel- 
leicht erscheint  (vgl.  Böhtliugk-Roth  sanski'.  wb.  s.  v.  api 
13).  nempe  halte  ich  nämlich  ebenfalls  ftir  zusammenge- 
setzt aus  nam  und  pi  für  api;.  denn  diese  partikol  zeigt 
einmal  schon  sehr  frfih  den  abfall  des  a  im  sauskrit,  der 
im  prakrit  vollständig  durchdringt  wie  z.  b.  im  häufigen 
kimpi  ftlr  skr.  kimapi  u.  ä.,  dann  aber  wurde  älteres  i  im 
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lateiuiscbeu  nuslaut  ro^eltnafsig  c,  wie  namciitlicli  die  stäuime 
der  neutra,  wie  iimrc,  tale  u.  s.  w.  zeigen.  Was  aber  die 
bedcutungen  I>etrift\,  so  liegen  die  hiteiniscbe  von  dem  balb- 
iragenden  doch  wohl  und  dem  gleichen  vielleicht  so 
nahe  an  einander,  dals  die  verwandschafl  beider  nach  die- 
ser Seite  klar  genug  ist. 

A.  Kuhn. 


II.  Anzeif^en. 


A.  Uoltzmann,  Kelten  und  Germaneo. 

Eine  historische  L'ntersucining    (Stiittpirt.  A.  Krabbe.  \8ah.  8.  XIV. 

niul  178  8.).  ., 

Der  Verfasser  ssigt  in  der  vorrede :  dafs  es  nicht  schwer  sein 
werde,  tiiivollkoniinenheiten,  vielleicht  auch  fehler,  in  seiner 
Schrift  zu  finden;  dafs  er  nicht  auf  Vollständigkeit  ausgehe;  dafs 
er  es  zweekiuäfsiger  gefunden  habe,  ,,in  ras<'haufeinander  folgen- 
den stfifsen  die  macht  einer  eingewurzelten  meinung  zu  erschüt- 
teni,  als  nach  einer  erschöpfenden  darlegung  aller  mügliclioii  l>e- 
weisuiittel  zu  streben  *.  Diese  bescheidenen  geständnisse  gaben 
mir  den  muth,  schon  jetzt  dem  wünsche  der  redaction  zu  folgen 
und  die  anzeige  dieses  interess^mten  Werkes  mit  einigen  benier- 
kuiigen  zu  begleiten,  ob  ich  gleich  für  jetzt  nicht  im  stände  bin, 
meine  eignen  früheren  forschungen  über  denselben  gegensUmd 
und  die  seit  jähren  dazu  gcsaiiiinelten  nachtrüge  und  bericlitigun- 
gen  (d»Ten  sie  »o  vielfach  bedürfen!)  gründlich  zu  revidin-n.  In 
der  that  würde  auch  eine  ausführliche  beleuchtuug  der  hier  an- 
geregten Streitfrage  die  grenzen  einer  rcccnsion  überschreiten  müs- 
sen und  leicht  zu  einem  „dicken  und  trockenen  buche''  erwach- 
sen, wie  herr  Ilolzmann  die  grammatica  celtica  von  Zeufs  nennt. 
Zugleich  darf  ich  für  diese,  wie  für  meine  versuche,  gegen  den 
vorwarf  der  keltomanie  protestieren,  mit  welchem  H.  allzu  frei- 
gebig ist.  Für  Leus  ben-icherungeu  des  keltenthumcs  überneh- 
men wir  keine  Verantwortlichkeit, 

Den  bemerkungen  über  mehrcru  einzelheileii  des  vorliegen- 
den bucheg  mögen  einige  über  des  verf.  metliode  vorausgeben. 


SM  Dirfcnbacb 

weises  begründet  werden  kann*^.  Nur  werden  wir  spSter  einiger 
der  Ton  H.  ^absichtlich'^  übergangenen  gallischen  Wörter  ebenso 
•brichtlich  gedenken. 

H.  stellt  Grimms  gleichung  der  Gctvn  mit  den  Gothen  die 
mögliche  mit  den  Litauern  entgegen,  eine  möglicbkeit,  die  eine 
tiefere  erwäguug  verdient,  als  die  hier  angestellte.  Indem  H.  die 
anwendung  des  namens  Gcthae  auf  die  Litauer  bei  den  polni- 
schen Chronisten  als  vollgültiges  zeugnifs  anführt,  hat  er  bereits 
vergessen,  dafs  er  auf  dem  vorhergebenden  blatte  des  viel  älte- 
ren ihirnandes  zeugnifs  für  Grimm  verwarf;    und  scheint  nicht 
zu  wissen,  daf:;  poliiische  und  deutsche  Schriftsteller  des  niitiel- 
nltcrs  neben  Gethae  auch  Gotbae  nebst  Varianten  beider  na- 
men  für  Litauer  gelten  lassen.  Ferner  hätte  er  den  Gretennamen 
nicht  in  Samogita  suclion  solh-n.    Dieser  latinisierte  name  hat 
mit  den  Geten  so  wenig  zu  schalfen,   wie  mit  den  Samojeden, 
sondern  lautet  lit  zcmaitis  (altruss.  zemojtü),  d.i.  niederlän- 
der,  bewohner  der  niederung,  ein  nicht  zusammengesetzter,  son- 
dern von  zemas  niedrig  abgeleiteter  nume,   dessen  plural  Ze- 
rn aicz  ei  seit  lange  für  das  jetzt  russische  nicderland  Litauens 
gilt,  wie  der  singuIar  für  den  bewohner.    Aus  ihrem  Samogita 
bildeten  die  Chronisten  den  landesnanien  Sainugitia.  Ebenso  un- 
richtig sagt  II.,  dafs  die  Litauer  selbst  ihre  spräche  die  guddi- 
sche,  also  getische  (!)  nannten.    Vielmehr  bedeutet  lit.  pa- 
gud  dilti  ein  schlechtes,  durch  polnische  und  russische  cinflüsse 
inficicrtes  Litauisch  roden;   und  Guddas  ist  eine  gehässige  be- 
nennuiig  für  I'olen  und  Russen ,  wie  denn  auch  die  Letten  die 
Weifsrussen  Guddi  nennen.  Eben  in  der  Samogilia  weicht  nicht 
blofs  die  silbe  git  hinreichend  von  gud  ab,  um  H.'s  confundic- 
rung  und  confusion  zu  widersprechen;  sondern  gerade  dort  tra- 
gen viele  Ortschaften  in  gleicher  weise  den  unterscheidenden  na- 
men  der  Guddai,   wie  in  Deutschland  der  der  Wenden  erhalten 
wurde,  nnohdeni  das  volk  selbst  von  dem  deutschen  verdrängt 
oder  in  ihm  aufgegangen  war.    Diese  Guddid  aber  sind  wahr- 
scheinlichst ursprünglich  wirkliche  Gothen,  deren  name  an  ihren 
nachfolgern  in  den  grenzländcrn  Litauens  bangen  blieb.  Aus  der 
zeit  der  germanisch  blonden  Gothen  mag  der  feindselige  litaui- 
sche Spruch  stammen,  der  dem  Guddas  den  ehrentitel  rudas  szA, 
rothköpfiger  hund,  beilegt.    Endlicli  hätte  II.  wenig8t<>ns  den  be- 
weis tür  Zäfiok^is  und  /"efieltiXi^  im  litauischen  nicht  schuldig 
bleiben  sollen. 


Es  fragt  sich  nun,  ob  II.  neinon  Imuptsatz,  die  einhcit  der 
Kelten  und  Germanen,  gevrissenbafter  begründet  hat.  Sein  Tor- 
nehmster  gewfihrsmnnn  ist  Strabo,  nota  bene,  soweit  er  ihn  brau- 
chen kann.  Er  gibt  zwar  zu,  dafs  Strabo  die  Germanen  jenseit 
des  Rheins  neben  die  Kelten  netzt  und  somit  beide  genau  trennt. 
Aber  diese  (rennung  sei  nur  eine  örtliche,  keine  stammliche  der 
Völker.  Diese  stiien  einander  vielmehr  „gleich**,  eine  tendenziös 
gesteigerte  Übersetzung  von  nuQttnh'iaiot.  Gleichwnbi  fügt  U. 
selbst  Strabos  .weitere  angäbe  hinzu :  dafs  die  Germanen  die  Kel- 
ten „an  grtifse,  wildheil  und  blonder  färbe  der  haare  übertreffen", 
also  in  den  .wichtigen  körperlichen  merkmalen  tu  fttytOu^  xai 
r/]v  ^urOoTtiTOi.  Hierauf  spricht  II.  (».21  flF.),  wie  gewöhnlich, 
den  wissenschaftlichen  bann  übor  alle  ketzer  aus,  die  ans  Strabo 
nicht  seine  folgerungen  ziehen.  Dafs  sich  nach  Sueton.  Calig.  47 
Gallier  rolh  färben  und  germanische  spräche  lernen  musten,  um 
Germanen  vorzustellen,  fuhrt  II.  zwar  an  (8.51);  al>er  dieses 
zeugnifs  gilt  ihm  ebensowenig  als  ein  solches,  wie  die  ähnlichen 
bei  Tacitus  u.  n.  Kr  hält  es  vielmehr  fortwfdirend  „nicht  mög- 
lich, römische  und  griechische  Zeugnisse  für  eine  von  der  galli- 
schen oder  keltischen  geschiedene  germanische  nation  zu  finden'*. 

Dem  gebildeten  und  verfeinerten  Griechen  oder  liömer  mu- 
sten bei  den  barbarischen  Völkern  zunächst  die  allgemeinen  ge- 
gensälze  gegen  ihn  selbst  in  die  äugen  fallen.  Solche  gegeiisfitze 
sind  auf  beiden  selten  oft  rein  dynamischer  art,  selbst  in  mitten 
eines  und  desselben  volkstammes.  Gleiche  Icbensweise  bt'wirkt 
nicht  blofs  ethische,  sondern  auch  physische  annaherung  auch  des 
ursprünglich  weit  unterschiedenen.  Dem  ferner  stehenden  er- 
scheint nun  auch  blofsc  ähnlichkeit  als  gleichheit.  Römer  und 
Griechen  zumal  lernten  die  Barbaren  gewöhnlich  erst  dann  näher 
kennen,  wann  sie  in  verhAltnifsm&fsig  sehr  kurzer  s«-it  unU^rjocht 
und  romanisirt  waren,  bevor  ihre  alten  eigenlhüniliclikeiten  der 
gegenständ  ruhiger  Ix'obacbtung  werden  konnten.  Strabo  sagt 
diefs  ausdrücklich  gerade  von  den  Galliern,  deren  frühere  den 
germanischen  Ähnliche  eigenschaften  er  mehr  nur  vermuthet  und 
aus  letzteren  erschliefst,  soweit  er  germanisches  wesen  kannte. 

Und  doch  bleiben  ihm  die  Germanen  gröfser  und  blonder, 
als  die  Gallier.  Hier  aber  kommen  wir  auf  räthselhaftc  um- 
stünde. Die  griechischen  und  römischen  schriftsteiler  schreiben 
bald  den  Kelten,  bald  den  Germanen  helle  färbe  der  haut,  der 
haare,  mitunter  auch  der  äugen,  und  hohen  Wuchses  zu,  al>er 
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an»er«8  wimens  nnr  da  in  gh^clier  wo'iso,  wo  beide  vülker  nicht 
verglichen  werden,  Hondeni  nur  von  dem  einen  oder  dem  andern 
die  rede  if>l.  Auch  die  bewohner  Britanniens  heifsen  blond,  mit 
aosnahmc  der  dunkelfarbigen  Siluren,  die  sich  gerade  dadurch 
M)  stark  von  den  übrigen  bewohnern  unterscheiden,  dafs  man  ih- 
nen iberischen  Ursprung  zuschreibt  Nur  wiederum  Strabo  stellt 
eine  nähere  vergleichang  zwischen  Briten  und  Kelten  an,  indem 
er  jene  weniger  blond,  als  diese,  nennt,  aber  noch  grofsleibiger, 
jedoch  xttv90ti(iu<i  rol^  atäfiaair. 

Also  gilt  die  blondheit  der  Kelten  (Gallier,  Galaten),  Briten 
und  Germanen  dem  dunkelfarbigeren  Ilömer,  Griechen  und  Fberer 
gegenüber  als  ein  jenen  gemeinsames,   wenn  auch  unter  ihnen 
selbst  bedingtes  und  abgestuftes,  merkmal.    Die  Germanen  sind 
die  blondesten.    Wie  verhfilt  es  sich  heute?  Im  allgemeinen  sind 
die  bewohner  des  südlichen  und  mittleren  Italiens,  wie  die  Grie- 
chen und  Spanier,  ja  auch  die  durch  sounenglut  und  nquitanische, 
wol  auch  einige  griechische  niischnng  gebräunten  Südfranzosen, 
dunkelfarbiger  als  die  meisten  Deutschen,  als  viele  Nordiranzo- 
sen,  und  als  ungefähr  gleich  viele  Oberitaliener,  in  welchen  aus- 
ser dem  klima  altgallische  und  spätere  deutsche  mischung  wirken 
mag.   Immerhin  aber  bleibt  in  dem  hauptkeltenlande  Frankreich, 
norden  und  süden  zusammengerechnet,  die  dunkle  complexion 
nach  ({ualitfit  und  quantität  so  vorherrschend,  wie  selbst  nach 
jenen  l>edingten  gegensätzen  einestbeils  zu  den  südlicheren  Völ- 
kern, anderntheils  Zu  den  Germanen,  früher  nicht  der  fall  gewe- 
sen zu  sein  scheint.    II.  l/iTst  diefs  unerklärt,  ja  unbemerkt.  Er 
bestreitet  denn  doch  auch  nicht,  dafs  der  weit  vorwiegende  be- 
•tandtbeil  des  französischen  blutes  altgallischcs  ist.    Die  dunkel- 
farbigere einstrümung  durch  Römer  und  fremde  romische  mili- 
lärcolonnen  war  bei  weitem  nicht  massenhaft  genug,  um  den  un- 
terschied der  gegenwart  von  der  Vergangenheit  zu  erklären,  üeber- 
diefs  A'ird  sie  reichlich  durch  die  in  einem  weit  längeren  und 
nothwendig  auf  die  gegenwart  stärker  nachwirkenden  zeitraunio 
erfolgte  einroischung  blonder  Deutschen  aufgewogen. 

Aber  auch  die  heutigen  Deutschen  zeigen  eine  verwandte 
erscheinnng,  nur  nicht  in  gleichem  mafse.  Die  am  wenigsten  ge- 
niiscliten  sächsischen,  friesischen  und  skandinavischen  Stämme  ha- 
ben die  iilte  blondheit  am  meisten  erhalten.  Dagegen  ist  gerade 
in  den  ländern  am  Rhein,  Main  und  Neckar,  wo  auch  H.  die 
längste  daucr  gallischer  volksthümlichkeit  (abgesehen  von  ihrer 
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genealogiv)  cugebcn  wird,  eine  mehr  auf  mischung,  als  auf  kli- 
matische einwirkung  deutende  dunkclfarbigkeit  der  haare  und  der 
äugen  sehr  hfiufig.  Jedoch  ist  diese  in  den  meisten  füllen  dem 
gerade  nach  immer  noch  viel  geringer,  als  die  der  Franzosen, 
und  läfst  eine  stärkere  oder  nachhaltigere  portion  deutschen  blu- 
te» vermuthen.  Auch  bei  gernianisirten  Slaven  ist,  wenn  wir 
nicht  irren,  die  färbe  gewühulicli  dunkler. 

Was  endlich  die  britischen  Völker  (aufser  den  eingewander- 
ten Sachsen  und  Nordlfindern)  betrifft,  so  finden  wir  auch  hier 
eine  dunklere  färbung  vorherrschend,  als  die  angaben  der  alten 
erwarten  liefsen,  was  unmöglich  von  dem  Silurcnvölkchen  her- 
rühren kann.  Auch  mitten  unter  den  blonden  Engländern  kom- 
men ganz  dunkelfarbige  familicn  vor,  die  zwar  angelsächsischen 
gesichtsschnitt,  wohl  aber  doch  fremde,  vielleicht  wallisischc,  blut- 
mischung  haben,  da  die  Kymrcn  dunkelfarbig  sind.  In  Hoch- 
Schottland  finden  sich  viele  blonde  familien  unter  dem  vorwie- 
gend dunkelfarbigen  volke,  die  nicht  aus  dem  nicderlande,  \4cl* 
leicht  aber  aus  Skandinavien  stammen,  und  nach  Pinkerton  vor- 
züglich dem  ndel  angehören.  In  Irland  kommt  auch  in  rein  iri- 
scher bevölkerung  nicht  selten  helle  haarfarbe  vor,  doch,  wie  es 
scheint,  mehr  nur  bei  den  kindcrn.  Mehrere  einzelheiten  habe 
ich  in  C«ltica  3,  319  ff.  zusammengestellt. 

Fassen  wir  diese  bemerkungcn  zusammen,  so  müssen  ent- 
weder die  vorfahren  der  heutigen  Franzosen,  in  minderem  grade 
die  der  Briten,  und  im  mindesten  die  der  Deutschen  den  itali- 
schen und  griechischen  berichterstattern  und  ihren  gewährsmän- 
nern  hellfarbiger  erschienen  sein,  als  ihre  mehrzahl  es  in  Wirk- 
lichkeit w^ar;  oder  noch  unbekannte  Ursachen  haben  eine  grofse 
Umwandlung  der  färbe  veranlafst,  welcher  eine  weniger  allge- 
meine und  nicht  genau  begrenzbare,  vielleicht  aber  noch  zuver- 
ULwigere  minderung  der  körpcrgröfse  sich  anschlicfst.  Für  dea 
grofsen  unterschied  der  letzteren  von  der  römischen  in  der  vor- 
zeit  haben  die  alten  einige  entschiedene  äufserungeu  und  mafs- 
angaben  hinterlassen. 

Wir  verfolgen  diese  interessanten  fragen  nicht  weiter  und 
wiederholen  nur  für  unsern  nächsten  zweck  die  Wahrnehmung: 
dafs  die  von  Strabo  angegebenen  körperunterschiede  zwischen 
Galliern  und  Germanen  heutzutage,  wo  die  vergleichung  jeden- 
falls festeren  boden  hat,  als  jene  der  klassiker,  in  gleicher  rieh- 
tung,  aber  in  noch  viel  st&rkerem  mafse,  hervortreten.  Wir  kön- 
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nen  nur  nchwer  ginubcn,  der  cbarnkter  der  Franzosen  habe  eich 
fleit  Cfisars  berichten  darüber  so  wenig,  ihre  kürpcriichkeit  aber 
so  viel  geftndert,  dafs  sie  nach  beiden  Seiten  von  den  Deutschen 
onleogbar  sehr  verschieden  sind,  ja  in  vielfachem  gegensatze  za 
ihnen  stebn.  Freilich  hat  man  nach  H.  (s.  79)  auch  auf  CSsars 
starke  Unterscheidung  der  gallisclien  consuetudo  von  der  germa- 
nischen „viel  zu  viel  nachdruck  gelegt'';  und  indem  H.  den  merk- 
Ucben  unterschied  in  kloidung  und  rüstung  beider  Völker  zu  Cä- 
••rs  zeit  anerkennt,  behauptet  er  doch  auch  hierin  beider  „ur- 
spriinglichc  einheit''  (s.  81  ff.).  So  gilt  ihm  auch  Casars  (b.  g. 
(),  21 )  ausdrückliclie  trennung  gallischer  und  germanischer  reli- 
gion  nichts,  da  sich  dersclbi*  längst  erwiesener  mafsen  „hier  ent- 
weder ungenau  ausdrückte,  oder  schlecht  unterrichtet  war".  Dafs 
beide  völker  «opfer,  priester  und  götter"  hatten,  gestehen  wir  II. 
gerne  zu,  leiten  aber  au«  dieser  nichtssagenden  phrase  keine  re- 
ligionsgleichheit  ab.  Mehr  beachtung  verdienen  seine  darauf  fol- 
genden Sufserungen  über  gallische  gültemamen  (s.  83),  so  einsei- 
tig und  oberflächlich  sie  auch  hingeworfen  sind. 

Die  ähnlichkeit  der  britischen  cunsuctudo  mit  der  gallischen 
bei  Cacs.  b.  g.  5,  1 4  bezieht  II.  (s.  59)  nur  auf  später  eingewan- 
derte Beigen,  vielleicht  mit  recht.  Aber  mit  unrecht  sucht  er 
durch  die  bildungsunterscbiede  des  binuonlandes  eine  cthnogru- 
phische  Unterscheidung  zu  begründen.  Die  von  den  spfiteren  ein- 
wanderern  ins  innere  BritnnnionB  gedrängten  bewohner  konnten 
recht  gut  demselben  iwU'  angehören,  oder  auch  dorn  filteren  (gad- 
helischen),  und  doch  auf  einer  bildungsstufe  verharrt  haben,  die 
voreinst 

«ucb  die  der  übrigen  Kelten  und  resp.  Indogermaneu 
war.  H.  selbst  nimmt  diesen  fall  zu  bequemer  stunde  bei  seinen 
Keltogormanen  an.  Wo  bei  bewohnerschichten  Eines  Stammes, 
„bcr  verschiedener  ciiiwanderungszeit  völlige,  zumal  feindliche 
trennung  bleibt,  sinkt  die  frühere  schichte  gewöhnlich  noch  weit 
unter  ihr  ursprüngliches  nivoau,  wie  sicK  diefs  u.  a.  hervorste- 
chend m  der  malayischen  inselwelt  zeigt.  Auch  ohne  wicde.- 
holte  emwanderungen  bedingt  das  wohnen  im  binnenlande,  oder 
an  der  kuste  und  überhaupt  in  lagen,  die  den  verkehr  nach  aus- 
sen begünstigen,  bedeutende  unterschiede  in  der  lebensweise  und 
allraähhg  m  der  ganzen  individuaiität,  wie  diefs  schon  oben  ange- 
deutet  wurde. 

Bei  sämmtlicben  klassikern,  die  H.  für  seine  behauptung 
ctirt,  tratl  dae  thatsache  hervor:  dafs  sie  zwar  die  benennungen 
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vereclifpden  gebrauchen,  aber  durchgängig  zwei  grofsc  rulker  un- 
terscheiden, in  welchen  auch  II.  seine  siamesischeu  Zwillinge  min- 
destens als  zwei  individuulitäten  erkennt.  Jener  Wechsel  der  be- 
ueunungen  bat  im  ganzen  genommen  viele  ähnlichkeit  mit  einer 
aus  unkenntnifs  entstandenen  Verwirrung,  und  wird  überall  durch 
die  gk'ihuiüfsig  festgehaltene  Unterscheidung  beider  völker  übcr^ 
wogen. 

Dionys  von  Ifalikarnars  „kann  sich  nicht  deutlicher  und  be- 
stimmter ausdrücken"  (s.  23).  Gewifs  nicht,  denn  er  scheidet 
ausdrücklich  •/f'^'^f't^  "«d  ftQuavta;  und  diese  Scheidung  ist  weit 
wichtiger,  als  sein  beide  umfassender  gebrauch  des  namens  xeiU 
Tfxr/.  Diodor  gibt  wenigstens  einen  unterschied  zwischen  xeXroi 
und  yaXaTat  an,  der  durch  den  Sprachgebrauch  der  Römer  ver- 
wischt worden  sei,  indem  der  name  YaXdzai  für  beide  völker 
gebraucht  werde.  An  anderen  stellen  setzt  er,  gleichwie  Dionys, 
den  nameu  der  Kelten  in  umfassendem  sinne.  Bei  Appian  ist 
der  unterschied  zwischen  yakurai  oder  yüXkoi  und  zwischen  xtX- 
Tui  als  umfassendem,  mehr  geographischem  namcn  fast  ganz 
durchgeführt.  Bei  Plutarch  sind  Galalen  und  Kelten  entweder, 
ähnlich  wie  bei  Diodor,  unterschieden;  oder  yoUarai  ttl  xtlrixu 
yf'rug  genannt.  Dio  Cassius  scheidet  beide  völker  durchgängig, 
nur  seinen  Vorgängern  entgegen  xiXtoi  für  Germanen  setzend; 
doch  sagt  er  (39,  41),  dafs  dieser  name  vor  alters  beide  völker 
umfaTst  habe. 

Die  mehrfach  hervortretende  ausdehnong  der  namcn  xelroi 
und  xtXTixr}  wurzelt  in  einer  zeit,  welche  noch  gar  keine  Ger- 
manen in  dem  nachmaligen  Deutschland  kennt;  und  dauert  fort, 
nachdem  diese  die  Kelten  dort  theils  zernichtet,  theils  vertrieben, 
theils  sich  einverleibt  haben.  Seitdem  blieb  der  ethnographische 
name  als  geographischer,  wie  c  b.  ancb  in  Boiobemum  bis  heute, 
und  gilt  allmählig  den  Römern  und  Griechen  in  ähnlicher  weise, 
wie  jetzt  den  orienuden  Frankistan  für  ganz  Europa.  Wir  hal- 
ten diese  ansieht  mindestens  gleichberechtigt  mit  der  unsere  Ver- 
fassers, welchen  die  fortdauernde  Unterscheidung  der  volksnamen 
als  solcher  nicht  abhält,  den  umfassenden  landesnamen  auf  die 
einbeit  der  bevölkerung  zu  beziehen. 

Auf  Tacitus  hält  er  nicht  viel,  d.  h.  eben  so  wenig,  als  Buf 
jeden  klassiker,  wo  ein  solcher  durch  einen  lapsus  calami  einen 
unterschied  zwischen  Kelten  und  Germanen  aufstellt.  „Das  un- 
verzeihlichste, was  Tacitus  geschrieben  hat,  ist  der  satx  Agr.  11: 

25* 
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(Britanni)  manent  quales  Oalli  tucrunt.  Eine  lilnfsvcrwandtschaft 
zwischen  den  alten  Kelten,  die  wir  immer  auf  einer  hohen  stufe 
der  bildung  sehen,  mit  den  Rritten,  einem  vollkommen  barbari- 
schen und  wilden  volke,  ist  durchaus  unmöglich"  (».  62).  Wahr- 
haft Ificherlich,  nachdem  H.  selbst  die  stammver^vandtachaft  der 
sprachen  zugegeben  hat.  Gleichen  Werth  haben  ihm  (s.  54)  Ta- 
citus  aussagen  über  stamm-  und  Sprachverwandtschaft  zwischen 
Briten  und  Gallieni,  und  (s.  51)  über  das  zengnifs  der  gallischen 
Gotliinensprache  gegen  die  germanische  abkunft  des  volkes  (Germ. 
43).  H.  fUaubt  (s.  52  flf.),  dafs  bereits  zu  Tacitus  zeit  das  kelti- 
sche Gallien  so  romanisirt  war,  dafs  dieser  kaum  n<Kh  gelegen- 
heit  haben  konnte,  dort  die  alte  spräche  zu  hören;  und  wo  er 
sie  etwa  hörte,  sei  sie  wohl  die  aquitanische  in  den  PjTcnfien 
gewes<*n.  Ein  würdiges  hermeneurisches  seitenstfick  H.'s  zu  sei- 
ner vermuthnng  (s.  58):  Strahns  vergleichung  britischer  und  gal- 
lischer körpereigenschaften  beruhe  auf  abkümmlingcn  belgischer 
einwanderer  aus  Britannien,  die  Strabo  in  Rom  gesehen  habe. 
Tacitus  ungabe  (Ann.  1 4,  30)  von  Druiden  auf  Mona  gilt  II.  ent- 
weder nichts,  oder  mufs  gefindert  werden,  was  er  (s.  72  ff.)  mit 
wirklichem  Scharfsinne  versucht.  Aber  auch  Cäsar  spricht  von 
gleicher  religion  in  Gallien  und  Britannien.  Nach  H.  mufs  er 
entweder  in  Britannien  eingewanderte  Beigen  meinen  —  oder 
statt  Britanniens  eine  dem  festlande  nahe  insel  —  oder,  noch 
besser!  schrieb  er  eigentlich  nicht  Britanni,  sondern  Gcrmani  — 
oder  endlich,  wenn  denn  gallische  götter  bei  den  Briten  vorka- 
men, so  sind  die  skandinavischen  götternamen  bei  den  I^^ppon 
zu  vergleichen.  Nach  solchen  alternativen  und  prokrustes-kunst- 
stücken  lösen  sich  freilich  (s.  77)  die  Zeugnisse  für  die  Identität 
der  Briten  und  Kelten  ^in  nichts  auf". 

Dagegen  fafst  H.  (s.  22  ff.)  die  volkssage  bei  Casars  Beigen 
von  ihrem  halbgcrnianischen  Ursprünge  und  die  eitle  affectatio 
germanicae  originis  bei  Trevirern  und  Nervicrn  Tac.  G.  28  als 
entscheidende  Zeugnisse  für  die  deutschheit  dieser  Völkerschaften 
und  folglich  sämmtlicher  Gallier  auf,  obschon  gerade  in  diesen 
stellen  der  unterschied,  ja  der  gegensatz  gallischer  und  germani- 
scher volksthümlicldceit  recht  stark  her>ortritt.  Hier  gebraucht 
H:  auch  Mannerts  lieblingsgrund  für  Völkerverwandtschaften :  dafs 
bei  dem  häufigen  verkehre  zwischen  Beigen  und  Germanen  kein 
dolmetscher  erwähnt  werde.  Die  stellen  der  klassiker,  in  wel- 
chen die  Verkehrssprache  der  gegen  die  Römer  verbündeten  Bar- 
baren belauscht  wird,  dürften  überhaupt  sehr  selten  sein. 
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Hierlua  sieleiide  fragen  ergaben  sieh  bei  Giaars  enähloogeii 
von  Ariovist,  welchen  H.  aasfubrlidie  bedenken  widmet  Dafe. 

*  *  dieser  fürst  nach  b.  g.  1,  47  cf.  36  die  gaUiache  spräche  erst  dardi 
^   lange  abung  etlernfte,  nnd  dafe  diese  erkmung  seinen  inSndliGhaii 

'  veikefar  mit  ProciUns  möglich  maehte^  ^ist  allerding»  mit  meiner 
ansieht  an  verträglich,  und  kann  nicht  von  einer  blofsen  dialeetfr* 
Verschiedenheit 'verstanden  werden^,  sagt  H.  s.  31.  Aber  jene 
stelle  muTs  verfalseht  sein,  was  wir  auch  angaben  wollen.  Die 
beriehtignng  versucht  H.  im  folgenden  mit  anericeminngswfiidiger 
'  *  gelehrsamkeit  an  gonsten  seiner  thesen,  gesteht  übrigens  ein,  daTs  . 
die  von  ihm  angefochtene  lesart  die  Sltesten  und  geachtetsten 

•  hss,  for  sich  habe,  seme  verbessermigen  dagegen  nur  drei  hss», 
die  simmitich  der  sogenannten  schlechteren  oder  InterpoOrten  fa- 
milie  angehören. 

S.  38  findet  H.  Deutsche  im  alten  Hispanien,  theils  in  Cü- 
oeros.  Celtiberen,  theils  in  den  germanischen  Oretanen  bei  Plin. 
3,  3  und  PtoL  2,  6.    Ciceros  ultima  Celtiberia  und  seine  ausam- 
i^enstellungett  von  Gimbri  und  Celtiberi  sind  durchweg  so  unbe- 
stimmt und  rhetorisch ,  wie  Virgils  Germania  am  Arar  (ecl.  1 ), 
so  dafo  sie  H.  nach  dem  richtigsten  seiner  eigenen  gmndslUze 
nicht  urgiren  sollte.    Für  die  deutschheit  der  Gerraani  in*0^^- 
tov  erlaube  ich  mir,  eine  prufung  der  stellen  in  Zeufs  „die  Deut- 
scheu**  u.  s.  w.  (u.  a.  s.  59)  und  in  meinen  Celtica  (2,  76  ff.  3, 463) 
fiber  diese,  wie  über  die  ältesten  den  Romern  bekannten  Ger- 
man! fiberhaupt,  zu  empfehlen.   Jedenfalls  ist  f&r  den  Ursprung 
der  oretanisehen  Germanen  der  in  einem  andern  theilc  Iiispa- 
niens, ^e  auch  in  Africa  vorkommende.  Ortsname  Castra  Ger- 
r--       manorum  zu  berücksichtigen.  Strabo  3, 141  beseugt,  dafs  bereits 
•       CSsar  militarcolonien  in  Hispanien  gründete;  und  die  verschie- 
drasten  Völker  des  römischen  weltheeres  hinterliefsen  selbst  vor- 
i         übergehenden  Stationen  das  andenken  ihrer  namen. 
i  Tacitus  äufserungen  über  den  namen  Gcrnjaiii  leitet  H.  aus 

:  livius  ab,  während  es  Tacitus  „nicht  mehr  klu  war,  dafs  die 
f  Germanen  und  .die  Gallier  eines  Stammes  waren''.  Wir  geben 
^  diefs  zu,  ohne  aber  darin  ein  schlagendes  zeugnifs  für  H.'s  klar- 
r  heit  au  finden.  Wie  leicht  ihm  überhaupt  die  Widerlegung  des 
i  alten  Tacitus  fällt,  ha))en  wir  schon  oben  f^pz^-iijt.    Mit  gleicher 

'f  leichtigkeit  iäist  er  den  spottvers  der  Soldaten:  „de  (icrmanis, 
^  non  de  Oallis,  duo  triumphant  consules"  trotz  des  prägnanten 

gegensatzes  für  seine  germani  Galli  sprechen.  Die  /cugnisse  für 
die  deutachheit  der  alten  Pariser  werden  kaum  schwerer  wiegen, 
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als  jene  Cicrmania  Virgils  an  der  Sanne.  So  Zosimos,  wenn  er 
Paris  yepfiari'av  noXijvti  nennt;  oder  die  äufserung  einer  heiligen 
legende  über  Germanen  in  Paris,  worin  H.  (b.  51)  einen  beweis 
für  da«  alter  dieser  legende  sucht,  wir  aber  lieber  das  gegentheil* 
wie  denn  im  6.  Jahrhundert  bei  Venantius  deutsche  eigennamen 
in  und  um  Paris  uns  nicht  befremden.  Dafs  zu  Hieronymus  zeit 
sowohl  bei  den  Trevirem,  wie  l)ei  den  kieinnsialischen  Galaten 
die  alte  stammsprachc  noch  neben  der  römischen  dort,  der  grie- 
chischen hier  im  schwänge  war,  ist  jedenfalls  eine  merkwürdige 
thatsachc,  die  natur  der  beiden  gemeinsamen  spräche  aber  we- 
nigstens eine  noch  offene  frage,  obschon  H.  und  der  selige  Men- 
tel  in  ihr  mit  gleicher  bestimmtheit  die  deutsche  finden.  DaCs 
nieronymus  die  spräche  der  universa  Germania  nuch  genau  von 
der  gallischen  zu  unterscheiden  weifs,  wird  sich  unten  bei  leuca 
zeigen. 

Ocfters  beruft  sich  II.  auf  Gallisches  unter  den  Kimbern. 
Nehjjien  wir  aber  auch  die  deutschheit  des  eigentlichen  Kimbern- 
volkes als  unzweifelhaft  an,  so  wissen  wir  doch  noch  gewisser 
von  gallischen  genossen  seines  zugcs.  „Solche  gemeinschaftliche 
kriegszuge  setzen  aber  doch  wohl  gemeinscliaft  der  spräche  vor- 
aus sagt  H.  8.  89  mit  einer  naivität ,  für  welche  alle  heiligen 
und  unheiligen  allianzen  in  der  Weltgeschichte  nicht  existieren. 

Wir  kommen  jetzt  auf  die,  im  allgemeinen  vorhin  schon  öf- 
ters erwähnten,  wichtigsten  aller  ethnographischen  Zeugnisse,  die 
'sprachlichen  nämlich.  Ihr  werth  für  unsere  Streitfragen  wird 
durch  den  werth  und  die  anzahl  der  bei  den  alten  als  gallisch 
aufgeführten  Wörter  bedingt.  II.  ist  durch  seine  ausgezeichneten 
sprachkenntnissc  vor  vielen  befähigt,  diese  reste  zu  prüfen;  ob 
aber  auch  durch  die  nöthige  Unbefangenheit,  müssen  wir  vernei- 
nen. Gewifs  hat  er  hier  dankenswerthe  beitrüge  zur  kritik  der 
bisher  Ober  diesen  gegenständ  erschieneneu  Untersuchungen  ge- 
liefert. In  den  folgenden  bemerkungen  und  Zusätzen  zu  seinen 
artikeln  darf  ich  schon  des  raumes  wegen  nur  aphoristisch  ver- 
fahren, und  möchte  voraussetzen,  dafs  der  prüfende  leser  neben 
H.'s  werke  noch  einige  hülfsroittel  zur  weiteren  Verfolgung  der 
angestellten  vcrgleichungen  bei  der  band  habe,  auf  welche  sich 
meine  citate  bezieben,  namentlich  die  Grammaüca  celtica  von 
Zenfs,  Marcellus  Burdigalensis  von  J.  Grimm,  das  romanis<;he 
wOrterbuch  von  Diez,  meine  Celtica  und  mein  gothischcs  w«)rtcr- 
buch.    Es  bedarf  kaum  der  bemerkung,  dafs  ich  meine  verjährte 
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arbeit  über  die  Kelten  als  einen  längst  durch  reifere  forschang 
überholten  versuch  betrachte  nnd  fast  nur  noch  des  gesammelten 
Stoffes  wegen  auf  sie  verweise. 

S.  90  ff.  alauda,  H.  fuhrt  wegen  der  vergleichung  mit  frz. 
alouette  nur  die  breton.  form  al'choueder  an,  die  übrigens 
dreisilbig  alchweder  gesprochen  wird.  Für  andre  formen,  zu 
welchen  noch  bret.  alchwedez  kommt,  s.  Marc.  9.  Celt,  1.  nr.  6. 
kymr.  ucheddyd  steht  den  bretonischen  formen  näher,  als 
alouette.  —  arabactus  und  andabahts  sind  bis  jetzt  \veder 
aus  den  britischen,  noch  aus  den  deutschen  sprachen  zu  unserer 
vollen  genüge  erklärt;  vgl.  Celt.  J,  19  ff.  2,  345.  Goth.  wtb.  1,  255  ff. 
438.  2,  748.  Zeufs  89.  —  bardus.  IL  läfst  der  Wiederholung 
seiner  geschichtlichen  gleichungen  interessantere  sprachliche  Unter- 
suchungen folgen,  die  indessen  das  alterthum  der  britischen  bar- 
den  nicht  auflieben.  —  becco  sei  zwar  in  der  von  Suetonius 
gegebenen  bedeutung  gallinacei  rostrum  nur  in  den  britischen  und 
romanischen  sprachen  erhalten,  finde  aber  in  den  deutschen,  aus- 
ser engl,  beak  nur  verwandte  worter;  „also'*  sei  es  deutsch.  So? 
vgl.  noch  Diez  50.  CelL  1,  206.  2,  448. —  Für  benna  verdienen 
die  keltischen  Wörter  Celt.  1,  204  eine  neue  prüfung;  H.  hat  die 
wichtigsten  nicht  einmal  erwähnt.  Vgl.  noch  Celt.  2,  347.  3,  448. 
Goth.  wtb.  1,  274  mit  nachtragen.  —  betulla  ist  als  baumname 
ebenso  entschieden  gallisch  und  britisch,  als  undeutsch  (vgl.  Zeufs 
1118.  Celt.  1,  20Ü  ff.  242),  seine  wurzel  aber  nach  II.  „jedenfalls 
eine  deutsche'*  und  zwar  in  fitzen  erhalten;  doch  scheint  ihm 
auch  lat.  batuere  verwandt,  das  denn  doch  auf  einen  ganz  an- 
dern deutschen  wortstaram  leitet. —  bulga  gehört  den  deutschen 
sprachen  gemeinsam  mit  den  gallisch-britischen ;  wie  u.a.  nemet 
(H.  107  ff.),  mit  vorwiegend  britischen  Zeugnissen;  marka,  wo- 
bei die  näheren  britischen  vergleichungen  zur  tgifia^xtatu  Celt. 
1,  67  immerhin  gelesen  werden  mögen.  —  Bei  den  braccac 
ignorirt  II.  die  nächst  entsprechenden  gallischen  Wörter  (vergl. 
Celt.  1,  212),  und  ebenso  die  anwendung  gleicher  benennung  auf 
verschiedene  fufsbekleidung,  wie  z.  b.  noch  heute  des  Wortes  ho- 
sen in  deutschen  muudarten  und  in  entlehnenden  sprachen.  — 
Bei  brace  verschweigt  II.  wiederum  die  wichtigsten  britischen, 
in  Celt  1,  211  zusammengestellten,  Wörter.  —  Der  arvernische 
bär  bracliio  soll  aus  einem  ahd.  birachio  ursi  catulus  zusam- 
mengeschrumpft sein.  Warum  sti  llt  ihn  II.  nicht  lieber  zum  deut- 
scJien  brach o,  bracco  liciscus,  da  die  wechselnde  anwendung  • 
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Ton  thicrnamen  nicht  selten  vorkommt.  Das  vollkommen  ent- 
sprechende irische  brach  ursus  will  H.  nicht  gellen  las»en.  Bopp 
nennt  ein  ir.  breach,  brcch  bei  sanskr.  vrka  lupus,  das  an  ciu 
vfxa  nrsus  neben  rxa  denken  ISfst.  Auf  den  deutschen  bracken 
verweist  eine  reihe  altfranzr>sicher  würter,  welche  thierjunges 
überhaupt  bedeuten,  und  zu  welchen  das  zu  brachio  stimmende 
brachis  ursi  catulus  (bei  Roqaefurt  und  Nemnich)  gehört.  — 
carn  hfitte  H.  gewissenhafter  in  den  wörterbuchern  der  briti- 
schen sprachen  aufsuchen  sollen.  Im  kymrischen  und  bretoni- 
schen bedeutet  es  allgemein  huf,  wie  iL  como,  frz.  corne,  in  deut- 
schen mundarten  hom ;  Owen  übersetzt  es  auch  durch  engl.  boni. 
gal.  cearn  bedeutet  angulus  =  hom,  comer,  wie  denn  mehrere 
galische  sprüfslinge  dieses  wortastes  solchen  des  deutschen  hom 
entsprechen.  Darneben  theilt  das  allgemein  keltische  (britische) 
corn  die  bedeutangen  des  laL  cornu,  ans  welchem  es  trotz  sei- 
ner Verbreitung  entlehnt  sein  könnte.  Jenes  brit.  carn  steht  denn 
doch  den  altgalatischen  Wörtern  xaQfov,  xd^rv^  nälier,  als  das 
von  H.  identificirte  goth.  Iiaurn.  Andre  male  nimmt  er  gotli. 
daar  =  kelt  dur  (s.  101),  kelt  a  in  bräca  und  gn&tus  — 
goth.  o,  kelt.  m  ä  r  =  goth.  m  e  r  (s.  124),  also  nach  bedarf  nnd 
belieben  das  laut^erhältnifs  wechselnd.  —  cateia  pafst  auffallend 
zu  kymr.  catai  a  cutter,  weapon,  wozu  wir  noch  catau  to  fight, 
cateia  id.,  to  cot  etc.  stellen;  aber  II.  findet  in  diesem  zusam- 
ffloiitrelfen  lieber  blofsen  zufall  und  nimmt  eher  cateia  mit  dem 
guten  Fapias  für  ein  persisches  wort  Aber  warum  sagt  er  nicht, 
dafs  auch  dieser  wunderliche  bürge  es  zugleich  genus  gallici  tcU 
nennt?  —  Die  sicher  altbritische  chrotta  (vergl.  Zeufs  77.  173. 
Diez  720.  CelL  1,  125)  gilt  ihm  ebenfalls  als  altgalliscb,  aber 
nur,  weil  sie  auch  früh  in  Deutschland  vorkommt.  —  didoron. 
dorn  ist  nicht  blofs  kornisch,  sondem  auch  bretonisch  und  ga- 
lisch, bretonisch  auch  wie  kymrisch  dwrn,  und  bedeutet  korn. 
bret.  matms,  gal.  kymr.  pngnus,  gal.  auch  manubrium,  alapa  etc., 
im  galischen  ist  der  wortstamm  am  lebendigsten.  Für  H.  waltet 
hier  auch  nur  der  zufall,  und  die  Gallier  entliehen  didoron  von 
den  Griechen,  wo  wir  dagegen  nur  die  ur>-erwandlschaft  von 
•  dMQO*  vermutben. 

Die  berufung  auf  die  Zusammensetzung  mit  dunum,  du- 
rum, niagns,  briga  und  dergl.  in  ortsnamon  ist  für  beide  par- 
teien  mifslich,  wo  keine  alten  Zeugnisse  liir  die  bedeutung  vor- 
handen sind.    Für  dunum  vgl.  u.  a.  Celt,  1,  65.  157.242.  Zeufs 


29  ff.  128  ff.  II.  sclilicrgt  wieder  die  uugcn  für  das  britisch-kel- 
tiscbc  übergewicht  in  der  zahl,  wie  in  der  deutung  der  namcn. 
Alle  jene  bestuudthcilu  von  städtenamen  uud  die  ableituug  durch 
iacuin  kennzeichnen  die  rein  gallischen  and  britischen  gebiete 
und  weisen  in  den  spfitcr  von  Germanen  besetzten  auf  gallische 
oder  britische  Vorgänger  und  niischlingc  hin.  Weini  II.  bei  du- 
rum ^lieber  beim  deutschen  (daur  h.  o.)  bleibt",  als  beim  briti- 
schen, so  ist  diefs  subjektiv.  Ich  habe  in  Cell.  1,  15ä  ff.  nur  un- 
sicheres gegeben',  wiewohl  die  zusammenziehung  des  wasser  be- 
deutenden kelt  wort«tammc8  dubhr  zu  dür  in  allen  britischea 
sprachen  vorkommt  uud  besonders  nacii  den  Hursiiamen  sehr  alt 
ist,  wenn  wir  nicht  lieber  einen  besonderu  stamm  dür  annehmen 
wollen.  Zeufs  30  gibt  einige  wenige  daten  für  eine  andre  grund- 
bcdeutuug.  Für  magus  vergleiche  man  II.  105  ff.  mit  Zeufs 
5fl.  CelL  1,77  ff.  240,  u.a.  die  irischen  Ortsnamen  Dearmagh, 
Ardmagh.  In  deutschen  ortsnamen  ist  magen  u.dgl.  nur  alt- 
gallischen  Ursprungs.  Dafs  briga  der  deutschen  brücke  ent- 
spreche und  gall.  briva  pons  (Zeufs  758)  zu  beiden  goltüre,  be- 
zweifeln wir  sehr;  vergl.  Zeufs  101.  Celt.  1,  213.  242  nebst  den 
namonsvcrwandtschaften  2,  31  ü  ff.  Goth.  wtb.  1,  324.  2,  754. 
OrLsnaraen  sollten  wir  immer  zuerst  mit  verwandt  klingenden  ver- 
gleichen, um  zu  ethnographischen  Schlüssen  zu  gelangen,  und 
darauf  erst  etymologisieren.  Unter  allen  gallischen  Ortsnamen 
ist  Kporedia  Plin.  3,  17  einer  der  wichtigsten.  Warum  ver- 
schweigt wieder  H.  103  die  kvmrischen,  bretonischen  und  komi- 
schen Wörter,  die  einen  specifisch  diesem  sprachaste  angehören- 
den wortstamm  cp  (in  den  ubleitungen  cb,  heb)  equus  belegen, 
und  neben  welchen  kymr.  osw  equa  als  merkwürdiger  rest  älte- 
ster lautstufe  dasteht,  wenn  e«  nicht  ganz  zu  trennen  ist?  Vgl. 
Zeufs  83  samt  99.  183.  Celt.  1,  28  IT.  240.  goth.  wtb.  1,28.  H. 
durchhaut  den  knoten,  indem  er  grundverschiedenheit  zwischen 
epo  und  equus  zugibt. 

Die  gaesati  trennt  er  (103  ff.)  ganz  von  gaesum  und  er- 
klärt erstell'  kühn  genug  für  gerndiu  liute,  wobei  er  schon  im 
goth.  gairnjan  r  aus  s  entstanden  annimmt.  V^gl.  Zeufs  64.  758. 
Celt.  1,  12b  ff.  241.  —  In  „  templi  gallica  lingua  isarnodori" 
mag  die  deutsche  spräche  gemeint  sein.  Aber  dafs  die  von  II. 
mangelhaft  angeführten  wörler  der  brit.  sprachen  aus  dem  galli- 
schen als  dem  ältesten  Deutschen  entlehnt  «ind,  wie  er  behaup- 
tet, ist  erst  ein  folgesatz  aus  seiner  bekannten  gleichung,  wie  so 
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viele  andere.  Aasfuhrliches  über  diese  in  den  kelt.  sprachen 
rt'ichlicli  wachernden  wortstämme  8.  bei  Zeafs  45.  63  ff.  114  ff. 
120  ff.  145.  146.  Diez  27.  Goth.  wtb.  t,  15.  2,  618.  Bemerkens- 
werth sind  einige  wortc  li.'s  über  hämisch  u.  s.  w.  —  leaca, 
das  H.  zu  lachus  Graff2,  100  stellt  (wozu  übrigens  noch  meh- 
'rere  deutsche  Wörter  gehören  werden)  wird  von  Hieronymus  deut- 
lich als  gallisches  wort  der  ^allgemein  germanischen'^  rasta  ge- 
genübergestellt, was  unsem  verf.  nicht  im  mindesten  anficht.  Ich 
erlaube  mir,  auf  meine  versuche  kelfisclier  deatnng  Celt.  I,  65 
als  solche  hinzudeuten,  obgleich  auch  Zeufs  42.  166  und  Diez  202 
auf  keine  etymologie  eingebn.  —  Zn  ^atia».öf  gehören  vielleicht 
eben  so  wenig  die  de.ut8chen  Wörter  mene,  men  u.  s-  w.,  wie 
die  echt  britischen  kymr.  niwngci,  myngwair  n.  s.  w.  kern, 
myngar  gid.  muince  collar,  und  die  eher  aus  mit.  manica 
chirotheca  entlehnten  gleichbedeutenden  gal.  manaig  kymr.  bre- 
ton.  maneg  korn.  manak.  —  Bei  mataris  neben  matara 
u.  8.  w.,  das  II.  für  ganz  identisch  mit  ahd.  mezzeres  hült,  ist 
die  vergleichung  der  endungen  noch  sehr  mifslich.  Im  gallischen 
Worte  (vgl.  Zeufs  97)  ist  is  sicherer  ein  blofses  Suffix  neben  Va- 
rianten, als  es  in  dem  deutschen. 

Die  altgalÜHchen  Wörter  petorritum  und  pempodnla  halt 
H.  mit  recht  um  so  wichtiger,  weil  sich  in  ihnen,  wie  in  Epo- 
rcdia,  die  kymrische  lautverschiebang  so  deutlich  zeigt  Weil 
das  goth.  fidur  ureinst  auf  der  kymr.  lautstufe  stand,  maCs  nun 
petorritum  uraltdeutsch  sein.  Aus  pimpedula,  wie  U.  wohl 
dem  goth.  fimf  zu  liebe  schreibt,  pflückt  er  mit  kühnem  griffe 
ein  uraltdeutsches  pimpflad.  Glaubt  er  im  ernste,  dadurch  die 
kyuinsche  pflanze  zu  entblättern?  Für  diese  vergl.  Zeufs  18.  45. 
101.  lOU.  325.  Celt.  1,  169  ff.  2,  447.  Goth.  wlb.  2,  611.  Zeufs 
sncht  denn  doch  dula  auf  organischem  wege  mit  folium,  wie 
mit  blat  zu  verbinden,  was  ich  aber  auch  nicht  wagen  möchte. 
Auch  glaube  ich  nach  vielfachen  Analogien,  dafs  Zeufs  mit  an- 
recht  andre  grutidvocale  in  sämmtlichen  britischen  formen  sucht, 
als  das  a  des  identischen  sanskr.  dala  folium.  Das  heutige  kymr. 
wort  pumualen  quiuquefoliuni  schliefst  sicli  an  das  altgaliische 
an,  während  das  glbd.  gal.  cuig-bhilcag  in  der  ersten  hilfte 
die  unterscheidenden  Intitstufen  zeigt  und  in  der  zweiten  von  bil 
foliolum,  flosculus  abgeleitet  ist,  welches  wir  ehi-r  zu  folium 
»teilen  würden,  als  gal.  duile.  KelU  vergleichungen  zu  d.  blat 
8.  goth.  wtb.  1,  312  ff.  2,  753.  —  Eine  der  merkwürdigsten  ablei- 
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tungcn  II.'s  ist  die  des  mit  (romaD.)  caminas  aus  dem  dent- 
schcn  liimmel,  bim  ins,  diu  im  buche  selbst  uuchgelesen  werden 
uiufs.  Da  steht  denn  duch  kymr.  caman  via  (kein  lehnwurt,  vgl. 
Celt  1,  110)  mit  seinen  zahlreichen  verwandten  nfiher  und  be- 
darf keiner  begrifTsverrenkung.  —  Bei  camisia,  dos  H.  aus  ei- 
nem urdeutschen  kamithia  herleitet,  verschweigt  er  (8.98.  119) 
die  altbritischen  formen,  die  er  aus  Zcufs  99.  749  entnehmen 
konnte.  —  Dufs  sparus  den  brit.  sprachen  unbekannt  sei  (s.  11 1), 
ist  ganz  falsch,  vgl.  Celt.  1,  91.  —  In  Vergobretns  weist  II. 
die  sichrere  crklärung  der  ZAveiten  hälfte  aus  den  britischen  spra- 
chen zurück,  um  für  eine  ferner  (wenn  auch  vielleicht  nicht  gfini- 
lich)  abliegende  deutsche  räum  zu  gewinnen;  vgl.  Celt.  1,  49  ff., 
w6  jedoch  nur  die  nächsten  vergleichungen  noch  gelten  dürfen. 

Einen  besonderen  absdmitt  hat  H.  mit  recht  den  eigenna- 
mcn  gewidmet  und  zu  den  von  Zeufs  gesammelten  einige  schätz- 
bare Zusätze  gegeben,  wozu  sich  noch  einige  ergänzungen  in  mei- 
nen Celtica  (wie  2,  101  ff.  348)  finden.  Bei  den  zusaumienset- 
zungen  mit  rix  liefs  er  den  merkwürdigen  äuFserst  häufigen  un- 
terschied der  römischen  formen  unberührt,  indem  gewöhnlich  rix 
auf  keltischem,  ricus  auf  sicher  deutschem  gebiete  erscheint. 
Für  regel  und  ausnahmen  vgl.  Celt  1,  53  ff.  240.  3,  442.  Bei  den 
uamen  auf  marus  u.  dgl.  ist  die  ähnlichkeit  noch  keine  gleich- 
heit,  wie  sich  luuncntlich  bei  Zuziehung  der  zahlreichen  slavischen 
namen  auf  mir  ergeben  würde^  —  Drei  deutsche  Üieteriche  un- 
ter den  Kelten  zu  suchen  (s.  125),  scheint  uns  bei  der  abwei- 
chung  der  lantstufen  nicht  gerathen. 

Einen  der  gewichtigsten  gründe  für  H.'s  behauptung  finden 
wir  in  den  zalilreichen  deutschen  namen  der  hörigen  in  den  al- 
ten polyptychen  Frankreichs,  für  welche  die  zahl  der  von  Deut- 
schen besiegten  oder  zwangsweise  flb«!rgC8iedelten  stammgunosseir 
nicht  auszureichen  scheint.  Aber  dafs  sie  Romanen  altgalHsH-her, 
also  nach  II.  urdoutscher,  herkunft  waren,  dürfen  wir  nicht  aus 
ihren  namen  schliefsen.  II.  glaubt  ja  selbst,  wie  wir  oben  an- 
führten, Gallien  schon  zu  Tacitus  zeit  so  romanisirt,  dafs  seine 
alte  Sprache  damals  erloschen  sei.  Hier  aber  soll  ihm  so  viel 
später  die  deutschheit  giillisclier  eigennamen  für  das  deutsche 
kelteuthum  ihrer  träger  zeugen.  Diefs  würden  wir  nicht  unbe- 
ilingt  abweisen,  wenn  nicht  die  meisten  jeuer  namen  so  durch- 
sichtig deutsch  und  so  wenig  romanisirt  wären,  dafs  sie  nur  von 
einer  fortwährend   rein  deutsch  redenden  beviilkcrung  gtitragen 
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sein  können.  Und  wäre  auch  itirc  spruclie,  was  doch  H.  an- 
nimmt, die  unmittelbare  fortäetzung  diT  altgalliscii-deutscbeu  ge- 
wesen: so  wäre  es  wunderbar,  wenn  sich  diese  so  ganz  harroo- 
niflcfa  mit  der  gothisclien  oder  der  früiikischen  u.  s.  w.  fortent- 
wickelt bitte,  dafs  ihre  luutetut'en  mit  den  deutschen  aus  Deutscli- 
land  lusammenfieleu.  Bedeutend  wiche  nur  das  suHix  istn 
(l.  150  fi*.)  ab,  Sit  hinge  sich  keine  seitenstScke  in  Deutschland, 
vielleicht  auf  sächsischem  gebiete,  finden. 

Ii.  nennt  überall  die  altgallischen  lautstufen,  die  samt  den 
meisten  der  übrigen  indogermanischen  sprachen  um  einen  grad 
antiker  sind,  als  die  gothischen,  die  ältesten  deutschen.  Wir 
geben  diefs  zu,  indem  wir  ja  ebenfalls  in  den  gothischen  eine 
Verschiebung  erblicken.  Aber  H.  ist  uns  eine  tiefer  gehende  Un- 
tersuchung schuldig  geblieben  über  die  frage:  ob  die  ältesten 
sicher  deutschen  namen  noch  ganz  unverschoben  auf  der  laut- 
stufc  der  gleichzeitigen  gallischen  stehn.  Ist  diefs,  wie  wir 
vermuthen,  nicht  der  fall,  so  steht  seine  gnn/i-  gicichung  auf  um 
so  schwächereu  füfsen.  Namentlich  wird  die  deutliche  gleichheit 
der  lautätufe  und  der  formen  überhaupt  in  jenen  späteren  eigen- 
namen  mit  jenen  der  unzweifelhaft  deutschen  vollends  zu  einem 
Zeugnisse  gegen  ihr  gallierthum.  Ueberhaupt  vergleiche  man  un- 
befangen die  massen  erweislich  deutscher  menschen-  und  Orts- 
namen nicht  biofs  aus  dieser  jüngeren,  sondern  auch  aus  der  äl- 
testen zeit  mit  den  namenmafsen  auf  allen  gebieten  der  wander- 
lustigen Kelten:  so,  meinen  wir,  wird  der  gesamteindruck  beide 
körper  als  sehr  fremdartige  scheiden.  Die  bcstätigung  dieses  ein- 
drucks  hängt  darniich  von  der  vergleichenden  prüfung  der  cinzcl- 
heiten  ab. 

S.  154  untersucht  H.  die  beiden  allgemeinsten  naraen  der 
Kelten,  xelroi  und  ^aXurui,  die  er  gänzlich  von  einander  trennt, 
und  findet  in  ersterem  den  deotschen  beiden,  alts.  belith. 
Wenn  auch  diese  etyinologic  ihren  iicbenbuhlerinnen  vorzuziehen 
ist,  SO  düi'fte  denn  doch  neben  der  ursprünglichen  (vordcutsciien) 
gutturalstufe  k  der  ursprüngliche  voknl  a  /u  erwarten  sein,  der 
sogar  neben  dem  späteren  b  in  dem  ei^.  Halidegastcs  beiVo- 
piscus  auftritt.  Sofern  dürfte  lieber  y«i«r««  verglichen  werden, 
wenn  man  auf  dieser  ctymologie  der  keltennauien  beharrt.  AU-r 
an  den  fuXdtat  dreht  und  renkt  II.  so  lange,  bis  er  galatue, 
galli,  gautar  und  gotthi  unter  Einen  hut  bringt.  Er  fufst^ 
dabei  auf  dem  späten  niederländischen  (auch  in  romanischen  und 
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in  jüngeren  flla\n9chcn  und  fnagyariBch«'ii  niundartrn  vorkommen- 
den) Übergänge  von  1  in  u.  DifBcile  est  etc.  Dagegen  verpflichtet  ' 
uns  n.  durch  die  zugaben  s.  IßO  ff.  Die  besserang  von  eminae 
iti  urnae  (h.  175)  ist  unnöthig,  da  emina  stets  durch  doutache 
glossen  erkl&rt  wird,  welche  mafse  und  demnächst  gefäTse  für 
getrinke  bezeichnen. 

Wir  können  II.  den  Vorwurf  nicht  ersparen,  dafs  er  viele 
Unterlassungssünden  begangen  hat,  wo  Zeugnisse  für  die  tren- 
nung  der  keltischen  Völker  und  sprachen~von  den  germanischen 
zu  würdigen  waren.    Wir  l>egnngen  uns  liier  mit  der  nachtra- 
gung einiger  gallischen  Wörter  unter  vielen,   nur  kurz  die  an- 
klänge und  Verwandtschaften  andeutend.  Fcnninus  u.  s.  w.  (vgl. 
Celt.  1,  170.  226.  242.   2,  346.   3,  447.  Zeufs  77.  99)  leiten 
wir  von  kymr.  korti.  breton.  pen  caput,  vertex  ab,  mit  charak- 
teristischer lautslufe  dieses  .sprachastes  gegenüber  dem  gal.  ceann. 
—  axo^ttj*  (accus.?),  gr.  dxtij  Diosc.  stimmt  trefflich  zu  den  glbd. 
Wörtern   breten.  skav  (sing,  skaven),  skaö-hihun,  kymr. 
ysgaw   (sing,  ysgawen),   korn.  scauan.     Das  mundartliche 
deutsche  schübikcn  kann  ur\'crwandt  oder,  wie  vielleicht  noch 
mehrere  pflanzennamen,  aus  keltischer  zeit  ererbt  sein.  —  vi- 
sumarus  trifolium  steht  dem  glbd.  gal.  scamar,  seamrag, 
seamlirach  zu  nahe,  um  es  davon  zu  trennen;  engl,  shamrock 
nebst  chambroch  trifolium  in  Castelli  lex.  med.  aus  Uelmont 
ist  Ichnwort,  nord.  smari,  smfirc  ebenfalls  (vgl.  Marc.  7),  wenn 
nicht  unerwandt.  —  ratis  filicula  (Marc.  9.  Celt.  1,  53),  woher 
vermuthlich  auch  mehrere  gallische  und  britische  Ortsnamen,  wird 
durch  alle  brit.  sprachen  bestätigt  —  artemisia  herba  quam  gal- 
lice  bricnmum  (nach  Grimm  britumum)  appellant  Marc.  i.  q. 
kymr.  brytwn,  bei  Richards  bryttwn,  brytan.  —  hociara- 
sani  agrimonia  Marc,  (bei  Adelung,  nicht  bei  Orimm)  vgl.  kymr. 
hoccys  pl.  mallows,  mehrfach  auch  erstes  glied  von  Zusammen- 
setzungen. —  glastum  erklärt  sich  am  sichersten  aus  den  brit. 
sprachen,  vgl.  Celt.  1,  139.  Marc  8.  —  bilinuntia,  ßdivurTta 
voaxvKfiOi  Diosc.  (vgl.  Celt,  1,  203.  Zeufs  760)  gehört  als  herba 
apoUinaris  zunächst  dem  keltengotte  Belenus  an,  bei  den  Bretonen 
einem  cntmaimten  und  verchristlichten  Apollo,  einer  heiligen  Apol- 
lina.   Formell  zunächst  stehn  die  glbd.  namen  ags.  beicue  slav. 
bclena  j?pan.  portug.  veleno,   mit  vencnum  gemischt;  einfa- 
chere form  hat  kymr.  bela;  in  ags.  h.Tn-belle  (engl,  hen-bcll) 
kann  ein  I  durch  assimilation  entstanden  sein  vgl.  ud.  belne  neben 
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bille,  billcn-rat  (mncl.  hss.),  auch  lid.  bilre  neben  bilse.   

Ob  tfißQtxTor  i.  q.  gr.  irTQuot  ro  rü  Siorvaiu  tfi(iQCifta  das  gal. 
eonbrith  ins,  auccus  sei,  könnte  erst  die  engere  bedeatuog  des 
alten  Wortes  lehren.  —   Die  pariser  inschrift  tarros  trigara- 
no9  (Celt.  1,  104.  130.  141  vergl.  goth.  wlb.  2,  333.  Leo  Malb.  3, 
16  ff.)  ist  völlig  gallisdi  and  britisch  zugleich;  doch  schweigt 
wie  Zenfs,  davon.  —  Der  gallische  Taranis  mag  seine  olvm- 
pischen  verwandten  auch  in  Germanien  finden;   zunächst  ist  er 
gewifs  britisch -gallisch,  vgl.  Celt.  1,  140.  241.  Zeufs  96.  774.  — 
frz.  bran  nnd  brin  haben  ihre  verwandten  auch  in  andern  ro- 
manischen sprachen,  aber  nicht  minder  deutlich  in  den  britischen, 
vgL  Diez  68,  70.  Celt.  1,  209.  210.  Croth.  ^ib.  1,  321  ff.    Mit  die- 
sen letzten  Wörtern  treten  wir  an  den  eingang  eines  so  grofsen 
und  labyrinthischen  gebietes,  dafs  wir  lieber  den  ersten  schritt 
auch  cum  letzten  für  diese  schon   allzu   aasgedehnte  anzeige 
raachen. 

Frankfurt  o.  M.  Lorenz  Diefenbach. 
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laus. 

Das  lat  Inudo  ist  von  Bopp  mit  skr.  vand  verglichen  wor- 
den, und  Benfey  hat  zur  rechtfertigung  Übergang  von  n  durch  I  in 
u  angenommen,  belegt  durch  anya  =  alias  —  autem.  Indessen 
ist  Verwandlung  von  v  in  1  zwar  nicht  unmöglich,  aber  noch  nicht 
unzweifelhaft,  und  für  den  Übergang  von  n  durch  1  in  n  beweist 
autem  wenigstens  nichts,  da  es  offenbar  wie  av  und  aut  dem 
pronominalstamme  ava  angehört.  Versuchen  wir  eine  andere  er- 
klärung  der  form,  so  ist  zunäclist  klar,  dafs  wir  von  laus  aus- 
gehen müssen,  wovon  laudo  denominativ  gebildet  ist.  Femer 
föllt  vor  den  liq.  häufig  ein  cons.  ab,  so  p  in  lavo  luo,  latus  n,, 
t  vor  latus,  c  wohl  in  lamentnm  gegen  clamor,  und  die  erwei- 
chung  von  -vat  in  -ud  haben  wir  auch  in  pecud  neben  pecns- 
oris.  Somit  dürfen  wir  auch  wohl  für  laud  cntstehung  aus  d»- 
vad,  latinisirt  clavid,  von  der  urform  clavant  annehmen,  der 
grioch.  iüitfoe,  slav.  slovo  stamm  sloves,  skr.  «.^ravas  entstam- 
men, da  laus  und  tcXio^  in  der  bedeutung  sehr  gut  zusammen- 


stiminrn.  Unser  ^laut"  nus  lilut  gebort  alsdann  derselben  Wur- 
zel mit  derselben  Verstümmlung  dca  anlauts  an. 

Ist  diese  deutung  richtig,  dann  mufs  freilich  glöria  lieber 
nuf  Wurzel  jna  zurückgeführt  werden,  statt  gnoria  (cf.  ignoro  ne- 
ben gnarus),  und  allerdings  bliebe  die  erweichung  der  tenuis  im 
nnlaut,  die  bei  der  herh^itung  von  i^ravas  angenommen  werden 
müfste,  auffallend;  am  nieislen  aber  spricht  für  Wurzel  gno  = 
jiiu  die  existenz  des  so  nah  anklingenden  glos  =  yd}^o)tt>g,  das 
jeilenfalls  entweder  zu  wurzcl  juä  (cf.  jnäti)  oder  zu  jam  =  dam 
(cf.  yoftßQO^;  gener)  gehört. 

H.  Ebel. 


Wnotan.  ©eot,-. 

Wuotan  kömmt  von  vat-an  raeare  mittels  der  regelmfifsi- 
gen  Steigerung  des  wurzelvocals  und  der  cndung  grundf. -ana-s; 
grundf.  von  Wuotan  ist  also  vädanas.  hierin  linde  ich  keine 
geringe  bestäligung  für  die  lu-rleitung  des  griechischen  Öfo»*  d.  i. 
&tpoi  mittels  Steigerung  von  der  wurzel  0«;  skr.  d hu,  dhu,  also 
zunächst  von  Qttiv,  Qe/etr,  zumal  da  die  herleilung  nicht  gegen 
die  lautgesetzc  verstöfst  was  die  beliebte  Zusammenstellung  von 
©£0»'  mit  skr.  devas  entschiden  tut.  .  ^ 

•  Die  Wurzel  skr.  mh  deutsch  mat. 

Die  bedeutung  schaffen  körnt  bekautlich  aufser  der  bcdeu- 
tung  mefscn  dem  skr.  rafi  (auch  one  proef.  nis)  zn(mä-tar); 
es  ist  bemerkenswert  dafs  die  entsprechende  wurzel  im  deutschen, 
nämlich  das  durch  t  vcrmerte  mat,  dise  beiden  bodcutungen  im 
angelsächsischen  und  mhd.  (vgl.  Grimm  deutsche  mytbol.  2  nufsg. 
pag.  20)  ebenfals  hat.  Ferner  erwäge  man  noch  die  folgenden 
bedeutungen  diser  wurzel  im  deutschen:  mat,  nären  (?):  gotb. 
mst-s  ahd.  maz  cibus;  mit  (mit  der  regelrechten  Schwächung 
von  a  zu  i)  denken:  golh.  mit-on  (vgl.  ^^-7<v);  ferner  da  sein, 
verweilen,  wandeln:  gotli.  us-  mit  -an  und  in  der  ersten  Stei- 
gerung*) das  subst.  us-  met;  mot  mit  der  zweiten  Steigerung 
küuit  in  der  verwanten  bedeutung  begegnen  vor:  goth.  niot-jan 

*)  die  vociLh-cib«  des  a  ist  im  gothittchrn  bckantlich  i,  d  (schwächnng) ; 
•  (gnindvocal)  i  (erate  »teigervng)  d  (zweit«  »telgening). 


initeellen 


vgL  ahd.  mnoza  vaculta.,  *.ntia  (müfsige.  r}'"'^'^"'']^' l"' 
„er  in  d.r  dos  könnens:  gotk  mot-an,  ahd.  mufscn  o.  8.  t  Man 
vergleiche  die  vilfachen  änlichen  bedcutungen  der  Borrel  skr. 
kafp  Xr-  knrp.  Eine  genauere  crürterung  der  h.er  genanten 
Lln  wfirc  gewis  ein  dankenswerte«  unternemen,  dessen  auf,- 
Trling  -ir  unf  jedoch  von  einer  m  solchen  dingen  geübteren 

feder  wünschen.  Schleicher. 
Prag. 


•^:Teox;t^S,  Satyapravas. 

Die  beiden  bestandlheile  dieses  namens  sind  schon  vielfältig 
„,it  einander  verglichen  worden  und  ihre  iden.ität  steht  un.wei- 
fe  haft  fest;  immerhin  ist  es  aber  interessant  s.e  beule  m  d.o.- 
^Z^.  compositum  vereinigt  zu  finden,  denn  das  fünfte  mandala 

Wgveda  weist  uns  im  Verfasser  von  h  79  und  80  emen  Sa- 
TJ^Z,  .ohn  des  Atri,  «ach.  üeber  die  existenz  der  ved,- 
iZn  dichter  wissen  wir  noch  im  allgemeine«  zu  wcmg,  um  v.el 
auf  die  uns  in  der  annkramant  überlieferte«  nachnchten  geben 
.u  können;  -s  genügt  für  die  Charakteristik  der  »e»-t_«i^n  J^B 
auch  götter  mehrfach  als  dichter  erschemen.  Das  wurde  mdefs 
die  eistenz  des  namens  an  und  für  sich  nicht  angre.ten  doch 
sind  wir  seiner  hier  noch  um  so  sicherer  als  er  m.  -98ten  hede 
selber  genannt  wird;  es  heifst  im  ersten  verae: 

mali6  no  adyä  bodhayüsho  räye  d.vntmaU 

yäthtt  ein  no  abodhayah  satyä-jravasi  vayyc  sujate  a<?va- 

sunfte  II 

erwecke  uns  heut  zu  grofsem  reichthum,  glänzende  morgen- 
i  wie  du  uns  auch  (früher)  erwecktest  be.m  Satya^ravas, 
Tem  spTI  des  Vayya,  du  seh.«  geborne,  ob  deiner  ro.e  ^ 
feierte I«  den  beiden  folgende«  versen  wird  ihm  noch  das 
betört'  siiyas,  der  starke,  siegreiche,  gegeben^  W.r  müssen 
aWten,  ob  sich  et>va  «och  nnthen  finden,  d.e  auf  eme  nä- 
here ver^vandtschaft  als  die  der  blofsen  «amen  weisen;  >  ayja 
mit^aio,'  durch  Wechsel  von  v  und  1  zu  vereinigen,  wäre  selbst 
nicht  ganz  unmöglich.  •    .  '        A.  Kuhn. 

•      Gedruckt  bei  A.  W.  Schade  In  Berlin,  Grilnrtr.  18. 
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I.  Ablianfllnng^en. 


Leo  Meyer:  Gothische  doppelconsonnnz. 

Es  bind  im  gothischen  nur  sehr  wenige  falle,  dals  ein  wort- 
anlautender  consonant  auf  den  nuslaut  eines  unmittelbar 
vorausgeheudeu  Wortes  absimilircnd  einwirkte;  sie  beschrän- 
ken sich  auf  die  wörtchen  us,  aus,  und  das  enkhtische, 
nach  consonantcn  luid  gewöhnlich  auch  nach  a,  das  dann 
selbst  abfallt,  mittels  eines  u  angeknüpfte,  h  (=  skr.  ca, 
lat.  que,  griech.  Tt),  und.  Das  erstere,  us,  assimilirt  als  präöx 
sein  s  regelmäfsig  einem  folgenden  r,  z.  b.  ur-reisan  (fiir 
U8-reisan),  aufstehen,  ur-rinnan  (für  us-rinnan),  ausgehen, 
aufgehen  ff.,  selbst  einmal  als  präpositiou,  es  steht  Kor. 
2,  4,  6  ur-riqiza  (för  us  riqiza),  ix  ax^Tovi.  Jeues  h  (-uh)y 
und,  assimilirt  sich  im  allgemeinen  nur  dem  )>  eines  folgen- 
den sehr  eng  angeschlossenen  j>an,  aber,  z.  b.  vasuj»-|'an 
(fQr  va5uh-|.an)  Mk.  1,  6.  T^uk.  18,  3  ff.,  sumai}'-f>an  Mth. 
26,  67.  Luk.  9,  8  ff.,  doch,  einigen  partikeln  angehängt, 
auch  in  ein  paar  andern  fallen;  wir  lesen  iuu|»-|>i8  Rom. 
13,6.  Kor.  2,  5,  9  (andre  handschr.  inuh  \>is);  nuk-kannt 
für  nuh  kannt  Kor.  1,7,  16;  nis-sijai  ftlr  nih  sijai  Luk. 
20,  16.  Köm.  9,  If).  11,  1.  11.  Gal.  2,  17;  dul-leitilai  filr 
dnh  leitilai  Kor.  2,  7,  f^,  wo  die  andre  handschrift  nur  du 
leitilai  hat,  und  fftr  duh-|)e,  deshalb,  das  nur  einige  male 
im  Johannes  vorkömmt,  fast  immer  du|>-^^.  Am  häufig- 
sten finden  wir  die  a.ssimilation  des  h  in  der  aus  seiner 
IV.   c.  2G 
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Leo  Meyer 

Verbindung  mit  dem  relatirstaram  ja  (skr.  ya)  bervorgcgau- 
genen  conjunction  jab,  und,  obwohl  in  den  meisten  fällen 
(von  denen,  die  wir  aunilireu  werden,  in  allen)  das  h  in 
anderer  Handschrift  nicht  assiniilirt  ist.  Wir  finden  so  ent- 
standen sehr  oft  ]>]>  z.  b.  ja)'-}>airb  Kor.  2,  1,  16;  nn  z.  b. 
jan-ni  Kor.  1 ,  5,  1 2 ;  ss  z.  b.  jas-saei  Kor.  2,  8,  1 5;  gg  z.  b. 
jag-galait>  Tim.  2,  4,  10;  auch  bb  z.  b.  jab-brusts  Kor.  2, 
7,  15;  vereinzelt  stehen  11:  jal-liban  Kor.  2,  I,  8  und  jal- 
laggei  Efes.  3,  18;  dd:  jad-du  Kor.  2,  2,  16;  mm:  jam- 
inund6(>  Filipp.  3,  17  und  rr:  jar-ragin  Kor.  2,  8,  10.  Ohne 
ausnähme  ist  die  assimilation  in  der  aus  der  Verbindung 
des  jah  mit  dem  instrumental  (vom  demonstrativstamm 
)>a  =  skr.  ta)  hervorgegangene  disjnngirende  conditional- 
partikcl  jat»)»e  z.  b.  ja)>|>e  skalks  ja)>)'e  freis,  ftn  öovXui;  s'ire 
iktv&i^og  Efes.  6,  8 ,  wofiir  gleichbedeutend  einfaches  jah- 
jah  steht  Tim.  1,  5,  10:  jah  bama  födidSdi  jah  gastins 
andnemi  fl*.,  ti  trexvoTQiHftjatv,  ei  t^tvoöö^rtjtjev  ff. 

Von  den  aufgeführten  doppeleonsonanzen  erscheinen 
innerhalb  einheitlicher  Wörter  bb  und  gg  (als  ng,  nach  dem 
griechischen  ,  allerdings  hiuifig  z.  b.  aggilu*)  =  c;';'<Ao; 
lagga*)  =  nhd.  lang)  nie,  wir  finden  aber  auiser  den  ge- 
nannten hier  noch  tt  (und  pp  ausnahmsweise  Job.  19,  2 
in  vippja  für  vipja,  kränz).  Die  häufigsten  Verdopplun- 
gen sind  88,  uu,  mui,  II,  doch  wir  werden  sie  sämmtlich 
aufzählen,  um  ihren  eutstehungsgrund  aufzusuchen,  als  den 
wir  nach  dem  obigen  mehrfach  assimilation  erwarten  dür- 
fen. Alle  doppelconsonanz  ist  etwas  unursprOngliches,  der 
einfachen  ältesten  bildungs weise  der  spräche  zuwiderlau- 
fendes; sie  entspringt  im  laufe  der  zeit  durch  zufalliges  zu- 
sammentreten gleichlautender  elemente,  durch  assimilation, 
durch  rein  lautliche  (nicht  etymologische)  Verstärkung.  "Wahr- 
scheinlich haben  wir  im  gothisohen  beispiele  aller  drei  ent- 
stehungsarten. 


in  der  mam  t! 


•)  Wir  ffihen  sümmtUche  gothi&che  nomina  in  der  thvtnatiüchen  form 
il.  h.  der.  die  allen  flexionen,  ableitUDBen  uod  zusammensctiungon  zu  gründe 
liegt,  in  der  man  die  »angkritiichen  aufzufUhrvn  »ich  l«ng8t  «cwöhnt  hat. 


:  k:  aüK  Hl?  II  ?!E  ;«b  :h  :  h:  m:  all  U  iiB  :m  •  w  Google 


Sgl,  in  der  mnm  lob  oi  .t^gsgt.  in  der  mnm  19b  ai 


gothiRche  doppelcon«onan/.  i03. 

Sehr  selten  verdoppelt  finden  wir  die  stummen  conso- 
nantcn,  kk  nur  in  den  fremden  s akku  =  acixxo  und 
smakkan,  m.  feige,  das  durch  assimilation  aus  dem  alt- 
slavischen  gleichbedeutenden  smokva  entstand.  Auch  nur 
in  zwei  formen  erscheint  tt,  in  attan,  m.  vater,  das  zu- 
sammenzuhängen scheint  mit  skr.  uttä,  f.  mutter,  und  m 
.katta,  m.  geldstück,  geld  (daher  «^attjan  m  gdd- 
Wechsler),  das  man  vieUeicht  zu  skr.  chad  (aus  skad;  Ipa, 
bedecken,  stellen  könnte,  als  dessen  particp  P«^«-  P«rf- 
(chad-ta    chatta)  es  eigenUich  „  das  bedeckte ,  gewahrte 

läre,  allein  t  +  t  geht       S«^'«^»^'^",'"  '^^f/g 
über    wie  wir  gleich  sehen  werden.    Vielleicht  hängt  da- 
her da   wort,  als  ursprünglich  „ausgegrabenes,  grav.rtes« 
S:;dlk,m  skr.ksh.(f^;^s^^^^ 

kratzen,  gn.be«  zu^aum^eX  steht)  .usaLen, 

zerschne  den    m  entern  ^^^.^^^ 

wozu  auch  f;';/'"'°''7j„,i^en  weichen  consonanten,  den 
.    Doppeltes  d,  den  ^'"^  =       verdoppelt  finden,  sehen 

"-f^^f^'.Z^:^.,  also  nur  vor  J 
wir  in  daddjan,  ^'^^'^J"'  ;' /  ^-^f^^fy  dieses  balbvocals 
und  es  scheint  h.er  eben  durch^^^^^^^^^  „„teigenthümlich- 
die  Verdopplung  nach  ^'^^/^  J^^^^^^^^^  ^-M  durch  re- 
kelt herbeigeführt,    dadd  an,  .uagen  ^^^^^^ 

duplication  aus  skr.  dW  1  P-'  ;;"|  '.tadtmauer)  scheint 
•vaddju-),  f.  mauer  < iJ^Ä^^^^^^  bedecken, 
auf  eine  Weiterbildung  ^^^^^^f  ^  .t^de^'^lauts,  wie 
ausgeben,  zurückzukommen    m.tj^er^  ^  ^.^ 

^.  b.  in  nhd  wmden  -  * '^^  der  pluralgenitiv  (masc. 
Job.  8,  17.  Kor.  2,       l-  ,,3^  ,„e,  =  skr. 

Wir  bezeichnen  n.lt  '  nur  -  d^n  e,l.t*n.  durch.u, 
J  rein  üicoreüsch  K^Mgerte,  m.l 

u„w.hr«:heinUch  5.  789,  I. 

0»)  D«.  .V  i.t  wahrscheinlich  rc.n  enfonUKrh,  ^ 
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gothischeu  nomiiia  keiue  dualflexion  mehr  haben,  einen 
theoretischen  gen.  plur.  "dvayäm  aufstellen  dürfen,  aus 
dessen  y  bei  der  nahen  Verwandtschaft  dieser  beiden  laute, 
sich  ein  d  gleichsam  herauslöste.  Vielleicht  ist  dasselbe 
auch  bei  den  beiden  formen  daddjan  und  vaddju  (also 
bei  ersterem  dann  keine  reduplication )  anzunehmen,  dafs 
also  auch  hier  der  dental  nicht  ursprönglich  war,  sondern 
erst  aus  dem  j  heraustrat,  das  vielleicht  zunächst  zur  Si- 
cherung verdoppelt  wurde  ( jj  =  djdj  =  ddj ),  da  im  gothi- 
schen  sehr  selten  einfaches  j  einem  a  folgt. 

Das  gothische  gaggan,  gehen,  das  nur  im  präsens  ge- 
bräuchlich ist')  und  dadurch  seine  Identität  mit  skr.  gacch, 
das  die  sogenannten  specialformen  (präsens  und  imperfect) 
zu  sanskr.  gam  Ipa,  gehen,  bildet,  höchst  wahr-scheinlich 
macht**),  entlehnt  sein  perfect  —  iddja —  der  wurzel  skr. 
i  2p,  gehen,  deren  Infinitiv  wir  gothisch  **Tjan  (vielleicht 
"idjan?)  nennen  können.  Nach  der  erläutenuig  der  form 
tvaddjc  könnten  »vir  versucht  sein,  Iddja  geradezu  zu  iden- 
tificiren  mit  dem  perfect  des  genannten  verbs  i :  iyäya  oder 

* )  Dm  ahd.  bildet  allerdinga  du  perf.  ktank  (=  ifotb.  "gaigagg.  nhd. 
ging),  aber  da»  ahd.  bildet  auch  ron  prinican  (=  goth.  briggan)  da«  perf. 
praok,  während  gothikcb  kein  "'bragg  (nur  braht«)  vorkommt;  ea  können 
das  jüngere  bildungen  sein  nach  analo^^ie  z.  b.  von  sinkan,  aingen,  aank 
^=  gotb.  »it^'an,  Ba(;gv ).  Im  gothiitchnt  eiwcbeinen  wohl  vvrba  -  iggran 
.a^rgv,  doch  nicht  -i^gan  -agg. 

**)  Bedenken  erregt  allerdingn  aufser  jener  ahd.  form  klank  einmal  die 
dem  gotb.  gaggan  «chriubar  gchr  nahe  liegende  lot«n«ivfonn  von  gam  :  skr. 
jafigam  (Bcnfey  gramm.  §.  109)  und  dann,  daf«  dem  skr.  ch  im  gotbischen 
wie  im  grieebiscben  gewöhnlich  »k,  ax  tat  seit«  steht  (z.  b.  gotb.  skaidan 
akr.  ebid  7pa,  spalten,  abreirsen  =  gr.  axMnjin;  goth.  *malska,  thSricht 
—  iu  untila-malnka,  unbesonnen,  7i(io:i(ti^i,-  —  zu  skr.  murch  Ip,  verwirrt 
»ein,  woher  »kr.  mürkba,  tböricht;  ,-7<(ffi(iii  =  skr.  gach,  siehe  diese  Zeitschrift 
8,  327),  allein  wir  sehen  auch  nicht  selten  in  dieser  Uutverbindung  dos  s 
völlig  verloren  gehen;  so  entkpricht  gr.  (()^ofiai  (nur  im  praes.  und  iniperf.) 
ohne  Zweifel  dem  skr.  (rech  ( zeitsehrin  a.  a.  o.  i,  das  die  specialfoniien  cu 
»kr.  r  Ipi  geben,  bildet  ( Bcnfcy  grnmm.  §.  7a6,  VI  )  und  walirscheinlich 
entsprang  auch  goth.  briggan  aus  einer  ähnlichen  nur  specialformen  bilden- 
den nebenform  zu  skr.  bhr  Ip  8p,  tragen,  skr.  **bhrcch,  da  es  auch  kein 
rednplicirtes  perfect  *"bragg  bildet ,  sondern  wie  die  abgeleiteten  verbcn  ein 
jüngeres,  zusammengesetztes:  brah-ta.  Sollte,  wie  obiges  skr.  gacch  neben 
gam  steht,  auch  das  nur  specialformen  bildende  gr.  tq{x»>  eine  nebenform 
sein  von  6f>a/i  =  skr.  dram  1  p,  gehen  (skr.  dru  1  p,  laafen)?  Die  lantver- 
bAltnisse  wären  ganz  wie  in  rf«/  (nom.  dpi';,  haar)  von  skr.  drh  1  p,  wach- 
sen (xeitschrift  I,  155). 


'  gotbiBcb«  dopi»clcon«OD»ni. 

ivava,  woraus  iddja  entstaudcii  seüi  könnte  mit  abfall  des 
ya  (wie  z.  b.  im  geu.sg.  skr.  ,yrasya=goth.  akris  vom  thema 
skr  äira  =  goth.  akra,  ackcr),  aber  »eine  mit  dem  durch 
-da  gebUdeten  perfect  der  abgeleiteten  verba  nberem«tm,- 
.„ende  flexion  (^ddja,  iddjc^s,  Tddja;  plur.  jddjMuzn  ff.)  .pncht 
dagegen  und  lülst  vielmehr  Zusammenhang  m,t  jener  b  - 
dun^  vermuthen.  Es  scheint  in  Tddja,  um  d.e  k lerne  m  r- 
zel  zu  stützen,  die  sonst  im  gothischen  überall  "bgefall  ne 
dupUcationsJilbo  de«  jener  P^f  «^bil  "ng  zu  gründe  1.^^ 

rvÄa,dda;  erhalten  ^^^^^^ZJ:^ 
„ach  analogie  der  übrigen  tonnen        f '  J;;,^ 
j  erscheint^  '-^^T  m-r^prüngliehes 
aus  dem      ^ ^^^^^^  kö.men  dieser  erscheinuog 
"davas  =  lat.  dccus  steui,  hinter  gutturalen, 

die  häufige  entwu  klung        ''^    ^^^^'^     vergleichen.  Viel- 
b.  goth.  aggvu,  eng  =  j^^.  H.^^,  en,^^^^ 

''''''\  .^iTan' W^^^  -  ^^"^'^  dann  zunächst 
r  'didl  Cwif::u!hta'aus  vaurk-da  Hlr  vaurk.da,  pe... 

von  vaurkjan,  machcJi).  ,     •        ki,    die  wir  schon 

Aultallend  ist  d.e  ^.<>PP«  ^  sie  findet 

oben  oft  durch  «^^«»"^''f  J'^""  M'l'»",  aber,  und 
sieh  aul^erdem  in  ^^:;^^:^J^s^s..^^;^ 
ai|>^au,  oder,  '       einlach,  als  {>au,  doch, 

aber,  erscheint  /XcnL^^  ^'^ 

.Ohl;  oder  (in  doppeUra^^-O dem  skr. 
„ioht  mehr  gebrüuchUche  e^nfachc^  ^^l^  .^^ 
atha  (nebenform:  relativthemas  skr.  ya,  viel- 

.vahrscheinlich  eine  "'^f.f '/^a  (-»>e»form  "yatha?), 
leicht  genau  dem  ad-^^^^^^^^^  ,..tverhältnils  von 

,vie,  entsprechend.  VN  «r  txao  ^-^^^       eid  = 

r„Uutendem  goth  a.  n.       "  >;-J^  ,,geln,  bUn- 

skr.  yat«,  ptc.  perf.  pa...  ^  ^^r.  n.-yata, 

di^.e»,  woher  .kr.  ^^^.^        yA«>»tr,  «chwie- 

gclübdc;  zu  derselben  wurzcl  gcüori 
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gcreohn,  und  nhd.  eidam  =  goth.  ••ai|»uma.  Vielleicht  dür- 
fen wir  auch  goth.  aistan  (pf.  aistaida),  achten,  dem  zu- 
nächst ein  nominalthema  auf  ta  zu  gnmde  liegt,  /.u.sam- 
meustellen  mit  skr.  yaj  Ipa,  verehren,  das,  wie  mehrere 
andere  verbalformen  auf  j  (z.  b.  rij  Ipa,  glänzen;  srj  Ipa, 
ausgiefsen.  Benfey  gramm.  §.  66,  ausn.)  vor  allen  ableitun- 
gen  mit  t  sein  j  in  sh  verwandelt  z.  b.  im  ptc.  pf.  pass.  ishtä. 

Den  dentalen  lassen  wir  zunächst  das  ss  folgen,  das 
ziemlich  häufig  ist  und  fast  immer  aus  t  (d,  ^-i-t  ent- 
standen scheint:  'qissa  (in  ga-qissa,  Obereinstimmend) 
ist  durch  suffix  skr.  ta  und  'qissi,  f.  (ga-qissi,  Über- 
einstimmung; ana-qissi,  lüsterung)  durch  skr.  ti  gebildet 
aus  qi)>£m,  sagen,  sprechen;   'stassi,  f.  (in  us-stassi, 
auferstehung)  und  'stassja,  m.  (in  faur-stassja,  Vor- 
steher) erstcres  durch  skr.  ti,  letzteres  durch  tya  (eigent- 
lich ta-Hya)  gebildet  von  goth.  **sta|>an  (woher  das  pf. 
st^f»)  =  sUmdan,  stehen;   ahnlich  gebildet  sind  ga-vissi 
f.  (suff.  ti),  Verbindung,  us-vissa  (sufl'.  ta),  losgebunden, 
eitel,  und  us-vissja  n.  (suff.  ta-t-ya),  eitelkeit,  von  'vi- 
dan,  binden  (ga-vidan,  verbinden).    Lautlich  nah,  doch 
etymologisch  unverwandt,  steht  "vissa,  das  zu  vitao,  wis- 
sen, zu  vermuthende  passivparticip  (woraus  mi>-vissein, 
f.  mitwisseu,  gewissen,  sich  bildete),  nach  dessen  analogie 
dann  auch  das  perfect  vissa  (sing,  vit-da),  wufste,  gebil- 
det wurde,  wie  das  perfect  kun{>a  (flir  kun-da)  neben  dem 
particip  kunt>a,  von  kunnan,  wissen.  Ohne  zweifei  ist  auch 
•missa,  übel,  böse,  miss  (z.  b.  missadedi,  f.  missethat) 
ähnlich  gebildet  und  nebst  skr.  mithyA  adv.  falsch,  betrög- 
lich,  vergebUch,  zu  skr.  mith  Ipa,  schlagen,  verletzen,  zu 
stellen,  womit  eng  zusammenhängt  skr.  m^th  Ip,  verletzen, 
tödten;  ved.  la,  sich  begegnen  (eig.  zusammenstofsen)  und 
daher  auch  skr.  mithas  adv.  wechselweise,  und  goth.  missft 
adv.  einander.    Die  dem  gothischen  'wassa,  adj.  heftig 
(wassaba,  adv.  heftig)  zu  gnmde  liegende  form  mit  den- 
tal blickt  noch  durch  in  altn.  hvatr,  scharf  (siehe  Zeitschrift 
1,  3<»3  ff.)  und  nhd.  wetzen,  scharf  raachen.  Knussjan, 
niederkniecn,  hängt  ofifeubar  zusammen  mit  kniva,  n.  knie 
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=  skr.  jnu  (nur  in  Zusammensetzung)  ==  skr.  janu  n.  knie, 
docL  ist  seine  bildung  uns  noch  nicht  klar;    'tassa,  be- 
stimmt, geregelt  (in  unga  tasaa,  adj.  ungeregelt)  scheint 
nebst  gr.  räaaw  (aus  ray-jo)  zu  skr.  taksh  Ip  5p  =  tvaksh 
Ip,  machen,  bereiten,  zu  gehören  und  ist  vielleicht  eigent- 
lich "tas-ta,  ptc.  i)f.  pjiss.  bereitet,  zurecht  gemacht.  Die 
form  blissul»  (Thess.  1,  5,  3,   gr.  ifftararni,  überrascht, 
überfällt)  ist  ebenso  wenig  sicher,  als  ihre  erklärung.  Da» 
vereinzelte  uasseinais  (Thess.  1,5,8,  gr.  awrtieiag)  für 
naseinais,  gen.  sing,  von  naseini  f.  heil,  dessen  verwandte 
(nisan,  genesen)  sonst  nur  mit  einfachem  s  erscheinen,  be- 
zeugt die  scharfe  ausspräche  des  gothiscfaen  s. 

Am  gewöhnlichsten  erscheint  das  ss  in  der  endung 
männlicher  abstracta  auf  -assu,    gewöhnlich  -inassu, 
denen  iu  der  regel  vcrba  auf  -  iuon  zur  seitc  stehen,  so  dals 
wir  gäwifs  nicht  irren ,  wenn  wir  sie  für  durch  das  sufTix 
skr.  tu,  das  wir  im  gothischen  z.  b.  in  vahstu,  m.  wuchs, 
körpergröfse,  von  vahsjan,  wachsen,  haben,  aus  alten  acti- 
veu  prüsensparticipien  gebildet  halten  in  der  des  nasals  ent- 
behrenden form,  von  der  auch  sonst  spuren  im  gothischen 
vorkommen,  nämlich  in  lauhat -jan,  leuchten;  svögatjau, 
seufzen;  kaupatjan,  ohrfeigen  geben;  liuhada,  n.  licht;  na- 
ga^a,  nackt;  raita)>i  und  mitadjön  f.  maafs;  maga}>i,  f.  Jung- 
frau.   Der  vocal  6  (=  skr.  a)  wurde  verkürzt  und  so  ent- 
stand drauhtinassu,   kriegsdienst,  aus  drauhtinat  (für 
draulitinöt)-f-tu,  von  drauhtinön,  kriegsdienst  thun;  sk al- 
kin assu,  dienst,  von  skalkinöu,  diejien;  gudjinassu,  prie- 
sterarat,  von  gudjinön,  priesteramt  verrichten;  hör  in  assu, 
hurcrei,  von  h(irinon,  huren;   leik inassu,  heilung,  von 
leikinon,  heilen;  fraujinassu,  herrschaft,  von  fraujinön, 
herrschen.    In  {»iudinassu,  reich,  von  ^iudanön,  herr- 
scheu,  verkürzte  die  analogie  der  übrigen  formen  das  a 
zui.    Neben  blotinassu,  gottesverehrung ;  kalkiuassu, 
hurerci;  vaniuassu,  mangel,  sind,  wenigstens  theoretisch, 
"blötinön  (nehm  blötan,  opfern,  verehren),  *'kalkinön  (kalk- 
jön,  f.  hure,  zu  skr.  jara,  ni.  hurer,  buhler)  und  "vaninön 
(von  vaua.  adj.  mangelnd)  anzusetzen:  Ybuassu,  gicichheif 
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(Ibna,  adj.  gleich)  und  ufaraHsu,  üherllulti  (ufar,  adv.  über) 
haben  auch  keine  verba  zur  seite,  als  die  Ticlleicht  **ibnön, 
gleich  sein,  und  "ufaron,  Ober  sein,  zu  uiuthmaräen  sind. 

Von  den  formen  mit  nn  nennen  wir  zuerst  sunuan, 
m.  sonne  (daneben:  sunnun,  f.),  das  wir  wohl  mit  »kr. 
sürya,  m.  sonne,  identificiren  dflrfen,  so  dal's  es  mit  Über- 
gang von  r  (1)  in  n  zunächst  aus  "sunjan  entstanden  wOre; 
und  brunnan,  m.  quell,  das  vielleicht  aus  "bmsnan  ent- 
standen ist  von  skr.  prush  f)p,  ausgiefsen  (das  zu  dem  einfa- 
cheren skr.  pni  =  plu  lap,  flielsen,  gehört),  da  seine  Zusam- 
menstellung mit  brinnau,  brennen,  immerhin  bedenklich  ist. 

Die  meisten  hiehergehörigeu  formen  sind  reduplicirende 
(wir  nennen  sie  noch  so,  obwohl  sie  im  jrothischen  meistens 
die  reduplicationssilbe  einbflfsten)  Zeitwörter  mit  dem  in- 
finitiv  -innan  (grundform  -ann),  deren  entstehung  aus 
-invan  in  einem  früheren  aufsatz  dieser  Zeitschrift  von 
ihrem  hcrausgeber  (siehe  2,  4(»()  ff.)  sehr  überzeugend  dar- 
gelegt ist.  Wir  finden  nämlich  fiir  die  verba  der  fünften 
clusse  (mit  denen  die  der  achten,  obwohl  hier  die  indischen 
grammatikcr  das  n  mit  zur  wurzel  rechnen,  und  das  bil- 
dimgselcment  einfach  u  nennen,  völlig  übereinstimmen,  und 
die  der  neunten  classe,  die  durch  na,  na,  ihre  spccialfor- 
men  bilden,  sehr  nnhe  zusammenhangen,  siehe  Zeitschrift 
a.  a.  0.),  die  ihre  spccialformen  durch  antritt  von  nu  bil- 
den, sehr  viele  ältere  nebenformen  mit  dieser  silbe  zuge- 
tretenem a  (Benfey  gramm.  §.  802,  V ;  §.  804,  V)  also  für 
nn  nva  (aus  uua),  woraus  durch  assimilation  jenes  nn  leicht 
entstehen  konnte,  das,  als  man  seinen  urspi-ung  nicht  mehr 
verstand,  auch  leicht  ins  perfcct  eindrang;  doch  sehen  wir 
mehrfach  noch  bildungen  mit  einfachem  n  neben  diesen 
zeitwörteni,  die  wir  vollständig  aufTüliren: 

br innan  (pcrf.  brann),  brennen,  das  wahrscheinlich 
zu  skr.  bhr  9p,  braten,  kochen  (zcitschr.  2,  463j  gehört  (da- 
her mit  einfachem  n:  all-brunsti,  f.  opfer);  duginnan,  be- 
ginnen, wird  2,  463  mit  skr.  hi  5p  (praes.  1.  hinömi,  hin- 
vami)  treiben,  schicken,  fördern,  und  af-linnan,  auHiören, 
ablassen,  mit  skr.  Ii  Ip,  auflösen  (a-li.  pass.  aufgelöst  wer- 
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den,  hinschwinden),  sehr  glaublich  zusaramengestelJt,  in  bei- 
ilen  lallen  aber  niflfste  das  a  der  perfecta  (-gann,  -lann), 
deren  vocal  hier  in  der  regcl  der  ursprüngliche  ist,  erst 
unorganisch  nach  analogie  der  übrigen  hiehergehörigcn  for- 
men eingedrungen  sein;   riunan,  laufen,  renneu,  fliefseu 
(zu  skr.  rn  8p,  gehen,  laufen ;  I  praes.  rnvämi  oder  rnömi ; 
Hiebe  2,460)  bildet  rinnon,  f.  giefsbach,  und  das  causale 
*rannjan,  lliefseu  machen,  gehen  machen,  doch  daneben 
runa,  m.  lauf,  flufs;  ur-runsi,  ra.  aufgang;  ga-runjön,  f.  was- 
»erfluth;  spinn  an,  spinnen,  hängt  wohl  zusammen  mit  skr. 
sphay  la,  wachsen,  schwellen  (causal:  wachsen  machen,  lang 
machen,  ziehen?)  und  vinnau,  schmerz  leiden,  gehört  zu 
skr.  van  8p  (1  praes.  vanomi  oder  vanvilmi,  siehe  zeitsclir. 
2,  460),  verfolgen,  vernichten,  tödtcn,  dessen  bedeutung  es 
intransitiv  machte  *).    Das  perfectverb  kunnan,  kennen, 
wissen,  woraus  ptc.  kuu|>a,  pf.  kun)>a  und  kuii{>ja,  n.  künde, 
kenntuils,  gebildet  wurden,  läfst  das  verlorne  "kiuuau,  ken- 
nen lernen  (=  skr.  jnA  9pa,  kennen ;  1  praes.  janami)  mutli- 
raafsen,  ans  dem  noch  das  causale  kannjan,  bekanntma- 
chen, hervorging.     Die  abgeleiteten  uf-munnan  (perf. 
munnaida),  sich  erinnern,  und  ufar-munnon,  vergessen, 
nif.'lit  achten,  stehen  neben  dem  einfacheren  perfectischen 
munan,  meinen,  glauben  (von  altem  zu  skr.  man  4a8a,  den- 
ken, gehörigen  präsens  "minan,  dem  einzigen  gothischen 
verbum  dieser  art,  da  sonst  nur  die  grtmdform  -anu  (praes. 
inna),  nicht  -an  (praes.  ina)  erscheint)  mit  den  ablcitun- 
gcn  muui,  m.  ineinung,  wille,  sorge;  ga-min|>ja,  u.  geditcht- 
nifs;  ana-mindi,  f.  vermuthung;  gamundi,  f.  gedächtnifs,  an- 
denken. Derselben  Wurzel  geijört  mann  an,  mensch,  das  2, 
4f);j  zu  skr.  niam'i,  mensch,  gestellt  wird,  woraus  durch  zu- 
tritt von  a  mauva  sich  bildete,   da»  vielleicht  die  ältere 
form  ist  (vergl.  zcitschr.  4,  93);   die  einfachere  nebenform 
'mitna  erscheint  in  mehreren  Zusammensetzungen,  wie  mana- 
8&di,  f.  mcnschenmenge,  weit;  mana-maur|irjan,  m.  mörder; 

•)  Pm  unigekfhtte  verliültnifü  Imben  wir  r.  b.  im  goHi.  "biurtim,  bieicn, 
wissen  l«»*cn,  «Ux  Aiv  t-anuilbcdeutuiig  <l€s  ihm  zu  Rruiidf  licgenUen  gfer. 
huilh  'Jp"  'P^t  wia!!«n.  annnliin. 
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mau-bikan,  ui.  I)ild  (woftlr  Kor.  1,  15,  49  eiue  hamlscbril't 
mann-leikaii  hat). 

Auch  in  kinnu,  f.  backe,  iu  verb&ltnifs  tm  »kr.  bänii, 
m.  f.  kinubackc,  ist  2,  463  der  iirspning  de«  nn  durch  a«- 
similatiou  nicht  minder  wahrscheinlich  geniaoht,  als  in  dem 
adjcctivcn  comparatir  uiinoiza,  kleiner  (siiperl.  minni- 
8ta),  der  den  adverbialen  comparativ  niins  (fÖr  "minis) 
zur  Seite  hat,  welche  formen  2,  464  gewils  mit  recht  zü 
skr.  mi  9p,  vernichten,  zerstören,  gestellt  werden.  Aehn- 
lich  wie  minniza  neben  mins,  stehen  neben  der  einfachen 
prSposition  'in,  in,  daraus  gebildete  adverbicn  mit  nn:  Ynn, 
hinein;  Inna,  innen;  Ynuana,  innen,  innerhalb,  Inn alrö, 
von  innen,  und  das  adjcctivische  Tunuma,  innerlich. 

Eine  eigenthömliche  bildung  ist  der  acc.  sing.  masc. 
vom  thema  aiuaH-hun,  irgend  ein:  aiuuu-hun  (Job.  8, 15. 
Kor.  1,  I,  14.  16.  2,  11,  8.  Kor.  2,  5,  16.  7,  2  (zweimal),  da« 
durch  ausstol's  des  a  aus  ainano-hun  entstand ;  die  weitere 
Verkürzung  zu  ainohun  haben  wir  Mark.  5,  37,  9,  8.  Luk. 
8,  51.  Job.  5,  22  und  da  diese  auch  acc.  sing.  fem.  ist,  so 
finden  wir  einmal  (Filipp.  4,  15)  auch  ainnohun  fürs  weib- 
liche geschlecht  gebraucht.  Das  weibliche  ann6n  (nur  im 
dat.  plur.  annom  belegt  Luk.  3,  14.  Kor.  1 ,  9,  7),  sold, 
jahrgcld,  scheint  durch  versttlmmlung  aus  dem  lateinischen 
annuuo,  jährliche«  cinkommen,  preis,  entstanden. 

Das  gothische  mm  ist  einige  male  offenbar  durch  ns- 
similation  aus  sm  entstanden,  nüuihch  in  den  pronominel- 
leu  singulardativen  miisc.  und  neutr.  wamma  =  skr.  käsmai 
(interrogativtheraa  wa  =  skr.  ka),  imuia  (ebenso  gebildet 
vom  denionstrativthema  i),  t>amma  =  skr.  ttismai  (demon- 
strativthema  l'a  =  skr.  ta),  wonach  die  flexion  auch  auf 
die  vocalischen  adjectivformen  überging  z.  b.  liubamma 
(liuba,  lieb).*)  Auf  dieselbe  art  entstand  goth.  Im,  ich 
bin,  zunächst  für  Tnim  aus  Ymmi,  "ismi  =  skr.  asmi.  Viel- 
leicht fand  diesell>e  assimilatiou  statt  in  goth.  mammi^n, 
f.  fleisch,   das  mau  bisweilen  geradezu  zu  skr.  mjinea,  n. 

*)  In  «inömfthuii  (Lok.  S,  43)  mr  ninumracliuii  ( z.  b.  Joh.  18,  9) 
scheint  fMt  die  MsimlUtion  durch  voculdcbnuiig  crseUt  zn  »ein. 


(iothi»clie  doppelconwn«!«-  *W 

fleiBch  (=goth.  mimza,  n.  fleiscli)  stellt,  wemit  es  aber  wohl 
u„r  in  so  weit  zusummeuhüngt.  aU  hier  die  zu  gründe  he- 
creude  unuasalirte  form  "mas  das  suffix  mön  annahm  das 
l  b.  auch  in  klismon,  f.  klingel,  sich  findet,  durch  deren 
sm  jene  herleitung  nicht  widerlegt,  wohl  aber  ,hr  höheres 
alter  wahr»cheinlich  gemacht  wird. 

In  den  übrigen  formen  mit  mm  ,st  seuie  entsteh  ng 
nicht  mit  durchgreifender  Sicherheit  einzugeben ,  vielleicht 
"t  sie  mehrfach  reinlautlich.    Die  .u  nennenden  worter 
L    vlma,  n.  Hecken  (zu  skr.  vam  «l-jj— ^ 
svamma,   m.  schwamm;   stamma,  stammelnd ,  das  ^ 

^tambh  5p9p,  befestigen,  la,  -b-eghch  werd^^^^ 
hört,  vielleicht  aus  "stab-na  entstanden  .st,  wie  aus  dem 
go  bischen  stibna  das  spatere  stimme;   "n-^-J^^^^^  ; 

d  :Tn;;;iu,  —  -dammja«,  d.mmen  (m 

^:;rr;m;an,  —  -^^^^^ 
ÄÄr^^:^^^  ^beweglich  werden 

-^r^rirwi^^^t-^ 

rnhig,  mild  C-zu  qairrein   f  s^^^« 

fei       «kr.  jr  zernebcMi  werden  a^itg  ^^^^ 

^ic  goth. -mildja,  7  f  r.j^rfe'rn  (fairra|,rö,  von 

nird  9pa,  zerreiben;  '  comparativischen 

fern),   das  eng  f/,^^^ 

.kr.para,  ander,  entfern^r     -^^°^^j_,,,,,,„idedun,  Lr.- 

widcrspenstig  ^^'j      j^,  ^v.  x»uo»Ut,)  steht 

ßoiuwvro);   fairrinol'  ^  J  -  j  '  /  '    fairinAn,  tadeln.  ^ 

Ureinzelt  -\"/?"teutrsi  h    ^cine.^   der  beispiele 
Mit  entschicdenheit  lalst  s.cn  ^^^^^ 

eine  i^sin^lation  ^^^J^,^^.  laute  ai  und  u. 
überall  nur,  um  die  kur/e  uei  ^  ,  ^ 

deutlicher  zu  bezeichiieu. 
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Die  letzte  doppelcousouanz,  die  wir  anzui'Qbreu  habeu, 
II,  steht  einige  male  offeDbar  ftlr  lu,  welche  letztere  laut- 
verbiudung  aufser  in  den  abgeleiteten  verben  auf  nan,  de- 
ren vcrhültnilkmärsig  junge  bilduug  noch  zu  lebendig  ge- 
fohlt wurde,  als  dufs  ihr  ii  einem  vorausgehenden  laute 
eich  hätte  assitaiilircn  können,  z.  b.  inikilnan  (von  mikila, 
gro&),  verherrlicht  werden ;  ga-hailnan  (hailo,  heil),  geheilt 
werden,  im  gothischen  nicht  mehr  erscheint.  Dahin  gehö- 
ren fulla,  voll  =  skr.  piinia,  ptc.  pf.  pase.  von  skr.  pr 
3p 9p,  anfüllen;  vulla,  f.  wolle  =  skr.  flrna  (aus  "vrnä, 
"varnä),  f.  wolle.  Minder  klar  sind  hallu,  ni.  fels,  stein, 
'  das  wohl  nebst  skr.  (ila,  £.  stein,  fels,  zu  skr.  9p,  zer- 
brechen, zerspalten,  gehört,  indeiu  das  „harte"  durch  „zer- 
brechbares"  bezeichnet  wurde;  spilla,  n.  sage  und  'filla, 
n.  feil,  haut,  das  zu  folgern  ist  aus  }>ruts-tillu,  aussätzig, 
eig.  krankhäutig,  mit  verletzter  haut;  ihm  steht  lat.  pelli 
zur  Seite,  allerdings  mit  etwa»  verschiedener  gruudform  und 
andern  geschlechts.  In  "svillan,  schwellen,  das  aus  uf- 
svallcini,  f.  aufschwcllung,  aufgeblasenheit,  hochmuth, 
zunächst  als  gruudform  des  causales  "svalljan,  schwel- 
len (transit.)  sicher  zu  erschUefsen  ist,  und  skilligga,  m. 
Schilling,  das  schon  oben  (scite  403)  genannt  wurde,  ist  die 
doppelung  des  1  vielleicht  rein  lautlich;  allh  (Luk.  2,  46, 
gr.  itotfi)  ist  wohl  uur  verschrieben  für  alh. 

Das  gothische  alla,  all,  dessen  oft  wiederholte  Zusam- 
menstellung mit  skr.  sarva,  all,  weil  man  den  sonst  im 
deutscheu  nie  vorkommenden  abfall  eines  anlautenden  s  an- 
nehmen müistc,  sehr  bedenklich  bleibt,  gehört  nach  unse- 
rer ansieht  ebenso  wie  das  griechische  u^/.u  zu  skr.  auya, 
ander,  obwohl  diefs  auch  als  alju,  ander,  mit  genauer  ent- 
sprcchung  der  bcdeutung  im  gothischen  vorhanden  ist;  die 
bcdeutungen  von  skr.  anya  und  goth.  alla  entsprechen  sich 
ebenso  wenig  genau  als  z.  h.  skr.  cna,  dieser,  und  goth. 
aina  uud  viele  andere  formell  sicher  identische  pronominal- 
formeu,  sind  aber  wohl  zu  vermitteln.  Die  uur  in  Zusam- 
mensetzungen erscheinende  ncbcnform  ala  (z.  b.  ala-)>arba, 
ganz  arm)  beruht  auf  der  einfacheren  des  sufBxes  ya  noch 
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entbehrenden  ^indfojrn  *  ana,  deren  comparatiT  »kr.  antara, 
ander  =  gotli.  an|>ara,  ander,  wt.  Dasselbe  Terbältniiä  von 
goth.  I  zu  skr.  n  haben  wir  auch  »onst  (z.  b.  in  j^otb.  'klaha, 
geboren,  niu-klaha.  neugeboren,  jung,,  kilj>eiD,  t  mntterleih 
und  in-kil})on,  f.  eine  »«'•hwangere,  di*^  simintlicb  neMt  dem 
neuengli^chen  child,  kind.  driften  gr^nan  «atepredbMMle  gi>- 
thische  form  "  kil|>a  ?  wir  vielleirbt  in  iem  IctatfMMMrtai 
possessiven  (bahuvrihiy  1o-kilK'n  hah«^  xu  ifcr,  jHl3^  er« 
zeugen,  gehören. 

.  Berlin,  mai  1855.  }4njnt. 

m 


Pott  crklUrt  in  d»rtf  *itjtt*.  tf/nrh.       Yf",  't..»«*  ^.r.'w^fv 
folgendermafiicn :   „  b  i 

würz,  mä;,  also  *i<rl  aU  \Ä-*Mtt.  sr^it^u  i  i»*yJ**  "/v*--*^ 
pensation  de«  aii«g^all':iM«i  *  ut,  'xW  «itb*  *  ^  «««u^. 
durch  asftimilation  zu  i  gTW'/r»!»*,  <  ■♦'/d,  i,^  «m^Iv 

coutrabirte.  wie  in  ni  ktaii  A*/*n»  *r_:ijf.t?t^:^ 

sich  nicht  riachweiiMrtJ,  'Jal*  'ii<Ai<:  tia>»i/;''y*y>»v;<^t*iM»;/  'iv« 
Jahres  in  einer  d<iT  eur'/j/4i*«;l<*K  »j^*i^  tt#iu  **«  4*  »rv^-J^^tjuair, 
andemtheihi  i*t  dur'.b  k«^jj  zw«;*^**  >>fjt^.>K-J  ^w/A'Vjvüu  jjla^- 
lich,  daf«  »  r.m'ivX^^iu  Ztr^ri  fvk«!»^  iui  jLirtA.UMö<:i»«aü  *w\/*;*«.-, 
denn  ni  ist  nicht  t/i-i,  v/ttd**-*!  Oui«'^  4«*  «».'/fuL  <U:« 
letzten  vokal«.,  d«iM  (o  »)yjUibr*rr  'da»  *  iiÄ/U;^  lM^  >^M- 
gegaugen;  und  au*  «^k  J/jJMuuk  y-«  Uiu  cA.a 

lieh  zu  bimuH  zu  ;/«-la»ig«-fj,  i*t  vi'-l  /-u  uj^kUubieJi .  i/cut<^ 
in  Seinern  gr.  wurz^;lleii'y/ij  i,  ,>I1  uuMui  iuvi«^i<-«  toMu>- 
kritwort:  bimus  tuti  g<rbiki«t  au»  ht  *m4  imk,  4itJb  Ui/^tcic- 
sei  das  skr.  am 4.  AW  n$nk  h-iltt  trr^tli'ii  UM-hi  jaAu-, 
noch  findet  eo  «ich  in  lin-vr  St^ii-niun^  in*  if/t*^hik4^u 
und  lateinittchen.    Zwar  b«-riifl  »i'.b  y  itui  'i^*^  rl^^Me« 

obscurissima von  I'aulii»  \)\HA-jimuit  f,kinoiti't  luMuu*  '  j-^ 

*)  Ich  vannnUi«  ■moMU  m  mmmmU;   v«rgl.  ««««««M  m  v^mu« 
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diejenigen  indessen,  welche  aus  den  schachten  des  Paulus 
oder  Nouius  Marcellus  und  ähnlicher  reines  gold  zu  tage  zu 
fördern  glauben,  ohne  es  zuvor  auf  den  kritischen  scbmelz- 
tiogol  gpworfen  zu  haben,  mögen  znsehn,  dal's  sie  nicht 
oUinuls  falsche  waare  zu  markte  tragen. 

Mehrere  Völker  °  unseres  Stammes  bezeichnen  das  jähr, 
vorzflglich  aber  nicht  ausschliclslich  bei  altersbestimmun- 
gen,  durch  eine  jahreszeit.  Namentlich  wird  die  kalte  ge- 
wählt, weil  sie  bei  mehreren  nationen  die  längste  ist,  oder 
einen  entschiedeneren  eindruck  zurQcklälst.  Unsere  heutige 
Volkssprache  liebt  nu(ih  immer  die  jähre  nach  wintern  zu 
zählen;  das  ist  nicht  neuer  erwerb*),  sondern  altes  erbgut. 
Schon  die  ältesten  doutscihen  dialektc  verwenden  in  prosa 
und  dichtung  winter  in  dieser  bedeutung.  So  übersetzt 
yiphilas  Matth.  IX,  20  yvt'f]  aifio(i(toma  tftöötxa  Ürt]  qino 
blo|iarinuandei  tvalib  vintruns;  Luc.  II,  42  xai  oTe  iyivtru 
Irüp  SioÖBxa  jah  bi|>e  var}>  tvalib  vintruns;  Luc.  VIII,  42 
6u  /hi'yctTtjn  itornya'ii^  tjv  avTfö  wi*  Irdüv  Öüd'exa  unte 
dauhtar  ainoho  vas  inima  sva  vintrive  tvalibe.  Ebenso  viel- 
fach das  angelsächsische,  vgl.  Marc.  V,  25  and  ]>&  ^it  vif, 
j>e  on  blödes  ryne  tvelf  vinter  väs  xai  yvytj  Tig  ovaa  Iv 
(»vaij  aifiarog  er»;  ÖoiÖExa;  Job.  V,  5  )>är  vSa  sum  man  eahta 
and  J'rittig  vintra  on  bis  untrumnysse  ijp  Si  ris  civügiunoq 
txel  T^tiaxovTctoxTO)  inj  iywv  Iv  t/}  aoO-tvtitf.  Altsächsisch, 
Ileliand  5,  1  unit  habdun  aldres  er  efiio  tuentig  uuintro 
„wir  waren  beide  zuvor  zwanzig  jähre  alt"  5,  2  than  uuanin 
uuit  na  atsamna  antsibunta  uuintro  „dann  waren  wir  beide 
zusammen  siebzig  jähre"  u.  s.  \v.  Altnordisch,  Edda  24b 
öröfi  vetra  äCr  v»ri  jörß  sköpuß  \i\  var  Bergelmir  borina 
„unzählige  jähre  ehe  die  erde  geschaffen  wurde  Bergelmir 
geboren";  84"  |>ä  er  fylkir  var  fimtän  vetra  „als  der  ftlrst 
ftinfzehn  jähre  zählte"  u.  s.  w.  Im  sanskrit  ist  varsha, 
wörtlich  rcgenzcit,  ein  gewöhnlicher  ausdruck  filr  jähr.  Die 
Veden  verwenden  fast  nur  paräd  herbst  und  himä  win- 
ter dafür.    Vergl.  Rv.  3,  36,  10  asrae  ^atäm  (larädo  jiväae 


*)  wie  «ommer  in  dcmselbcii  stime.     *  ' 


t 


biditts,  trimua,  quadrinu». 


415 


dhäh  verleih^  udb  hondett  herl>8te  zu  verleben^ ;  6,  24,  7 
na  yani  jaranti  ^r&do  ii4  mfSak  n4  dj&wtk  indram  avakai^ 

^iyanti  ^den  j ab re  nicht,  nicht  monde  altern,  den  unge- 
sclivvacht  die  zeiten  lassen";  2,  33,  2  tvädattebh?  rudra 
^antamebhih  ^atam  Lima  n  iya  blieshajebhih  „dank  deinen 
stärkenden  heilmittein ,  Rudi  a,  mög'  ich  eines  alters  von 
hundert  wintern  mich  erfreuen*;  5,  54,  15  idi^m  sü  me 
manito  haryata  vico  yasya  tarema  tärasa  ^atain  himäh 
^empfanget  huldvoll,  o  Maruts,  dieses  lied  und  mögen  durch 
sdnen  «»inflnfif  wir  himdert  jähre  erreichen''.  Auch  die  Iii* 
tauer  sagen,  wie  ich  aus  Neesehnamis  Wörterbuch  entoehtney 
dweju,  trijü  iemn  d.i.  dnarum,  trinui  hiemnm  fbr  zwei- 
jährig, dreijährig,  jedoch  nur  bei  vieh. 

Durch  Zusammensetzung  von  Zahlwörtern  mit  vinter, 
vetr  bilden  das  angelsächsische  und  altnordische  adjectiva 
zur  bestimmung  des  alters.  Anrs.  änvmtie,  trivintre,  J?riviu- 
tre,  tvelfvintre  u.  a.  w.  einjährig,  zweijährig  u.  s.  f.  Vergl. 
Matth.  II,  IG  „fram  tvivintram  cilde  and  binnan  |>am  c<7i6 
ätezoifg  xai  xctTWTigoif  und  in  den  oben  aus  Lucas  ange- 
führten stellen :  and  )>a  he  väs  twelfvintre,  forj^am  he  hä£ie 
iaae  dohtor  nean  tvelfvintre.  Im  altnordischen  sind  mir  nur 
tv^Tctr,  j^rivetr  einjährig,  zweijährig,  begegnet  VgL  Edda 
15«  Bern  aki  jö  dbryddum  ä  isi  hälum,  teitum  tv^vetrum 
^ als  ob  man  mit  unbeschlagenem  rosse,  munterem,  zwei- 
jährigem, auf  glattem  eise  führe'' ;  Snorraedda  364  )>ar  fäl 
Si^r|$r  ok  sons  hans  |>r^vetr  „da  fiel  Sigurd  und  sein  drei- 
jähriger Sühn". 

Diese  analogien  bestimmen  mich  auch  in  bimus,  tri- 
mus,  quatlrjiiius  zu-aiumonsetzung  von  bi  tri  quadri  mit 
hiems  zu  hndeu.  Man  bleibe  entweder  bei  hiems  stchn  und 
nehme  an,  dafs  bi-hiem,  tri-hiem,  quadri -Mem  in  die 
o-declination  übergetreten  sind,  eine  erscheinung,  der  wir 
auch  in  injurus,  perjurus,  incurvi-cervicus,  aequipedus  be- 
gegnen; oder,  und  dieses  ist  mir  das  wahrscheinlichere, 
das  lateinische  hat  eJiemals  neben  hiems  eine  dem  skr.  himä, 
slaT.  und  lit;  iema  entsprechende  form  hima  besessen.  Je- 
denfiüls  hat  man  diese  bildnngen  als  aus  hohem  alterthume 
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Pott  V 


RI8  I  ein 
schUIrfoa 


tU6IUt9Ui 

scpitiqas 
(119  I  ein 
schhIdoB 


stammeud  zu  betrachten;  denn  ich  verhehle  mir  nicht,  dafs 
in  der  vorliegenden  litcratur  ein  gleicher  gebrauch  von 
hiems  filr  jähr,  wie  wir  ihn  bei  andern  Völkern  finden,  sich 
bei  den  Lateinern  nicht  nachweisen  läfsit,  mir  wenigstens 
unbekannt  geblieben  ist.  Diesem  einwände  also  bleibt  die 
gegebene  etymologie  allerdings  ausgesetzt,  und  es  gewährt 
mir  wenigen  vielleicht  anderen  gröl'seren  trost  in  dieser  be- 
ziehung,  dals  ein  lateinischer  grammatiker  ebenfalls  hiems 
in  jenen  bildungcn  findet.  Eutyches  apud  Cassiodorum, 
Putsch  gr.  p.  23 1 1 :  „exceptis  paucis  corruptis,  quae  exclu- 
dunt  pcnitus  spirituni,  sicut  superius  dictum  est;  ut  pos- 
tumus  post  humatum,  id  est  post  sepultum  patrem  uatus, 
bimus,  trimus.  quadrimus,  quasi  a  bis,  ter^  qua- 
ter  ab  ista  hieme  dicta  etc. 

Oxford.  '  •       Th.  Aufrocht. 


Pott:  Bellerophon,  Vrtrahdn. 

Indem  ich  Prell  er 's  lichtvolle  griechisohe  mytholo- 
gie  durchbliittiere,  stol'se  ich  in  bd.  II.  8.54  —  63  auf  die 
darstellung  von  Bellerophon.  Hierbei  kommt  mir  uugo- 
sucht  der  einfall,  ob  nicht  diese,  fi*eilich  auch  ins  mcnscb- 
liche  und  heroische  herabgezogene  göttergestalt  mit  dem 
Vrtrahan  oder  Vrtraghna,  einem  zunamen,  der  von 
Indra  und  Trita,  oder  auch  von  Agni,  in  den  Veden  vor- 
kommt, und  demgemäfs  auch  mit  den  zendischen  verethra- 
jan  und  veretliraghna  nicht  blols  in  sachlich  -  dogmatischer 
rQcksicht,  nein,  selbst  in  sprachlicher  müsse  gleichgcachtet 
werden. 

Ich  übergebe  diesen  einfall,  von  welchem  mir  nicht 
erinnerlich,  ob  ihn  schon  sonst  jemand  gehabt,  zu  weiterer 
nachprflfung  männern,  die  in  der  mythologie  kundiger  sind, 
als  ich,  und  namentlich  dem,  in  diesem  fache  so  wohl  be- 
schlagenen herausgeber  gegenwärtiger  zeitschrifl.  Sollte 
meine  venuuthung  bestand  haben,  so  würde  dieselbe,  das 
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brauche  ich  wolil  nicht  erst  zu  sageu,  zu  mancherlei  wei- 
teren folgerungcn  von  interesse  verlocken. 

Damit  übrigens  niemand  etwa  den  verdacht  falbt,  ich 
legte  meinerseits  in  die  mythische  person  des  Bellerophon 
nur  dichtend   einen  gedanken-inhalt  hinein,    der  nicht 
darin  liege:  lasse  ich,  statt  meiner,  hm.  Preller  reden,  des- 
sen freier  blick  zuverlässig  nicht  durch  trunkene  Dionysos- 
züge nach  Indien  getrübt  ist.    Er  sagt  vom  Bellerophon: 
„Eine  dem  argivischen  Perseus  nahe  verwandte  gestalt,  wie 
denn  auch  Bellerophon  im  sinne  der  alten  fabel  fUr  einen 
argivischen  heroen  gelten  mufs,  und  beide,  Perseus  und 
Bellerophon,  nicht  selten  neben  einander  genannt  und  ab- 
gebildet wurden.    Nur  dafs  Bellerophon  bei  gleicher  na- 
turbedeutung  doch  weit  mehr  zu  einem  nationalen  beiden 
geworden  war  und  zwar  mit  sehr  bestimmter  beziehuug 
auf  Lycien  imd  die  Lycier,  deren  landschaflUche  und  na- 
tionale erinnerungen  sich  vorzugsweise  um  das  andenken 
dieses  heroen  gesammelt  hatten.  Dieses  bild  eines  sehr  al- 
ten lycischen  licht-  und  sonnendienstes  muls  also  in  folge 
alter  berührungen  und  einwanderungen  aus  Kleinasien  nach 
Korinth  übertragen  sein,  verrauthlich  mit  dem  lycischen 
Apollodienste.    Bellerophon,  der  lycische  sounenlield,  ist 
ein  söhn  des  Glaukos  oder  Poseidon,  weil  die  sonne  aus 
dem  meere  aufsteigt:  daher  sich  dieselbe  Vorstellung  in  man- 
chen alterthümlichen  sagen  wiederholt  und  auch  darin  be- 
währt, dafs  Poseidon  und  Apollo  oder  Poseidon  und  He- 
lios nicht  selten  neben  einander  verehrt  wurden.    Zu  be- 
merken ist  auch,  dafs  der  cult  des  Sonnengottes  in  Korinth 
ein  sehr  alter  war  und  dafs  Helios  in  diesem  culte  nach 
?irier  gleichfalls  nicht  ungewöhnlichen  Vorstellung  als  die 
Jtreitbare  macht  des  himmels  schlechthin  verehrt 
vurde,  so  dafs  er  auch  wie  sonst  Zeus  Kegavpios  im  ge- 
Fitter  seine  macht  offenbart.    Auch  blitz  und  donner  zo- 
eii  als  rosse  den  wagen  dieses  korinthischen  Helios,  und 
V«j^a80S  das  rofs  des  Bellerophon.  '  ils  das  des 

ciis  Keraunios  gedacht.  —  '  oder 
■  t?.^€(yocf  6vTt]g  läfst  sich  nich  icheint 
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er  sich  auf  (lie  tödtiing  eines  jener  symbolischen  unthiere 
zu  beziehen,  an  denen  sich  der  triumph  des  licht-  und 
Sonnengottes  Ober  das  wflste  und  finstere  darzustellen  pflegt. 
In  der  lycischen  sage  ist  seine  gröfste  und  bedeutungsvoll- 
ste that  der  sieg  Ober  die  Chimfira.  Doch  erschien  er 
auch  als  bezwinger  wilder  thiere,  eines  lOwen,  eines  leo- 
parden,  eines  ebers,  vennuthlich  gleichfalls  in  symbolischem 
sinne".  Dazu  die  anmerkung:  ,,Die  graramatiker  wissen 
von  einem  worte  (kkega,  welches  r«  xaxa,  r«  ix^Q"  be- 
deute und  welches  Kalliiuachos  gebrauchte  s.  Eustath.  zu 
n.  p.  63.%  6.  Näke  Opuso.  2.  p.  167.  BtX).tuotf6vTtig  ist 
gebildet  wie  yigytKfovrii^,  welches  spätere  dichter  auch  als 
beinamen  des  Apoll  und  des  Telephos  kannten,  s.  Meineke 
anal.  AI.  p.  286.  Spätere  mythologen  erzählten  von  dem 
unfi'eiwilligen  morde  eines  korinthischen  edlen  BcHeros,  of- 
fenbar um  seine  sonst  nicht  motivirte  entfcmunji  von  Ko- 
rinth  zu  erklären.  —  Nach  Schol.  II.  6,  155  hiefs  Bellero- 
phon früher  yfetüffövrtjg  oder  'Innövoog,  welcher  letztere 
namc  auf  die  bändigung  des  Pegasos  geht".  An  ffäoq, 
(fttivu)  zu  denken,  verbietet,  obwohl  Bellerophon  sogar  auf 
einem  vascnbilde  durch  eine  grofse  strahlcnglorie  um  sein 
haiipt  als  streitbarer  sonnenheld  charakterisirt  ist  (Preller 
s.  58),  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  die  ctyniologie,  ob- 
schon  die  form  BeV.eooifüit' ,  (ovrog  sich  auch  nicht  sehr 
passend  au  (fövog  anschliclst.  Es  fragt  sich  also,  wen, 
oder  was,  hat  Bellerophon  gctödtet,  wie  sein  College  ApoUo 
den  Python  (Tlvdoxrovo^).  Der  name  yfmrfövriig,  als 
„  löwcntödter ).sovTorf6voi,  stände  wenigstens  ohne  alle 
sprachüchc  analogie.  Der  üblichen  form  nach  könnte  es 
nur  „ volktödteud "  bedeuten,  was  vielleicht  in  dem  sinne 
grund  hätte,  dafs  ja  auch  Apollo,  der  ferntreffer,  mit  sei- 
nen pfcilen  oder  strahlen  menschen  niederstreckt,  d.  h.  durch 
die  hitzc  fortraffende  krankheiten  auf  die  erde  schickt. 
Vgl.  c(VÖQti(f6vTr,g  und  Corsseu  in  dieser  zeilschr.  II.  1  ff., 
wie  sich  auch  Ma-mers  ct.  forsch.  I.  222  allenfalls  als 
„raenschenmörder"  deuten  liefse.  Es  ist  ferner,  sagt  End- 
licher chines.  gramm.  s.  19,  schwerlich  blofser  zufall,  dafs 
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ini  fhinesischen  das  wort  ftlr:  brcnncuder  Sonnenstrahl,  mit 
dem  huitzeichen  ftlr:  schnell,  plutzhch,  erscheinen,  verkün- 
den, ächadcn,  grausam,  geschrieben  wird.  „Nicht  raflc 
ims  Vivasvats  (der  sonne?  Kuhn  zeitschr.  I.  148)  gescho/s 
vor  dem  alter  weg"  DMZ.  IV.  432.  Was  den  Korinthier 
lielleros .anbetrifft,  von  dessen  unabsichtUcher  tödtuug  eine 
angäbe  den  beiden  benannt  sein  läfst  (vgl.  Heyne,  Apollo- 
dor.  n.  p.  1 14),  80  wäre  die  erklänmg  von  seiten  der  sache 
7.U  seltsam,  als  dais  sie  nicht,  und  zwar  zu  dem  schon 
vou  Preller  richtig  erkannten  bchufe,  erfunden  sein  sollte. 
Auch  macht  sie  sich  schon  dadurch  verdächtig,  dafs  Apol- 
lodor  II.  3,  I  andere  namen  nennt,  die  auf  solche  weise 
durch  ihn  ums  leben  gekommen  wären;  also  bald  soll  es 
sein  eigner  brudcr  /Ji/lictät/g  (als  abkömmUng  von  Apollo 
dem  Dclier?)  gewesen  sein,  bald  ritiQt'iv  (vermuthlioh  als 
Eponymus  von  der  quelle  HeiQtjvij  zu  Korintb),  oder  'Ak- 
xudvti^.    Was  ist  nun  Btkle(Jog? 

Doch  hier  ist  der  schickliche  ort,  zuvor  nach  dem 
Vrtrahän,  d. i.  Vritratödter,  auch  Vrtrad  vish,  Vrträri, 
Vritrafeind,  der  Inder  uns  umzusehen.  Man  findet  das 
wichtigste  darüber  bei  Benfey,  Glossar  zum  Samaveda 
s.  177,  und  über  sein  ebenbild  im  Zend  bei  Brockhaus 
Vendidad  Sade  p.  396.  lieber  den  persischen  Bahram, 
den  Ized  des  siegcs,  aber,  welcher  name  aus  Varahr-an 
durch  auskemung  von  th  zu  h  aus  der  form  verethra- 
ghna  entstanden  ist,  siehe  meine  nachweisungen  et.  forsch, 
bd.  I.  8.  XLV,  wo  auch  dessen  existeuz  schon  zu  Hero- 
dots  zeit  durch  den  personennamen  fpeQtvöartjs,  QtftQavöa- 
TVjg,  d.  h.  von  Behram  geschenkt,  aufser  zweifei  gestellt 
wird*).    „Vrträ,  sagt  Benfey,  von  vr»  in  der  bedeutung: 


*)  Die  Mt'ir"'^  würde  sich  durch  zui>anmieiifaa8en  ron  b  und  h  in  der 
aavprac-hii  um  so  mehr  rechtfertigen,  als  das  ohr  »ich  etwa  gern  einen  an- 
klang an  das  heimische  tftfur  u.  b.  vr.  gefallen  lief».  Eine  ähnliche  bildung 
wäre  W;(>o<lar»;;,  früherer  name  de«  königs  Cyru»  Strabo  XV.  729,  und  be- 
sondere merkwUrdij?,  wenn  es  auc  xend  ahuradh&ta  „gegeben  vom  Ahura", 
••raa  ebenfalU  sich  auf  den  sieg  heiieht  (Bumoaf  Ya^na  p.  282),  »ollle  grfc- 
cinirt  »ein.  Wenn  vorn  mit  x.  aghra  (»kr.  agra)  le  premier,  principal,  lU- 
Bammcngesetzt ,  mUfütc  wcni^tens  das  zweite  compositionsglied  einen  andern 
»inn  haben  und  nicht  partictp  sein,  »ondem  »ubstantiv. 
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zurOckhaHen;  iirsprOnglirh  wohl:  die  nicht  regnende,  den 
regen  gleichsam  vcrschlielsende .  nicht  spendende  wölke 
vgl.  RV.  IV.  (),  9  ap<»  vävrivän,  I.  36.  8.  ghnänto  vrträm 
ataran  rödasi  apäh  ^den  Vritra  tödtend,  retteten  sie  him- 
mel,  erde  und  wasser";  Indra  öffnet  diese  wölke  mit  sei- 
nem blitzstrahl.  so  dals  sie  ihren  segen  herabzugiclsen  ge- 
nöthigt  ist.  —  Dann  n.  pr.  der.  als  dämon  gcfal'sten,  segen 
hindernden  gewalt.  —  Plur.  n.  böse,  feinde  (vcrgl.  miträ)", 
was  an  oben  erwähntes  ÜXXtpa  erinnert,  falls  dieses  di- 
gammirt  war.  Doch  nimmt  Benfey  im  wiirzelwörterb.  U. 
300,  304  das  wort  für  „gewunden,  krumm",  vgl.  hväras 
(krQmnmng,  gewaltthat),  also  praviis,  und  Bt?.lt()ng  für  ein 
„gedrehtes,  schlangenfJirmiges  Ungethöm".  Vrträ  aber  lei- 
tet derselbe  von  vri  im  sinne  des  »tammgleichen  „wehren", 
obschon  för  wölke  der  begrifi'  der  bedeckung  oder  Verhül- 
lung (vgl.  nubes  und  nubere;  auch  rvfirfti  Kuhn  zeitschr. 
I.  450),  wch^hcr  in  jener  wurzel  gleichfalls  liegt,  sich  un- 
gleich besser  schickte,  dazu  unstreitig  durch  den  umstand 
bewogen,  dafs  vrträ  auch  «feind**  bedeutet,  oder,  in  per- 
sönlichem sinne,  vielleicht  nur  angenommener  maafscn,  nicht 
nachweisbar,  dies  bedeutet.  Ich  bin  aber  der  meinung, 
man  müsse  Lassen  indische  alterth.  I.  522  beipflichten, 
wenn  er  behauptet:  „Wie  das  wort  Nabdnazdista  im  zend 
nach  unserer  vermuthung  seiner  ursprünglichen  bedeutung 
entkleidet  ist  (dies  iudefs  macht  Roth  sehr  zweifelhafl  in 
DMZ.  VI.  243  ff.),  so  auch  das  wort  verethriig'au  ode»" 
T^rethraghna,  welches  nur  siegreich  bedeutet,  aber  nr- 
sprünglich  den  Gott  Indra  bezeichnete,  welcher  den  bösen 
dfimon  Vritra  besiegte.  Ks  ist  dieses  um  so  sicherer,  als, 
wie  wir  sehen  werden,  das  Zendavesta  auch  den  Indra 
kennt,  aber  als  bösen  geist.  Die  Irauier  haben  den  gott 
verstofsen,  seinen  bcinamen  beibehalten,  aber  ohne  ihn  noch 
auf  den  ursprünglichen  besitzer  zu  beziehen.  Ueber  die 
bedeutung  des  mythos  von  Indra  und  Vritra  sei  es  genug, 
hier  auf  Rigveda  I,  51  und  sonst  zu  verweisen".  Das  wort 
erhielt  mithin  den  sinn  von:  „siegreich"  nicht  vermöge  sei- 
ner etymologie  (feindetödtend),  sondern  dadurch,  dafs  man 
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das  ursprünglich  nur  der  gottheit  zukommende  epithet  (wie 
z.  b.  im  griech.  ()iu^  von  sauskr.  div,  liiiuinel,  oder  Ll^eioi;, 
Mavortius,  Martialis)  auf  menscheu  oder  heroen  übertrug, 
weiche  unter  ihres  gleichen  durcli  siegreiche  tapferkeit  eine 
eben  so  hohe  stelle  einnahmen,  als  z.  b.  Indra  unter  den 
göttern.  Aulkerdeiu  war  ja  Behram  seliger  noch  immer  ein 
Ized;  und  heilst  es  z.  b.  im  Samaveda  LI.  9,  3,  2  (Benfey 
8.  296):  nl^cn  wolkeuspalter,  stierspcndcr,  blitzschleuderer, 
den  heeressieger,  der  mit  stärke  vorkämpft,  ihm  ahmt, 
o  freunde!  nach  im  heldcnthume,  mit  Indra  eifert  in 
die  wette,  brüder! "  Oder  s.  288:  „Die  Vritratödter,  zer- 
schmettrer  ruf,  die  unbesiegten  sieger,  Indra!  Agni! 
die  kraftspendend steu Es  galt  nämlich  auch  Agni  zu- 
weilen (d.  h.  als  wolkenspaltendes  feuer  =  blitz)  filr  einen 
Vritratödter,  Kuhn  bei  Ilöfer  zeil«chr.  s.  285.  A.  L.  Z.  1816. 
1.  1087.  Ucbrigeus  behauptet  Ilaug  DMZ.  VIII.  757  für 
Vafua  cap.  44  noch  ganz  die  vedische  Vorstellung.  —  Kuhn 
wci.st  bei  llöfcr  I.  286  ideutität  von  Val»  mit  Vrtra  nach. 
Auch  vala  Benfey  Samaveda  s.  166  bedeutet:  wölke,  und 
ist  zugleich  name  eines  von  Indra  getödteten  dämon,  wie 
Vritra  anderwärts.  Z.  b.:  „Die  luft  durchfuhr  der  ilamraen- 
blitz,  als  in  des  Soma's  freudigem  rausch,  Indra  den  Vala 
spaltete'^  steht  daselbst  s.  286,  und  eben  da:  „wenn  Indra! 
du  den  Vritra  schlägst"  oder:  «Selbst  Vritra,  des  erschüt- 
ternden, haupt  spultet  er  mit  dem  segnenden,  hundertkno- 
tigen ,  donnerkeil  Kuhn*  a.  a.  o.  hält  die  beiden  namen 
sachlich  wie  etymologisch  für  gleich,  indem  sie  als  wölken 
in  letzterer  beziehung  eigentlich  verhüllet-  bezeichnen,  und 
darum  von  ihnen  gesagt  wird,  dafs  sie  die  geraubten  ktthe 
(d.  i.  die  Sonnenstrahlen)  verbergen.  Säyanas  habe  dies 
übersehen,  obschou  er  selbst  erklüre  „valati  sanivriioti  sar- 
vam  iti  valah^  d.i.  „er  bedeckt,  umhüllt  das  all;  daher 
heilst  er  Vala«  •'.  Es  ist  aber  valati  ( Westerg.  hat  nur 
valate  für  togi,  indui)  von  varati,  — tc  (aus  wurzel  vri) 
schlechterdings  durch  nichts  weiter  als  das  I  statt  r  unter- 
schieden. Aber  auch  Bala  als  spätere  entstellung  von  V^ala, 
sei   trotz   des   epischen    beinanien«   des    Indra»  „Bala- 
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den  erde.  Hie/.u  vcrgleicLc  man  Kuhn's  auseinandereet- 
zung  (A.  L.  Z.  1846.  I.  1094)  mit  bezug  auf  Böhtlingks 
Chrestomathie  XI.  7.  a.  b.:  „Böhtlingk  hat  hier  Rosen' s 
Bemerkung,  welcher  angiebt,  Yäska  erkläre  den  Qushna 
für  die  sonne  (er  setzt  es  =  Aditya)  aufgenommen.  Ich 
halte  diese  erklärung  für  nicht  ganz  richtig  und  glaube, 
dafs  (^ushna  nur  eine  andere  aufFassung  des  Vrtra  oder 
der  wölke  ist;  ich  habe  schon  oben  (s.  lOhT)  bemerkt,  dafs 
der  letztere  als  den  regen  in  sich  schlielscnd,  verhindernd, 
dafs  er  herabströme,  dargestellt  werde;  (pushna,  der  auf- 
trockuer,  könnte  iu  physischem  sinne  allerdings  nur  ent-' 
weder  der  wind  oder  die  sonne  sein,  allein  wir  haben  es 
hier  mit  mythen  zu  thun,  die  zum  theil  schon  über  die 
rein  physische  ansc^auung  hinausgehen,  wo  sich  lichte, 
freundliche  götter  und  finstere,  feindliche  dämonen  gegen- 
überstehen, der  Aditya  gehört  entschieden  zu  den  erste- 
rcn,  und  kann  daher  dem  (pushua  nicht  gleich  stehen,  die- 
ser ist  ein  finsterer  dämon,  der  die  dünste  aufsaugt,  Vrtra 
ist  CS,  der  sie  in  seiner  bürg  oder  höhle  (bila)  gefangen 
hält.  Diese  nahe  berühnmg  beider  läist  sie  dann  auch 
wohl  gelegentlich  als  fast  identisch  erscheinen,  weshalb 
Säyana  33,  12  auch  (,'u.shna  geradezu  durch  Vrtra  erklärt, 
wozu  er  um  so  mehr  berechtigt  ist,  als  Vrtra  61.  10  9U8hat 
genannt  wird,  (^ushna  mag  daher  an  einzelnen  stellen,  wie 
z.  b.  an  der  obigen,  gleich  dem  Aditya  sein,  im  allgemei- 
nen aber  als  eine  dem  Indra  gegenübertretende  person  ist 
er  finsterer  Asure,  der  von  dem  hellen  Aditya  wohl  zu 
trennen  ist".  »Der  liudra  der  Veden  aber  ist  gleich  dem 
Agnis  und  Indra,  die  beide  den  Vritra  bekämpfen,  und 
dem  Indra  wird  ebenfalls  schon  iu  den  veden  der  bogen 
(zuweilen  als  regenbogen  gedacht  Indradhanus.  Benfey, 
gloss.  chrcstoni.)  beigelegt  h.  33,  4.  Wie  nahe  diesen  my- 
thischen gestalten  der  mit  seinen  pfeilen  pest  sendende  Apollo 
stehe,  sieht  man  auf  den  ersten  blick"  s.  1Ü75. 

In  dem  Ilitusamhara  (Bohlen  p.  53)  wird  die  beschrei- 
bimg  der  zweiten  unter  den  sechs  indischen  Jahreszeiten,  oder 
der  Varscliii  (regenzeit).  mit  folgenden  wortcu  eingeleitet: 
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Altesonans  uubium  adventus,  amautibus  gratus,  o  dile- 
cta,  aggrcditur  regia  instur,  pluviosam  nubcm  pro  furi- 
buudo  clephanto,  fuliueu  pro  vexilio  et  tuuitruiini  strepitum 
pro*  tympauo  Hubens.  Coelum  ubique  obtectuni  est  uubi- 
bu9,  ut  inteuse  coerulei  loti  folium  splendentibus,  aliquando 
pnirientia  clephanti  siniilibus  et  mox  gravidae  niu- 
lieris  ubcra  rcfercntibu».  In  dem  hier  blols  dichterischen 
bilde  von  dcui  königc,  der  mit  der  ganzen  pracht  seines 
gefolges  und  liuistuates  auf  welken  daher  zieht,  klingt  doch 
vielleicht  noch  immer  der  majestätische  Indra  durch.  Was 
mich  aber  zu  dem  citat  bewogen  hat,  sind  die  beiden  ver- 
gleiche vom  brünstigen  olephautcn  und  von  den  brü- 
sten einer  schwängern,  welche  auf  wölken  angewen- 
det sind.  Wer  fühlte  nicht  die  Schönheit  einer  auflassung, 
welche  mit  zwar  phantasiereicher,  doch  nicht  unwahrer 
kühnheit  in  den  wolketigeataltcn  bald  granschwarze  colosse, 
hoch  aufgethüruit  gleich  dem  grofscn  uiigethüme  Indiens, 
erblickt,  bald  inmitten  segenschwangerer  dunstmassen  hell- 
farbigere qucllpunktc  zur  cruührung  alles  irdischen,  dem 
busen  eines  weibes  vergleichbar,  welcher  zugleich  mit  dem 
Mchoofse  anschwillt,  in  welchem  noch  uugeborcn  das  kind 
ruht,  was  von  der  milch  im  ersten  getränkt  werden  soll. 
E»  mufs  aber  zu  besserem  verständnü's  noch  daran  erinnert 
werden,  erstens  dafs  der  elephant  zur  zeit  der  brunst,  wo 
er  am  wüthendsten  i»t,  nicht  nur  die  luft  mit  donnerge- 
brüll  ern'tllt,  sondern  ihm  auch  aus  der  schlafe  ein  saft 
träuielt,  an  den,  als  ubbild  des  regeus,  weil  zeichen  der 
brunst,  sicherlich  im  obigen  mit  gedacht  wird.  Sodami 
ist  es  eine  merkwürdige,  obwohl  aus  der  sache  flielscnde 
begegnung  der  gedanken,  wenn  der  Aegypter  für  himmel, 
wie  ChampoUiou  in  seiner  grammairo  ^gypt.  aniiihrt,  als 

symbolisches  zeichen  folgendes:  "j"^^  |  verwendet,  was  un- 

UHiglich  etwas  anderes  kann  sein  sollen,  als  eine  nach  vorhin 
ubergebeugte  frau  mit  hangenden  armen  und  brüsten*),  aus 

*)  VergJ.  Uie  göUiii  von  Epheaa»  noAr/tnoiot  oder  mnltimammia,  aoch 
nan^ö^oc  und  ri^röc  al<>  abbild  der  allmutter  natur  (  C'reuzcr  II.  ITH. 
18!>|  lind  (ieshnlh  r..  b.  titelvignctt«  zu  Blumenbach»  naturpcschichte. 
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denen  dann  natQrlicb,  als  allcrnähreudos  himmlisches  nais, 
der  rogeu  ausströmend  gedacht  wird. 

Ich  knüpfe  hieran  noch  anderweite  Vorstellungen  ver- 
wandter art.    Der  namc  megha  für  wölke  au»  mih  e£- 
fundere.,  praesertim:  mingere,  oiuxüv,  giebt  auch,  vom  Zeus, 
der  beim  Aristophanes  durch  ein  sieb  pifst*),  nicht  zu  re- 
den, auch  vermuthlich  die  crklänmg  (tlr  Indra  in  seiner 
auffassung  als  widder  =  mesha  z,  b.  RV.  p.  98  ed.  Rosen. 
Da  nämlich  skr.  mehana  sowohl  den  urin,  als  auch  das 
männliche  glied  bezeichnet,  mithin  im  zweiten  falle  auch 
an  den  sameuergufs  gedacht  sein  könnte,  wie  in  uoiyog, 
wenn  dies  anders  unsoru  Stammes,  und  in  dem  freilich  nur 
mit  indignation  gebrauchten  Patriciae  immeiat  vulvae  Pers. 
6,73:  was  hindert  uns  daran,  auch  nieha  (im  sinne  von: 
a  ram)  uns  als  das  vorzugsweise  fruchtbare  männliche  thier 
zu  denken?  Wenn  dann  aber  Indra  mesha,  oder  gar  me- 
8  h  ä  n  d  a  (der  mit  widderhoden),  mit  zunamen  genannt  wird, 
so  haben  wir  unstreitig  wenig  mühe,  hierin  die  allbcfnich- 
tcnde  (vergl.  Kuhn  bei  Uöfor  I.  283),  nur  in  diesem  falle 
gleichsam  m  ä  n  n  1  i  c  h  e  kraft  des  himniels  zu  erkennen,  wie 
uns  vorhin  ein  derartiges  weibliches  beispiel  aufstiefs.  Ich 
halte  es  nämlich  (dr  einen  vollkommen  richtigen  gedanken, 
wenn  Bcnfty  (Glossar  zum  SV.  p.  151)  meshä,  unter  er- 
iunenmg  an  medhra,  von  mih  in  der  weise  aFjleitet,  dafs 
er  k  (aus  h)  vor  sh  abgefallen  meint,  etwa  so,  wie  sanskr. 
ukshau  (aus  skr.  vah,  vebere),  engl,  ox,  niederdeutsch  zu 
osse  wird.  Das  von  stier  und  rols  gebrauchte  mehani  („in 
filUe'*)  besagt  auch  wohl  ganz  im  besonderen  die  stärke 
ihrer  zeugungskrafl.  Ein  analogon  zu  mesha  ftlr  Indra  übri- 
gens geben,  neben  vrshti  regen  von  vräh  (pluerc;  in  cl.  X. 
vim  geuerandi  habere)  u.  s.  w.  die  beiden  auch  von  männ- 
lichen thieren  hergenommenen  zunamen  des  Indra:  theils 
vrshni  (widder),  theils  vrshan  (stier),  „als  besaameade, 


")  rhilu  nennt  den  Rott  X()i>aw(  (bei  Buoeb.  Pr.  Ev.  I.  10.  p.  35)  im 
verfolg  Auifitxior,  wa*  wohl  eher  einen  Jupiter  Pluvius,  ftls  mit  Creuxcx  IV. 
65,  Bosg.  2.  /IIa  fit'xtor,  Juveni  Penctralem,  «OEeigl.     •  .  • 
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verfolg  Jt\ 
65.  antg.  .yi. 


Google 


OvUeroplioD.  Vrtriüiün. 


in 


segnende  krafl",  wie  es  Benfey  Glossar  p.  178  weiter  be- 
legt. Vgl.  auch  das  glcicbstämuiigc  griech.  ?(><t»/  ftir  thau, 
uud  im  plur.  junge,  noch  zarte  tbiere,  serbisch  iipiiui-aK.  — 
Sabala,  oder  die  wuuschcskuh  (katnadä,  kamaduh)  im 
Kamnyana  (liopp  conjugatioiissyst.  s.  167),  im  besitze  des 
eiiisicdlcrs  Vallshtha  =  zeud  vahista  (optintus,  excellens, 
sanctissimus)  und,  wohl  nicht  unbedeutsam  far  den  mythus, 
auch  persischer  namc  des  paradicses  (*-*-~^),  wird  unstrei- 
tig mit  recht  auf"  die  erde  gedeutet,  welche  allen  ge- 
schöpfen  nach  wimsche  (und  zwar  in  der  paradiesischen 
zeit  noch,  ohne  dafs  sie  arbeit  vom  menschen  verlangte) 
ihre  speise  giebt.  So  wird  nun  auch  bei  den  Griechen  die 
erzeugende  und  nährende  kraft  der  natur,  welche  nur  durch 
da»  gemeinschaftliche  zusammenwirken  von  himmel  und 
erde  (gleichsam  dnrch  deren  chebund)  zur  cntfaltung  ge- 
langt, ebenfalls  unter  dem  bilde  eines  thieres,  der  ziege 
Amalthea  mit  dem  wimderhornc  vorgestellt.  „Bald  nannte 
man  sie  eine  ziege  (a<'|,  mit  anklängen  an  Wörter  f&r  stunn 
und  regen.  Preller  I.  78),  bald  eine  nymphe  vom  stamme 
des  Okeanos,  immer  die  pflegerin  des  dodouäischen  Zeus- 
kindes, daher  Amalthea  in  Epirus  besonders  verehrt  wurde. 
Ist  aber  das  vliefs  der  ziege  die  donnerwolke,  so  kann  ihre 
milch  nicht  wohl  etwas  anders  als  den  regcu  bedeuten, 
wobei  man  bedenken  mufs,  dals  der  dodonäische  Zeus  vor- 
zugsweise vcci'o^  war  uud  dals  man  die  flüsse  nicht  blos  vom 
Okeanos,  sondern  auch  vom  Zeus,  d.  h.  von  der  himm-' 
tischen  nässe  ableitete"  Preller  I.  81.  Dem  himmel  mufs, 
bevor  er  wieder  regen  herabsenden  kann,  d.  h.  dem  noch 
jungen  Zeus  die  Okcanine  aus  den  wassern  der  erde  den 
aufsteigenden  dunst  zuführen,  aus  welchem  sich  dann  erst 
der  fruchtbare  regen,  ja  selbst  wieder  flüsse  bilden.  Auch 
sogar  der  namc  'Auäkfhtut  bezeichnet  vielleicht  eine  aller- 
uährerin,  da  er  nach  Prcller  aus  a).t9o),  cih'frthio  i.  e. 
i}t(ta:itvw  entspringt;  accent  und  schlufs-kürze  erheischen 
wohl,  dals  man  ihn  als  motion  fafst  von  einem  masc.  auf 
«tV  (vgl-  ßctaiXtia,  (iaotXtvg).  Vorn  mufs  er,  wie  'j4u((ögväi 
II.  8.  w.,  skr.  sam-udra  (meer),  samräj  (gesammtherrscher 
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=  Agni)  II.  a.  a.,  mit  ttfia  zusammengesetzt  sein,  dessen 
»jpirituä  vor  dem  &  wich.    Zweifelhaft  aber  bin  ich,  ob 
damit  gesagt  sein  soll:  alle  (skr.  snma)  iusgesammt,  alle 
zusammen,  mit  Qberflufs  versehend,  oder  nur:  nahrungs- 
stofie  zusammen  häufend.  Wenn  die  ableitung  von  ak&iJ 
=  ai/^ävtü,  xtionntviu  richtig  ist,  vergliche  sich  Amalthea 
etwa  der  yii'^ijaia,  der  göttin  des  wacbsthums  in  Troezen 
ller.  5,  82.  Paus.  2,  30,  4.   „Allen  iusgcsammt  nahrung  ge- 
bend'' könnte  es  nur  indirekt  bedeuten,  da  ja  ä)M(t  (doch 
wohl  eine  nebenform  von  lat.  alere)  „ernähren"  bedeutet, 
aber  äk&t»  mit  &  nicht  eigentlich.    Da  t'iXt^ut  und  seine 
Sippschaft  nur  vom  heilen,  curare  morbuni,  vulucra  gesagt 
zu  werden  pflegt,  macht  mir  dieser  umstand  die  herleittmg 
wieder  ziemlich  ungewili^,  da  sie  doch  keine  fjav-otxtta 
ist    Oder  wäre  &e()aft(vo}  yfjp  (das  land  besorgen)  allen- 
falls mit  ins  Interesse  zu  ziehen?  wie  Quint.  Sui.  9,  475 
ä()uv^a  a'kä'ofiivtj  ävtuoiai  von  Schneider  im  &upplem.  bd. 
z.  wb.  ftir  aXöouivi}  genommen  wird.    Also  bedeutet  der 
name  Amalthea  vielleicht  so  viel  als:   alles  wachsen  ma- 
chend, oder:  allen  (nicht  gerade  ärztlich,  sondern  durch 
hervorbringung  von  speisen)  helfend.  Demnach  ungefähr  der 
begriff  der  Pandora  nach  ihrer  unstreitig  ursprünglichen 
fassung  als:  allgeberin,  und  beiwort  der  erde,  wie  'Avrjai- 
düga.   Prcller  I.  65.  135.    Die  äld-aia  beifst  entweder  so 
als  eine  ofTizinelle  (nicht  wie  in  meinem  fiHheren  aufsatze 
spai'sbaftcr  weise  gedruckt  ist:   ofiiziellc)  pflanze,  oder 
weil  sie  sich  in  wäldem  (akaug)  findet,  in  welchem  zwei- 
ten falle  mau  freilich  eher  — sta  erwarten  müfsie.   An  ei- 
nen Wechsel  von  i'/  ftlr  ä  in  Amalthea  lälst  sich  wohl  um 
deswillen  nicht  gut  dcukcu,  weil  weuigHteus  der  von  ovi/- 
t/ff  statt  ovö-ci'^  auf  einem  bestimmten  gründe  (dem  Spiri- 
tus in  c/t,')  beruht,  und  daher  auch  kein  uiiifeftkt  zuläl'st. 
Freilich  in  i/ftii,,  ist  e«  anders  =  skr.  dcvas,  steht  auch  ä  :d, 
ob  durch  eine  gebliebcue  eiuwirkung  des  weggefallenen  di- 
gamma?  DaTs  "/l^ai.fheia ,  wenn  vorn  mit  itfiu  componirt, 
das  &  durch  Versetzung  des  spiritus  von  dem  anlaut  auf  Ö 
besitzen  sollte,  ist  mir  auch  nicht  recht  wahrscheinlich.  Mir 
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ist  Stopli.  wl).  augonblicklioli  nicht  zur  haiid.  Scbueider 
gicbt  nv^ui  als  crklürung  nur  filr  «Ad'tw  u.  8.  w.  tiicbt  für 
(<?.&(ti  u.  dgl.  Vielleicht  hat  sich  Preller  also  nur  ein  quid 
pro  quo  erlaubt,  was  die  klassischen  philologcn  in  ctyniolo- 
{riscluT  rücksicht  bekanntlich  nicht  sehr  beunruhi^:^,  Ist  nicht 
am  ende  in  Amalthea  zwischen  k-O-  ein  vokal  ausgefallen? 

Wir  haben  gesehen,  wie  Indra  gleichsam  der  zusani- 
niengefafstc  begriff  ist  von  den  naturerscheinungen,  die  sich 
am  himmcl  bogeben,  jedoch  so  dafs  er  deren  freundliche, 
den  menschen  heilbringende  seite  darstellt,  während  die 
menschenfeindlichen  mächte  im  himmelsraume  von  ihm 
bekämpft  werden,  vergl.  Kuhn,  zeitschr.  I.  199.  Gleich- 
sam als  gehülfen  in  dieser  thätigkeit  hat  er  aber  den 
Trita,  von  welchem  Kuhn  in  demaufsatzc:  üeberAp- 
tyas  und  Tritas  (Höfer's  zeitschr.  I.  27t)—  291)  und  R. 
Roth:  Die  sage  von  Feridun  in  Indien  und  Iran 
DMZ.  11.216  —  230,  auch  Henfey  Glossar  unter  ÄptyA 
p.  21  und  Trita  p.  83  eben  so  ausführlich  als  gründlich 
handeln.  Roth  liiuguet  die  von  Kuhn  befürwortete  iden- 
tität  zwischen  Trita  und  Indra,  und  meint  s.  223:  „Trita 
ist  neben  Vischnu  genannt,  der  nach  des  Aitarija  Bruhinana 
ausdruck  der  oberste  der  götter,  d.  h.  der  räumlich  höchste, 
die  sonne  (!)  im  Scheitelpunkte  ist,  wo  sie  dem  blicke  am 
fernsten  scheint.  In  ähnlichem  abstände  müssen  wir  Trita 
suchen.  So  wird  er  denn  an  die  fernste  grenze,  welche 
die  menscliliche  Vorstellung  erreichen  kann,  hinausgerOckt... 
Nur  diese  unbestimmte  form  von  Trita's  gebiet  mag  auch 
der  gnmd  sein,  dafs  in  einem  liede  Näbhäkas  (VIII,  5, 
11,  b)  Varuna  mit  dem  namen  Trita  bezeichnet  wird  — 
Varuna  die  gränze  des  alls,  der  ovgavos  (eben  so  Kuhn 
zeitschr.  I.  457 ),  der  ferne  lenker  menschlicher  Schicksale. 
An  diesen  gräuzen  der  Schöpfung  denkt  man  sich  die  ge- 
heinmilsvoll  schafFendt;n  gewalten,  »md  Trita  erscheint  so 
unter  den  göttern,  welche  bei  der  Schöpfung  der  sonne 
thätig  sind,  die  in  einem  mystisch- allegorischen  liede  des 
Dirghatamas  (I.  22,  7,  1—3)  als  ein  den  himmclsrauni 
durchlaufendes  rofs  vorgestellt  wird: 
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1.  Als  zuerst  du  wiehertest  bei  deinem  entstehen 
aufsteigend  aus  dem  luftuieer  oder  den  gewfissern 
—  mit  den  flfigcin  des  falken.  mit  den  schenkein 

des  hirsciies  — 
da  erhob  sich  dir  grolser  preis,  o  Arwan. 

2.  Jama  gab  ihn  (d.  h.  schuf  ihn),  Trita  schirrte  ihn, 
Indra  bestieg  ihn  zuerst, 

Gandharwa  ergriff  seinen  zögel: 

aus  der  sonne,  ihr  Vasu  (d.  h.  ihr  leuchtenden  göt- 
ter),  habt  ihr  ein  pferd  gemacht. 

3.  Du  bist  Jama,  o  Arwan,  du  bist  Aditya, 

du  bist  Trita  mit  der  geheioinifsvollen  herrschaft, 
du  bist  verbrüdert  mit  Sorna: 

dreifache  Verwandtschaft,   sagen  sie,   habest  du  im 

himmcl.  , 

Ehe  wir  diese  zflge  zusamnienfa^cn,  müssen  wir  noch 
die  bezeichnung  Trita^s  als  Aptya,  als  des  wasserge- 
borenen oder  wassergebieters  herbeiziehen.  Die  Was- 
ser, welche  in  der  vedischen  natnrsynibolik  von  vorzüg- 
lichem belange  sind,  sind  weniger  die  wasser  der  flüsse 
und  des  meeres*)  —  von  dem  letzteren  insbesondere  zeigen 
alle  spuren,  dafs  das  volk  mit  ihm  wenig  vertraut  war 
(Kuhn  zeitschr.  I.  -löC)  —  als  die  himmlischen  wasser;  im 
lufitkreis  sind  wellen,  ströme,  meere.  -  Ein  söhn  oder  ge- 
bieter  dieser  äulsersten  wasser,  von  welchen  die  weit  ge- 
tragen und  genährt  wird,  mag  Trita  sein.  In  diesem  sinne 
kann  auch  Indra  der  Aptya  der  Aptya's  genannt  werden. 
Es  st-ände  demnach  fest,  dafs  Trita  der  wassergeborene  in 
jenen  fernen  und  darum  geheimnifsvoUen  und  schaffenden 
und  die  weit  nährenden  wassern  wohnt,  und  dals  er,  weil 
eben  dort  auch  die  geburtsstättc  der  Strömungen  der  luft 
gedacht  wird,  in  die  reihe  der  götter  des  windes  eintritt. 
Eben  damit  wird  er  ein  genösse  Indra's  so  gut  wie 
die  Marutas,  die  schaaren  der  winde,  welche  Indra  den 


* )  Do  macht«  gott  die  v«ite,  and  scheidet«  <Ia>  irMMMr  un(«r  der  rosten 
von  dem  woMer  aber  der  Te»t«n.    Uenes.  I.  7. 
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Schlupfwinkel  der  schlänge,  des  wölken  -  dfimons,  zerbre- 
che» und  todten  helfen".  —  Nun  zeigt  aber  Koth  8.  218  fg., 
dafs  Thrita  oder  Thraetuna  (=Feridun),  sohu  eines 
menschlichen  vaters  Athwya,  im  Zcnd-Avesta  in  uamen 
und  Sache  dem  indischen  Trita  oder  Traitana,  sowie 
Athwya  dem  Aptya  entspreche.  Vom  Thra^tuna  wird  er- 
zählt, «dafs  er  erschlagen  habe  die  verderbliche  schlänge, 
mit  drei  rächen,  drei  schwfinzen  CgOrteln?),  sechs  äugen 
und  tausend  krüften,  gemacht  von  Ahrimau  zum  verderben 
dieser  weit"  und  eben  so  heifst  es  im  Veda  (X.  1,  8,  8) 
von  Trita  dem  Aptya: 

„Der  Aptya  wufste  seines  vaters  waffen  zu  gebrauchen, 
Vonlndra  gesandt  (oder:  eimuthigt)  schritt  er  zum  kämpfe; 
Den  Dreiköpfigen  mit  sieben  schwänzen  schlug  Trita 
und  befreite  aus  Twa.schtra's  gewalt  die  rinder". 
Dem  persischen  Zuhak,   d.  h.  im  Zend  ashi  dahaka 
(verderbliche  schlänge),  liegt  immer  die  eine  physische  Vor- 
stellung verborgen;  man  hat  darin  verschiedene  namen  für 
dieselbe  sache.    „Es  ist  die  alte  sage  von  dem  wolken- 
dämon,  der  die  am  himmel  irrenden  gewässer,  die  farbi- 
gen wölken,  welche  wie  kühe  auf  der  weide  ziehen  und 
wie  diese  bestimmt  sind  den  menschen  zu  nähren,  indem 
sie  befruchtend  ziu*  erde  fallen,  —  der  diese  gewässer  weg- 
treibt hinter  den  horizont  und  in  seine  Verschlüsse  legt".— 
Uebrigens  sei  hier  noch  erwähnt,  dals  Benfey  den  namen 
einer  gottheit  auf  einer  iudoskythischen  münze,  welcher 
entweder  OPJ^FAf)  oder  OP^J^rAO  zu  lesen  ist,  gleich- 
falls für  den  zendischen  Vercthraghnö  hält  DMZ.  VIII.  46(). 

Wir  kommen  erst  jetzt  zurück  auf  den  Bellerophon 
und  seine  tbatcn.  Uns  schien  es  am  ehrlichsten,  bei  dem 
vergleiche,  den  wir  zwisöben  dem  lycisch-koriuthischeu  Bel- 
lerophon  und  dem  indischen  Vritratödter  u.  s.  w.  anzustel- 
len wagen,  nicht  durch  unzeitige  einmischungcn  des  lesers 
urtheil  gleichsam  zum  voraus  zu  bestechen.  Die  mythi- 
sche grundvorstellung  vom  ßellerophon  ist  der  sonncn- 
held  im  streite  mit  wölken  und  andern  mächten  der  fin- 
sternifs.    Das  ist  nun  freilich  weder  Indra  noch  Trita  ei- 
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gentlich;  aliein  gcwiiklicb  sind  sie  den  nicnüchcu  gewogeue 
licbtgötter,  und  auch  der  (cuergott  Agni  wird  öfters,  aüs 
blitz,  mit  Vritra  im  kämpfe  begriflen  vorgestellt,  während 
sonst  der  donnerkcil  ein  gescbols  ist  in  Indra's  band.  Diese, 
flbrigens  leicht  erklärliche  abwcicbung  abgerechnet,  die  öber- 
dem  nicht  einmal  eine  völlige  ist  wegen  häufiger  bezOge 
der  besprochenen   indischen  göttergestalten   zur  sonne: 
finden  sich  aber  ähnlichkeiteu  zwischen  Bellerophou  auf 
der  einen  seite,  und  Indra  oder  Trita,  sowie  Thraetöna 
andererseits,  in  so  eigeuthQnilicber  art,  dafs  sich  hier  nicht 
füglich,  zumal  wenn  die  namcn  B(?,kego(f  6yTiji;  imd  Vrtrahan, 
wie  ich  glaube,  wesentlich  identisch  sind,  an  eine,  blofs 
aus  der  gleichheit  d«,T  nuturanschauung  entspringende  Über- 
einstimmung denken  lal'sl,  souderu  der  Zusammenhang  au 
geschichtlichen  fiiden  hangen  mufs. 

1.  Preller  geht  davon  aus,  dafs  die  gesaromte  Belle- 
rophons-sage  in  Kleinasien,  und  zwar  ganz  insbesondere  in 
Lycieu  zu  hause  ist^  und  fügt  hinzu:  „So  griechisch  nun 
auch  die  dichtung  von  diesem  geflügelten  wunderpferde  und 
dessen  name  zu  sein  scheint,  so  war  doch  auch  diese  Vor- 
stellung von  dem  berittenen  »onnengotte  eigentlich  in  Asien 
heimisch,  und  selbst  der  i^ame  lltjyaaoii  oder  Ili'jöaoog, 
namentlich  bei  don  Kariern  und  Lyciem  so  verbreitet,  dafs 
man  auch  dessen  heimath  nicht  wohl  in  Griechenland 
suchen  kanu.  Jedenfalls  hängt  aber  der  name  (?)  und  die 
Vorstellung  mit  der  von  den  quellenden  wölken  zusammen, 
da  es  nicht  allein  an  den  quellen  des  Okeanos  geboren 
wird  (Ilesiod  Theog.  282),  sondern  auch  von  quellen  »ich 
nährt  und  quellen  aus  der  erde  schlägt,  bis  es  sich  endlich 
als  wölken-  uud  donnerpferd  zum  Zeus  emporschwingt, 
wie  davon  auch  die  BellerophonsÄge  weifs,  nur  dafs  das 
Avunderpferd  vorher  dem  beiden  zu  seinen  thateu  dient 
Das  hat  nun  auch  bereit«  Kuhn  in  seinem  aufsatze  Saranyu 
—  'h'Qtvi  va  (zeitschr.  1.  439  —  470)  klar  auseinander  gesetzt, 
wie  die  Vorstellung  vom  Pegasus  als  museurols  sich  erst 
aus  der  des  donuerrosses  entwickelte.  Nach  einer  sage 
erzeugt  Poseidon  mit  der  Goego  Medusa  den  Chrysaor 
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iiud  l'egasos,   welche,  als  Perscus  ihr  das  haupt  ab- 
schlägt, hervorspringe».   Vgl.  Creuzer  symb.  1821.  IV.  52, 
wo  auch  rooyüffövtj  (fem.  zu /op^'oydi'ot,*)  besprochen  und 
mit  JTfoatrförtj  {UiQaktfnaart)  in  beziehung  gebracht  wird. 
Wenn  niui  des  Pcgasos  bnidcr  „Goldschwert"  schon  durch 
den  namcn  sich  als  blitz  ausweist,  so  ist  er  selber  unzwei- 
felhaft das  dunnerrofs.    Kuhn  hat  schon  rficksichtlich  des 
Areion  und  Pegasos  an  das  indische  flügelrofs  (s.  oben)  er- 
innert, welches  letztere  mit  Varuna,  also  auch  einem  was- 
sergotte,  in  sehr  inniger  beziehung  steht  (s.  464).  Aufser- 
dem  wird  von  ihm  s.  461  för  Ih'iyaao^  eine  etymologie 
aus  dem  sanskrit  versucht.    Indem  er  nämlich  der  t:xnoi 
fitjyoi  (warum  nicht  auch  des  xv/na  n»;j'oi'?)  gedenkt,  ver- 
mittelt er  den  namen  des  griechischen  flOgelrosses  mit  dem 
vedischcn  pajas  n.  kraft,   stärke,  gewalt,   was  auf  den 
donner  sehr  gut  pal'ste,  und  sein  derivat  pajasya  n.  der 
rofshuf.     Wie  man  sieht,  in  ansprechender,  wenn  auch 
nicht  schlechtweg  Oberzeugender  weise.    Mir  scheint  der 
name,  seiner  bildung  nach  (s.  familieunamen  s.  452.  455), 
jedoch  aus  dem  genius  der  cigeutl.  hellenischen  spräche 
herauszufallen  und  eher  barbarisch;  was  natürlich  die  grie- 
chen  nicht  hinderte,  dem  zum  trotz  das  ihrer  spräche  gar 
nicht  angehörende  wort  an  Ttt^yt],  oder  selbst  ntjöäv,  ety- 
mologisch anzulehnen.    Wenn  Kuhn  an  hcrkunft:  ans  dem 
ncutnim  pftjas  denkt,  so  wende  ich  dagegen  ein:  es  müiste 
dann  daraus  vielmehr  ein  wort,  etwa  nrjyttos  lautend,  ent- 
standen sein,  wie  'A^ytloq  aus  tu  "A^yog.    Freilich  schiebt 
Kuhn  (s.  ihn  I.  3(»8)  ein  neutrum  -«i;  {nr)yai\  und  nicht 
og,  vor,  was  aber  gleichwohl  seine  bedenken  hat.  —  Ich  erin- 
nere aber  noch  daran,  dafs,  gleichwie  den  aus  dem  luflmeor 
oder  aus  den  gewässem  entstandenen  Arvan  Trita  anschirrt 
und  Indra  besteigt,  so  auch  Bellerophon,  der  bändiger  des 
Pegasos,  auf  welchem  er  seine  kühnen  thaten  verrichtet, 
den  Glaukos  zum  vater  hat,   „ein  altes  bild  aus  dem 
cnlte  des  Poseidon  Hippios"  und  hierin  dem  Trita  Äptya 
uahe  verwandt  ist.  Glaukos  ward  als  TaQa^tnnog  auf  dem 
Tsthmos  verehrt,   was  freilich  nachmals  in  ein  schreckge- 
IV.   «.  28 
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spenst  der  rennenden  pferde  umgedeutet  sein  mocLte,  ur- 
sprünglich aber  den  verwirrer  der  a)ccre«ro8se  oder  lioch- 
sclilagenden  wogen  während  des  Sturmes  anzuzeigen  scheint. 
Schon  lAngst  habe  ich  Oäkartaa  selbst  (et.  forsch.  II.  56, 
123)  aus  Taott<7atfv.  fforirreiv  getleutot .  indf^m  raatty-tte 
sich  hinten  in  -G(tä  verwandelte  und  die  jispiratiou  auf  die 
vordcrsylbe  öbertnig  (vgl.  tfaaatov).  Der  weclisel  von  X 
statt  Q  dürfte  wenigstens  dieser  nnnalunc  kaum  entgegen- 
treten. Der  bildung  nach  (s.  Buttm.  ausf.  gramm.  II.  329. 
ausg.  1827)  ist  da»  wort  eigentlich  eine  motion,  wie  ävaaaa, 
htQpjoaa  u.  8.  w. 

2.  Was  nun  aber  Chi  mär  a,  das  gräfsliche  ungeheuer, 
anbelangt,  welches  durch  des  beiden  band  filUt,  indem  die- 
ser auf  seinem  flOgelrols  es  von  oben  angreift,  so  war  es 
„nach  der  Dias  göttlichen  Ursprungs,  vorne  löwe,  hin- 
ten schlänge,  in  der  mitte  eine  wilde  bergziege 
(X'ftctioa),  schreckliches  feuer  in  dicken  flammen  ging  aus 
seinem  munde.  Die  zahlreichen  bildwerkc,  unter  denen  die 
etniskischc  Chiniära  von  Arrctium  (jetzt  in  Florenz)  be- 
sonders berühmt  ist,  zeigen  sie  gewöhnlich  als  löwen,  aus 
dessen  oberem  rücken  in  der  mitte  der  köpf  einer  wilden 
ziege  hervorragt,  die  das  stürmisch  wilde  und  unbändige 
in  der  natur  des  Ungeheuers  ausdrückeu  sollte,  wie  der 
löwe  (als  thier  der  heifsen  zone?)  das  glühend  verzehrende, 
die  schlänge  das  giftige  und  mörderische.  Bei  Hesiod  th. 
319  ft".  stammt  es  vom  Typhon  und  der  Echidoa,  die  eiv 
y/giuotg  haust,  wo  der  alte  mittclpunkt  der  vulkanischen 
kräfte  von  Kleinasien  ist  Auch  er  nennt  die  Chimära 
feuerspeiend,  grol's,  schrecklich,  schnellfiil'sig  und  stark, 
giebt  ihr  aber  drei  Köpfe,  mit  welcher  beschreibung  auch 
Apollodor  übereinkommt".  Wer  fönde  darin  nicht  leicht 
eine  parallele  mit  dem  Dreiköpfigen,  welchen  (s.  oben) 
Trita  erschlug,  oder  mit  der  dreirachigen  und  drei- 
gürte ligen  schlänge,  welcher  Thraetona  dasgaraus  machte. 
Wenn  jener  dämon,  welcher  von  Indra  gotödtet  wird,  der 
Vntra,  auch  mit  anderem  namcn  Ahi  (schlänge,  drache, 
lindwurm)  heifst  (Benfey  Gl.  ».20,  Weber,  Väjaa.Spec.p.38>, 
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SO  ist  7.U  bcuierkeii,  nicht  uur,  dais  mit  diesem  wort  im  gricch. 
t^tg  identisch  ist,  sondern  auch  als  derChimära  mtitter  Z^iciVa 
gilt,  welche  selbst  vom  Clirysaor  (blitz?)  und  der  Kullir- 
rhoe  (schöuströnierin),  einer  tochtcr  des  Okcanos,  abstammt, 
und  also  auch  wieder  auf  das  wasserreich  zurückgeht. 
Ob  das  feuerausspeicn  der  Chimära  nothwendig  auf  Vul- 
kane gehe  (Sickler,  alte  gcogr.  s.  571  mit  einer  phöniki- 
schen  wortableitung,  aus  '^'Ort  und  "TCIi  •^ic  diesmal  weni-. 
ger  unsinnig,  als  meistens  sonst),  bezweifle  ich:  es  kann 
wenigstens  eben  so  gut  dabei  an  das  donnergcwölk  gedacht 
werden,  aus  welchem  blitze  hervorzüngeln.  Warum  aber 
nicht,  je  nach  umständen,  an  beides?  Benfey  erblickt  in: 
„Vrtra,  dem  erschütternden",  Sv.  II.  8,  1,  13  auch  einen 
verursacher  von  erdbeben.  Wenn  Koth  DMZ.  II.  229  das 
beiwort  T hri kamerüdhüm  statt  des  anquetifschen :  a 
trois  ceintures,  zu  einem  „dreigcsi.ihwünzten'*  machen  will, 
weil  er  darin  skr.  kaprith  (penis,  cauda)  sucht:  so  kanu 
ich  mich  nicht  zu  dieser  ansieht  bekennen.  Dals  kamercdha 
(Brockhaus  Gloss.  p.  3')!)  gürtel  bezeichne,  scheint  durch 
pers.  ji«' — >  zona,  cingnlum,  vollkommen  sicher,  und  wie 
man  sich  nu«  das  unthier  speciell  vorzustellen  habe,  die 
drei  zusammengewachseneu  leiber  von  drei  thiercn  bilden 
an  ihm  drei  abtheiluugen  und  ftlr  den  beschaucr  gleichsam 
drei  verschiedene  Icibbiudeu,  oder  kriegsschärpcn  (xctfid(>at 
Hesych.)  vergl.  meinen  auisatz  Ober  den  regenbogen  in 
dieser  zeitschr.  s.  430.  Roth  macht  Überdem  den  Tri- 
^•iraha  (drcihaupt)  zu  einem  „mit  sieben  scbwänzcu'*;  aber 
richtig,  meine  ich,  übersetzt  Benfey  Gloss.  s-  83  saptära^mim: 
den  siebenstrahligen.  Ich  sehe  hierin  eine  andeutung.der 
sieben  färben  des  regenbogens,  weil  dieser  so  oft  be- 
gleiter  ist  der  grofsen  kämpfe  am  firmament.  In  dem  na- 
mcn  XifiaiQa  könnte  man  vielleicht  selbst  vorn  gekürztes  ix'ü 
finden  wollen;  indefs,  obschou  man  hinten  allenfalls  ein  derivat 
von  skr.n.ri,  woher  z.  b.  mära,  tödter,  ps.kurd.  mär  sclüange, 
suchen  könnte,  verzichte  ich  auf  diese  deutung.  Möglich  in- 
dels,  XiumiHt  sei  blofse  anlchnung  an  xtf'"'Q"  (^^- 
durch  uuistcllung  von  <),  das  fem.  von  x'fK^eog  Ziegenbock. 

28* 


4M 


Mit  altn.  ginibla,  gimbur  (agna),  dän.  gi  in  in  er  Grimm 
gesell.  I.  35  wage  ich,  des  sonst  leichten  namcnaustausches 
zwischen  schaf-  und  ziegengeschlecht  ungeachtet,  doch  nicht 
ohne  einiges  bedenken,  nfihere  Verbindung  auch  nur  für 
das  appellativ  anzuuchmen.  Es  spräche  indels  allerdings 
hieftlr,  dafs,  wie  aus  Passow  zu  ersehen,  die  Derer  nur 
die  ältere  ziege  «i'^,  die  junge  jährige  dagegen  x'f""9" 
genunut  hätten,  —  ein  unterschied,  den  Theokr.  1.  (5  wirk- 
lich mache.  Da  xh'^Q'^'i  ~  ;Kf',"«{>«tf'  X^'f'"i>i"''i 
geschwollenen  waldstrom  anzeigt,  dieser  aber  durch  heftige 
regengüsse,  oder  durch  Schneeschmelzen,  seinen  plötzlichen 
wachsthum  erhält,  so  wäre  die  frage,  ob  nicht  xiftatQa 
vielmehr  hie  von  ihren  namen  habe.  Xtiiirt/Wtog  ist  un- 
zweifelhaft, als  blofse  kürzung  von  /€/^<«(>;iöo^,  vgl.  'AutflQtä 
Okeanide  lies.  Th.  360  (st.  ein  compositum,  was  von 

den  anderen  beiden  formen,  wenn  sie  anders  vorkommen, 
nicht  so  gewifs  ist,  indem  sie  blofse  ableitangen,  wie 
XttfitQio^  (hibernus)  als  Epitheton  zu  VKfäbt^^,  tttX).ai,  i'Öioo, 
ofi/i(>o^  u.  8.  w.,  sein  könnten.  Warum  sollte  nun  nicht 
Xificigo^  (bergstrom)  sowohl,  als  XittatQO  (gis.  ;(;/M«(»ia,  nur 
freilich,  der  endkfirze  wegen,  nicht  als  adj.,  sondern  durch 
motion),  von  skr.  hima  (nix)  u.  s.  w.  ausgehen  können? 
Ein  Sonnengott,  Bellerophon,  welcher  den  winter  mit  sei- 
nen stOfmen,  wölken  u.  s.  w.  zerschmettert,  wäre  ein  ge- 
danke,  der  mit  der  natur  gar  nicht  in  grofsem  Widerspruch 
stände.  Wie  dem  jedoch  sei,  der  x^^^ai^uifüvog  oder 
umQOXTomg  ist  wesentlich  vielleicht,  was  sich  nicht  so  ge- 
nau bestimmen  läfst,  nebenideen  abgerechnet,  keine  andere 
vor^cllung,  als  der  JhKXtQotfövrt^q,  oder,  was  auch  etymo- 
logisch darzuthim  wir  ims  bis  zuletzt  aufgespart  haben,  der 
Vrt*ah»n  der  Veden.  Das  wort  vrtra-s,  zend  vcrcthra, 
hätte  griechisch  etwa  ein  wort  wie  ßiKrtQOi  geben  mßsseu. 
Nun  wüfste  ich  zwar  für  das  griechische  kein  beispiel  einer 
assimilation  von  XX=sXt^  wohl  aber  im  lat  Pollux,  etrask. 
Pultuke  { I Io),vSfvxriq)  oder  mella  aus  griech.  ftiXiTtt 
nach  ausfall  des  i.  Wir  haben  aber  auch  zu  bedenken, 
dafs  der  BcUerophon  iu  Lycica  zu  hause  war,  in  dem  Ici- 
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der,  auch  seit  hvkaDutwerdcti  der  dortigen  inschrifleu  durch 
Fellows  uns  erst  noch  wenig  aufgeschlossenen  lycischen  idiomc 
aber  derartige  at^imilationcn,  wie  im  lateiu,  wirklich  gestat- 
tet sein  mochten.  Ücbcrdem  erklärt  sich  Xk  st.  (>r,  Ar  un- 
gezwungen aus  dem  auch  sonst  häutigen  streben,  dem  miis- 
laute  vorzubeugen,  der  aus  Wiederkehr  desselben  lautes 
(hier  p,  aber  auch  r  in  der  endung)  entspränge.  Es  ist 
nicht  nöthig,  auf  den  Vala  =  Vrtra  (s,  oben),  wozu,  der 
etymologic  nach,  auch  noch  Varuna  (als  der  bedeckende 
himmel)  sich  gesellt,  jenes  l  wegen  zurückzugehen.  Die 
persische  form  lautet  schon  viel  verstümmelter  (in  üblicher 
weise  mit  h  st.  th):  Varahr-an,  Barar-ancs  u.  s.  w. 
Burn.  Y.  Conim.  p.  281;  allein  ob  diese  in  Persien  ge- 
bräuchlichen formen  so  weit  in  der  zeit  zurückreichen,  d&l's 
mau  aus  ihnen  Bt'/.XeoocfövTti^  erklären  dürfte,  steht  da- 
hin. Ueberhaupt  wUl'ste  ich  nicht  zu  cutscheiden,  ob  die- 
ser heros,  imd  frühere  gott,  nach  Lycien  aus  dem  benach- 
barten Terserlande  blofs  als  ein  fremdes  tralaticisches  ein- 
geführt, oder  etwa  schon  für  ein  altererbtes  gentilicisches 
cigenthum  griechischer  Kleinasiatcu  zu  halten  sei,  das  letz- 
tere von  früh  ab  mit  arischen  ludern  und  Iraniern  gemein- 
schaftlich besafsen.«  Der  zweite  theil  des  namens  nämlich 
ist,  wenigstens  in  seiner  auf  uns  gelangten,  vielleicht  aber 
in  Lycien  etwas  anders  gewendeten  gestalt,  —  acht  grie- 
chisch, obschon  dem  sinne  nach  zutreffend  mit  skr.  han, 
ghna,  zend  jan,  ghna.  Von  han  (pulsare,  ferire,  occidere) 
stanunt  z.  b.  gliana,  was  im  ncutruiu  als  geschlagenes, 
gehämmertes  den  Gong  „which  is  Struck  as  a  clock"  und 
eisen  bedeutet,  in  activer  fassung  als  m.  aber  z.  b.  eine 
eiserne  keule,  dann,  wahrscheinlich  weil  aus  ihr  der  ein- 
schlageude  blitz  (ghanawalli,  d.  i.  wölken- ranke,  oder 
-Schlinggewächs)  herausföhrt,  die  wölke.  Die  bcdeutung 
des  adj.:  fest,  hart,  solid  (daher  auch  als  subst.:  körper 
u.  8.  w.)  erklärt  sich  aber  wohl  durch  übestragung  von  ge- 
schmiedetem, festem  mctall.  Ob  nun  h  oder  gh  der 
eigentliche  gruudlaut  sei,  weils  ich  nicht  unbedingt  zu  ent- 
scheiden.   Oft  kernt  »ich  eine  aspirate  aus  und  lälfit  den 


Pott 


blofsoi)  hauch  ziirflck,  al)«r  auch,  daft;  h  sic-h  je  zuweilen 
füllt  mit  i'iner  muta  (alKo  etwa  gh  aus  h  entsteht),  scheint 
unläugUar.   Auf  skr.  hau  wird  nun  ct.  forsch.  1,  2.)r>  sowohl 
gricch.  tUi'iiv  (schlagen),  als  ifövoi^  von  tfty,  bezogen,  und 
es  wäre  nach  obigem  nicht  zu  verwimdern,  wenn  es  damit 
seine  volle  richtigkeit  hhtte.   Als  eine  dagegen  sprechende 
instanz  jedoch  ist  ahd.  bana  (todtschlag),  pano  (camifex), 
vielleicht  auch  panont  (quatiunt)  Graft" III,  125  fg.  in  er- 
wägtHig  zu  nehmen,  weniger  da.s  vielleicht  gar  nicht  dazu 
gehörige  irische  buno,  bann  (death).    Denn  diese  mit 
tföfog  einstimmigen  formen  unmittelbar  auf  skr.  han,  oder 
auch  allenfalls  ghan,   durch  blol'se  lautverniittelung  eines 
zwischengcschobcuen  uiittelgliedcs  mit  bh  zurDckzufnhren, 
hielte  ich  für  äuli^erst  bedenklich,  und  scheint  mir  nur  etwa 
unter  der  Voraussetzung  thunlich,  es  möchte  den  formen 
mit  der  labialis  das  skr.  compositum  abhi-han,  indefs  in 
vom  sehr  verstömmclter  gcslall,  zum  gründe  liegen,  etwa 
so  wie  bustuni,  comburo  (aus  ab)  neben  ustus,  uro.  Hätte 
man  freilich  recht,  etwa  skr.  hari,  harit  (grfui,  gelb)  und 
griech.  x^'»'h  X^^'if'^^  nicht  nur  mit  lat.  hohis,  olus  und  fb- 
lus  et.  forsch.  I.  141,  sondeni  auch  mit  flos  imd  gricch. 
>'>äXXav  u.  s.  w.  zu  vereinigen,   dann  ^rlöre  eine  Zusam- 
menstellung von  ifün)^,  (hvtiv,  vielleicht  gar  Otwür,  ihe- 
varo»;  (schwerlich  zu  goth.  dauthus  Graff  V.  339)  u.  s.  w. 
mit  skr.  han  an  Schwierigkeit.  Mich  bestärkt  aber  in  die- 
ser nieinung  das  lat.  wort  ftlr  die,  sehr  wahrscheinlich  nach 
ihrer  färbe  so  genannte  galle,  fcl,  fellis,  das  sich  ganz  vor- 
trefflich aus  skr.  b harit a  (grfmfarbig)  erklärte,   indem  11 
fBr  rt,  It  stände.    Nun  liefse  sich  aber  harit  selber  auf 
bharita,   als  dessen  ältere  form,  zurückbezrehen.  Letz- 
teres heifst  auch :  genährt  (nourishcd)  und  könnte,  da  „von 
f i»rl>e  gesättigt "  hier  wohl  nicht  der  mittelbcgrift*  ist ,  von  . 
wohlgenährten  und  üppig  grünen  pflanzen  Übertragung  er- 
fahren haben  auf  die  gewöhnliche  pflanzenfarbe.  Sonst 
liefse  übrigens  auch  die  l>cdeutung  der  galle  sich  an  «len 
begrifl'  des  zürnens  anknüpfen,  den  aber  Benfey  ((ilossar 
h.  209)  seinerseits  erst  durch:  gelb-  oder  rothwerdcu  vor 
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TOTTI  u.  s.  w.  in  bhri,  hrt  vermittelt.  Hiemit  sei  es  nun, 
\vi(^  ihm  wolle.  Das  hohe  alter  des  skr.  nackten  b  in  ban 
wird  durch  den  /eudiscben  Zischlaut  g'  (engl,  j  oder  dscb) 
bezeugt,  der  regelrecht  daililr  in  Veretbrag  an  eingetreten  ist. 
Um  dieser  lantlichen  differenz  willen,  kann  nun  Bekki^O' 
tfövTtj^  aus  Persien  nicht  ohne  weiteres,  auch  in  der  laut- 
lorin,  herübergenomnien  sein ;  indcis  wäre  nicht  unmöglich, 
man  habe  den  namen  nur  hinten  ein  wenig  (skr.  bantf, 
tödter)  griechisch  zugespitzt*).  —  Bcllerophon  bezwang, 
wie  oben  angegeben,  auch  noch  andere  wilde  thiere,  z.  b. 
einen  eben  Desgleichen  Trita  (IJenfey  Glossar  s.  83): 
„Durch  dessen  macht  verherrlicht  schlug  Tritas  den  eher 
mit  eisengespitztem  loblied".  —  Ein  analogen  zu  dem  käm- 
pfe liellerophons  mit  den  Amazonen  linde  ich  in  Indien 
nicht.  „Uebrigcns,  erklfirt  Preller,  machen  diese  kriegeri- 
schen trauen,  die  in  grolsen  schanrcn  als  Umgebung  der 
mondgöttin  auf  wilden  rossen  eiuherstürmen,  in  solchen  fa- 
beln ganz  den  ciudruck  eines  wilden  heeres  am  bimmel, 
eines  bceres  von  stflrmen  und  wölken,  das  den  un- 
heimlichen eindnick  der  asiatischen  und  thrakischeu  mond- 
göttin nicht  wenig  verstärkt". 

Wir  können  nicht  schliefscn,  ohne  zuvor  noch  auf  den 
Indra  und  Trita  einen  letzten  blick  zurück  geworfen  zu 
haben.  Zugegeben,  Trita  sei  nicht  eine  blofs  andere  ma- 
nifestation  von  Indra,  sondern,  was  minder  wahrscheinlich, 
eine  davon  völlig  verschiedene  (vielleicht  ältere)  götterge- 
Stalt:  welchem  unter  beiden  entspricht  dann  der  Bellero- 
phon? Man  möchte  sich  fßr  den  zweiten  entscheiden,  weil 
im  zend  der  Thraetona  in  ähnlicher  weise  untbierc  bekämpft 
wie  der  lycischc  gott,  was  vom  Indra  oder  Andra,  dem 
dämon,  dessen  name  mitlndra  gleichkommt (Bum.Y.  p.  528), 
mit  uicbtcn  berichtet  wird.    Sonst  übrigens  kann  ja  der 


•)  SolUe  die  form  /?fU((m«wv  eine  umdeutuni;  *pin  nach  analogie  von 
Klutoifir,  Jtjiiitifomr,  itt  =  /fi)/<ai/arf]s  (im  volkc  leucliU'iiil),  KiiflKfiv, 
«lurrh  crwerb  (he»iU)  U-ucliteiul ,  Kfi</i(rnf wir  ii.  8.  f.,  indem  niaii  ihn  »ich 
dann  als:  .durch  die  welken  (sei  es  nun  aU  blitz  oder  nk  «onne)  leuch- 
tend- vorstellen  mochte  V 
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Vrtrahan  in  frfliierer  zeit  fQr  sich  bestanden  haben,  ohne 
Als  blofücs  opithet  auf  andere  gotthciten  bezogen  zu  wer- 
den. Die  form  Tl^raet<^na  ist  übrigens,  wie  schon  Roth 
bcincriit,  eine  patrouymische  form,  gleich  dem  künigc  Dhva- 
san  Dvaitavana,  aus  Dvitavana  und  D vita  (Aptjra). 
„Er  wohnte  aber,  wie  Weber  ind.  stud.  1.  2 1 1  bemerkt,  an 
dem  Dvaitavanam  saras,  also  (s.  Lassen  1.  f>84.  681)  nahe 
der  Sarasvati**,  was  auffallender  weise  an  T(iirm',  in  sei- 
ner eigenschaft  des  Poseidon  und  der  erd- umgürtenden  'Ju- 
iftrQtTtj  (vgl.  J7jur/i(>cü ),  aber  auch  als  gott  des  libyschen 
sees  Tritonis,  und  um  so  mehr  erinnert,  als  auch  der  in- 
dische Trita  ein  Aptya  (von  ap,  wasser)  ist.  Man  sehe 
noch  Kuhn,  der  (bei  Höfer  I.  290)  die  länge  des  i  in  den 
griechischen  formen  aus  einer  assimilation  ( ir  st.  irr  =  ity) 
zu  deuten  sucht,  iudem  er  ToirLov  als  putron.  auf  — iwv 
betrachten  möchte.  Er  hat  aber  die  Amphitrite  nicht  mit 
berücksichtigt,  welche  doch  in  diesen  griechischen  kreis 
von  Wassergottheiten  ohne  frage  auch  gehört.  Die  erklä- 
rung  von  ekata  (über  das  selbst  im  zig.  zweifelhaile  jekto 
als:  erster  s.  meine  Zig.  I.  22b),  dvita,  trita  in  den  Veden, 
uud  Zeud  thritu  neben  thrityö  (lat.  tertius)  jouni.  Asiat. 
IV.  sörie  t,  V.  1845.  p.  252  als  obsolete  ordinalia  will  man 
neuerdings  nicht  anerkennen  (vergl.  Roth  DMZ.  II.  226), 
und  wirklich  enthält  das  vedische  paucatha  =  nifinrog, 
quintus  (statt  des  späteren  pancama)  aspirirtes  t.  Sonst 
könnte  man  bei  Amphitrite  der  länge  eine  assimilation  vor- 
ausgehen lassen,  wie  in:  dritte,  goth.  J'ridja  (tertius).  Au 
eine  gleichstelluug  von  T^iTutv")  mit  Thraetona,  zumal 
wenn  man  daraus  in  ersterem  den  vordem  langen  vokal 
gewinnen  wollte,  darf  füglich  nicht  gedacht  werden,  mau 

*)  Namen  von  mythischen  wescn  auf  — mt,  unnii,  giebl  i-s  xivcnlich 
viele,  als:  'ArtoXkmr,  lloattiiit\  llvf^mv,  /tutiri;.  I.atonn,  iol.  ^aitur,  yiqritf, 
wenn,  wir  PrMlet  I.  t53  nicht  unwahrscheinlich  annimmt.  ,die  vcrborgooc 
(nicht  vielmehr  activ:  die  verberge rin ? ),  die  dunkle  nacht  (daher  xtrnrofff- 
nXai; )  '<  welche  in  ihrem  »cbonrse  »onne  und  mond  trügt ,  un<l  den  tag  aus 
tich  i^biert.  —  schliefat  sich  merkwürdiger  weise  cuger  an  das  unuitpirirte 
lat.  Inier«,  als  an  grierh.  laB;  Auch  Jano,  onii».  Der  monatsnamen  Mrnl 
taheidem,  wie  man  weifa«  eint  grofae  mU  ant  — ui;  hier  jedcKsh  nach  ao«~ 
logic  von  aiwv.  .j 
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mafstc  denn  eine  blofse  Sufscre  heröbemahme  des  wort« 
von  den  Persern  im  auge  haben.  An  sich  wäre  es  gar 
nicht  8ü  unwahrscheinlich,  obwohl  prosaisch,  wenn  man  in 
der  „dreiweit"  den  einen  der  götter,  sei  es  nun  den  ober- 
sten imd  höchsten,  oder  den  untersten  und  letzten  in  rang, 
den  „dritten''  gehcirsen  hätte.  Auch  haben  die  indischen 
erklärcr  da»  wort  Trita  zuweilen  so  verstanden,  trotz  trtiya 
(tertius).  Der  deutsche  Tuisco  sollte  nach  Lachmann 
geminus  sein  (Griram  anhang  s.  XXIX.  ausg.  1);  eher  aber 
doch  intermedius?  Vgl  auch  den  Tveggi  und  Thriddhi 
bei  Kuhn  (llöfer  I.  '289). 

Halle.  Pott 


Loteioisdie  wort-  und  rormdeutun^n. 

1  )  Signum. 

IV.  22  fgd.  finden  wir  eine  reihe  Wörter  aufgeführt, 
in  denen  bei  ursprünglich   doppelconsonantischem  anlaut 
nicht  das  s,  sondern  die  mutu  hinter  demselben  ansgefal- 
ien  sein  soll.    Bei  manchen  dieser  falle  kann  man  zweifel 
hegen,  am  meisten  wahrscheiidichkcit  hat  wohl  der  ausfall 
eines  t  im  lateinischen,  da  hier  die  participia  auf  — sus 
und  —  8SU8  eine  hinreichend  sichere  analogie  im  inlaut  bie- 
ten. Von  Seiten  der  form  kimn  es  daher  keinem  bedenken 
unterliegen,  wenn  wir  diesen  beispielen  eines  unterdrückten 
t  auch  Signum  zugesellen  statt  stignum  von  der  wurzel 
stig,  die  Kuhn  IV.  6  dem  skr.  tij  zur  seite  stellt.  Die 
bedeutuug  ist  zwar  sehr  weit  ausgedehnt,  indessen  waltet 
der  gnuidbegriff  des  „  gestochneu "  doch  in  vielen  anwen- 
dutigon  des  wertes  noch  vor,  und  wenn  signum  z.  b.  „bild, 
bildsäiile"  bezeichnet,  so  rückt  dem  unser  fttich  (kupfer- 
Ktich  u.  s.  w.)  in  überraschender  weise  nach,  wie  Oberhaupt 
in  solchen  anuiiherungen  urverwandter,  durch  den  gebrauch 
getrennter  wurzeln  der  zufall  of\  wunderbar  spi^^ 


412 


2)  teniptare. 

Die  licrleitung  von  tcntnre  an»  tendere  triebt  einen 
liüchst  nothdflriligen  binn,  auläerdein  iat  di«'  form  teniptare 
längst  ah  die  handächrifliich  beglanl>igte  anerkannt  und 
wird  überdies  dnrcli  das  engl,  to  tempt,  attenipt  u.  &  w. 
bestätigt;  bestehen  aber  beide  formen  neben  einander,  so 
läfst  sich  wolil  tento  ans  tempto  herleiten  (wie  lantema 
nach  Pott  tXir  lampterna),  nicht  aber  tcnipto  aus  tento. 
Darüber  kann  also  kein  zweifel  sein,  dafs  an  eine  ablcitung 
von  tendo  nicht  zn  denken  ist;  xweifclhatl  bleibt  nur,  an 
welche  wurzel  wir  im8  zu  wenden  haben,  da  tctnpto  so- 
wohl aus  tcmp-  als  aus  tem-  (vgl.  emptus),  skr.  tap  oder 
tarn,  entspringen  konnte.  Für  würz,  tap  scheint,  nament- 
lich wenn  wir  mit  Bopp  tempus  =  skr.  tnpas  setzen,  die 
Ähnlichkeit  der  form  und  bedeutnng  von  tempero  zu  spre- 
chen, wenn  man  von  der  bedeutimg  „versuchen,  prüfen'' 
ausgeht,  während  tap  „quälen",  tapas  „kasteiung",  paran- 
tapa  „hostem  vexans"  den  Übergang  zum  begriff  „angrei- 
fen** erleichtert.  Käthlicher  ei-scheint  es  indessen  doch, 
von  der  wurzel  tarn  auszugehn,  sobald  man  nur  die  von 
Uenfey  schon  im  griech.  wur/ellexic.  II.  244  aus  tamäla 
„messer"  und  dem  griech.  Ttfiv  w  erschlossene  bedeutung 
schneiden  zu  gründe  legt.  Daraus  entwickeln  sich  viel 
plastischer  die  bedeutungcn  versuchen  (anschneiden),  be- 
rühren (vgl.  rirfioiy),  angreifen  (taroayami,  vexo),  und 
die  formvcränderiuig  in  tem  -  j»  -  to  erscheint  bei  dieser  ab- 
leituug  als  eine  nothwendige,  während  das  m  bei  der  er- 
sten nur  ein  zuHilliger  zusatz  wäre,  (tento  konnte  freilich 
auch  dann  aus  tempto  entstellen,  wenn  das  p  ursprOnpüch 
war,  vgl.  quinctus  quintus.) 

.M..  3)  fretum. 

Eine  audti;  wurzel  auf  m,  aber  in  einer  im  lat.  ver- 
hältnifsmäfsig  seltenen  gestalt,  mit  abfall  des  nasals  erblik- 
kcn  wir  in  fretum,  von  Pott  gewifs  richtig  als  „bran- 
dung"  erklärt  —  vgl.  die  gewöhnlichste  bedeutung  „meer- 
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enge"  und  nbcrtraguiigcn  wie  frelum  adolesceutiiie  —  we- 
niger befriedigend  in  der  form  mit  ferveo,  ff-ifitn  zusainmen- 
gestcllt.  Allerdings  ist  im  Int.  bei  wurzeln  auf  nasale  viel 
häufiger  die  wurzelgestalt  unverändert  geblieben,  auch  wo 
andre  sprachen  eine  der  drei  andern  fonnen  (II,  227)  vor- 
ziehn,  so  in  niens-stamm  menti-  gegen  fn'iri-^,  niati-s, 
wie  wir  auch  bei  den  zablwörtem  das  lat.  vorzugsweise 
den  nasal  behaupten  sehn;  doch  findet  sieh  z.  b.  -get  iu 
indigetes*j^.  Somit  Ihl'ät  sich  f'rctum  ohne  Schwierigkeit  auf 
die  Wurzel  frem  =  skr.  bhrani  zurflckfiihren,  die  sich 
zur  bezeichnung  des  dumpfen  wogengeräusches  ebensogut 
eignet  als  zu  der  des  donncrs  in  ßnovTt\,  t(fißo(ftinjg  u.  a. 
Die  vollere  form  könnte  der  name  der  am  nieere  wohnen- 
den Frentaui  enthalten,  doch  verdienen  die  fonnen  bei 
Morouiscn,  uut.  dial.  3ü9  noch  genauere  crwägtmg.  ' 

4)  augustuB,  augur,  auctor. 

Zu  den  neutris  auf  -us,  deren  dasein  nur  noch  aus 
ableitungen  zu  erschlicfsen  ist,  gehört  auch  'augus,  er- 
halten in  augustus.  Auf  den  ersten  blick  scheint  nun  Ben- 
fey's,  auch  von  Schweizer  III.  380  angenonmiene  verglei- 
chung  des  skr.  ojas,  gleichviel  ob  „stärke**  oder  „glänz" 
die  grundbcdeutung  ist,  namentlich  aber  unter  letzterer 
Voraussetzung  um  so  trcftcuder,  als  das  gricuh.  ebenfalls 
ein  *«^;'t»^'  in  tivg-,  nur-,  >),Mf(>-,  htuTinavYt]^  hirgt,  woge- 
gen, weuu  die  stärke  zunächst  bezeichnet  wäre,  augeo  sich 
sehr  gut  anschliefsen  wüido.  Auch  tcilcu  wir  iiinsichtlich 
des  augur  Corsseu's  bedenken  gegen  die  herleitung  aus 
aviger  III.  270  vollkounnen.  Indessen  erscheint  doch  die 
bezeichnung  des  «anctus,  religiosus  durch  stärke-  oder 
glauzbegabt  ctw.u»  unbestinnnt,  und  die  deutung  des  augur 
als  ^ujeluer'*  wird  mindestens  nur  so  lange  anspruch  auf 
geltung  haben,  als  »ich  keine  bessere  darbietet.  Eine  solche 


*\  Auch  labulu  ^hlicleC  ük'h  wohl  um  natitrliflutvli  uii  wurzt-1  tum, 
Ulli  »iclit  niil  b  statt  m  (l'uU  it.  forsch.  II.  58),  Kindern,  «rie  umbr.  lafi« 
7t>igt,  uiit  »uOix  -  bula. 
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scheint  uns  aber  das  griechische  an  die  haud  zü  geben. 
Bedenkt  man  nämlich,  d&i's  die  lat.  media  im  inlaut  eben- 
sowohl urMprönglicher  as[»irata  als  organischer  media  ent- 
spricht, das  erstarrte  guna  von  u  im  gricch.  durch  av  und 
fv  (vgl.  avta  und  tvio),  im  lat.  durch  au  und  o  vertreten 
wird,  so  liegt  es  sehr  nahe,  'augus  mit  eif^ui^  zu  ver^ei- 
chen,  das  nicht  blols  rühm,  sondern  auch  gebet  und  ge- 
genständ des  gebets  bezeichnet,  augus  tu  s  also  entweder 
„ruhmvoll''  <»der  noch  besser,  wie  aeiiccoTos  andeutet,  „an- 
gebetet, anbetungswürdig"  zu  übersetzen.  Da  fenier  tv- 
XOftm  teils  „geloben,  beten,  wünschen",  teils  „sich  rühmen^, 
a  i'x  i  w  nicht  nur  „  sich  rühmen  sondern  auch  geradezu 
„sagen"*  bedeutet  (vgl.  übrigens  auch  das  homerische  «i^o- 
ftai  tivai),  so  ergiebt  sich  als  gnmdbegrift',  aus  dem  sich 
alle  bedeutungen  der  Wurzel  ai;y,  ei^  erklären,  laut  aus- 
sprechen (proliteri),  wie  ja  auch  orare  deutlich  von  os 
abgeleitet  ist.  Wir  sind  also  berechtigt,  auch  augur  als 
den  betenden,  gelübde  aus.sprechenden  {(L^irtji^),  gewils 
eine  sehr  bezeichnende  beneunung  des  opferpriesters,  umbr. 
uhtur  (augur)  und  lat.  auctor  als  den  laut  (daher  oft 
zuerst)  aussprecheudcn  (zeuge,  veranlasser,  wie  auctori- 
tas  teils  die  cigcuschaül  des  auctor,  teils  erklärter  wille, 
ausspruch  ist)  hierherzuziehn.  Endlich  schliefst  sich  auch 
wohl  autumarc  von  auctumare  an  (wie  autumnus  statt  au- 
ctumnus  steht),  dagegen  ajo  und  skr.  aha  nur  dann,  wenu 
die  Wurzel  etwa  ilj,  aus  ivah  zusammengezogen,  wäre. 

„  5)  posco,  postulo. 

Dafs  posco  und  postulo  der  wurzel  angehören,  die 
im  skr.  prach  (prch)  lautet,  ist  wohl  jetzt  allgemein  an- 
erkannt; nur  kann  ich  mich  nicht  dauüt  einverstanden  er- 
klären, wenu  mau  sich  etwa  posco  aus  prosco  durch  aus- 
stolsung  des  r  entstanden  denkt.  So  leicht  nachzuweisen 
ist,  dais  V  oder  j  hinter  einer  muta  im  anlaut  geschwun- 
den, wie  für  das  lat.  dis-  statt  dvis-  und  du-  statt  dju- 
( in  dudum )  aufscr  Zweifel  setzen ,  so  unwahrscheinlich  ist 
es  für  das  lateinische,  —  und  in  der  lautlchre  hat  jede 


lateiniaclie  wurt  -  und  fonndeutuiigeu. 

spräche,  ja  jeder  dialcct  seine  eignen  gosctze,  was  nur  zu 
oft  vergossen  wird,  —  dafs  bei  anlautender  muta  cum  liq. 
die  letztere  ausgefallen  sei.  Was  namentlich  r  betriflt,  so 
kommt  im  lat.  aufser  sr  und  hr  jede  r- Verbindung  anlau- 
tend vor,  nur  dr  ist  verdächtig,  und  wir  finden  selbst  dem 
skr.  bhanj,  bhuj  gegenüber  lat.  frango,  fni(g)or;  wo  aber 
einer  von  beiden  lauten  weicht,  trifll  dies,  wie  schon  Be- 
nary  I.  73  bemerkt  hat,  und  wie  es  die  assimilation  im  iu- 
laute  bestätigt  (arripio,  nicht  nddipio),  den  „schwereren" 
ersten:  beispiele  für  pr  sind  red-,  restis  und  von  unsrcr 
Wurzel  rogo  (II.  476).  Die  vergleichungen ,  in  denen  das 
gegenteil  angenommen  ist,  wie  die  ableitung  des  pol-,  por-, 
pos-  aus  prod-  oder  des  lat.  pius  aus  skr.  priya  sind  höchst 
verdächtig  und  mindestens  unerwiesen  (vgl.  Curtius  in  die- 
ser zoitschr.  III.  157).  In  unscrm  falle  deutet  aber  sowohl 
das  umbr.  persklum  (und  pc(r)8ni-  statt  pcrskni-)  als  die 
skr.  nebcnform  prch  auf  eine  grundform  parsk  hin,  der 
sich  auch  ahd.  forscön  anschliefst;  aus  ihr  erkläre»  sich 
posco  statt  porsco  und  postulo  statt  posctulo  (wie  mi- 
stum  statt  misctum)  und  das  statt  porsctulo  nach  bekann- 
ten lautgcsetzen  ebenso  befriedigend  wie  tostum  neben  tor- 
rco  aus  torstum,  torsco.  Der  zweiten  form  prask  hinge- 
gen (oder  vielmehr  nach  ausstolsuug  des  s:  prak)  schliefsen 
sich  lat.  precor,  procus,  goth.  fraihnan,  ahd.  frägen, 
slav.  prositi  (s  für  k),  sowie  mit  abfall  des  p  und  mit 
media,  die  also  wohl  der  asp.  in  prach  aus  praskh  ent- 
spricht, das  lat.  rogo  an. 

6)  mando. 

Ganz  in  derselben  weise  erklärt  sich  —  vorausgesetzt, 
dals  Benary's  wurzelvergleichung  richtig  ist  * )  —  nach 
zwingenden  lautgcsetzen  eine  form,  bei  deren  deutung  röm. 
laut).  213  fgd.  meiner  Oberzeugung  nach  der  Selbständig- 
keit der  curop.  sprachen  dem  skr.  gegenüber  zu  nahe  ge- 


•)  unmSglivh  writre  es  gerade  nicht,  d»r»  mando  .okrakauen''  »1»  ««"- 
nale  tum  intrans.  madeo  (.'«hörte,  wio  pnnd»  zu  pateo. 
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treten  ist.  Wcan  mau  mit  Bupp  und  SoLleicher  aiunkeuut, 
wie  es  a.  a.  o.  s.  d  geschehu  ist,  dalti  r  nichts  als  speciell 
sanskritiäclic  nijschwächung  aus  ar,  ru  ist,  woraus  sich 
t^r  die  von  Schi,  vcrmilsto  lelire  von  der  wurzelschwä- 
ch nng  eine  doppelte  Schwächung  des  ar  ergiebt:  1)  zu  ra 
in  allen  sprachen  des  stantmes,  2)  zu  r  nur  im  skr.  imd 
slav.,  so  braucht  man  keine  willknhrlichc  Verwandlung  von 
r  in  a  anzunehmen,  wie  man  nbcrhnupt  dann  in  r-mirzelu 
gar  nicht  von  der  sauskritf'orm  ausgehn  darf,  ^'iclmeh^ 
erklärt  sich  ganz  einfach  die  doppelte  form  mando  und 
fr  endo  aus  den  beiden  wurzclformcu  mard  und  mrad, 
die  sogar  beide  noch  im  skr.  nachzuweisen  sind  in  marda- 
yärai  und  mradc.  Wollte  das  latein  den  nasal  von  mrdnami 
bewahren,  so  mul'ste  es  entweder  da^  d  aufgeben,  oder  dos 
n  versetzen  und  die  wurzel  ebenso  behandeln  wie  die  verba 
der  7ten  classe  (U.  470.  IV.  206).  So  entstand  aus  der 
ersten  form  marndo  mando,  aus  der  zweiten  mrendo  frendo, 
um  die  unaussprechlichen  consonantenvcrbindungen  zu  l>e- 
seitigen.  (Ich  brauche  wohl  nicht  hinzuzufQgen ,  dais  ich 
die  IV.  47  besprochenen  gricch.  formen  ebenfalls  nicht  aus 
skr.  mr  deute,  sondern  in  fiau  die  gruudform,  f^ßQO  ßfio 
die  erste  Schwächung  derselben  sehe.) 

...  7)  pedo  -pestis. 

AufFallcnd  t^teht  das  lat.  pedo  ohne  r  dem  skr.  pard 
wie  den  cntsprechendea  griech.  liL  slav.  deutscheu  formen 
gegenüber,  die  sämmtlich  das  r  bewahrt  haben.  Dafs  aber 
das  r  nicht  ohne  weiteres  geschwunden  ist,  zeigt  die  länge 
des  ö  in  pedo,  die  entweder  auf  ersatzdehnung  oder  auf 
ursprflnglichen  diphthong  deutet.  Ersatzdehnung,  etwa 
statt  eines  ausgefallenen  s  wie  in  remus  und  anderen  for- 
men, Heise  sich  nmi  allerdings  mit  dem  skr.  pard,  das  sehr 
wohl  einer  gruudform  posd  cntspningen  sein  könnte  (wie 
mergo  und  skr.  niajj  aus  der  traditionellen  form  masj), 
weniger  aber  mit  den  formen  der  andern  sprachen  vereini- 
gen, am  wenigsten  mit  der  des  griech.,  dem  ja  d<!r  Ober- 
gang des  8  in  r  iremd  ist.  Dagegen  schliefst  «ich,  wenn  wir 
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das  £  als  diphthong  also  gleich  skr.  e  fassen,  pedo  sehr 
<X}it  an  gewisse  sanskritformen  an,  in  denen  e  für  ar  (also 
i  ftir  r,  wie  öflcrs  n  fi\r  1)  eingetreten  ist;  denn  anders 
wird  man  den  lautwecliscl  in  rdh  und  t'db  u.  s.  w.  suhwer- 
lich  erklären  können").  Freilich  weifs  ich  bis  jetzt  kein 
zweite«  beispiel  dieses  lantwochscls  im  lateinischen  anzu- 
iVdireu,  doch  finden  sich  deren  vielleicht,  wenn  man  auf 
die  erscheinuug  achtet,  podex  wird  man  dann  nicht  mit 
Pott  zu  pedo  stellen  dftrfen,  vielleicht  steht  po-  statt  pos-. 
Wohl  aber  könnte  das  noch  unerklärte  pestis  etwa  zu- 
nächst die  stinkende  seuche  bezeichnen  („stinken  wie 
die  pest" )  und  somit  statt  perstis  von  'pcrd  stchn  wie  to- 
stum  statt  torstnm;  secundärem  b  assimilirt  sich  t  zwar 
meist  (IV.  28),  jedoch  nicht  immer,  wie  manifcstus  zeigt 
(uacli  Bcnary  von  -hendo  „handgreiflich",  noch  einfacher 
wohl  von  -fendo  „woran  man  mit  der  band  Btöfsf* ). 

8)  pius. 

Die  vergleicbung  von  j>iu8  mit  skr.  priya,  schon  we- 
gen des  anlauts  verdächtig,  kann  um  so  weniger  befriedi- 
gen, als  beide  Wörter  nicht  einmal  in  der  bedeutunir  genau 
genug  Obcreinstimmcn.  Eine  erklärung  der  form  vermag 
ich  freilich  auch  nicht  zu  bieten;  doch  sei  daran  erinnert, 
dafs  ijTiiug  namentlich  in  ausdrQcken  wie  f7«r»/p  wt;  ijfitos 
t]tv  in  der  bedentung  dem  pius  sehr  nahe  kommt.  For- 
mell scheidet  sich  ilTXiO'i  durch  das  mangelnde  digamnia 
deutlich  genug  von  »tos,  mit  dem  man  es  wohl  zusammen- 
gestellt hat,  und  wenn  rt')7iio^;  nicht  etwa  gar  vom  begriffe 
impius  ausgeht,  so  steckt  auch  darin  eher  die  wurzcl  ^.-t- 
aXs  pf.71.  ningegen  zeigen  uns  ein  präfix  r}-  mehrere  Wör- 
ter ganz  deutlich  wie  ij/iaioq  neben  ßatois  und  »}(»«/<ff(»j)  von 
skr.  ram,  »md  ijntoi  erscheint  auch  darin  als  compositum, 
dafs  es  wenigstens  bei  den  Attikem  zweier  endungen  ist. 
So  mag  sich«denn  ij-niog  dem  lat.  pius  vergleichen. 

•     •)  So  «uch  Schweizer  IV.  S97.     '      ■<>.  hi     -«     .    -  , 
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Dankenswertho  nachtr&ge  zu  meiner  Besprechung  der 
griech.  f»)rmen  der  wurzel  skav  hietet  Curtius  IV.  238.  Das 
ebenda  beliandelte  uti  fnhrt  uns  zugleich  auf  eine  lat.  form, 
die  ebenfalls  unserer  wurzel  augehört.  So  wie  sich  näui- 
lich  nach  der  dort  gegebnen  entwicklung  oviti  durch  oiti, 
oeti  zu  uti  gestaltet  hat,  so  vermittelt  sieh  cura  mit  der 
wurzel  cav-eo  durch  die  alte  form  coira,  coera,  die 
ebensowohl  aus  covira  entstanden  ist  wie  curia  aus  covi- 
ria,  nur  ist  bei  cura  nicht  an  Zusammensetzung  zu  denken, 
sondern  co(v)ira  von  der  wurzclform  cov  abgeleitet.  We- 
gen cav  und  cov  vergleiche  man  das  ganz  analoge  Verhält- 
nis zwischen  favilla  und  foveo  (Benary  lautl.  102),  wegen 
des  i  vor  r,  das  vielleicht  erst  im  dii>htliong  eingetreten 
ist,  ploimme  und  moirus.  —  Ob  auch  das  griech.  xo{'(>  a- 
votf  verglichen  werden  darf,  mufs  vor  der  band  dahin  ge- 
stellt bleiben. 

» 

<^  ..M'v.  ve-. 

Man  bat  vielfach  das  ve-  in  vecors,  vesanus  mit  dem 
skr.  vi-  zusammengestellt,  obgleich  letzteres  aus  dvi-  ent- 
standeu  ist,  und  ich  selbst  habe  I.  308  diese  vergleichung 
angenommen,  da  der  anlaut,  wie  lat.  viginti  zeigt,  kein  hin- 
demis  bietet.  Wohl  aber  verbietet  die  länge  in  v^-,  bei 
dieser  Zusammenstellung  zu  beharren,  da  sich  ursprüngliche 
länge  vielfach  gekürzt  (wie  in  -ve  =  skr.  vä),  ursprüng- 
liche kürze  nicht  leicht  ohne  nachweisbaren  gnmd  gelängt 
hat;  seit  Kuhn  im  lat.  bi-vira  III.  400  einen  sichern  Ver- 
treter des  skr.  vi-  nachgewiesen  hat,  ist  auch  der  letzte 
grund  geschwunden,  sie  festzuhalten.  Das  lat.  ^  ist  nun 
entweder  aus  ursprünglichem  ai  oder  auf  lat.  boden  aus  ei 
oder  ee  entstanden.  Welchen  der  drei  wege  wir  auch  ein- 
schlagen mögen,  immer  kommen  wir  zu  demselben  ergeb- 
ni&se:  v6-  entspricht  ganz  ganau  dem  skr.  ^ahi(s)  mit 
ausfall  des  h,  des  consonanten,  der  noch  leichter  als  j  und 
T  fortföUt:  nur  das  bleibt  zweifelhatl,  ob  das  s  von  vahis 
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weggeftdlcu  oder  eine  form  vahi  zu  gründe  liegt,  doch 
spricht  das  folgende  s  und  c  in  den  lat.  Wörtern  eher  fiir 
daa  letztere,  zumal  ein  vahi  statt  avabhi  nicht  ohne  aua- 
logie  wäre.  Somit  stimmt  vebemens,  das  schon  Benary 
lautl.  138  zu  Tahis  gestellt  hat,  imd  v^mcns  genau  zu 
vesanus  und  vecors.  Die  gnmdbedeutung  aus  kömien 
wir  noch  deutlich  im  verbum  vestigo  „ausspüren**  (eigent- 
lich „ausstechen"  oder  „austreten**?)  und  im  subst.  Vesti- 
bül um  erkennen,  beide  schon  von  Pott  et.  forsch.  I.  198 
als  composite  mit  ve-  erklärt.     •  .  • 

II)  religio. 

Dafs  l^x  der  wurzelbedeutung  nach  nicht  zu  legere, 
sondern  zu  ligare  gehört,  wie  jus  von  skr.  yu  das  bindende 
bedeutet,  legare  aber  entschieden  denomiuativ  ist  =  lege 
creare,  ist  wohl  nicht  mehr  zweifelhaft;  über  religio  aber 
ist  viel  hin  und  her  gestritten.    Gegen  die  ableitung  von 
religare  hat  sich  zwar  Pott  etym.  forsch.  II.  161  ganz 
entschieden  erklärt;   mit  seinem  einwände,  eine  form  auf 
-ion  von  einem  schwachen  verbo  sei  unmöglich,  4iat  es  in- 
dessen aus  zwei  gründen  nicht  viel  auf  sich.    Erstlich  ist 
diese  behauptung  noch  gar  nicht  erwiesen,  da  sich  z.  b. 
opinio  ebensogut  von  opinari  als  von  opinus  ableiten  lälst; 
zweitens  zeigt  auch  die  wurzel  von  ligare  (skr.  lag?)  ab- 
leitung starker  form  wenigstens  in  lictor,  so  dal's  man 
religio  aus  derselben  wurzel  ableiten  könnte,  ohne  gerade 
auf  das  verbum  ligare  zurOckzugehn.    Für  die  ableitung 
aus  dieser  wurzel  spricht  aber  nicht  nur  die  ähnUchkeit 
der  bedeutung  von  lex  und  religio,  sondern  vorzüglich  die 
analogic  von  obligare,  da  religio  oft  fast  ganz  mit  obU- 
gatio  übereinstimmt.    Soviel  können  wir  also  schon  jetzt 
mit  bestimmtheit  behaupten,  dafs  religio  derselben  vnirzel 
angehört  wie  hgare  und  lex  und  ursprünglich  das  gebun- 
d ensein  bedeutet;  ob  aber  lego  nicht  wenigstens  in  einer 
bedeutung,  da  sich  in  diesem  worte  verschiedene  wurzeln 
zu  begegnen  scheinen,  mit  ligare  wurzelverwandt  agj  jgt 
IV.   6.  29  ' 
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eine  schwierige  frage,  die  wir  bis  jetzt  weder  zu  bejahen 
noch  zu  verneinen  wagen. 

12)  scabi. 

Unter  den  reduplicirtcn  perfectcn  findet  sc &bi  keine 
erklaniug.    Curtius  bemerkt  richtig  tcmp.  und  modi  21J, 
dal-8  eine  rediiplicirte  form  scecibi  geheilsen  und  m  der 
zusammenziehung  scebi  gegeben  haben  müfste;  aber  reine 
dehnung,  des  a  wie  er  amiimn.t,  zum  ersatz  der  redu- 
plication  ist  ebenso  undenkbar,   da  alle  dehnungen  im 
lat.  i>erf.  oflcnbar  aus  reduplicirten  formen  hervorgeguDgen 
sind.    Wenn  also  scabo  nicht  scebi,  sondern  scabi  büdet, 
8o  mufs  die«e  dchuung  etwas  anderes  ersetzen  als  die  re- 
dupücation,  d.h.  scabi  mufs  einer  andern  b.ldung 
angehören,  folglich  ein  hfllfsverbum  enthalten. 
Aus  scab-si  konnte  aber  nicht  woU  scabi  entstehen,  es 
bleibt  uns  demnach  nur  die  annähme  übrig,  dafs  es  aus 
♦scabui  in  derselben  weise  entstanden  sei  wie  jftvi  cavi 
mövi  aus  juvui  cavui  movui;   das  konnte  um  so  leichter 
geschehn,  als  wir  von  einer  grundform  scabfoi,  latuusirt 
scabbui,  ausgehn  müssen. 

13)  uxor. 

Zwischen  zwei  deutungcn  schwankt  Pott  hinsichtlich 
des  -so r  von  uxor,  und  Benary  schliefst  sich  der  zwei- 
ten an,  wonach  -sor  fiJr  -tor  stände,  das  active  suffix  hier 
passiv  gebraucht  wäre.    Ein  x  statt  et  ist  allerdings,  wie 
im  skr.  anlautend  (da,  wenn  nicht  etwa  das  celtische,  keine 
indogermanische  spräche  muta  cum  muta  im  anlaut  hat, 
aulsor  der  griechischen,  vgl.  xi  wohnen  =  xri),  so  im  lat. 
inlautend  nicht  unerhört,  vgl.  fixus,  vexare  u.  a.;  somit  wäre 
also  die  entstehung  des  uxor  aus  uctor  =  vector  von  sel- 
ten der  form  nicht  unmöglich.    Wahrscheinlich  ist  jedoch 
auch  in  dieser  beziehung  die  erklärung  aus  vchstor  nach 
analogie  von  soror  =  sosor  statt  sva-star  (goth.  svistar, 
slav.  sestra),  und  wenn  wir  die  bedeutuug  bcrficksichtigen, 
müssen  wir  die  andere  deutung,  wobei  das  stets  active 
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-tor  passiven  sinii  erhielte  (das  fem.  liefse  sich  allenfalls 
durch  auctor  rechtfertigen),  entschieden  verwerfen. 

14)  vacca. 

Gegen  die  seit  Pott  oft  wiederholte  hcrleitung  von 
vacca  aus  der  wurzcl  vah  iniifä  ich  entschieden  protesti- 
ren.  Ilaben  aucli  die  Römer  die  kuh  nicht  ganz  vom  pflüge 
fenigehalteu  (Virg.  Georg.  III.  62),  so  wäre  doch  die  aiis- 
schlielsliche  bezeichnung  der  kuh  als  zugtier  ebenso  un- 
passend gewesen  (v.  140),  als  dieselbe  bezeichnung  filr  den 
ochsen  (skr.  uxan,  goth.  auhso)  passend  ist.  —  Eine  sichere 
dcutung  des  Wortes  vermag  ich  nicht  zu  bieten:  der  anlaut 
könnte  etwa  aus  gav-  in  gv-  zusammengeräckt  mit  dem 
bekannten  nbfall  des  gutt.  entstanden  sein,  also  cc  unor- 
ganisch für  einfaches  c  stehn,  von  einem  *gavaka;  das  cc 
könnte  auch  assimilation  aus  tk  sein,  so  dalti  vacca  statt 
vatca  die  kalbende  (nach  analogie  von  skr.  vat-sa,  lat. 
vit-ulus)  bedeutete. 

Mai  1855.  H.  Ebel. 


.  II.  JLnzeif^c. 


Sanskrit- Wörterbuch, 

hcraasgegeboii  von  der  kaia.  akademio  der  wisaeiuchartrn  bcarbeUot  von 
OUo  Bülitlingk  und  Rudolf  Roth.   St.  I'ctcrburg  1H53— IH55.  Ro- 
gen 1  —  40. 

Es  war  meine  absieht  in  diesem  scblursbcftc  des  bandud  eine 
literarische  Übersicht  über  die  iti  den  letzten  jähren  auf  nnserem 
gebiete  erschienenen  werke  zu  geben,  allein  die  zahl  der  bereit 
liegenden  abhandlungon  liefs  es  gerathener  erscheinen,  dieselbe 
dem  nächsten  bände  vorzubehalten.  Wenn  ich  dessen  ungeachtet 
hier  noch  zum  Schlüsse  ein  werk  bespreche,  (las  zwar  nicht  un- 
mittelbar unser  gebiet  berührt,  aber  doch  bei  der  hohen  bedeu- 
tuiig  des  Sanskrit  fiir  die  Sprachvergleichung  von  g(^walti|>am  ein- 
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flofs  aaf  dieselbe  sein  mofs,  «o  geschieht  dies  nur  um  einen, 
mafslosen  angriffe,   welclien  dassell«  neuerdings  erfahren  ha^ 

entiregenzutreten.  .        .  .  e 

Das  Westminster  Review  no.  XTV.  April  1H5d  bnngt  auf 
B,  568-576  eine  anzeige  des  sanskrit- Wörterbuchs,  ni  welcher 
der  Verfasser  zunächst  von  der  falschen  Voraussetzung  ausgebt, 
die  herausgeber  hätten  einen  ihesaurus  der  sanskritsprache  hc- 
fem  wollen,  dafs  somit  der  sanskritphilologic  fast  noch  m  der 
kindkeil  das  geschenk  eines  Forcellini  oder  Stephanus  in  aussieht 
gesteUt  sei,  während  die  klassischen  sprachen  jahrl.underte  lang 
«rungeu  hätten,   ehe  sie  mit  einem  solchen  schätze  gesegnet 
worden.  Der  Verfasser  der  anzeige  griindet  diese  auffassung  al^r 
allein  auf  die  zahl  der  auf  dem  umschlage  der  vier  ersten  hefte 
angezeigten  sanskritwerke,   während  Böhtlingk   auf  demselben 
(erste  Ueferung)  ausdrücklich  sagt:  „So  wenig  das  begonnene 
werk  auf  allgemeine  Vollständigkeit  ansprüche  zu  machen  berech- 
tigt ist,  so  ist  doch  aus  demselben  kein  zweig  der  indischen  lite- 
ratur,  vom  altehrwurdigen  Veda-liede  bis  zum  geschmacklosen 
neuesten  kunstgodicht  principiell  ausgeschlossen  worden.  Wie 
einerseits  Vollständigkeit  angestrebt  worden  ist,  ist  andrerseits 
keine  wortform  und  keine  Wortbedeutung  aufgenommen  worden, 
die  nicht  zugleich  mit  einer  indischen  autorität  belegt  worden 
wäre.  Eine  ausnähme  bilden  übergangsformen,  die  zum  verständ- 
nifs  der  äufseren  gcstalt  oder  der  bedentung  eine«  abgeleiteten 
oder  zusammengeseUten  worts  nicht  fehlen  durften**.    Hat  sich 
demnach  der  Verfasser  der  anzeige  bei  einer  genauen  prüfung 
des  Wörterbuchs  getäuscht  gesehen,  so  ist  das  seine  eigne  schuld, 
'  sollen  aber  die  worte  „almost  in  the  infancy  of  sanskrit  philo- 
logy**  andeuten,  dafs  es  überhaupt  zu  einem  sanskrit -thesaurus 
noch  nicht  an  der  zeit  sei,  so  könnte  man  ihm  wohl  darin  bei- 
stimmen, obgleich  ich  ihm  ad  hominem  demonstriren  könnt«, 
dafs  es  »anskritphilologen  an  der  Themse  giebt,  die  ein  solches 
unternehmen  wenigstens  noch  vor  ein  paar  jähren  für  möglich 

hielten.  . 

Wenden  wir  uns  von  dieser  comedy  of  errors  zu  den  brief 
rcmarks,  mit  denen  der  veriasser  das  Wörterbuch  zum  einstam- 
pfen verurtheilt,  so  sollen  sie  darthun:  wrong  principles,  gros« 
neglect  and  such  ignorance  and  such  want  of  judgment  as  aro 
incompatible  with  the  functions  the  authors  of  a  thesaurus  asaign 
to  themselves  by  neoessity.  Keine  kleinen  fehler  also  hab«u  dem 
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armen  Wörterbuch  das  westmiDSter-rundscbauerliche  nirvai.ia  ein- 
getragen. Sehen  wir  uns  die  beweise  an.  Zuerst  reicht  der 
rundschauer  an  der  Themse  seinem  bruder  an  der  Spree  brüder- 
lich die  band,  indem  er  für  das  historische  interesse  (historical 
point  of  view,  historical  interest)  die  lanze  einlegt  und  den  sanscu- 
lotte-sußlxeu ,  die  im  Wörterbuch  umherlaufen,  die  wundervollen 
panzcr,  die  man  eher  für  Zwangsjacken  halten  möchte,  wieder 
aufzwängen  will;  das  ist  nun  freilich  geschmackssache  und  mag 
im  lande  der  ritterlichen  Peers  für  besser  gelten,  wenn  er  aber 
weiter  die  behandlung  des  etymologischen  theils  im  wörterbuchc 
daliin  tadelt,  dafs  die  Verfasser  have  scarcely  ever  condescended 
to  notice  the  native  etymologies,  so  ist  das  einfach  nicht  walir. 
Wo  der  alten  grammatikcr  nicht  erw&hnung  geth&n  ist,  geschah 
es  nur  deshalb  nicht,  weil  ihre  etymologie  mit  der  der  Verfasser 
übereinstimmte;  stellten  dieselben  aber  ohne  jene  zu  erwfihnen 
eigne  etymulogieen  auf,  so  liefs  sich  doch  wohl  voraussetzen,  dafs 
der  hcrausgcbcr  des  Paniui,  des  Vopadeva  u.  s.  w.  dazu  seine 
wohlerwogenen  gründe  gehabt  haben  mochte.  In  gleicher  weise 
spricht  sich  der  rundschauer  über  die  accentuirung  der  Wörter 
aus,  wo  er  die  von  Höhtliiigk  gewählte  bezeichnungsweise  tadelt; 
dies  System  of  its  own  ist  aber  auch  nicht  viel  mehr  als  des  verf. 
invention,  da  einerseits  udatta  und  svarita  besonders  bezeichnet 
sind  und  andrerseits  es  durch  die  fast  immer  mitgetheilten,  nach 
indischer  weise  accentuirten  texte  vollständig  neutralisirt  wird; 
überdies  betrifft  doch  der  erhobene  tadel  nicht  mehr  als  eine  reine 
äufscrlichkeit,  über  etwanige  sachliche  fehler  aber  mit  dem  Ver- 
fasser eines  ersten  Versuchs  über  den  accent  im  sanskrit  zu  rech- 
ten, hat  der  rnndschaucr  vermieden,  as  the  question  of  the  ac- 
centuation  of  sanskrit  words  is  fraught  with  great  diffioolty 
and  cannot  be  treatod  withont  copious  detail. 

Der  nächste  mangel,  den  der  Verfasser  namhaft  macht,  ist 
die  angebliche  Vernachlässigung  der  commentarc  bei  erklärung 
vedischer  Wörter,  wofür  er  natürlich  nur  den  zweitgenannten  her- 
ausgeber,  prof.  Roth  in  Tübingen,  verantwortlich  macht,  der,  wie 
er  behauptet,  „hns  in  almost  all  instances  interpreted  the 
Vaidik  words  according  to  bis  own  fancy  and  taste".  Im  gcgen- 
satz  gegen  Roth's  angebliches  verfahren  wird  weiterhin  Wilson's 
in  seiner  Übersetzung  des  Rik  als  ein  treffliches  gepriesen,  der 
den  commentar  ansehe  „as  furnishing  the  safest  guido  through 
intricacies  and  obscurities  of  the  text"  und  wo  er  sich  abwei- 
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changen  von  demselben  erlaubt,  dies  immer  iti  den  anmerkan- 
gen   dargelegt  habt*.     De»    Verfassers  unerwicsene  beliauptun- 
gen  haben  mich  etwas  mifstrauisch  gemacht,   ich  nehme  daher 
Wilson's  Übersetzung  zur  band  und  schlage  (der  zweite  band  ist 
mir  noch  nicht  zugekommen)  aufs  gerathewohl  den  388ten  hym- 
nus  des  ersten  ashtaka  auf;  du  finde  ich  v.  4:   „That  you,  sons 
of  Pri^ni,  may  become  mortals,  and  yonr  panegyrist  become  im- 
mortal",  während  Sayana  sagt:  yüyai»  yadyaiii  martAso  monn- 
shyAli  syätana  |  bhavetn  |  tathäpi  vo  yushmakaih  stotu  yajamano  < 
mrtah  sy^t  |  devo  bhavet  ||und  t.  6:  „Let  nut  the  most  powerful 
and  indestructible  Nirriti  destroy  us;  let  him  perish  with  cur  (evil) 
desires".  Dabei  macht  W,  zu  Nirriti  die  anmerkung:  Ile  is  here 
called  a  divinity  of  the  Räkshasa  race  (sec  p.  (32  n  ),  wogegen 
SÄyana  hier  wie  an  allen  übrigen  mir  bis  jetzt  zugänglichen  stel- 
len des  Rik,  die  Nirrti  immor  als  weibliche  goltJirit  nimmt.  In 
beiden  fallen  bat  also  Wilson  die  auffussung  des  comraentators, 
ohne  seine  gründe  dafür  anzugeben,  verlassen,  woraus  wir  ihm 
keinen  vorwarf  machen,  obwohl  gerade  hier,  soviel  wir  sehen, 
SÄyana  zu  folgen  gerathener  gewesen  wäre.     Mit  demselben 
rechte  wie  er  Roth  tadelt  müfste  also  der  rundschaner  auch  Wil- 
son tadeln;  daran  hindert  ihn  aber  sein  vollkommen  befangener 
Standpunkt.    Er  scheint  es  nicht  l^egreifeii  zu  können,  dafs  ein 
mann,  welcher  die  Wichtigkeit  der  alten  commentarc  so  sehr  be- 
griflF,  dafs  er  es  seine  erste  soi^e  sein  Hefa  uns  den  Altesten  der- 
selben zuganglich  zu  machen,  durch  sein  Studium  desselben  auch 
wohl  dahin  gekommen  sein  könne,  schwächen  in  demselben  zn 
finden,  und  dafs  er  dadurch  die  erkenntnifs  gewonnen  habe,  man 
dürfe  ihm  sowenig  wie  dem  wohl  anderthalb  Jahrtausende  spS- 
teren  Sayana  fiberall  blindlings  folgen.    Denn  die  obigen  almost 
all  instanccs  wird  wohl  jetzt  jeder  nach  dem,  was  ich  aus  Wil- 
sons Übersetzung  beigebracht  habe,  zu  würdigen  wissen.  Ich 
mufs  übrigens  noch  einmal  wiederholen,  dafs  ich  weit  davon  ent- 
fernt bin,  den  grofsen  Verdiensten  des  Nestors  der  san.skritphilo- 
Ic^c  in  Europa  ii^end  wie  zu  nahe  treten  zu  wollen,  nur  des 
Thersitcs  worte 

o»'  ()'  tnia  qQtaiv  ^atv  dxoafid  re  nolXn  re  iyÄi/, 
fidif),  draQ  ov  xKxä  xöafiov,  iQt^efMrat  ßaaiXtvaii' 
haben  mich  veranlafst,  was  er  sagt,  einer  stnuigen  pnifung  zu 
unterwerfen,  um  zu  zeigen,  dafs  sie  sowohl  nach  der  einen  als 
nach  der  andern  »cito  hin  mafsloso  Übertreibungen  sind,  die  um 
so  scUiirfcr  zu  beleuchten  sind,  al.s  sie  derselbe  in  einer  weise 


Google 


vorbringt ,  die  ibuen  bei  dem  minder  kondigcn  i>iiien  schein  von 
Wahrheit  geben  möchten.  Diese  metbode  besteht  kurz  darin,  daüt 
er  sich  in  allgemeinen  «fitzen  tadelnd  ergeht,  ncbt^nher  auch  noch 
einen  neuen  tadel  hiueinflicht ,   von  dem  er  jedoch  nicht  weiter 
sprechen  will,  und  nachdem  er  dann  durch  whole,  CMenti&l,  al- 
most  all,  almost  ever,  every  page,  e\ery  columu,  nomerona  in- 
stances  u.  s.  w.  aeioe  s&tze  hinlänglich  erwiesen  zu  haben  glaubt, 
kann  er  doch  nicht  umhin  wenigstens  ein  oder  zwei  beispiele 
als  belege  beizubringen.    So  genügt  ihm  zum  beweise  deMeo, 
was  er  über  die  vernachlässigte  benntzung  der  commentare  sagt, 
der  artikcl  athari,  von  welchem  worte  er  behauptet,  dafs  all  an- 
cient  commentarics  das  wort  durch  linger  erklären,  während  doch 
das  wort  erst  in  einer  stelle  nachgewiesen  ist,  die  all  aucteot 
commentaries  sich  also  auf  die  Naigbantu  und  Sayana  redaci- 
ren,  oder  will  er  etwa  auch  atliarya,  atliaryu,  aüiarvi  herbeiziebeiif 
so  ist  seine  bebauptung  nidit  walir,  da  sie  von  Yaska,  Mahidhara 
und  Sayana  anders  erklärt  worden.    Jedenfalls  mag  er  zusehen, 
wie  er  mit  seinem  unantastbaren  meaning  lM;aring  up<jn  »  matcrial 
object  zurecht  kommt,  wenn  er  die  zäliue  aus  den  iingern  her- 
vorwachseu  läfst    Roths  verfahren  bei  diesem  artikel  ist  daher 
ganz  in  der  Ordnung,  er  giebt  die  vom  commentar  angenoromaoe 
bedeutung  dcH  worls  an  und  sitgt,  das  wort  scheint  lanzen- 
spitze zu  bedeuten,  wobei  er  sich  auf  griech.  ddt^Q  stützt;  gegen 
diese  annähme  kann  man  bedenken  haben,  namentlich  aach  aoa 
grammatischen  gründen,   aber  mit  der  bedeutung  iinger,  wird 
mau  schwerlicli  etwa^  ausrichten.  —    Dieselbe  metliode  befi>lgt 
der  verfa&ser  bei  vorbringung  eines  zweiten  beispiels;  nachdem 
er  nämlich  alle  m^lichen  artea  von  errors  aufgezahlt,   die  er 
nicht  besprechen  will,  weil  das  hiefse  to  paus«*  at  every  pagei  — 
we  may  say,  at  every  columu  of  it,  spricht  er  von  einer  gan- 
zen klasse  von  faults,  diu  throw  a  stränge  light  un  thc  capacily 
of  the  Compilers  —   that  can  only  be  understood,  when  we  offi^- 
an  instauce  of  ihe  class.    Nun  folgt  dos  ungeheuer!  lir>lulingk 
hat  sich  nämlich  verlesen  und  hat  da^uUiabhava  statt  da^abtiilva 
gelesen,  indem  er  das  zeichen  des  indischen  apostn>ph  für  ein^ 
h  ansah.   Allen  lesem  de«  Westrainster  Review  ratlM^n  wir  übri. 
gens  da«  Wörterbuch  nachzuschlagen,  da  des  Verfassers  bericht 
über  diesen  artikel  so  klingt,  als  fände  sich  weder  die  l»edeu- 
tung  Unbeständigkeit  noch  die  erklärung  des  philo8*>phi8chen  ter- 
uiinus  in  demselben,  was  aber  der  fall  isl.    L'eber  noch  einem 
zweiten  fehler  dieser  klasse  (weiter  werden  keine  vorgebracht) 


4M 


Kuhn 


wollen  wir,  da  er  dem  verf.  selbst  nicht  bedeutend  zu  sein  scheint, 
hinweggehen ,  um  nur  noch  einen  punkt  zu  besprechen ,  den 
der  verf.  Roth  allein  zur  last  legt  und  der,  indem  er  eigentlich 
das  Wörterbuch  nicbt  betrifft  (weshalb  er  auch  in  die  anzeige  der 
Wilsonschen  RigvedaQbersetzang  steht),  nur  zeigen  soll,  wohin 
derselbe  mit  seiner  angeblichen  mifsachtang  der  coromentarc  ge- 
lange. Es  sind  dies  ein  paar  stellen  des  Aitarcya-Brähniana, 
die  Rüth  in  seiner  einleitung  zum  Nir.  in  text  und  Übersetzung 
mitgetheilt  hatte.  Der  letzten'n  stellt  der  Verfasser  eine  bedeu- 
tend abweichende  des  conimentators  gegenüber,  da  er  aber  nur 
thc  commentator  und  nicht  all  tlie  commentators  oder  alroost  all 
tlie  commentators  sagt,  so  ist  stark  zu  vermuthen,  dafs  noch  an- 
dere  commentare  cxisdren,  welche  den  text  wahrscheinlich  in 
der  Rothschcn  weise  erklären  werden;  dabei  nehme  ich  natürlich 
den  fall  als  ganz  unmöglich  an,  dafs  der  Verfasser  (der  nichts 
als  die  Übersetzung  giebt)  etwa  selber  den  commentar  mifsver- 
standen  haben  sollte. 

Das  also  sind  die  thatsachen,  die  den  Verfasser  zum  schlofs 
in  die  worte  ausbrechen  lassen :  This,  then,  is  the  great  Sanskrit 
Thesaurus  we  reccive  from  thc  Russian  imperial  academy,  • 
work  of  wliich,  in  short,  wc  can  onlj  say,  that  not  a  Single 
page  (sechs  eingebildete  oder  wirkliche  fehler  auf  640  kleinfolio- 
spalten  sind  beigebracht!)  is  not  free  from  copious  material  for 
the  gravest  auimadversion.  We  have  arrived  at  tliis  conclnsion 
with  the  deepest  regrot,  and  with  the  serious  apprehcnsion  that 
Sanskrit  studios  might  bc  thrown  far  back,  should  the  authors 
of  the  Sanskrit-wörterbuch  not  deem  fit  to  cancel  thc  sbccts  they 
bave  issued  and  remodel  their  laboar  on  the  basis  of  sounder 
principles  and  ou  more  solid  learning. 

Der  Verfasser  kann  kein  Plngländer  sein,  sonst  würde  er 
wissen,  dafs  man  die  granitenen  festen  nicht  mit  windbüch- 
sen  niederschiefst  Wir  müssen  in  ihm,  und  zwar  aufrichtig 
with  the  deepest  regret,  einen  mann  vermuthen,  der  ein  nahe- 
liegendes interesse  hatte,  die  treffliche  arbeit  von  männern  zu 
^verunglimpfen,  denen  die  sanskritstudien  zu  hohem  danke  ver- 
pflichtet sind,  eine  arbeit,  die  siclier  nicht  frei  von  fehlem  sein 
wird,  denn  wie  wfire  das  jetzt  schon  möglich,  die  aber  unzwei- 
felhaft das  feste  fundament  für  alle  folgezeit  legen  wird. 
Herlin,  August  1855.        •  A.  Kuhn. 
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Abstracto,  -ti  and  -ni  in  weiblichen 
abstractis  im  skr.  hergeleitet  ans 
-tf  nhd  -ni  308;  anf  -assu  im 
goth.  407. 

Abstumpfung  des  saffixes  -ant  in. -an 
340;  des  -ant  in  -a  Sil ;  des  -vat 
meist  mit  syncope  oder  contraction 
verbunden  842. 

Accent  in  Ist,  wörtem  von  vier  kür- 
zen auf  der  viertletzten  silbe  ru- 
hend 296 ;  princip  der  skr.  und 
griech.  accentuation  299;  accent 
in  skr.  abstractis  300,  überein- 
stimmend in  mehren  skr.  und  griech. 
zablwörteni  303;  in  einzelnen  lat. 
doppelpartikeln  trotz  langer  pae- 
nultima  auf  der  drittletzten  silbe 
ruhend  307. 

Anbildung  sn  den  singularstamm 
deutscher  pronomiua  zur  bildung 
von  nebenformen  2A&a 

Aphttrese  von  m  vor  a  im  pron.  Ip. 
232. 

Apocope  von  k  im  deutschen  248; 
des  auslautenden  nasals  21S;  des 
s  im  niederdeutschen  2ijL  245. 

Aspirata  durch  einäufs  von  s  aus 
muto  entstonden  ^ ;  im  skr.  durch 
einflufs  von  n  hervorgerufen 

Assimilation  von  rv  in  rr  12;  von 
rf  in  rr  im  osk.  kerrf  ?  69j  von 
1^  in  »I»  93j  im  niederdeutschen 
von  h,  1^  n  zu  vorhergehendem  s 
181;  von  t  zu  vorherpehendem 
9  132;  der  folgenden  liquida  zur 
vorhergehenden  182 ;  der  folgen- 
den muta  zur  vorhergehenden  li- 
quida  1 82 ;    der  vorhergehenden 


liquida  zur  folg.  muto  132 ;  der 
vorstehenden  muto  zur  folg.  liq. 
1^  ;  der  vorstehenden  muto  zur 
folgenden  183;  der  folg.  muta  zur 
vorhergebenden  184;  kurzer  vo- 
kale im  goth.  139;  von  a  zu  u 
140;  von  a  zu  i  140 ;  von  v  zu  -h 
142 ;  von  i  und  u  vor  a  der  folg. 
silbe  in  e  im  ahd.  267 ;  des  an- 
lautenden consonants  zum  auslaut 
des  vorangehenden  im  goth.  401 ; 
des  US  zum  folg.  r  401,  des  euclit. 
h  dem  folgenden  p  402 :  des  h 
in  jah  zum  folgenden  cons.  zu  pp, 
SS,  nn,  gg  ;  von  U=At  486. 
Angmeutum  syllabicum  vor  vocalen 
als  nachwirkung  von  ^  161  ff.; 
tl-  aus  ie  oder  tl  in  folge  eines 
axisgefall.  a  167  «ff. ;  tl  statt  und 
in  der  reduplication  durch  ersatz- 
dehnung  aus  doppelkonsonanz  im 
anlaut  169 ;  doppeltes  oder  ver- 
schobenes augment  170;  entste 
hung  und  bedeutung  des  auginents 
^06. 

Auslaut  in  gestolt  eines  nasals  apo- 
copirt  248;  in  griech.  wurzeln 
häufig  durch  nasale  erweitert  278; 
stott  labialen  auslauts  im  griech. 
haben  verwandte  sprachen  eine 
gutturalis  und  dentalis  3G3  ff. 

Brechung  des  i  in  iu,  io,  eo  u.  s.  w. 
meist  durch  einäufs  von  folgen- 
dem w  252 ;  des  i  vor  h  und  r 
in  ai,  au  2&&^ 

Denominativa  nebst  abgeleiteten  ver- 
bis,  wie  im  deutschen,  so  auch  im 
griech.  starke  form  annehmend  iL 
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Determinative  «ufflxe :  erklining  212  ; 

B  2H;  &  2U;  x  214;  ii  ÜIL 
Diganim«,  «leMcn  «nifaU  durch  i  und 

Iftngnng  de*  folgenden  vocmU  er- 

■eut  Si. 

Diphthonge,   ai  und  an,  deren  au*- 

spracho  im  goth.  2M  (f-  i  treten 
vur  r  und  h  statt  i  und  -u  ein 
883 ;  nie  kurz  284 ;  haben  nicht 
wirklich  diphthongisch  sondern  ein- 
Aich gelautet  285;  —  ci  im  goth. 
als  i  ges{in>chcn  ZÜA;  —  iu  im 
goth.  einfacher  laut  V  2H6 ;  ai  im 
goth.  an  laut  dem  ya  im  sanakr. 
entsprechend  405. 

Diaaimilatiun  in  »QttU  i*t  ur- 

eaehe  der  Verwandlung  von  r  in 
d  252;  bewirkt  ausfall  von  r  im 
altnord.  250 ;  von  va  in  ä  •J.S4. 

Doppalcontonanz  im  gothischcn ,  bb 
nnd  gg,  tt  ASH :  ist  nicht  ursprüng- 
lich 402:  «tamme  conson.  selten 
verdoppelt  iüi :  dd  nur  vor  j  403. 
dd  ana  einfachem  j  gebildet  404 ; 
M  ans  t  (d,  p)+t  enutanden  406; 
BD  in  goth.  verben  auf  -tnnan 
durch  aasimilation  ent»tanden  aus 
'  nva  408.  410:  mm  öfters  dun'h 
ualmilation  au«  sm  entstanden 
410;  rr  ill;  II  einigeroale  fUr 
hl  4ia. 

Ginaehiebungen  vor  den  casnssufSxen 
im  indogermanischen  54j  -sma-, 
fem.  -smi-  56 ;  -y-  56 ;  -n-  bei 
pronominalformen  im  aauskr.  f>6 : 
-ov-,  -V-  im  »lav.  57 ;  nicht  ur- 
sprünglich vorhanden  frewesen  68 ; 
-oio-,  -«o-,  -Ol'-  .'»9 :  -n-  im 
akr.  in  ilen  oiiisprechcnden  kriech, 
formen  wegfallend  59j  -i>-  (-^-) 
in  griecb.  und  slav.  &9j  -t-^n 
^rarof  u.  8.  w.  00 ;  -n-  bei  vo- 
caliscben  sonskritHtimmen  fallt 
auch  im  gotli.  und  lat.  weg  tio ; 
-il-  im  lat.  fiü;  —  im  niederdeut- 
schen: von  s  vor  der  diminutiv- 
cndung  ken  135 ;  von  el  13G ; 
von  r  hinter  d  und  t  136;  von 
n  vor  gutturalen  und  lingualen 
13C;  von  m  vor  Ubialeti  und  jpil- 
tiiralpu  137  ;  von  p  vor  m  137 ; 
von  t  1 37.  —  von  n  vor  s  im 
gulli.  2  17;  n  vor  gutturalen  pho- 
netisch 254 ;    -na-  vor  dem  end- 


conaonanten  der  wnrcel  als  eigcn- 

thilmlichkeit  d^r  jsicbenten  konjn- 
gationafunn  im  sanskrit  iüSL 

Elision  im  niederdeutschen:  von  li- 
quiden 137;  von  muten  1 3S. 

Erweiterung  starker  »uraxform  zn  vo- 
ralischem  tbcma  ist  dem  grieeh. 
fremd  iü;  schwacher  suifixform 
im  grieeh.  an  eritennen  328:  er- 
weiterte lufAxe  in  den  laUwSnem 
324:  crweiterung  der  starken  tnf- 
Gxform  mit  erweichnng  des  t  in  d 
3 '-'4  ;  des  aualaats  in  grieeh.  wur- 
zeln durch  nasale  278. 

Futurum  im  deutachen  und  slawischen 

187.  lai^ 

Gemination  ilea  t  in  oakiachen  per- 
fectfurroen  23H. 

Itarismus  in  goth.  fremdwGrten  Sil: 
die  zeit  seines  entstehen«  287.  2«H. 

Kaans.  Ctcn.  sg.  der  a-st&nmic  im 
goth.  148 ;  g«a.  pL  der  a-st&mme 
im  goth.  150 :  easnsbildung  der 
fcmina  auf  &  im  goth.  150;  in 
den  goth.  pronoininibna  151;  in 
der  guth.  i-  und  n-d«kUaation 
152 ;  4ler  goth.  feminina  auf  -i 
153;  starke  und  schwache  castts- 
formen  im  koÜi.  154 ;  richtang«- 
locativ  im  umbritehen  108;  in- 
strumentalia  im  ahd.  und  goth. 
2üli;  dativus  im  goth.  znm  skr. 
locativnn  stimmend  ä&2x 

Kasusendungen :  -4  im  goth.  irrthüiii 
lieh  für  den  nom.  und  acc.  pl. 
neutr.  angenommen  143 ;  s  in  den 
Aexionsendungen  im  nord.  in  r 
verwandelt  14'J :  t  im  ablativ  der 
indogcnn.  sprachen  302;  dasselbe 
in  den  declinationcn,  die  gen.  und 
abL  gleichlautend  haben,  in  einen 
ziscldaut  verwandelt  SiLi;  da«  r.ri- 
clien  des  ablativ  ist  dei  stamm 
oder  das  neuUrum  eines  pron.  dem. 
302 ;  -i  nom.  pl.  der  lat.  muso. 
u.  fem.  aus  -is  verstümmelt  302 ; 
-i  im  lat.  dativ  aus  o  entstan- 
den 303 ;  u  in  den  neutris  der 
vierten  lat.  <lekl.  kontrahirt  34  4  ; 
-am  im  arcuf.  di>r  fem.  der  er- 
sten skr.  dekl.  aus  -im  entstanden 
876. 

Konjugationsendungen:  -sjinii  des 
«kr.  futurum»  IHH;   -siu  fuluren- 
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dung  im  liUui»chen  189;  -i^  At- 
turendung  im  akal.  190;  -a  der 
en<t«u  pern.  sin);,  ind.  pnies.  im 
ahd.  an»  -öiii.  nicht  au*  goth.  -a 
cnUUndvn  261*;  griechische  pa*- 
sivaoriste  in  -&t;y  299 ;  -am  im 
aori<t  der  en>ti>n-  skr.  conjugntiun 
beweint,  daf»  diese  jUn^'r  l»l  al« 
die  sechste  UOO ;  -j«m  im  umbr. 
conjuuctiv  .lO.S :  Übereinstimmung 
de8  jiart.  praca.  mit  der  dritten  p. 
pl.  pracs.  ind.  .SOB 

Konjunctionen:  n6  im  lat.  aus  nei, 
nl  entstanden  HL 

Konjnnctivns  der  fonu  nach  im  la- 
teinischen nicht  existircnil  i)flr>. 

Konsonanten: 
ß  statt  168. 

o  nU  erweiterung  in  den  italischen 
dialekten  ü7 :  wechselnd  mit  q. 
<iv,  cv  im  lat.  ZI) ;  durch  g  er- 
setzt im  celt.  360. 

d  in  r  venrondult  69j  vor  r  «tatt 
t  im  Int.  TOi  i  au«  r  di-s  par- 
ticipial-sufrtxes  erweicht  äM. 

f  im  goth.  runenalphabctc  der  form 
und  geltung  nach  als  bcweia 
dienend  für  die  entnähme  dca 
goth.  alpliabeU  ai^  dem  römi- 
schen 

g  vor  r  statt  c  iiu  laU  Iii;  g  im 
ags.  au«  vj  entstanden  LL 

h  aua  g  entstanden  268:  h  fUr  s 
■t50. 

im  tulant  nacli  consonantcn  au»- 
gcstofscn  (lat.)  819;  J  an»  d 
im  skr.  -in-T,-  in  «kr.  vcrbalfor- 
nicn  vor  obleitungen  mit  t  in 
sh  verwandelt  IOC 
k  aUK  g  entstanden  '242. 
1,  «usfttll  desselben  2G£;  1  mit  n 

wechseln«!  320;  1 
m.  Wechsel  desselben  mit  u  'i^l- 
ob  ursprtingliiher  als  vV  iLL 
■,u  im  lat,  nicht  immer  aus  c  ent- 
standen Ii.  -„    •  I 
r  au«  d  hervorgegangen  «:  '»  " 
Uberg.g«ng.n  09=  (>  mit  i  wech- 
Hclml  LLLi  l-  a-l'ir««.on  bew.r- 
kend  liili  ' 

tion   in  d  verwandelt  2Ji^  t' 
au»  ,  hervorgegangen?  2Mi 
fUr  B  im  celt.  ajÜi  . 
abfiOl  vor  mutiB  1;  irrthUmlKh 
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als  prtfix  gefafst  i  ;  vor  anlau- 
tender mnta  2j^  neben  formen 
uhne  s  im  griecb.  ä;  bei  glei- 
chen wurzeln  verschied,  spra- 
chen 4j  abfall  vor  t  0^  liber- 
einatimmand  im  skr.  und  gricch. 

wegfiiU  im  inluul  vor  t  Hj^ 
Wegfall  vor  k  1.*} ;  •  vor  guttu- 
ralen im  deutschen  und  slawi- 
schen 14 ;  s  vernichtet  die  fol- 
gende muU  Ii  fr. ;  hinter  s  fallt 
t  ans  24;  zwUchen  a  und  eine 
liquida  isl  t  eingeschoben  27 ; 
fKlIt  in  der  ausupraehe  aus  im 
engl.  39 ;  ausfallen  eine«  labial» 
nach  »  30 ;  vertauschung  der 
uiutae  verschiedener  Organe  hin- 
ler a  Slj  s  bewirkt  aspiration 
der  mutae  35j  fUlt  aus  im  lat. 
vor  liquidis  und  mcdiis  46 ;  im 
anslaut  in  r  gewandelt  95_;  llfst 
den  vorstehenden  vokal,  wie  im 
oskischen,  so  im  litnuiitchcn  zu- 
weilen ausfallen  2iil;  kennzei- 
chen  des  nomin.  *  in  r  ver 

wandelt  Üi-  250;  s,  aas 

t  entstanden,  fällt  im  skr.  zu- 
weilen aus  303;  *,  au»  t  ent- 
standen, kann  im  priech.  nicht 
in  Spiritus  a«per,  im  l»l-  nii-ht 
in  r  Ubergehen  326. 

I  acc««sorisch  237;  t  im  nom. 
dual,  des  goth.  personalprono- 
mans  als  Uberrest  der  zweirahl 
247;  t  im  gufWx  -WsyncopirtS  13. 

V  (u)  im  lateinischen  wegfallend 
71  ;  V  ohne  ersatz  ausgefall«» 
lf.3;  v  im  inlaul  in  w  erweicht 
22f>;  v  aus  ni  geschwächt  'Mki 
g4tj ;  HU»  folgpudom  u  ontwik- 
kalt  »411  ;  Im  Inlaut  In  qv,  k 
353.  (p-,  g  'i!'*  Ubergegangen: 
mit  m  nach  a  wechselnd  imj 
V  icn  »kr.  zwiüchen  zwei  voka- 
len verschwindend  aM;  V  durch 
mh  oder  bh  im  celtischen  er- 
setzt K*»" 
eine»  folgenden  "-"»«V» ,"'  *' 
n  UberüMi  geht  m  J  Uber  aitS» 
jOO;  sich  hinter  gutturalen  ent- 
wickelnd iMi  ,  . 

X  im  san»krit  au»  sehr  verachi»- 
denen  bestandtl.eüen  hervorge- 
gangen ^ 
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Sadiragiater. 


m  vor  V  im  goth.  «tcU  «os  ur- 
tpranKlichem  ■  eoUUndcn  'JSl. 

KoPtOBinteiiverbindungcn :  st  =  />JJ; 
ip  im  anUut  ff.;  sv,  dorch  das- 
•elbe  hervorgebracht«  verttndeniD- 
g«n  12;  =s  ==  gip  l&  i  «v 
nb«rgeheod  in  il  tt  und  dt 

geht  im  Ut.  m  und  deutschen  ^ 
in  M,  ft  und  &  Uber;  st  im  sos- 
Uut  30^  ik  wechselt  mit  »t  82j 
sp  mit  st  33^  sk  mit  sp  3fi_;  ml, 
mr,  mf  im  skr.  als  anlaut  wider- 
strebt dem  gricch.  and  wird  auf 
•adwe  w«is«  «netzt  ^ ;  s  mit  fol- 
gandem  iwmI  oder  liquida  im 
griech.  und  römischen  nicht  ge- 
duldet bis  auf  oa  48^  amr  ab 
aolaut  im  skr.  48;  dessen  gestal- 
tung  im  griech.  49j  gw  im 
anlaut  verliert  ufl  da»  w  121;  »k, 
•t,  sp  können  bei  eintretender 
schw&cbung  wohl  den  anlauten- 
den, aber  nie  den  autlautenden 
consonanten  verlieren  279 ;  oa  in 
jrr  verwandelt  SlLL 

Kürze  mit  länge  wechselnd  in  w6r- 
t«m,  die  im  skr.  auf  &  aunlauten 
68. 

Lautverschiebung  in  deutschen  wer- 
tem 7H;  bei  lautnacbabmenden 
bcnennungen  htußg  nicht  eintre- 
tend 262;  verursacht  Ubergang  der 
aspintta  in  media  311. 

Masculina  auf  -or  im  lat.  48^  auf 

Media  eines  folgenden  w  wegen  in 
aspiruta  Ubergegangen  81 1. 

Metathesis  von  «  mit  n  11;  von  a 
mit  n  oder  ^  34j  35j  hervorge- 
rufen durch  s  in  Verbindung  mit 
mutis  86j  «wischen  if^  und  »kr. 
X  36j  zwischen  ^  und  ■/  86j  — 
im  niederdeutschen :  Is  für  «1  1 34  ; 
1  stellt  Mich  hinter  anlautende  muta 
134:  bei  m,  n,  r  135 ;  von  r  mit 
p  185 ;  anlautende«  d  und  t  rei- 
fsen  r  an  »ich  1 35  :  —  von  i  mit 
m  247. 

Neutra  auf  i  und  u  im  sanskrit  B4fi. 
Onomatopöie  im  »kr.  köka  12 7. 
Position  von  liq.  cura  muta  übt  meist 

einen  kürzenden  einänfs  auf  lange 

vuculc  2^ 
PrÄftxc:  tira-  2JLL 


Pronomina.  Formen  der  gaacfcUdit»- 

losen  pronomina  in  den  gwm. 
»prachen  2-t  1  ff. 

Sibilant  vpr  ft  aus  dem  t  des  suf- 
Oxes  -ant  341. 

Spiritus  asper  fttr  nrsprOngUdua  • 
49,  SO.  aM.  . 

Sttmme.  NominalstAmm«  aaf  t  il; 
deutsche  stimme  auf  r  und  n  a«- 
ben  indischen  auf  as  und  an  42; 
nominalstämme  lUr  rerbalstimm« 
in  griechischen  verbis  50^  51j  ^a 
im  abd.  pronomen  im  goth.  durch 
den  stamm  i  ereelxt  268;  tba, 
hva  goth.  in  di,  bwi  verCndeit 
'-'r.9. 

Substautiva  agenlia  im  aanakr.  und 
griech.  gebOdet  durch  anhXngnng 
des  safBxM  a  (griech.  «)  an  (Ue 
wurzeln  hii 
SuiBxe.  Diffeienzirvng  deaselben  Suf- 
fixes zur  nnterteheidniig  verschie- 
dener casus  in  den  indogermani- 
schen sprachen  I4a ;  individuali- 
sirende  21 1  ff. 
a )  gothiscbe,  ahd.  n.  s.  w. : 
ar  a22. 
as  57^  214. 
er  2t;8, 

h  ufiar 

il  MSL 
ir  829. 
mit  2fi«- 
ras  249. 
b  )  griechische : 
a<fOi  236. 
.et;  332. 
ar,  aS 

.0  2^ 
xc<<  iSil. 
or  333. 

OT  afix 

ff«  244,  aiSL 

loroi; 
r  )  lateinische : 
ejus  fi  3 . 

idu»  337. 
raino  337. 
mulo  337. 


S>chre^it«r. 


46t 


ndo  824. 
nus  fix. 
or  337. 

IM»  ÜjL. 

ter  lliL 

ti  erweitert  durch  ön  iSL. 

tie«  CiL 
tinos  112. 
tuilo  üJL 
tur  63. 
tumns,  tun» 
n  Mi. 
nla  337. 
u»  327. 
vi»  345. 

d)  Umbrüche,  otkUch*: 
en  i£& 

ft  IMi  • 

Iis  G3. 
ijns  ^ 

me  108.  304.  • 
no  221: 

uf 

e)  »anttkrit  und  zend; 
ak  -216. 
■d,  ar,  al  382. 

at  aaii 

athu 

an  ILL  &1L 
ana  S'27 
anl  3-.M. 
anda  324  337. 
ara,  ala  387. 
aa  aus  a  (  n )  t  jL2£  ff- 
An»  827. 
1  Boa  ant  &Ah. 
it  lUL 
L  21iL 
tyaips  aiL 
ua  iO^ 
«ja  G4. 
t  LhSL 
la  325. 
tana  fili 

tar  fii  66.  1^6. 
Ur4  üSi 
tas,  eus  Ml: 
ti  I  ."iC. 
tu  lil2^ 

tuu,  atnu,  itnu  Z2ßj 
tya 

tri  ca. 


tvan  836. 
na  aL 
BUM  XI2. 
ya  Kfi^-'  «7«- 
yu  309. 
va  älSL 
rat  a£i  SIL 
rana  iM, 
rant  98. 
vov'  821. 
▼M  2SL 
Ut,  tk  212^ 
■nu,  a«nn,  ishnu  328, 
sma  24H. 
f)   slavijvhc:  ' 

ca  aafii 
^t  aafii 

neu  880- 
«d  125, 

Syncope  in  der  entstehunR  von  -oa, 
u  au«  -rant  im  nkr.  342. 

Tempor»  sccunda  der  verba  aufeirw 
als  reine  wumel  erscheinend  50^ 
futurum  im  aksl.  durch  Verbin- 
dung de»  inliaitivs  mit  dem  prl- 
sena  von  im«?li,  na<?^ti  oder  cho» 
t4<ti  gebildtt  191,  l'JS;  pritoena- 
form  mit  futurbetiehung  im  slar. 
192  ;  im  gotb.  I  'J4  ;  jirttacnafonn 
mit  priUcnübczicfaung  192;  nm- 
Bchr«ibung  des  futur»  im  goth. 
mit  haban,  duginan,  »kulan  iMl 
prisensformen  im  prie«h.,  welche 
ftOher  imhümlich  ftlr  praetcriU 
ohne  redupücation  gehalten  wur- 
den 202 ;   griech.  paa»ivaori«te  in 

Tenui»  im  griech.  »or  asplimt«  im 

aan«kr.  erweicht  74. 
Verb«    jwrfcrtiv»    und  imporfeetiva 

im  tlar.  ÜU. ;  go^'-  >'-*7. 

Verwechselung  von  conaonanten  im 

niederdeutachon : 

a)  der  Spiranten  unter  sich  176. 

b )  der  Spiranten  mit  liquiden  USu 

c)  der  Spiranten  mit  muten  176. 

d)  der  li<|niden  unter  sich  181. 

e)  der  liquiden  mit  muten  183. 

f )  der  muten  verschiedener  organe 
IM. 

Vocale.  Aussprache  der  griechinchen 
vocalc  bei  den  Gothen  2M  ff. 
a  im  lat.  durch  einfluf»  von  n  an 
o  gi'trtibt  Ii;    im  altnord.  in 
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S  nnigeUnt«!  !&;  •  dM  muis- 
krit  In  i>  Qbergegangm  89j  a 
der  •Ummtilbe  durch  t  vertre- 
ten 94 :  i  im  kBd.  ureprUng- 
lkta«r  ab  goth.  e  2M;  zu 
uo  werdend  267  •■  a  im  »kr.  in 
L  ge»chwllcht  303;  •  mit  fol- 
terndem nasal  geht  hitufig  in  u 
und  Ut.  o  aber  i2ä.;  a  im  ans- 
laut  abfallend  376. 
ab  bindevocal  in  8a<!tumnii  02; 
e  nir  ae  Ut.  69 ;  e  fioth.  aua 
ahd.  i  entstanden  266 :  c  im 
lat.  auiilaut  aus  i  hen'orgegan- 
gen  «79. 

eingeecboben  nach  wörteni  mit 
u  im  lat.  ££;   schwanken  zwi- 
schen i  und  e  im  lat.  auch  im 
slav.  sich  zeigend  240. 
findet  web  atet«  in  griech.,  lat. 


nd  deolMtet  wurzeln,  tobald 
diMelbea  die  bedeutung  des  tö- 
nen» haben  7j  «  aas  j:  uad 
fulgandem  a  zusanunengedossen 
£2. 

n  in  lat.  enduogen  neben  dem  ge- 
wShnlichcrca  u  (gebraucht  II ; 
in  i  x'erdUnnt 
f  im  skr.  aus  ar  hervorgegangen 
109.  397.  446  ;    durch  griech. 
vertreten  1 1  4. 
Vocalcinschub  im  guthischen  144. 
Vocalvcrlängerung  als  etaats  de«  a 
im  gothischen  144 ;    bei  a  zum 
ersatz  von  ausgestofaenem  d?  254  ; 
durch  auüfoll  eines  guttural»  cnt- 
fttundeu  319. 
Zalilwörtcr,    erweiterte  atarke  und 
schwache  suMxform  sei^d  323, 


II.  Wortregister. 


A,  Dentsrhe  npritrlien. 


I)  Gothisch. 

hairtö  Md. 

tnilij)  328. 

hairtüna  14ti. 

minniza  4  10. 

hallu  412. 

mi-a  2ii. 

idnnöhun  A  1 0 

Iiana  1  4,t. 

mliaa  tüfi. 

ai)>t>an  40ri. 

hanin  14  a. 

miu)>B  aa.i. 

•Iis  a«u 

haubi|>  -Ti«. 

Binnan  19»». 

«IIa  412. 

hörinaasn  407. 

Minna  LLtL 

antbar  äili. 

Tdt^a  IM^ 

namu  14«. 

attan  ■H>.l. 

Kftuma  1  42 

nmneinai»  407 

ango  H't. 

igqva  2fi:i. 

nlma  gfi«. 

anao  a^f». 

ik  212. 

niaum 

a]>]>an  40fi. 

Im  4  1 1>. 

ninjis  22. 

bagms  üiL 

fmina  4  1  (l. 

niun  141. 

baurg  U3j  üflL 

Ist  JiLL 

runa  82S. 

beiun  Ml 

izvoni  24'.i. 

bro|>ar  145^  154. 

ixvi»  251. 

Mibs  Lil. 

bninnan  408. 

ju  ML 

s«DiI  72.  :i.'>" 

buodu  140. 

jus  Üifi. 

seina  24^  24  4. 

daddjan  403.  404. 

jut  24  7.  V 

aibja  373. 

daub»  ä. 

kiljla  lia. 

»Ibun  LtL 

y'de 

kinnu  ±UL 

aiduM 

drauhtinaoau  407. 

kinnuR  '.>4. 

si-k  24n. 

dupiinan  l!>li. 

kniii  B". 

•i-s  211. 

faihu  '2G7. 

kniiAiJan  406. 

•kaidan  8^ 

fidvör  141. 

leikinaH.su  407. 

ikal  1&. 

timf  1£L 

liubamniu  4  1  0.   .  . 

akaUiinaaau  407 

frathi  :>ül. 

\\uUa\>  üfx 

»katta  40.^. 

fraujinaiMiu  407 

-ma  26H. 

Kkattjan  4n:t. 

fulla  112. 

ma(;a[>«  liS^ 

skavjan  1  -S". 

fulU  2iLL 

mngum  14». 

i.killi«^'»  lJ>3i  112. 

ga-  m. 

mammün  4 1 0. 

ükulan  1  Hfi. 

gaggun  liLL 

manageinö  14«. 

»kaluin  140. 

ßistrada^fii  fifi. 

mannan  1  54. 

«Loliau  1  H. 

gndjina.<i»u  4i>~. 

mavi  LkL 

slauhtH  liL 

b  iM. 

meina  ''4  4 

slepan         1 C7. 

baban  196. 

mi-k  21iL 

smakka  LZ. 

WortregUUr. 


i 


imakkAn  40:i. 
«parva  ]  3. 

■pi-ivan  88. 
(Uins 
tUürno  ±, 
•tal 

(Uutan  &. 
■Ularo  liSL 
függan,  lUqran  fi. 
»ÜkU 

Bonna  353. 
Bunnan  40B. 
suüi  162. 
tvamnu  17. 
■rarta  Ii, 
«riUan  162.  ÜL 
•winan  88^ 
■wUtar  '21. 
Uihun  141. 
tairan  hJL 
Uaaa  iSLL 
Uuhttm  268. 
Uktn  fi. 
triggna  812. 
tria  ai> 
tnggdnö  U6. 

tvaddjc  408. 
ngka 

ugkis  IhSL 
ulbandut  'iül^ 
nnaa,  unsi  247. 
nnnara  2HL 
nnaibjis  370. 
iinaia  150. 
US  401. 

UMkcvjan  sis  1S8- 
vaddjn  *0S,  404. 
▼airthith  IM. 
valvjan  163. 
vasjan  163. 
vato  12i 
veihs,  veba  aiS. 

vi 

vigs  2&JL 
yiatci  24^ 
Vit-  163. 
Vit  247. 
vnifs  367. 
▼Ulla  412. 
wamina  410. 
waua  406. 
V  wil  2G7. 


la  ilSL 
«ina  244. 

'iudinaMu  4U7. 

■ivl 
ba  2Ü 
^u-k  21i 


2^  Aithochdentich. 

a^gilfit  147. 
albix  121L  ÜL 
alp  1X0. 
ancho,  anco  356. 
balla  UL 
bauft  4:<H. 
bii  125. 
bodatn  ISL 
chnodo  320. 
churipiz  13i).  * 
demar  k.  42. 
duniii  .'<44. 
clbix  120.  liL 
-*r  2ti8. 
feiin  liL 

fül  2£2. 
forKcon  445. 
garba  1  ''<■ 
genta  iL 
g«ster  &£. 

Grlnken»chinied  ^ 
V'balp  ^SH. 
Iiamar  42. 
happa  22a 
hilfa  2 '.12,  2M. 
blancha  179. 
href  11. 
hrcigir  1 7H. 

kiank  404. 
kleimjan  IM. 
korb  iL 
krazjan  177. 
magum  140, 
Mannn*  Hi. 
mAno  1^ 
masca  178. 
Vmat  399. 

Mimigardiford  Ifi.  100. 
miti  142. 

-mu  •jfit». 


mQxAn  177. 
nlmain^s  868. 

nimn  iHh. 

niurjan  LIiL 

pano  iAiL 

pbat  lAi 

Pbol  Ml. 

pholintn6t  3fil 

prank  404. 

prinkan  404. 

puohba  84. 

pure  267. 

retjan  181. 

riga  1 78. 

nioU  ''>« 

rjtcn  177. 

io«r»n  Ii. 

achlarhtmoaet  ^  I  - 

Scbönauoken  9g. 

schCLin  35. 

schwarz  UL 

sciluf  2^ 

aclinzn  14. 

acrotan  Ii. 

seito  iSL 

sibba  iMj^ 

aippia  850. 

sito  24. 

-sja-  2£fl. 

skritan  82^ 

•l&ran  1£. 

smerxo  ifi» 
I  sonwe  181. 
'  ipat  liL. 

Kpibao  ^ 

«puon  34. 
I Etaro  ^Aa 
'  stima  i. 
'.  strecchan  ü. 
j  «tridan,  stredan  fi. 

strih  iLL 
[  Btril  iL. 
I  RtTÜch  2iL 

atunn  22. 

■nam  LL. 

SDinar  i2i 

Bumno  354. 

Birioaii  ZL 

tar  M. 

triwi  312 

^tuo  2&1. 

vlhu  267. 

wankiljan  1  H.t. 

war 


s 
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WortregUter. 
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watar  ü. 

weg  'idH. 
wcichjaii  'i»7 . 
rreüan  IG'.', 
wcrach  1  i>:t. 
wich  3'jS. 
wichu  ^>ii<; 
Wicliuia  OZu 
«iMgon  LILL 
Vwol  2311. 
wolf  9f.7 
wulwMlöcker  äÄi 
WuoUn  St»  9. 
zcran  gG^ 
zior  i2j 


3j  nttelhocbdeotoch. 

balle  UL 

01OUWP  1X1. 

muosa  29. 
scbüm  lÜLi 
sUrne  1 
str^tlen  >i: 
»trichen  ^ 
stril 

Sturm  21^ 
svaiiip  ILi 


Ii  Angels'lchjtach. 

Englisch. 

icvinan  JiJL. 
älf  LUL 
blötmonaP  ü. 
cheittnul  iilL 
child  413- 
claoman  Itt?- 
ciYital  2»! 
(urlew  21LL 
Jim  ^ 
dumb  ^ 
dYÜian  Mi 
•aaen  22i 

giggli'  iMi 
hlinjan  LlAi 
brif  i-i. 

i,  ao. 

knobtcr  ilSi 

IV.  e. 


nirrtteii  i  s.'t 
padh  2iL 
|>alh  IX 
(listül 
rod  i2JL 
•creadian  LL 
BrvtUii  ü- 
sekv  IM. 
shivd  iA. 
»but  11. 
■ib  370. 
sla«pan  LiL 
slldon  1^ 
ftlidü  üü 
spavin  UL 
gpivan  iÄj. 
gteani  i±- 
stin^an  iL 
Btorm  -7. 
«Iridan  32. 
strid«' 
auch  1 7&- 
aurf  ÜL 
Bvanip  LI., 
avin  LIi 
gviiiaian  LL 
swatb 
ikvl  aMi 
tickle  11- 
town  It 
throat  ß- 

vlitlhi  an  iMi  Ifi^ 
vraoaÜjan  LI«i 
Wayland-smiÜi  9ii 

weisen  22i 
which  ilÄi 
whUUe  2iL 
wing  ä& 
winge  äSi 
viftft  lüL 

f'  raestan  III; 
rostle  17S. 

5)  Altoichslsch. 


helith 

ig  (jclica  Üli 
luttik  LMi 
mildlico  Uli. 


thim  ^ 
winUUr  SiL 


62  Altnordisch.  Ror 
wegisch.  Dänisch. 
Schwedisch. 


Wida  IM: 
spivan  Si; 


aeti 
Alfr  iliL 

*irt  UJL 

blottiijnaxl  21l 
dinima  &i 
dimmr 
drina  HL 
«r,  |)Ct  21<L 
festi  IM: 
gomiänuCr  Ih. 
Guatr  116. 
it.  iH  211. 
jirn  2&iL 
karfa  21. 
kölluKum  LA}L 
mit,  miK  :ilL 
ockr  150. 
oss  IML 

«css  2iL 
aifiar  aUL 
skümi 
aofa  8^  UL 
«AI  aÄO^_ 
»tormr  27. 
Bortr  11^ 
avefn  Si 
vkr  250. 
veikja  2iIL 
rcikr  iÜli  » 

vtk  iMi 
VlndUfr  LUL 
vil,  viK  212-- 
Velnndariids  26^ 

vBr  2hL. 
^it,  ))iB  Uli 

72  Heuere  deutsche 
dialekte. 

brtlircn  lliL 
dttgerigjt*  13^ 
dro*s»»tln  Iii 
drShne  Mi 

30 


Woitregicter. 


dtnäMial  177. 
dnnt  a&x 
fkir^ln  138. 
firriuJtrvn  IliL 
flicken  IM^  IM. 
fraasson,  Mk-  177. 
frnlren  176. 
genau  308. 
gibbeln  IM. 

golfl  aiiL 

gnintclt«  170.  • 
bip(>«  2it 
hoch  311. 
faolwe  1 7ft 
huiglyke  137. 
Istacvonn 
jahr  ü 
k«rto<r<>l  IM. 
kiUeln  11. 
klnimen  lüiL 
kneifen  14. 
knippen  1 
knuU-n  320. 
korb  21. 
kßrsing  134. 
krasHzen  1  ""■ 
kuaren  176. 
kummer  122. 
kiralster  170. 
lanke  ITfi. 
lirp!  1K2. 
lUk  134. 
marlioller  176. 

middig  133. 


mlUUüg  133 
mttricc  ITH. 
B&trn  177. 
BMtern  177. 
matte  1 77. 
nyichen  1  7x. 
nyachirig  13fi. 
pfaa 

pflüg  208. 
raiger  178. 
icddigen  IBl 
rnthc  1^3. 
rygc  178. 
Mite  IL 
aalfette  IMi 

•charrcn  liL 
■chaum 
•chi.'f  2^ 
»chilf  'Uj. 
ichippen  2jL 
ichlierso  II- 
schlingen  !£. 
•chlUrfen  UL 
■chreiten 
•chwaden  176. 
■chwsmin  12. 
•chwappen 
Kbiringe 
■chvriiren  160. 
•ippe  370. 
•Ude 

sliKncn,  «ik-  175. 
sliggc 

itlUnnern  132. 


»Mit  175. 
■pabcn  10. 
tptbn,  »pohn  1^ 
ip«cht  13. 
q>iAw«  176- 
tpacken  ftS. 
■tar  ai, 

«taue,  stanne  HL 
■t«chen  ü. 
•lein  M. 
»tim  1, 
strack«  Zi. 
atnng  Hl. 
Strauch  26. 
strecken  25. 
streichen  34. 
streit  21. 
Strom  27. 
struate  £. 
Sturm  SL 
stutze  Hl, 
sumpf  11, 
sysen  177. 
ta^rKen  1 33. 
Uive  175. 
ticken  1 1 . 
tilliuM  133. 
trasikcn  134. 
tun 

weske  17S. 

Wicken  1 34. 

winden  40X 
'  wi.«pelto  176. 
I  wvKche  178. 
I  swerge  liLL 
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aßiluiq  Wh. 

a^^iOTOi;  hSL 
äyrvfit  Ifil. 
ö^'/ai'^oi;  259. 

alitüt;  338. 
cü&rjQ  14. 
UH/tuv  42. 
axoi'u  23!). 
alfXT^ji'iwr  340. 
öA^aKo^a«  1 63- 


Cirieehlsehe 

tt/ingro^  SO. 
äfißfioioi;  hlL 
-  aftcx;  304. 
0^^1)1  il'orf;  34(1. 
nra  2 1 7. 
arjrö'itf  IC2. 
ard^iaiicii;  307. 

an«««  207. 
lir^ro^fv  273. 


apractaen. 

eii^C  Iii. 
arTix^i''  343. 

OTiaitwi'  340. 
ünjtTi  341. 
ri^a/rtj  368. 

danei^oftnt  12. 
öffrij^i,  öirr^nF  1. 
*nryos  448. 

arwc  356. 
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ßdQo<;  ä2£. 

ßkaardvw 

~y't  2Aä^ 
ytliiav  B4Q. 

Ytqavoq  äiAi 
yev/ti&a  204- 

dtfdQto»  ä44i 
842. 

Si^ot 

8t)[o^t<M  ?04' 

iyj(fotftwgoq 
tyti,  iyuy  212. 

itCaaro  IM^ 
l^oj  IM. 

eiäoftai  163. 

«rxoi  SM. 

«Uxof  167- 
cU«)  162. 

ilfifv  IM. 

tlnofnip  167t 
ct(>^»(r/(c(«  168. 

fipnov  167- 


«{i^i'Of  168. 
tX(ftt  166. 
(laa  167. 

«i:«»^»  IM. 
i'im<i  ^ 

haq  202. 
'ENEFK  222. 

22i 

iwimu  363. 
iviöfftü  368, 
fwvfjii  163,  203. 
^ro7i«2  22X. 
ffoc  44* 
j'otxa 
V^ji  211. 
InKTffou  2112. 
tntaxafiou  2iLL 

lG3r 

r^os  all. 

?ip_yatat  2Q3. 
iif&ilii  103. 

'£rfoxl^(:  4üiL 
«i"  2ia. 

ei/^voTia  166' 
evxo<l  444. 
ix&oSonoq  336- 
^/w  4^ 

i^ct^cy  166,  L2_L  rf;^ 

ij<ai  ij«  171t 
^ftßQorov  hOu 
fjfiiga  42i 
:  r^vtytov  212. 

fl^iX'^'^^  212. 
^ne«^o(;  311. 
^nto«  447' 

^/aty»  21^ 

j  ^evcly  438- 
^r^änai^a  21^ 
O^iyyävu  fi. 


%(y  lilL 
i,fj^t 

Ixerijq  156. 
Uftdq  1L34. 

xa«aoa?  324. 

xetTreTOi;  13. 

KOQTtoq  22. 

jaiTo*  am 

KiQoq  215, 
xtfjßokelv  ü 
xigtofioq  1-3. 

Hlvdvvoq  342. 

xAc«f»  aM. 
xle/ai,  xAf^c  1^ 

x;i«»^  aiiL 

x6^9aAoc  IM. 
xo/w  I57j 
xoi^C  IM. 

xoi^avoc 

212, 

xnvaßnq  212. 
KÖNAU  212. 

KQII  212. 
X  « :i  o  ?  212. 
xo^i^  342. 

xooo^  344 

r  


xoi»(io?  314. 
Vxqf^  2M. 
x^a^ao«  842. 
x^^  215. 

x^»t/(;  l&6f 
Mvßtffvaua  aMx 
Kvßf^r^rta  IhsU 
xüxi'oc  127. 
Ki'fiivöiq  336' 
AaxeZy 

A/at^a  215. 
Ac^^toy  IM. 
*A,j^o<:  41L 
At^tMi'  300. 
A.or<«»i>  io/fn*  La» 


fii^tfira  ilL. 
fi/flfitfioi;  iäj. 
(i4taaaat  'ISiL. 
Mlrm<i  'iL. 

riu/ii|c  1££< 
rar; 

r(i;(7>]  339. 
rtniw  3ti5. 

{^7««  Mm 

odi'if;c  i 

or^w  1 "  1  • 

otMa  MO.  202i 

o«ico(  'i23L 

öl;lai,  äklltnti  114- 

«(j«»  I  ~  1  • 

oatn  i2iL 
taau  3ti4. 

Ol«  3:i«.  ii 

iip'Oficu  3 " ■ 
näÄili»  IIL 
ffcirof  13. 

n^»-!;?  12. 
nivia  12. 

niii9m  JJL 
aiaom 
n^foi«  1 

ni'ffCFtti  3UC. 

noilf*)^  I  ft'i- 

nbno«  7fi. 
;roi'';  LL 


Wortregisur. 

itxiw  3.  3S. 

nvr&aro/iai  IL 
'Padduaf&vi;  ÜiL 

5^«  im 

QOfit$  18. 
(fr  (v'A^) 
ar»^a  165.  LLL. 

ff/aio..  IL 
a(^n*  1  77i 

ai >'<!(' orf^ioi;  t^>3. 
airofttu  M. 

anaXlm  iSL 
näniTOi  Li* 
(nina^rov  388. 
0*itiio/tat  11. 

ffxli'^  IS**.. 
a*tdrr^fi%  35. 
iri<r^:iitii  LL 
ffxoniw  11. 
Mi^Aoc  35. 


a:td9ij  3 


12. 


«xofi'üc  12. 
JFxa^itiaifjf  157. 
onti'J« 

«TSoyj'O«  1 7. 

oit>u  iL 

ait^foi;  Iii    *  ■■ 

<rTo/<af^  Li 
ar>xov  12. 


tfc^a^M  18. 

ttif-fii;  llL 
tffijr  IjL 

«fw  liL 

TÖacrtti  ML 
T«xos'  ■127. 
rixtuD  327. 
TfAfrri^  344, 
«<^a<;  £0. 

ToiJr,  Ti'  243. 


vddti  344. 
t'Aaxo/iu^o;  ^JL- 
iftfttt  liu 


li/irot  25, 
v.ia(>  -04. 


274. 

280. 


ffnyti»  Ms 
(fttdoficu  8L 

(if5;'<)«  S4. 

if &tl{><a  iSi 

Ifoßfi  18. 
^Oi'oc  488. 
fMfl}  12. 
gakxrjiot  15!>- 
](a{^lni  345. 
Xtifiart- 
jff/p  346. 
XtQfiäq  334 . 
/fif/m  13. 

X&tir  37. 
JlÖQIOf   1 4. 

ya(>  34i 
^fUri«  iiit.. 
y<iei  Mi  ajL 
tftroftru  38. 
i^iUi»  Mi 


Ml. 


s 


Google 


WortregisJer. 


469 


'Jlyvyrii:  Sfi.        •  I  «xi'C  320.  1  «Iro«  166- 

üiiti  lOtl.  \  liriofivu  1(><>-  I 


C   ItfkliMClie  spraclieii. 


ü  Lateinisch. 

abstcmius  Ii, 
actutum  320. 
acupcdius  320. 
ttdur  43. 
Aecetioi  filL 
•eviturnua  67. 
aemm  liJL 
ttjo  'iKH. 
alauda  ■'tOl. 
Alba.m^ 
mlbu«  U)»j  124. 
•liu*  304. 
alter  aMi 
ambnctus  301. 
amnii*  345. 

arbus  69. 
armentuni 

artu.«  308. 
axt,  at 
auctor  443. 
auL'ur  44  3. 
•augus  li3i 
auguntu«  413. 
aurin  äiA> 
aurora  2&7-  " 
aurum  257. 
uutumare  JAli 
bimua  4 1  3. 
Caput  337. 
cari)ere  21i 
Casflciuit  ILL 
caler\-a  i{38- 
raveu  157.  44i*. 
cengor  iS..  ' 
clnmarc  2!)'.'.  ÜÜL 
i'lando  L£l 
rlaviD  Lli 
ctiira,  cocra  HS., 
lülero  298. 
comprinium  307t 
contractu^  3  OS. 
corbis  22j. 
corium  14. 


cortex  ü. 
crearu  ££• 
cremare  läiL 
culter  LL 
cum  HL 
cumulus  31 1. 
cura  448. 
decus  42^  iäL. 
divqiiinti  289. 
disitipan<  2iL 
dintinu«  HL 
diutiuB  67. 
domi  2M^ 
cxiguus  3  1 2. 
expaguaro 
Actio  HL 
factiosu!)  ÜL 
fagus 

fallere  9,  aJL 
famulu»  iSL 
fei  iMi 
femiir  i^^ 
fcneittra  2  74. 
ficiu  IL 
fides  VL  21L 
flgo  9. 
findo  ilu 
fingere  2i 
fortiter 

frciido  lÜL 
fretum  442. 
fructui  liSi 
fruiiiscor  illL 
fnior  lÄ. 
frustra  &tL 
fuiidu  !L 
fundu»  Si 
funK«i«  9i  17. 
gallu»  126, 
gcnetrix  21!L 
frcnu  2JjL 
genu»  320. 
gloria  aJÜU 

gravis  1 3'J. 
grn«  S46. 


Grynaeas  354. 
b«ri  ai. 
hestonius  66. 
bivm»  415. 
bor  =  huc  Iii. 
hora  Iii 
bumor  ijiL 
humus  ftl. 
insipere  2Äi 
inatigkre  iL 
Inter  66. 
intra  66. 
jongo  270. 
jus  374. 
Jutuma  HL 
Juvenca  '24S. 
Kvri  üiL 
lacnjnia  344. 
lamentuin  320. 
Utro  ILL 
Uudo  -iM^ 
lararc  18. 
lectua  348. 
lien  18, 
lincrc  1 83. 
lucema  3B8. 
miii'tarc  - 1  - 
niagnii»  3  4  3 . 
ma]i<lo  4  16. 
HantuTua  üL 
märe  aSIi 
mell«  lü£i 
mcnK^Dt»  20?. 
meridies  li^ 
tuoivB  Uli 
mutarc  UXl 
nam  375. 
naaica  jLÜL 
naris  346. 
nerop«  37^- 
neptiH  iLLL 
ncquain  äSL 
nequitia  üiL 
nodus  33äi 
noveitr«  2JL1L 
nox»  ai»i 
BubM  Sil: 
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Vnfn<*naft  63. 

•itit  77. 

ve-  448. 

nutnuA  S41*  « 

•obrinut  848. 

vcgeto  333. 

ocior  .'t^O. 

•ocnu  148. 

Vt-jen»  I 

ocnliu  320,  339,  34J>. 

■onare  8.  17- 

vcrU-re  403. 

ocU<rr  t237. 

ponuA  1 7. 

vcftCU  1  tia. 

nlur   1  !2  Ii. 

▼icna  328 

optiniiiU  1 

■orboo  1 8. 

vid-  lü^ 

parco  13> 

■orJe»  1 

vUulu»  322^ 

paries  ä^jL. 

■ordidu»  LL 

Vulturnu«  iIZ< 

paiTA  12. 

■pecio  —  (picio  UL 

voWere  1  G'2. 

nAilii    4  4  fi . 

2)  Osklsch. 

pca  74. 

•piuu  8ft 

fk^Mlia  A4fl 

vpuu    0^  ttJLl 

juuimu  00. 

picu«  *  pica  i  a  • 

oottnr  tSt 

pingcrQ  ^ 

csuf  238. 

piiiflo  366. 

futri  67. 

pius  i  i  < » 

■fiimiiii  S4 

tlein'nniK  tivirenuio» 

stiniuluB  G>  33(j. 

'240. 

potLS  t  5. 

ftULS    ^  *  - 

niumsis  f>3. 

pontif<ex  75. 

niiuncrUs  C3. 

poico  444. 

BUrlUlgUlO  jag« 

pertomnm  139. 

pofltulo  444. 

fi  trat  uro  ^ 

PompaQoiis  63^  840. 

  a«h!        '3  t  f%. 

potni  üsla 

stndco,  BtnUo  ti* 

prsefttcns  Iftfii 

protinAin  <  1  ■ 

■akiinim  1 89. 

pulux  ^ü. 

■vai  21. 

quAdrimus  413. 

itap<tu  fix 

t«rei  287. 

f\rt  Inn     T(l  l^lll 

stumufl  34 . 

tr^sUmentud  309. 

stiadeo  162* 

lUuiuf  237. 

rvW^io  ■44'J. 

ftuavifl  162« 

Vestirikiüd  üiL 

regina  £  i  it. 

^olcua  167. 

Rurdufl  160. 

3)  Umbrisch. 

oAllUniUn  vOt  \Li-L 

suttumi^i  1 GO- 

sttliu  fiQ. 

Utcitumus  C7- 

DUUKS  UOa 

tango  (L, 

Arv  lu  201 

BCKOl  ^ 

AUU'ria  =s  Atiiefiot  240. 

■aognia 

Um  pure  M2. 

censtor  liü. 

■oaevna  22^  t6H- 

temulcntus  &. 

-om  lüi 

U-uus  aiil. 

esuno,  enono  200. 

scindo 

testis  809. 

fameiria  337. 

Bciutilla  29. 

timere  5.. 

-fe  (n)  199i  2Mi 

■e  SAL 

timidas  L 

ferino  289. 

■«an  Ii. 

liinor  5. 

fotu  2ül. 

•ectua  fiZk 

tonar«  1. 

fratrek»  ÜL.  2ilL 

gcdes  iAht 

tougerc  2H'.>. 

IkuviiM  2iiL 

aencx  '215. 

torus  1. 

ivcka  248. 

•e«!-  167. 

toBtam 

-mo  (n)  »ox. 

ücro  105,  171. 

trimus  413. 

mcnto  20Q. 

»cq)-  167. 

tudes  345. 

natine  2H9. 

Mrro  ilL 

tumlere  iL 

poraklum  ÜS. 

bI  2£ 

uriuor  lülL 

«eao  2A£l 

nignum  'III. 

uxor  4fiO. 

8ve 

»ifnitür  ü2j 

vacca  451. 

tefc  iLL 

sinere  38^  22* 

uro  Mli 

tribri-tinc  289. 

Hinislcr  3£. 

Twinor  166. 

uliluc  444. 
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4^  Mittellatein  Platt- 
Utein.  FfdoiösisctL 

caminua  9i3h. 


cDmbri 

d^combres  122^ 
gart  127. 
gimtter  177- 


jure  121. 
«olive  175. 

tracMser  IM. 


D.  SAnslLrlMprMken. 


Ii  Sanskrit  a.  Prlkrlt 

ai|tM  a22. 
aahii  12,  404. 

nga  367. 

atU  403. 
stha  404. 
Atharvan  117. 
tt<itm^48. 
anyii  304,  UJL 
api  nfema 

arka  356. 
ar^as 
Val  IM, 
aliyi  UilL 
aliyaphafa  läiL 
yav  237. 
afman  12^ 
arma  217. 
ahani  2  18. 

Avuja  «iL 
Ua 

ava  2M, 
ina  a&li. 
ima  iMt 
&fa  820. 
ina  a&7. 
ima  afli> 
ishira 
utsa  848. 
ndan  12. 
I'and  12Sl^ 

ML  ML 
B»h:is  2h^ 
mhhm  387. 

fiti  2S2i 
Odhas  HL 
grimräbha  2£iL 
anni  298. 
r^tfmi  114. 


128. 


rbhii  IM. 
ekph  hindi 
eva  fi^ 
aiva  &^ 
Öja8  ii&i 
angba  BSa 
kapüln  337. 
kalabha  lü 
Vkalp 

kal-mash«  14. 
kala  Li. 
kUika 
KiUU  22^ 
V  kr  OS. 
j/krt  ü  4M. 
Koka  127. 
ko-uäma  2I£. 
^kvath  2^ 
V'xan  ilSL 
xam  37. 
xarami 

xinami  30,  IL 
xip  22. 

khambo  &2i 
kbanu  22. 
kbid  iL. 
kho4as 

gaceh  ifili 
Klii  Llli. 
garu 

j/gianth  22Ji. 
grah,  ^ftb  IliL 
I  gfaa  -gham  MiL 
ghana  <87. 
I'gbr  224. 
ghjrpo  854. 
caturtba  2. 
cayana  827. 
cani  21i^ 
cftru  344, 
chad  403. 
chid  22. 
jaftgam  iMi 


V'Jan  a=  )''gan  21£. 
janakt  21&. 
janltrl  212. 
janoa  ÜL 

jann  az. 

J&lapad  122.. 

jaa  899. 
yjTal  aio. 
taxan 

utaorit  aa. 

^tan  22^ 
tanu  844. 
tanyata  I. 

J'Up  IA2. 

J^'tftin  1  1 3- 
tjilUft»  ü. 

taras  4". 
taru  22. 
tadrfa  224. 
tiyu  4. 
taril  4. 
*|'ti  22tL 
tikU  IL 
tigraa  iL 
ytij,  tlg  IL 

ynüi  4i 

timi 

timiU  4. 
timira  &■ 
timUba  L 
Uiam,  tvam  843. 
lud  (L 
tudin  SUHL 
tnmhi  241. 
ttkiya-m  160. 
V'trsb  22. 
teja  fi. 
tema  2. 
temana  fti 
t«inant  2i 
dadbau  iS^ 
Dadbyanc  IXL 
daiita  3:^3- 
dafama 
d<ni  22^ 
drnh  212^ 
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1  dr;  tO. 

bhid  36. 

vidmii  140. 

1  drfa  86. 

bbunajmi  974. 

rinacmi  306. 

^df  86. 

('^bhnun  443. 

viaruh  36. 

dni  84. 

)/makb,  mah  31. 

vf  408. 

drama  S44- 

rnakba.  roaha  19. 

vrt  408. 

(Iva  403. 

maUuuyat«  21. 

vTdh  61. 

JvayAni  403. 

Ifanu  91. 

yxT^  163. 

dvayd«  403. 

manth  124. 

Vrtrahin  419. 

dba  404. 

manit  343. 

v«(*  838, 

dtuuw  841. 

^mard  446. 

T^da  140,  203. 

dhivtmi  21. 

malim«M  838. 

9au.nr  28. 

dh^  40.<). 

mahim  327. 

farman  298,  30S. 

)'dbu  399. 

ymk  399. 

falpa  22. 

dbvan  8. 

mitra  362. 

94»r  27,  38,  44. 

ydhvf  10. 

ymr  48. 

^iri  70. 

narj-a  72. 

^mrad  440. 

filpa  398. 

n&ma  376. 

jrath*  404. 

y<;\i  311. 

nid  363. 

yam  405. 

(dürpa  83. 

pacata  323. 

42.  404. 

fravaa  898. 

patv«.'  316. 

yas  4&. 

^flUh  869. 

paüiikrt  76. 

jr&  166. 

fva^nl  146. 

pattiin  74. 

jrftpaytmi  167. 

Bluuh(ha  8. 

payaa  327. 

yinian  42. 

»htbiv  38. 

pard  446. 

ya  34S. 

y«ac  167. 

par}-anta  340^ 

yyuj  270. 

Satyi^ravas  400. 

pt  313. 

yuva  253,  354. 

)  sad  167,  378. 

pa^vimi  10. 

jnivad  341. 

saiiutar  66. 

p&d'  74. 

yos  874. 

saputha  8. 

p4tluw  75. 

rac  868. 

saptama  8. 

pTka  12. 

Vlath  170. 

•abhft  370. 

pinf  9. 

ling  18. 

•abbya«S73. 

puh  366. 

\'vac  271.  ( 

lainartha  63. 

pivaa  41. 

vatsa  829.  ^ 

aatnndra  299. 

pumaipi  328. 

vadana  327. 

samvat  42. 

purä^a  67. 

vand  398. 

saipvavrtvät  39. 

pari  298. 

vapiu  205. 

Ban^4*  834. 

pari  S. 

vayas  829. 

Santmi  27. 

puru  =  pulu  2. 

('var  168. 

(  sarp  »TP  167. 

y'prach  444. 

varaf«  127. 

aavu  353. 

prAthos  40. 

vanlA  126. 

sarga  23. 

I>rainadvar&  130. 

varupa  166,  S43. 

aavye«h(h4r  44. 

pram&llia  124. 

yval  162. 

Savitr  68. 

pravargya  118. 

yvaB  163,  168,  203.  367. 

aab  167. 

ptAUr  66. 

vaaay&mi  203. 

s4kain  70. 

plivayate  13. 

vu6  203. 

Bima  41. 

ptlhan  13,  27. 

vasUr  66. 

BU  379. 

pbata  130. 
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Übe  435. 
laiati  320. 
kbcd',  UbnU'  126. 
matka  216. 
Dn<<«^ti  191. 
neb«  SSO. 
oko  SSO,  845. 
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aloro  S31. 
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Dcho  330,  345. 
vod«  842. 
i«na  416. 


«  VerbesB 

■.  5  s.  10     D.  demar  ttatt  deman. 
1.  7  z.  8  v.o.  hinter  .bniM"  ist  „steht* 

hinzuzufHgcn. 
s.  lü  z.  5  r.  u.  pafyftmi  st.  piu>s)'^i. 
s.  22  z.  1 0  T.  u.  nhd.  hipp«  st.  ohd.  hippv. 
•.35  z.  9  V.  o.  nnr  «C  dar. 
ebcndas.  z.  9.  v.  u.  nkhalita  st.  skolita. 
s.  73  z.  4  r.  u.  sagt«  zu  streichen, 
s.  112  z.  3  V.  a.  seinem  st.  teniem. 
•.  HO  z.  15  a- wurzeln  «t.  wurzeln. 
1.  141  z.  13  V.  u.  des  st.  dct. 
1.  145  z.  10  V.  o.  -an,  —  st.  -an. 
ebd.  z.  15  V.  o.  baurg  a.  d.  st.  bauriirn  d. 
ebd.  z.  1 9  r.  o.  hani(n)  st.  hanä(m). 
ebd.  z.  22  v.  u.  gib&n  st  pbAm. 

8.  158  z.  11  V.  u.  mur«  -avi« 

stehn. 

9.  168  ».  7  V.  o.  vor  »t.  fUr. 

s.  169  z.  5  V.  u.  l'ofot^a  ft.  i«f»aOa. 
■.198  z.4  v.o.  vorbringen  st. vorbringt, 
ebd.  f^d.  sind  die  alt-  und  ncuumbr. 

formen  nicht  durch  den  druck 

untMBcbicden. 
».  344  z.  IS  v.  u.  eher  st  aber. 


»ruDgen. 

s.  346  z.  6  v.  u.  wyiy  tt.  myty. 
.1.  248  z.  8  V.  D.  unorganische  it  ana- 
loge. 

».251  z.  13  V,  o.  FriBikr  st.  FriBkr. 

s.  253  z.  ö  V.  o.  verirruDg  it.  analogic. 

«,  261  hiUte  ich,  wie  mir  Pott  schreibt, 
bemerken  sollen,  daTs  der  fnctu 
doch  ein  aasfrener  sei ,  wie  die 
luderhatten  beweisen  und  jeder 
Jägersmann  bc«tätigen  wird. 

s.  282  z.  6  V.  n.  nhd.  st.  ahd. 

s.  288  z.  20  V.  o.  roman.  »t.  röm. 

ebd.  z.  11  V.  u.  uijqvi  st  K^^ir(. 

ebd.  z.  1 0  V.  n.  nhd.  st.  ahd. 

ebd.  z.  1  V.  u.  nhd.  st  ahd. 

s.  284  a.  3  v.  o.  nhd.  st.  ahd. 

s.  287  z.  18  V.  II.  a»t^iOif,o{¥  St.  cv- 

s.  290  z.  19  V.  u.  st  "^SCD- 

8.  291  z.  6  V.  u.  nhd.  »t  ahd. 
«.  392  z.  16  V.  o.  nhd.  st  ahd. 
ebd.  z.  24  v.  o.  nbd.  st  ahd. 
s.  348  z.  14  V.  o.  avoit  vUM  it.  cioit 
vioW. 
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